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Vorrede« 


Die  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und 
Geschichte,  vorzüglich  der  älteren  Zeit,  von  denen 
in  diesem  Bande  die  erste  Abtheilung  vorliegt,  gehen 
von  einem  Grundgedanken  ans,  welcher  im  Allge- 
meinen gleich  im  Eingange  angedeutet  werden  muß, 
um  auf  den  Standpunkt,  aus  welchem  die  Arbeit 
unternommen  worden  ist,  hinzufuhren.  Die  Kritik 
der  neueren  Zeit  hat  den  Glauben  an  die  historische 
Wahrheit  der  Nachrichten  über  die  frühere  Geschichte 
Roms  mit  solcher  Kraft  und  solchem  Erfolge  erschüt- 
tert, dafs  eine  Wiederherstellung  desselben  in  seinen 
ehemaligen  Zustand  weder  zu  erwarten,  noch  selbst 
zu  wünschen  ist.  Wenn  aber  die  Forschung  wieder 
verknüpfen  soll,  wo  sie  aufgelöst  hat,  so  kann  dieses 
nur  auf  jenem  Wege  geschehen,  auf  welchem  Nicbuhr 
mit  grofsem  Beispiele  vorangegangen  ist,  durch  das  Ein- 
dringen nämlich  in  die  Natur  der  vorhandenen  Ueber- 
lieferungen,  durch  die  Sonderung  derselben  je  nach 
ihrem  Ursprünge ,  und  durch  das  Streben  die  hierdurch 

■ 

gewonnenen  festen  Punctc  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden, welches,  wenn  auch  keinen  Reich thum  an  ein- 
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zelnen  Thatsachen ,  doch  eine  Reibe  gesicherter  Haupt- 
ereignisse  und  Hauptverhältnisse  darbieten  soll,  üeber 
das  Ziel  ist  es  indessen  leichter  sich  zu  verständigen, 
als  über  die  Wege ,  welche  dabin  führen  können  ;  sie 
aufzufinden  und  zu  ebenen,  ist  die  unserer  Zeit  auf 
diesem  Gebiete  des  Wissens  vorgesteckte  Aufgabe, 
deren  Lösung  nur  der  vereinigten  Anstrengung  vieler 
Arbeiter  gelingen  kann;  und  bei  den  Versuchen  hierzu 
kann  es  nicht  fehlen,  dafs  man  häufig  einer  anderen 
Richtung  und  anderen  Spuren  wird  folgen  müssen, 
als  denen  des  verehrten  Mannes,  dessen  hohem  Ver- 
dienste wir  die  Eröffnung  der  Bahn  verdanken. 

Unter  den  Nachrichten,  welche  uns  die  römischen 
Schriftsteller  über  ihr  Altcrthum  aufbewahrt  haben , 
lassen  sich  zwei  Gattungen  unterscheiden,  welche 
nicht  nur  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sind,  son- 
dern auch  nach  den  Quellen,  aus  denen,  sie  ihren 
Ursprung  ableiteten,  und  nach  der  Weise,  in  welcher 
sie  auf  die  Nachwelt  gelangt  waren.  Die  einen,  mehr 
antiquarischer  Art,  enthalten  die  Traditionen  über 
die  Verfassung,  und  die  damit  verbundenen  religiö- 
sen uud  Rechtsinstitute;  die  anderen,  mehr  eigentlich 
historischer  Natur ,  tbeilen  Erzählungen  von  Kriegen, 
von  Verhältnissen  zu  den  benachbarten  Völkern,  von 
Schicksalen  berühmter  Personen,  und  überhaupt  alle 
jene  ansprechenden  Einzclnheiten  mit,  welche  der 
römischen  Geschickte,  besonders  in  der  Darstellung 
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des  Livius,  Lebendigkeit  und  Heiz  verleihen.  Bei 
aufmerksamer  Betrachtung  nimmt  man  nun  bald  wahr, 
daß  die  ersteren  einen  ganz  anderen  Grad  von  Glaub- 
Würdigkeit  haben  als  die  letzteren:  jene,  schon  frühe 
zum  Th eil  schriftlich  aufgezeichnet,  knüpften  sich  auch 
da,  wo  sie  durch  blos  mündliche  Lehre  überliefert 
wurden,  an  fortbestehende  Institutionen  an,  wurden 
durch  die  Verhandlungen  vor  dem  Senate,  den  Gerich- 
ten und  der  Volksversammlung  lebendig  erhalten,  und 
von  Staatsmännern  und  Priestern  mit  Sorgfalt  Über- 
macht, —  während  diese  lange  Zeit  der  Volkssage  über- 
lassen, und  schon  ihrer  Natur  nach  den  Ausschmückun- 
gen der  Phantasie  und  der  Entstellung  durch  nationale 
wie  durch  Familien -Eitelkeit  ausgesetzt  waren.  Daher 
treffen  denn,  um  es  hier  vorerst  kurz  zu  sagen,  die 
Beweisgründe,  wonach  den  späteren  Romern  eine  zu- 
verlässige Kenntnifs  von  den  Vorgängen  und  Zuständen 
ihrer  Vorzeit  abgesprochen  werden  muls,  fast  allein 
den  vorher  historisch  genannten  Theil  der  Nachrichten, 
nicht  die  über  das  Staatsrecht 

Mit  dieser  Ueberzeogung,  auf  deren  Rechtfertigung 
und  Ausführung  wir  öfter  zurückkommen  müssen, 
eröffnet  sich  eine  erfreuliche  Aussicht.  Sicher  ist  es 
als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrachten,  wenn 
auch  auf  diesem  Felde  sich  wieder  der  Satz  bestätigt 
findet,  dafs  das,  was  bei  jedem  Volke  und  in  jeder 
Zeit  das  Trefflichste  gewesen  ist,  auch  am  wenigsten 
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für  die  Kunde  der  Nachwelt  verloren  geht.  Anerkannt 
ist  es  aber,  dafs,  während  viele  andere  Seiten  der 
Geistesthätigkeit  bei  den  Römern  ungeübt  und  unaus- 
gebildet  blieben,  ihre  edelsten  Kräfte,  neben  den  Kün- 
sten des  Kriegs  nnd  der  Herrschaft,  auf  die  Erhal- 
tung und  Fortführung  ihres  Staatsgebäudes  gerichtet 
waren,  welches  sie,  unter  Kämpfen,  die  seinen  Um- 
fang erweiterten,  ohne  seine  Grundlage,  zu  zerstören, 
unter  consequentem  Festhalten  des  Ucberliefcrten  und 
klugem  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  der  Zeit,  zu 
einer  Vollendung  brachten ,  worin  ihnen  keine  Nation 
des  Alterthums,  und  vielleicht  überhaupt  keine  andere, 
gleichkam.  Hiermit  stand  es  auch  in  dem  genauesten 
Zusammenhange,  dafs  unter  allen  Theilen  der  Ge- 
schichte die  der  Verfassung  mit  dem  regsten  Interesse, 
mit  dem  sorgfältigsten  Studium  behandelt  wurde  $  und 
der  consequente,  gewissermaafsen  systematische  Geist, 
welcher  ihr  Staatsrecht  durchdrang  und  jeder  Neuerung 
eine  bestimmte  Stellung  zu  dem  Altertümlichen  an- 
wies, ohne  dieses  zn  verdrängen,  erleichterte  es  zu- 
gleich dem  Gedächtnisse,  den  Gang  jeder  Institution, 
von  den  nur  irgend  erkennbaren  Anfängen  derselben 
an,  festzuhalten.  Gerade  die  wichtigste  Seite  des 
inneren  Lebens  der  Körner  ist  es  demnach,  worüber 
Berichte,  deren  Aechtheit  im  Allgemeinen  keinem  ge- 
gründeten Zweifel  unterliegt,  bis  auf  die  Zeiten  gekom- 
men waren ,  in  denen  die  Werke  der  noch  erhaltenen 
Literatur  entstanden  sind;  und  während  uns  damit  die 
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Möglichkeit  gegeben  ist,  den  Entwickeln ngsgang  des 
römischen  Staates  noch  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  zu 
verfolgen,  was  gewifs  an  sich  ein  hoher  Gewinn  ist, 
knüpft  sich  daran  zugleich  die  Hoffnung,  dafs  von  einer 
hierin  gewonnenen  klaren  Erkenntnifs  sich  auch  man- 
ches Licht  über  die  anderen  Zweige  der  Geschichte  ver- 
breiten, und  viele  bestrittene  Angaben  derselben  ent- 
weder neu  bestätigen  oder  völlig  beseitigen  werde. 

Der  eben  entwickelte  Grundsatz,  dafs  die  staats- 
rechtlichen Traditionen,  in  deren  Besitz  sich  die  römi- 
schen Annalisten  und  Alterthumsforscher  befanden, 
einen  hohen  Grad  von  Zutrauen  verdienen,  ist,  was 
zur  Empfehlung  desselben  gereichen  möge,  nichts 
weniger  als  neu}  er  ist  auch  von  Niebuhr  öfter,  beson- 
ders im  Eingange  zum  zweiten  Theilc  seines  Werkes 
(S.  5  —  15),  ausgesprochen  worden.  Was  aber  die 
Erwartung  sicherer  Resultate,  wozu  man  durch  dieses 
Zu  gestand  ii  Iis  des  grofsen  Kritikers  berechtigt  wird, 
schwächt  und  zu  vernichten  droht,  ist  die  Weise,  wie 
bei  ihm  mit  den  uns  allein  zugänglichen  Autoren ,  vor- 
nehmlich der  classischen  Zeit,  verfahren  wird.  Wicht 
etwa  einzelne  Irrthüroer  müssen ,  seinen  Ansichten  zu- 
folge, bei  ihnen  vorausgesetzt  werden,  sondern  völlig 
verkehrte  Grundbegriffe  über  die  Natur  und  den  Fort- 
gang der  ältesten  Verfassung 5  die  wahre  Kenntnift  der- 
selben hingegen  soll  aus  halb  erloschenen  Spuren  ge- 
funden, oder  vielmehr  nach  einer  höchst  eigenthüm- 


Digitized  by  Google 


—    X  — 

liehen  Hermeneutik  errathen  werden.  Sein  System 
erhält  hierdurch,  verglichen  mit  dem,  was  sich  dem 
uneingeweihten  Auge  darbietet,  die  Gestalt  einer  Ge- 
heimlehre, deren  Besitz  fast  nur  durch  Divination  ge- 
wonnen werden  kann,  —  während  sie  ihm  den  Maafsstab 
abgiebt,  wonach  alles  Abweichende  für  ein  Gewebe 
von  Ta ii schlingen,  oder  doch  für  die  Uebcrlragung 
späterer  Vorstellungen  auf  die  Institute  der  Vorzeit 
erklärt  wird.  Bei  einem  fluchtigen  Lesen  des  IVic- 
buhrschen  Werkes  kann  es  den  Anschein  haben,  als 
wenn  es  blos  Livius  und  Dionysius  wären,  denen 
diese  Behandlung  widerfährt.  Während  aber  schon 
hierbei  die  nothwendige  Annahme  gemeinschaftlicher 
Irrthümcr  bei  zwei  Schriftstellern,  welche  einander 
nicht  kannten,  und  deren  Vorzüge  wie  Mängel  un- 
endlich verschieden  sind,  fast  nur  durch  eine  Art 
von  Wunder  erklärt  werden  könnte,  zeigt  sich  bei 
näherem  Eingehen ,  dafs  die  Vorwurfe  der  Entstellung, 
welche  gegen  sie  erhoben  werden,  viel  weiter  reichen, 
als  man  sogleich  wahrnimmt,  ja  vielleicht  als  ihr 
Urheber  selbst  sich  in  jedem  Augenblicke  bewufst  war. 
Es  giebt  fast  keinen  Schriftsteller,  nicht  Cicero,  nicht 
Dio  Gassius,  Varro,  Festus,  Tacitus,  Plutarch  und 
wer  sonst  immer,  welcher  nicht,  bald  bei  einer  gröfse- 
ren,  bald  bei  einer  geringeren  Anzahl  von  Sätzen, 
v  uud  zwar  in  dem  Verhältnisse  stärker,  je  mehr  uns 
von  ihm  erhalten  ist,  für  einen  Thcilnehmer  derselben 
Schuld  gehalten  werden  müfste.   Vergeblich  sieht  man 
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sich  dabei  nach  einem  Zeugen  um ,  welcher  für  jene 
vermiithete  Wahrheit  einstehen  und  die  anderen  des 
Unrechts  überführen  könnte :  es  tritt  keiner  auf, 
welcher  sich  durch  die  Nennung  seines  Namens  als  ein 
Beglaubigter  rechtfertigte,  und  bei  irgend  einem  wesent- 
lichen Puuktc  sein  entgegengesetztes  Zeugnifs  offen  nnd 
verständlich  ablegte.  Dieses  wird  vielmehr  fast  immer 
nur  auf  indirecte  Weise  gefolgert;  es  wird  meist  aus 
Notizen  und  Ausdrücken  entnommen,  welche  an  dem 
Orte,  wo  sie  stehen,  unvollkommen  wiedergegeben, 
von  dem,  welcher  sie  mitthcilt,  falsch  oder  halb  ver- 
standen seyn  sollen,  ja  die  nicht  selten  sich  in  dem 
Munde  derjenigen  befinden ,  welche  nach  gewöhnlicher 
Auslegung  das  Gegcnthcil  behaupten.  Wenn  nun  in 
der  That  dieses  Verfahren,  diese  Weise  der  Inter- 
pretation, welche  gegenwärtig  auf  keinem  anderen 
Gebiete  der  Alterlhumshunde  als  dem  der  römischen 
die  Herrschaft  behauptet,  die  Rothwendige  Bedingung 
zur  Entdeckung  der  Wahrheit  wäre,  so  müfstc  man 
ebenso  auf  jede  Gewifshcit,  wie  auf  die  Hoffnung 
des  Einverständnisses  verzichten.  Denn  sobald  das 
Richtige,  wie  das  Wort  eines  neckendeu  Bäthsels, 
unter  täuschenden  Aussprüchen  verborgen  liegt,  so 
wird  es  der  Scharfsinn  eines  jeden  Forschers  an  einer 
anderen  Stelle  zu  entdecken  glauben ;  selbst  die  Auto- 
rität des  gröfsten  Meisters,  welcher  Enthüllungen  ver- 
kündigt, die  eine  höhere  Anschauung  ihm  eingegeben 
hat,  wird  nicht  lange  den  Trieb  des  selbstständigen 
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Erkennens  bei  Anderen  zurückzudrängen  vermögen, 
Offenbarungen,  welche,  wie  diese,  der  Mehrzahl  nach, 
jedes  festen  Bodens  entbehren,  sind  ihrer  Natur  nach  ein- 
sam; sie  schliefsen  die  Freude  des  gemeinschaftlichen 
Suchens  und  Findens,  das  häufig  absichtslose  Zusam- 
mentreffen der  Gedanken ,  so  wie  jene  oft  unerwartete 
Unterstützung  eines  Theils  der  Wissenschaft  durch  an- 
dere aus ,  wodurch  eine  Zeit  das  Bcwufstseyn  gewinnt, 
dafs  sie  sich  auf  dem  richtigen  Wege  nach  einem  Ziele 
hin  befinde.  Glücklicherweise  ist  die  Beschaffenheit  der 
Quellen,  auf  welche  wir  für  die  Gewinnung  unseres 
Stoffes  angewiesen  sind,  anders  und  günstiger  gestaltet 
Die  letzten  Zeiten  der  Republik  und  die  ersten  der 
Kaiserregierung,  in  denen  die  meisten  derselben  unmit- 
telbar oder  mittelbar  ihren  Ursprung  haben,  waren 
auch  für  die  Kenutnifs  der  Verfassungsgeschichtc  die 
wahrhaft  classiseben  —  worin  sich  aufs  neue  die  schon 
oft  gemachte  Wahrnehmung  bestätigt,  dafs  die  Wis- 
senschaft einer  geschichtlichen  Erscheinung  alsdann  am 
eifrigsten  betrieben  wird  und  am  besten  gedeiht,  wenn 
das  lebendige  Daseyn  derselben  seinem  Untergange 
zueilt,  oder  eben  sein  Ende  erreicht  hat  Besonder! 
war  es  das  Zeitalter  Gicero's,  worin  sich  mit  dem  wis- 
senschaftlichen Interesse  für  die  staatsrechtlichen  Insti- 
tute die  Triebfeder  des  practischen  vielleicht  wirksamer 
als  jemals  verband ,  woriu  man  die  Formen  derselben 
von  dem  frühesten  Alterthume  her  aufsuchte,  um  sie 
bald  für  persönliche,  bald  für  Parteizwecke  zn  benutzen, 
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bald,  wie  Sulla  und  die  Optimalen,  um  damit  einen 
bestehenden  Zustand  der  Republik  zu  stützen,  bald 
wie  ihre  Gegner,  um  darin  die  Mittel  zur  Untergra- 
bung desselben  zu  finden.  Ueberhaupt  ist  es  ja  bezeich- 
nend für  das  romische  Staatswesen,  dafs  hier  mehr, 
als  sonst  irgendwo ,  in  jedem  Zeitmomente  die  Kunde 
der  gesammten  Vergangenheit  von  dem  höchsten  Ein- 
flüsse auf  die  Gegenwart  war,  dafs  daher  ein  Staats- 
mann nothwendig  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ge- 
schichtskenner seyn  mußte,  und  dafs  alle  Geschicht- 
schreiber bis  unter  Augusts  Regierung,  wie  bekannt, 
Staatsmänner  waren.  In  einem  solchen  Zustande,  bei 
dieser  Verbindung  des  Lebens  mit  der  Gelehrsamkeit, 
konnten  unmöglich  die  historischen  IIa uptbe griffe  sich 
in  dem  Besitze  Weniger  befinden;  sie  waren  vielmehr 
ein  Gemeingut  der  Unterrichteten  und  Gebildeten,  von 
welchem  die  schriftstellerischen  Erzeugnisse  der  Zeit 
durchtrankt  seyn  mufsten,  ohne  dafs  es  dazu  vieler  Be- 
mühung ihrer  Urheber  bedurfte.  Je  mehr  man  daher 
auch  in  die  Ueberreste  der  damaligen  und  überhaupt 
der  nur  irgend  beachtenswerthen  Literatur  eindringt, 
desto  fester  wird  die  Ueberzeugung,  dafs  es  nur  eine 
einzige  Verfassungsgescbichte  gegeben  habe,  deren 
Grundzüge  übereinstimmend  wiederkehren,  während 
eine  Verschiedenheit  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Anga- 
ben, auf  den  Grad  der  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
wahrzunehmen  ist.  Alles,  was  bei  dem  ersten  Blicke 
auf  die  ehemalige  Existenz  anderer  Institutionen  hin- 
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zudeuten  scheint  als  der  allgemein  bekannten,  das 
findet  bei  fortschreitender  Untersuchung  seine  Stelle 
innerhalb  der  letzteren,  bestätigt  unsere  Kunde  von 
ihnen,  und  bereichert  sie  mit  neuen  Zügen,  ohne  ihr 
Wesen  irgend  umzuwandeln.  Die  Abweichungen, 
welche  sich  in  den  Berichten  zeigen,  verschwinden  zum 
Theil  bei  schärferer  Aufmerksamkeit;  wo  sie  aber  blei- 
ben, nnd  deren  ist  allerdings  eine  nicht  geringe  Anzahl, 
da  betreffen  sie  thcils  factische  Vorgänge ,  nicht  Rechts- 
verhältnisse,  theils  erklären  sie  sich  aus  der  Natur  der 
Traditionen  oder  der  Schriftsteller,  überall  aber  sind 
sie  nicht  erheblich  genug,  um  die  Gesammtheit  der 
Nachrichten  in  ihrem  Kerne  anzugreifen. 

•  ....:..* 

Betrachten  wir  nnn  einen  Augenblick  die  Folgen, 
welche  das  erhöhte  Vertrauen  zu  den  Quellen  für  die 
Bearbeitung  derselben  haben  mufs,  so  zeigt  sich,  dafs 
diese  dadurch  ein  zwar  bestimmtes,  aber  sicher  nicht  be- 
schränktes Feld  empfängt.  Es  kann  jene  Uebcrzengung 
zuerst  nur  dazu  dienen,  dem  Eifer  der  Forschung 
neuen  Antrieb  und  Reiz  zu  geben;  denn  wenn  man 
zuversichtlich  hoffen  darf,  in  dem,  was  den  Angen 
Aller  offen  vorliegt,  ein  unverfälschtes  Bild  der  interes- 
santesten unter  allen  Verfassungen  zn  finden,  so  lohnt 
es  sich  um  so  mehr  der  Bemühung,  jode  neue  oder 
nicht  genug  beachtete  Notiz  aufzufinden.  Was  ferner 
die  Kritik  betrifft,  so  erhält  diese  dadurch  ein  zwar  anf 
gewisse  Gränzen  und  Grundsätze  angewiesenes,  aber 
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ein  noch  immer  bedeutendes  Gebiet:  sie  hat  überall  die 
gründlicheren  und  sorgfaltigen  Zeugnisse  aufzusuchen, 
um  in  ihnen  einen  Prüfstein  zur  Bcurtheüung  der 
werthloseren  oder  irrigen  zu  gewinnen;  sie  darf  aber 
dabei  nach  keinen  anderen  als  nach  anerkannten,  äus- 
seren oder  inneren,  Merkmalen  verfahren;  sie  darf  sich 
niemals  gestatten,  Reihen  von  Angaben  in  Masse  zu 
verwerfen  oder  zu  übergehen;  ja  sie  darf  bei  guten 
Schriftstellern,  ausgenommen  in  seltenen  Fallen  und 
wo  sich  der  Grund  des  Mifsvcrst&ndnisscs  aufzeigen 
läfst,  nicht  leichthin  eine  einzige  zurückweisen,  welcher 
sie  nicht  eine  bessere  und  klar  ausgesprochene  entge- 
genzustellen hat.  Als  Hauptaufgabe  der  Wissenschaft 
stellt  sich  aber  hiernach  diese  dar:    die  staats- 
rechtlichen Begriffe  der  Römer  auf  ihrem 
eigenen  Boden  zu   gewinnen,   und  auf  ihm 
allein  die  Fortbildung  derselben  zu  verfolgen.  Zwei 
Fundgruben  sind  dafür  vorhanden:  die  eine  liegt  in 
den  Instituten  selbst  mit  den  an  dieselben  geknüpf- 
ten Gebräuchen,   Formen  und  den   dabei  üblichen 
Ausdrücken ;  die  andere  ist  in  den  Aussprüchen  com* 
petenter  römischer  Schriftsteller  (wozu  auch  solche 
Griechen ,  wie  Dio  Cassius ,  aber  nur  in  sehr  beding- 

• 

ter  Weise  Dionysius,  zu  rechnen  sind)  enthalten, 
in  denen  sich  die  nationale  Yorstellungsweisc  kund 
giebt;  die  Ergebnisse  aus  beiden  stimmen,  obgleich 
die  ersteren  die  sicherste  Ausbeute  darbieten,  fast 
immer  überein,  und  dienen  sich  gegenseitig  zu  ergän- 
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zcn  und  aufzuhellen.  Die  Begriffe  eines  Volkes  aber 
sind  sein  wichtigstes  Eigenthum;  sie  sind  in  ihrer 
vollen  Bestimmtheit  zugleich  das  charakteristischste  wie 
das  höchste  Erzeugnifs  seines  Lebens.  Um  zu  ihrer 
Erkenntnis  zu  gelangen,  mufs  man  sich  daher  vor 
nichts  mehr  hüten  als  vor  der  Verleitung  durch  Ana- 
logien, von  denen  Niebuhr  einen  so  kühnen  und  freien 
Gebrauch  macht,  welche  er  aus  allen  Zeiten  und  Völ- 
kern zusammenträgt,  —  wobei,  abgesehen  von  anderen 
•Bedenken,  die  Gefahr  schwerlich  zu  vermeiden  ist, 
dafs  jedes  individuelle  Gepräge,  jede  nationale  Farbe 
verwischt  werde.  Für  die  Reproduction  derselben  be- 
darf es  keiner  genialen  schöpferischen  Kraft,  sondern 
der  unbefangenen  Hingebung  an  den  überlieferten  Stoff, 
eines  Ohres,  welches  willig  ist,  auf  jeden  bezeichnen- 
den Laut  zu  horchen,  eines  Auges,  welches  den  auf- 
merksamen Blick  auf  den  Gegenstand  selbst  richtet, 
um  ihn  in  seiner  eigentümlichsten  Gestalt  zu  erken- 
nen, nm  jeden  unterscheidenden  Zug  an  ihm  wahr- 
zunehmen. 

Wir  müssen  die  Nachsicht  der  Leser  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  hier  manche  Frage  flüchtig  berührt 
ist,  welcher  eine  ausfuhrliche  Behandlung  gebührt, 
die  ihr  auch  im  Verlaufe  des  Buches  selbst  bestimmt 
ist.  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  wird  es  öfter 
erfordern,  dafs  bald  nm  einer  vermutheten  Einwen- 
dung zu  begegnen ,  bald  um  einem  Mifsverständnisse 
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vorzubeugen,  ein  Gedanken  zuerst  kurz  ausgesprochen 
werde,  dessen  nähere  Erörterung  und  Begründung 
einem  anderen  Orte  vorbehalten  bleibt.  Um  den 
Standpunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bezeichnen, 
schien  es  noth wendig,  sogleich  im  Allgemeinen  nicht 
nur  ihr  Verhältnifs  Zu  den  Quellen,  sondern  auch 
die  Art  der  Uebereinstimmung  und  Abweichung  an- 
zugeben ,  worin  sie .  zu  den  Ansichten  des  Mannes 
steht,  welcher  in  unserer  Zeit  ein  neues  Leben  in 
dem  Studium  der  römischen  Geschichte  angeregt  hat. 
Die  Differenz,  welche  hier  unverholen  ausgesprochen 
worden,  ist  weder  freiwillig,  noeb  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  einmal  entstanden.  Wir  haben  viel- 
leicht niebt  weniger  als  Andere  den  Eindruck  erfah- 
ren, womit  JNiebuhr's  Werk  dureb  weitverbreitete 
Gelehrsamkeit,  durch  sinnreiche  Gombinationen,  durch 
großartige  Auffassung  der  Geschichte,  durch  begei- 
sterte Liebe  für  die  Wahrheit  und  eine  Darstellung  voll 
Wurde,  gewaltig  auf  den  Leser  wirkt.  Wenn  aber 
schon,  während  man  dem  Gange  seiner  Beweisführung 
oder  vielmehr  seiner  freien  Construction  folgt,  sich 
oft  starke  Zweifel  erheben,  ob  hier  nicht  mehr  Selbst- 
erzeugtes dargeboten  sey,  als  historisch  Gewonne- 
nes, so  vermehren  sich  diese  bei  jeder  Rückkehr 
zu  den  Alten  in  zunehmendem  Maafse;  insbesondere 
drängt  sich  der  Gedanken  auf,  dafs,  vielleicht  gegen  die 
gewöhnliche  Meinung,  seine  die  Terfassungsgeschichtc 
betreffenden  Annahmen  es  am  wenigsten  sind,  welche 
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eine  dauernde  Geltung  erwarten  dürfen.  Hier  steht 
die  eigene  Meisterschaft  der  Römer  in  dem  Verstand- 
nisse  ihrer  alten  Institutionen  allen  Vermuthungen 
entgegen,  welche  nicht  ans  ihnen  selbst  Hießen;  hier 
ist  ein  fester,  tüchtiger,  wohl  gefügt  er  Stoff  gegeben, 
welcher  der  Umformung  widerstrebt,  an  welchem  sich 
der  Angriff  auch  des  gröfsten  Geistes  bricht.  Obgleich 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  jeder  künftige  Bearbeiter 
sich  auf  Niebuhr's  Schultern  wird  erheben,  die  Vor- 
rät he,  welche  er  eröffnet,  die  Winke,  welche  er  ge- 
geben hat,  wird  benutzen  müssen,  obgleich  der  Ge- 
winn mancher  von  ihm  herrlich  entwickelter  Lehren 
für  immer  unverloren  bleibt,  so  scheint  es  doch,  dafs 
die  unvergänglicheren  Verdienste  seines  Werkes  nach 
einer  anderen  Seite  hin  liegen. 

Die  römische  und  überhaupt  die  italische  Alter- 
tumskunde steht  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  der 
Stufe,  worauf  sie  sich  zur  Zeit  der  Erscheinung  des 
eben  genannten  Werkes  befand;  sie  ist  durch  treff- 
liche Leistungen  von  Geschiehtsforschern,  Philologen 
und  Rechtsgelchrtcn  vielfach  erweitert  und  bereichert 
worden.  Ein  neuer  Versuch,  die  Hauptlchrcu  der 
älteren  Verfassungsgeschichte  mit  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Voraussetzungen  zu  behandeln, 
welche  dem  ersteren  zu  Grunde  liegen,  ist  daher  in 
vielen  Beziehungen  längst  durch  die  Hülfsmittel  vor- 
bereitet, welche  sich  bei  den  letzteren  gegeben  finden. 


Digitized  by 


So  weit  uns  die  Schriften  derselben  bekannt  gewor- 
den sind,  haben  wir  sie  mit  dankbarer  Anerken- 
nung benutzt,  und  werden  uns  ferner  darauf  berufen. 
Wenn  wir  zuweilen  veranlafst  worden  sind,  von  den 
Meinungen  hochverdienter  Männer  abzugeben,  so  möge 
die  Sorgfalt  in  der  Angabe  der  Grunde  beweisen, 
welchen  großen  Werth  wir  auf  ihre  Aussprüche  legen. 
Dem  nächsten  Bande  werden  auch  die  Belehrungen 
zu  Gute  kommen,  welche  das  bereits  angekündigte,  mit 
gerechter  Spannung  erwartete ,  Werk  des  Herrn  Hof- 
rath Göttling  den  Freunden  der  römischen  Geschichte 
verspricht.  Gerne  hätten  wir  übrigens  der  gegenwär- 
tigen Schrillt  vor  der  Bekanntmachung  eine  gröfscre 
Reife  und  Durchbildung  gegeben;  mit  dem  Gegen- 
stande derselben  schon  längere  Zeit  beschäftigt,  sind 
wir  durch  Erfahrung  belehrt  worden ,  wie  viel  Neues 
und  früher  Uebersehcnes  jeder  Tag  vermittelst  frem- 
der und  eigener  Forschung  darbiete;  sobald  aber  die 
Ueberzeugung  über  die  Hauptpunkte  feststand,  schien 
es  am  fruchtbarsten,  diese  öffentlich  auszusprechen, 
und  fortan  eben  so  vor  den  Augen  der  Kenner  wie  mit 
ihrer  Hülfe  das  Richtigere  und  Bessere  zu  erlernen. 

Marburg,  im  September  1859. 
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Unter  den  vielen  für  alle  Zeiten  lehrreichen  Er- 
scheinungen, welche  die  römische  Republik  zur  Zeit 
ihrer  Vollendung  darbietet,  stellt  sich  eine,  welche  das 
ganze  Vcrfassungswcsen  durchdringt,  als  die  eigen- 
thümlichste  dar;  sie  besteht  darin,  dafs  tlie  beiden 
Kräfte,  welche  in  jedem  Staatlichen  gegen  einander 
wirken,  nur  so,  dafs  sie  in  dem  verschiedensten  gegen- 
seitigen Verhältnisse  stehen,  und  jede  von  ihnen  bald 
mehr,  bald  weniger  sichtbar  hervortritt,  nämlich  eine 
gegebene  Autorität  auf  der  einen  Seite,  und  der  Wille 
oder  doch  die  Meinung  des  Volkes  auf  der  anderen, 
sich  hier  offen  in  zwei  vollständig  organisirten,  neben 
einander  bestchendeu,  Verfassungen  darlegen.  Die 
eine  kann  man  mit  einem  Ausdrucke,  für  welchen  sich 
wenigstens  Analogien  bei  den  Römern  finden,  die 
patricischc  nennen  sie  hat  ihren  Mittelpunkt  in  der 
königlichen  Gewalt  (teghnn  Imperium,  retfia  polestas) 
einer  hohen  Magistratur,  deren  Ursprung  sich  in  dem 
Dunkel  der  Vorzeit  verliert,  und  die  daher  als  von 
den  Göttern  eingesetzt  erscheint;  sie  wird  erhalten 
durch  einen  Rath  der  Edelen,  welcher  von  der  Magi- 
stratur berufen,  derselben  zur  Seite  steht,  und  ihre 
Fortdauer  sichert;  sie  erkenut  auch  die  Mitwirkung 
von  Volksversammlungen  an,  jedoch  nur  solcher, 
welche  ihre  Entstehung,  so  wie  den  Kreis  ihrer  Be- 
fugnisse der  Magistratur  verdanken,  und  bei  jeder  ihrer 


1)  Insofern  nämlich  ihre  Häupter  fortwährend  patricii  magtsfratus 
(Cic.  ad  Brut.  ep.  o.  in  fine),  die  Raths  Versammlung  palreg, 
die  Auspicien  für  alle  Rpgierungsgeschäfte  sowohl  aU  für  die 
hierher  gehörenden  Volksversammlungen  patrieiorum  auspici* 
heifseo.    MesaaJa  ap.  Gellium  N.  A.  Xlll,  1& 
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Bewegungen,  bei  jeder  Thätigkeit  durch  irgend  eine 
höhere  Autorität  bedingt  und  gebunden  sind.    Die  an- 
dere ist  die  plebejische;  sie  hat  ihren  Ursprung  in  der 
freien  Vereinigung  der  Volksmassc,  welche  durch  die 
erste  Auswanderung  ans  dein  hergebrachten  Staatsver- 
bande getreten,  sich  als  Plebs  durch  gegenseitige  Eide 
zu  einer  selbstgcschaffcncn  politischen  Körperschaft 
gestaltet,  sich  vermöge  der  Lex  sacrata  in  den  Tri- 
bunen eigene  Häupter,  hervorgegaugen  durch  ihren 
Willen  »)  und  aus  ihrer  Mitte,  gegeben,  und  seit  der 
zweiten  Auswanderung  das  Recht  erlangt  hatte,  selbst 
über  die  Verfassung,  die  Staatsgewalten  und  die  Ge- 
setze, denen  sie  sich  unterwerfen  wollte,  durch  ihre 
Plebiszite  zu  bestimmen.    Offenbar  war  hiermit  in  den 
Staat  ein  Princip  der  Souveränetät  des  Volkes  aufge- 
nommen ;  da  .aber  die  Plebs  aus  religiöser  Scheu  vor 
den  alten  patricischen  Institutionen  diese  in  ihrem 
Wesen  nicht  antastete,    sie  auf  ihrer  überlieferten 
Grundlage  (dem  bald  zu  entwickelnden  Systeme  der 
Staatsauspicicn)  bestehen  liefe,  tritt  das  seltsame,  nie- 
mals in  der  Geschichte  wiederkehrende  Verhältnifs  ein, 
dafs  dasselbe,  mit  geringer  Ausnahme  aus  den  näm- 
lichen Personen  bestehende,  Volk  unter  einem  dop- 
pelten politischen  Namen  und  in  einer  zweifachen 
Eigenschaft  erscheint;   als  Populus  ist  es  der  nach 
patricischen  Grundsätzen  über  ihm  stehenden  Obrigkeit 
untergeben,    und  wirkt  staatsrechtlich  nur  auf  ihre 
Veranlassung  und  unter  ihrer  Leitung;  als  Plebs  stellt 
es  sich  über  sie,  handelt  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit,  und  ertheilt  ihr  unter  der  Führung  seiner 
Tribunen  Vorschriften.  Zwei  Verfassungen  haben  sich 

« 

"  ■  1    '  ■"  " 

I)  Cic.  pro  Cornelio  p.  78  OrtJH.  Tanta  igihir  in  Ulis  virtut 
fuit,  ut  anno  XVI  post  reges  exaetos  propter  nimiam  domina- 
tionem  poteniium  secederent,  leges  sacratas  ipsi  sibi  rtsti- 
tuerent,  duot  tribunos  ercarent  ete. 
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demnach  in  Rom  ausgebildet ,  jede  auf  ihrem  eigenen 
Principe  beruhend,  von  ihren  besonderen  Häuptern 
geleitet;  und  zwar  ist  jede,  wie  Alles,  was  von  einer 
lebendigen  Kraft  getrieben  wird,  nicht  auf  einen  be- 
stimmten Raum  angewiesen,  sondern  hat  die  Fähig- 
keit und  das  Streben,  das  Ganze  des  Staatskörpers 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen;  da  sie  aber  zu- 
gleich Theile  eines  lebendigen  Organismus  sind,  erken- 
nen sieh  beide  gegenseitig  an,  beschränken  sich  da- 
durch einander,  und  erscheinen  somit  auf  eine  Weise, 
welche  sich  nur  dynamisch ,  nicht  mechanisch  begreifen 
läfst,  zn  einer  harmonischen  Einheit  verbunden.  Je 
länger  sie  neben  einander  bestehen,  und  zu  gleichem 
Zwecke  wirken,  um  so  inniger  vtfrd  diese  Verbin- 
dung, um  so  mehr  ergänzt  sich  die  eine  durch  die 
andere,  und  nimmt  jede,  ohne  ihren  eigenen  Charak- 
ter aufzugeben,  Manches  von  der  "Natur  der  ihr  gegen- 
überstehenden an.  Dieses  Gleichgewicht,  diese  Ver- 
schmelzung der  scheinbar  widerstrebenden  Elemente, 
stellt  sich,  wie  bekannt,  vornämlich  in  der  Bluthe- 
zeit  des  römischen  Staates,  von  der  Mitte  des  fünften 
bis  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
dar.  Die  Erkenntnifs  dieses  Zustandes,  abgeleitet  aus 
den  den  Römern  eigentümlichen  Begriffen  und  aus 
den  Vorgängen  ihrer  Geschichte,  scheint  uns  die  Grund- 
lage zu  bilden,  worauf  vorzugsweise  die  richtige  Auf- 
fassung des  römischen  Staatslebens  und  seiner  Insti- 
tute beruhen  müsse.  Zu  einem  Versuche,  jene  beiden 
staatsrechtlichen  Systeme  in  ihrem  Wesen ,  ihrem  Ent- 
wicklungsgänge und  ihrer  Verbindung  zu  einem  Gan- 
zen, den  Hauptpunkten  nach,  darzustellen,  ist  der 
gegenwärtige  erste  Theil  dieser  Untersuchungen  be- 
stimmt Er  zerfäMt  in  zwei  Bücher,  deren  gesonderter 
Inhalt  sowohl  durch  die  Natur  des  Gegenstandes  als 
durch  die  geschichtliche  Zeitfolge  gegeben  ist  In  der 
älteren  Zeit  des  römischen  Staates  his  zur  ersten  Seces- 
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•Ion  der  Plebejer  besteht  die  patricisehe,  Ton  einer 
über  dem  Volke  stehenden  Autorität  ausgebende ,  Ver- 
fassung noch  völlig  allein ,  indem  die  auf  einem  abwei- 
chenden Principe  beruhende  Constitution  des  Servins 
ein  unausgeführter  Versuch  blieb,  wovon  die  Aristo- 
kratie nach  der  Abschaffung  des  Königthums  nur  eine 
einzige,  mit  ihrem  Systeme  wohl  vereinbare,  Einrich- 
tung beibehielt  Das  erste  Buch  hat  daher  ausschließ- 
lich die  alte  patricisehe  Verfassung  nach  ihren  Grund- 
begriffen und  llauptinstituten  zu  betrachten;  der  IVatur 
unserer  Quellen  gemäfs  können  diese  jedoch  aus  den 
dürftigen  Nachrichten,  welche  uns  über  die  ältesten  Zei- 
ten Roms  erhalten  sind,  nicht  vollständig  erkannt 
werden;  die  Untersuchung  mufs  vielmehr  oft  in  die 
späteren  Zeiträume,  über  welche  eine  etwas  reichere 
Literatur  übrig  ist,  hinabgehen,  um  dort  die  Ueberreste 
und  Spuren  zu  entdecken,  welche  vermittelst  eines 
sicheren  Fadens  in  das  früheste  Alterthum  zurückführen. 
Das  zweite  Buch  wird  vorzugsweise  die  plebejische 
Verfassung  zum  Gegenstande  haben;  es  wird  die 
eigentümliche  Weise  der  Entstehung  derselben  aus 
der  Secession,  ihre  allmähligen  Fortschritte  und  ihren 
Kampf  mit  der  patricisehe n  betrachten,  wobei  zu- 
gleich die  Rückwirkungen,  welche  diese  dadurch  erlit- 
ten, und  die  weitere  Entwickelung,  welche  sie  durch 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  die  veränderten 
Zeitverhältnisse  in  sich  selbst  erfahren  hat,  behan- 
delt werden  müssen.  Von  dem  ersten  Buche  sind 
die  fünf  vorderen  Abschnitte  zu  Untersuchungen  über 
die  älteste  Gestalt  des  romischen  Staatswesens  unter 
den  Königeti  vor  Servitis  bestimmt,  und  zwar  so, 
dafs  die  vier  ersten  die  staatsrechtlichen  Begriffe  dieser 
Zeit  nach  Anleitung  der  Quellen  erörtern ,  der  fünfte 
die  hieraus  gewonnenen  Ansichten  gegen  die  abwei- 
chenden Meinungen  von  Niebuhr  zu  rechtfertigen  sucht 
Dieser  Verteidigung,  welche  bei  dem  heutigen  Stande 
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der  römischen  Staatsalterthümer  die  erste  Obliegen* 
heit  einer  jeden,  auf  anderen  Grundsätzen  beruhen- 
den, Bearbeitung  derselben  ist,  mufste  ein  um  so 
gröfserer  Raum  gewidmet  werden,  als  es  zweckmäfsig 
seinen,  viele  positive  Ansichten,  welche  in  den  vor» 
angehenden  Anschnitten  nur  angedeutet  sind,  hier 
im  Gegensatze  umständlicher  zu  entwickeln.  Der 
sechste  Abschnitt  handelt  von  der  servianischen  Ver- 
fassung, und  sucht  vorzüglich  den  von  den  patricischen 
Institutionen  abweichenden  Charakter  derselben,  wel- 
chen ihr  den  überlieferten  Andeutungen  znfolge  ihr 
Urheber  zu  geben  beabsichtigte,  darzustellen.  Der 
siebente  behandelt  diejenigen  Veränderungen,  welche 
die  patricische  Verfassung  in  Folge  der  Abschaffung 
des  Königthuma  erlitt,  und  stellt  die  Verhältnisse  dar, 
welche  die  Volksmasse  nöthigten,  die  Bande  der  ari- 
stokratischen Autorität  zu  lösen,  und  die  Sicherung 
ihrer  Freiheit  *),  ihrer  bürgerlichen  und  politischen 
Rechte,  durch  die  Einführung  eines  neuen  Principe 
in  das  Staatswesen  zn  suchen. 


non  fuerunt:  mut  plebi  ret  non  v*rb*  danda  Ubtrta*. 
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Erstes  Buch. 

Einleitung. 

Die  ältere  römische  Verfassung  verdient  den  Namen 
der  patricischen,  womit  wir  sie  bezeichnen,  auch  da- 
durch, dafs  sie  jederzeit  von  dem  Adel,  und  zwar 
anfangs  von  dem  eigentlich  patricischen,  später  von 
der  Aristokratie  überhaupt,  aufrecht  gehalten,  und  als 
Alittel  ihrer  Herrschaft  und  ihres  Einflusses  benutzt 
wurde  5  der  Form  und  ursprünglich  auch  dem  Wesen 
nach  war  sie  aber  nicht  aristokratisch,  sondern  vorzugs- 
weise monarchisch.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ver- 
hältnisses wird  sich  in  dem  Fortgänge  dieser  Unter- 
suchungen ergeben.  Zunächst  ist  die  Entstehung  des- 
selben, so  viel  als  möglich  j  geschichtlich  abzuleiten 
und  zu  erklären. 

Zu  der  Zeit  als  sich  die  älteste  Verfassung  Horns 
bildete,  war  unter  den  benachbarten  italischen  Völ- 
kern das  Königthum  vorherrschend  f) :  man  darf  viel- 
leicht selbst  annehmen,  dafs  es  noch  damals,  wie  in 
dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  und  unstreitig 
auch  in  der  Vorzeit  Italiens,  als  Kennzeichen  eines 
selbstständigen  Staates  betrachtet  wurde,  dafs  er  einen 
König  an  seiner  Spitze  hatte  2),  welcher  ihn  reprä- 


f)  Mit  Romulus  gleichzeitig  werden  in  Latium  ausfer  den  albani- 
schen Königen  Acron  von  Cänina  ( Li v .  I,  10.  Dion.  Hai.  11,  33) , 
Lncerus  von  Ardea  (Festus  s.  t.  Lucerenses)  u.  a.  genannt, 
bei  den  Sabinern  Titus  Tatius.  Die  Stellen  über  die  Könige 
in  Etrurien  finden  sich  bei  K.  O.  Müller,  die  Etruskcr,  I, 
S.  366  —  569. 

2)  Die  Stelle  bei  Salltut  €atUina  c.  6.  »igitur  reges  populique 
finitumi  hello  tenttre.  seigt  wohl,  dafs  die  ältesten  Nachbaren 
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sentirte.  Das  römische  Volk  entstand  demnach  unter 
der  Herrschaft  dieses  Begriffes  *);  daher  mufste  das 
Königthura  uotliwendig  der  lebendige  Mittelpunkt  seines 
Daseyns,  der  Ausgangspunkt  für  alle  seine  öffentlichen 
Einrichtungen  werden.  Es  zeichnete  sich  aber  hierbei 
von  den  anderen  italischen  Völkern  dadurch  aus,  data 
es  diesen  hei  seiner  Stiftung  vorwaltenden  Grund- 
gedanken folgerichtiger  durchführte  und  selbst  bis  in 
die  Republik  hinein  beharrlicher  festhielt  als  die  übri- 
gen, bei  denen  das  Königthum  schueller  verfiel,  und, 
so  viel  wir  wissen,  weniger  Spuren  zurückliefs.  Diese 
Erscheinung  kann  nicht  auffallen;  man  wird  darin 
leicht  den  bekannten  Charakter  der  Römer  wieder 
erkennen,  ihr  Beharren  bei  dem  Altertümlichen,  ihr 
Streben  und  Geschick,  das  Gebäude  ihrer  Institu- 


der  Römer  Könige  zu  Führern  hatten ,  nicht  aber  auch ,  dafs  et 
gleich  anfangs  unter  ihnen  freie  Völker  gab.   Wenn  die  Annalea 
in  Romulus  Zeit  Nachbarvölker  nannten,  ohne  ihrer  Könige 
zu  erwähnen  ,  so  heweist  dieses  nur,  dafs  die  Sage  die  Namen 
der  letzteren  niclit  raitgeführt  hatte. 
1)  Die  Rede ,  ( womit  bei  Dionysius  Ton  Halicarnafs  II ,  3  Romu- 
lus  dem  Volke  die  Wahl  einer  Verfassung  freistellt,  wird 
wohl  Niemand  für  etwas   Anderes  als  für  eine  mifslungene 
rhetorische  Erüudung  des  Erzählers  halten,  wofür  er  wohl 
nicht  einmal  einen  Vorgänger  hatte,  wie  llerodot  III,  80  ff. 
bei  der  Berathschlagung  dev  sieben  l'crser.     Eine  Stelle  des 
Cassius  Hemina  bei  Diomedes  1.  1 ,  p.  579  ed.  Putsch  i  Paslo- 
nun  vulgus  sine  conlentione  eonsentiendo ,  praefecerunt  aequa- 
liter  iinjn  rio  Hcmum  et  Jlomttlum ,  ist  zwar  auch  nicht  ganz 
im  altcrthümliehen  Geiste,  bezieht  sich  aber  doch  nur  auf  die 
Anerkennung  der  Regenten,  nicht  auf  die  Einführung  einer 
Verfassung.     Indessen  legt  doch  auch  Dionysius  dem  Volke 
die  Antwort  in  den  Mund:    sie  wollten  das  von  den  Vätern 
erprobte  Königtlmm  beibehalten.    Einfach  und  richtig  ist  die 
Auffassung  der  Urzeit  bei  Liv.  I,  6,  wo  kein  Zweifel  auf- 
kömmt, dafs  einer  der  (aus  Fürstengeschlecht  entsprungenen) 
Gründer  der  Stadt  auch  der  König  derselben  sejm  müsse.  Ebenso 
.■'teilen  Zonaras ,  Plutarch ,  Florus  u.  a.  den  Hergang  dar. 
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tionen  fortzuführen,  ohne  die  ursprüngliche  Grund- 
lage derselben  aufzuheben;  sie  erklärt  sich  aber  noch 
insbesondere 

1)  durch  die  kriegerische  Stellung  Roms.  Ent- 
standen an  der  Gränze  dreier  Völkerbünde,  ohne  einem 
von  ihnen  anzugehören,  und  daher  auf  stete  Kämpfe 
angewiesen,  mufste  das  Volk  hier  stärker  als  anderswo 
das  Bedürfnis  eines  Oberhauptes  mit  durchgreifender 
Gewalt  empfinden,  und  sich  eng  an  seine,  bald  nicht 
erblich  gegebenen,  sondern  jedesmal  mit  allgemeiner 
Anerkennung  eingesetzten,  Führer  anschliefsen.  Hierzu 
kam,  dafs  die  Koiiigszcit  im  Ganzen  eine  Periode  des 
Ruhms  und  Erfolgs  war,  und  dafs  schon  in  ihr,  wie 
es  sich  z.  B.  in  der  Stiftung  der  latinischen  Ferien, 
in  der  Sage  von  der  Gründung  des  Gapituliums  u.  s.  w. 
deutlich  ausspricht,  der  Gedanke  an  Borns  Bestimmung 
zu  Herrschaft  und  Eroberungen  erwachte.  Eine  so 
mit  dem  Schutze  der  Götter  begünstigte  Institution 
mufste  dem  Volke  theuer  werden,  und  es  selbst  als- 
dann bleiben,  als  der  Name  und  die  Personen  der 
Könige  verhafst  wurden,  weshalb  man  sie  mit  so  ge- 
ringer Veränderung  als  möglich  unter  der  jährlich 
wechselnden  Magistratur  zu  erhalten  suchte. 

2)  durch  den  consequenten  Geist  der  Römer. 
Strenge  Feslhaltung  eines  Hauptgedankens,  folgerechte 
Durchführung  eines  Grandbegriffes,  zum  Thcil  mit 
meisterhafter  Gewandtheit  mit  den  Forderungen  des 
Lebens  in  Uebereinstimiming  gebracht,  zum  Theil  un- 
erbittlich auf  Kosten  derselben  behauptet,  ist  derjenige 
Grundzug  des  öffentlichen  und  Privatcharakters  der 
Römer,  welcher  sich  bei  der  Betrachtung  ihrer  Ver- 
fassung, ihres  Rechts,  ihrer  Handlungsweise  im  In- 
neren und  Acusseren  am  unverkennbarsten  darbietet 
Dieser  Geist  mag  schon  früh  in  der  Natur  der  itali- 
schen Stämme  gelegen ,  sich  aus  einer  strengen  Vor- 
zeit her  erhalten,  und  in  priesterlichen  Institutionen 
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seine  vorzüglichste  Nahrung  gefunden  haben  ;  seine 
Vollendung,  seine  welthistorische  Kraft  nnd  Bedeu- 
tung hat  er  erst  in  Rom  erlangt.  Hier  erhielt  er 
6cincn  Mittelpunkt  in  der  religiösen  und  juristischen 
Disciplin  der  Patricicr,  von  wo  aus  er  sich  dem 
übrigen  Volke,  in  dem  Maafse  als  es  zum  thätigen 
Anthcil  an  dem  Staatsleben  kam,  mittheilte.  Diese 
Conscquenz  kam  der  Gewalt  der  obersten  Magistratur 
zu  Statten;  nach  dem  nämlichen  Grundsatze,  wonach 
die  väterliche  Gewalt  eine  Unbeschränktheit  und  Dauer 
erhielt,  wie  sie  dieselbe  bei  keinem  anderen  Volke 
hatte,  knüpfte  man  jede  Einrichtung  und  Handlung 
des  Staates  an  die  Person  seiner  Oberhäupter  als  ihre 
Quelle  und  ihren  Ausgangspunkt  an. 

3)  durch  den  religiösen  Glauben  der  Römer.  Die 
Staaten  des  frühen  Alterthums  waren  zwar  alle  darin 
theokratischer  IVatur,  dafs  sie  nicht  nur  unter  der 
besonderen  Obhut  gewisser  Gottheiten  zu  stehen  glaub- 
ten, sondern  auch  durch  verschiedene  Arten  der  Divi- 
nation  den  Willen  derselben,  ihre  genehmigenden  oder 
abrathenden  Befehle  zu  erfahren  suchten.  Während 
aber  die  Manfik  sich  bei  den  Griechen  und  anderen 
Völkern  freier  bewegte,  weniger  gebunden  an  be- 
stimmte Personen,  weniger  ausgedehnt  auf  alle  Ge- 
schäfte, hatte  sie  bei  einigen  italischen  Stämmen, 
nnd  insbesondere  bei  den  Römern,  die  Formen  einer 
strengen  Disciplin  angenommen.  Der  Verkehr  des 
Staates  mit  der  regierenden  Gottheit  war  ununter- 
brochen, erstreckte  sich  auf  alle  Handlungen  des 
öffentlichen  Lebens,  die  geringsten  nicht  ausgenom- 
men 5  die  gehcimnifsvolle  Verbindung  mit  dem  Schick- 
salsmächtcn  mufste  stetig  fortgesetzt,  mufste  mit  ängst- 
licher Scheu  bei  jedem  Schritte  erneuert  und  festge- 
halten werden ,  wenn  der  gleichsam  vertragsmäfsig  zu- N 
gesicherte  Schutz  und  Erfolg  (vcrgl.  über  diesen  BcgrifT 
Müller,  Etrusker,  U,  134)  nicht  gefchrdet  werden  sollt«. 
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In  diesen  übersinnlichen  Beziehungen  waren  aber,  wie 
in  jeder  anderen,  nach  dem  bei  der  Stiftimg  Roms 
herrschenden  Begriffe,  die  Könige,  wie  später  die 
obersten  Magistrate,  die  Vertreter  des  Staates:  ihnen 
wurden ,  wenn  sie  sich  in  dem  geweihten  Raum  des 
Templums  befanden,  regelmäßig  die  Zeichen  zuge- 
sandt, welche  Kraft  und  Bedeutung  für  die  Ge- 
sa mmtheit  des  römischen  Volkes  hatten.  Eine  Folge 
dieser  Stellung  zu  den  Göttern  war  nicht  nur  das 
hohe  religiöse  Ansehen,  welches  sich  an  ihre  Per- 
sonen knüpfte,  und  welches  das  der  eigentlichen 
Priester  bei  weitem  überwog,  soudern  auch  die  Un- 
möglichkeit, dafs  irgend  eine  öffentliche  Handlung 
Gültigkeit  haben  konnte,  welche  nicht  durch  sie  ge- 
schah und  von  ihnen  ausging. 

Diese  Bemerkungen  sind  vorangeschickt  worden, 
um  auf  den  Standpunkt,  woraus  das  Königthum  (so  wie 
die  aus  ihm  hervorgegangene  Magistratur)  in  der  älteren 
römischen  Verfassung  betrachtet  werden  müsse,  hin- 
zuführen, um  im  Voraus  darzuthun,  warum  ihm  die 
Stelle  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens zurückzugeben  sey,  welche  ihm  die  römischen 
Schriftsteller  zuerkannten ,  während  es  in  neuerer  Zeit 
Gebrauch  geworden  ist,  von  den  Elementen  des  Staa- 
tes, den  Guricn,  Tribus,  den  Volksversammlungen, 
dem  Patriziate  u.  s.  w.  auszugehen,  und  so  ein  Ge- 
bäude aufzuführen,  an  dessen  Schlüsse  erst  unter 
den  Beamten  von  den  Königen  gebandelt  wird.  Bei 
diesem  Verfahren  können  sich  unvermerkt  selbst  als- 
dann Mifsverständuisse  einschleichen,  wenn  auch 
nachher  die  Attributionen  der  königlichen  Gewalt  rich- 
tig bezeichnet  werden.  Sie  sind  ferner  bestimmt  an- 
zudeuten, welche  Behutsamkeit  erforderlich  sey,  wenn 
/  man  Begriffe,  entlehnt  von  den  späteren.  Griechen, 

den  Germanen  oder  irgend  sonst  einem  Volke  des 
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Aherthums,  auf  das  römische  Königthum  und  Staats- 
wesen anwendet.  So  richtig  und  belehrend  es  ist,  bei 
der  Betrachtung  der  römischen  Institute  vergleichende 
Blicke  auf  die  anderer  Staaten,  vor  Allem  auf  die 
griehischen,  zu  Werfen,  da  weder  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen,  noch  eine  gewisse  fort- 
dauernde Mittheilung  ion  Ideen,  eine  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  erneuernde  Einwirkung  von  Griechenland  auf  Ita- 
lien abgeleugnet  werden  kann,  indem  eine  solche  sich 
in  manchen,  in  gleicher  Aufeinanderfolge  eintretenden, 
politischen  Veränderungen  kund  giebt,  und  vorzüglich 
dureb  die  grofsgriechischen  Colonien  vermittelt  wurde: 
so  darf  doch  niemals  verkannt  werden,  dafs  jedes 
Volk  nach  Charakter  und  Schicksalen  eine  eigene 
Richtung  annimmt,  und  daher  die  Bedeutung  seiner 
Institute  zunächst  nur  aus  ihnen  selbst  entnommen 
werden  mufs.  Zu  unrichtigen  Schlüssen  aus  der 
Analogie  des  griechischen  Königthums  auf  das  römi- 
sche hat  schon  unter  den  Alten  Dionysius  von  Hali- 
carnafs  Veranlassung  gegeben,  indem  er  (man  vergl. 
z.  B.  II,  9)  jedenfalls  die  Stellung  der  spartanischen 
Könige  dabei  im  Auge  bat,  wenn  er  nicht  gar  die 
demokratischen  Begriffe  seiner  Zeit  darauf  anwendet. 
Hierbei  sind  es  aber  vorzüglich  zwei  Umstände,  welche 
eine  besondere  Beachtung  erfordern.  Zuerst  ist  es 
nämlich  unverkennbar,  dafs  die  italischen  Völker  der 
Zeit  nacb  in  ihrer  Forfentwickelung  hinter  den  Grie- 
chen zurückgeblieben  sind,  dafs  sich  daher  die  etwa 
gemeinschaftlichen  Institute  der  Urzeit  in  Italien  länger 
als  dort  in  ihrer  frühesten  Form  und  Bedeutung  er- 
halten haben.  Je  höber  wir  aber  in  das  griechische 
Alterthum  hinaufgehen,  je  mehr  mau  sieh  der  pelas- 
gi sehen  Zeit  nähert,  desto  strenger  erscheint  der  schon 
in  dem  heroischen  Zeitalter  und  noch  mehr  in  den 
folgenden  immer  abnehmende  Begriff,  dafs  das  Dascyn 
eines  Staates  durch  das  eines  Königs  bedingt  sey, 
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dafs  die  Gewalt  sich  in  ihm  vereinige,  das  Gesetz  von 
ihm  ausgehe  *).  Sodana  ist  es  aber  sehr  einleuchtend , 
warum  bei  den  Griechen  dieser  Begriff  weder  dieselben 
Folgen  noch  dieselbe  Dauer  erlangen  konnte,  als  bei  den 
Römern.  Dem  hellenischen  Charakter  war  es  fremd  und 
zuwider,  eine  Form  als  solche  zu  verehren,  sie  länger 
festzuhalten  und  weiter  auszudehnen,  als  es  dem  in- 
neren Wesen  der  Sache  und  den  Verhältnissen  des 
Lebens  entsprach.  So  wenig  daher  ihre  Könige  oder 
Magistrate  jemals  zu  dem  äusserercn  Pomp  gelangt 
sind,  wie  in  Italien,  eben  so  entfernt  waren  sie,  jede 
Bewegung  des  öffentlichen  Lebens  für  immer  mit 
scharfer  Consequenz,  mit  religiöser  Aengstlichkeit 
an  die  Person  derselben  zu  knüpfen.  Die  Fürsten 
und  die  an  ihre  Stelle  tretenden  Obrigkeiten  wurden 
daher  immer  mehr  auf  bestimmte  Rechte,  Funktionen, 
Theile  der  Staatsgewalt  gesetzt  und  beschränkt,  wäh- 
rend die  neuen  Organe  des  Volkslebens,  wie  sie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  namentlich  die  Raths- 
nnd  Volksversammlungen,  eine  selbstständige,  nicht 
künstlich  an  jene  gebundene,  ja  sie  meist  ganz  in  den 
Hintergrund  zurückdrängende  Wirksamkeit  erhielten. 
Wie  verschieden  aber  hiervon  der  Gang  der  römi- 
schen Verfassungsgeschichte  war,  wird  sehr  sichtbar 
hervortreten,  wenn  uns  gestattet  ist,  den  Standpunkt 
gleich  in  der  Mitte  der  Republik  zu  nehmen,  und  mit 
einer  Untersuchung,  wie  nach  römischem  Staatsrechte 
die  Magistraturen  ertheilt  wurden,  zu  beginnen. 


I)  Vergl.  Wachimuth'sheUenifcheAltcrthomtlmnde,  erster  Theil, 
«rite  Abteilung ,  §.  17  u.  18,  besonders  S.  83  u.  87  -  89. 
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Erster  Absch  ni  tt. 

Von  der  Uebertragting  der  romischen 

Magistratur. 

Eis  ist  eine  zwar  nicht  unbekannte,  aber  doch  keines- 
wegs hinlänglich  gewürdigte  Tkatsache,  dafs  die  eigent- 
lichen Magistraturen  in  Rom  durch  den  Willen  und 
aus  der  Wahl  des  Volkes  weder  hervorgingen,  noch 
hervorgehen  konnteu.  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  Redner  so  häufig  der  Volksmenge 
vorsagten,  dafs  sie  es  sey,  welche  die  Staatswür- 
den nach  ihrem  Gutdünken  gebe  und  nehme,  so 
halte  dieses,  selbst  abgesehen  von  den  ausserordent- 
lichen Gewalten  und  Vollmachten,  bei  denen  es  vor- 
zugsweise für  richtig  gelten  konnte,  der  That  nach 
.  auch  für  die  regelmäßigen  Magistratsstellen  eine  ge- 
wisse Wahrheit,  da  ein  Widerstand  gegen  den  ent- 
schiedenen Volkswillen  damals  nur  selten  versucht 
wurde.  Das  Staatsrecht  hingegen,  wie  es  die 
Kenner  verstanden,  wie  es  die  Auguren  lehrten,  wie 
es  sich  in  den  überlieferten  und  für  immer  beibehal- 
tenen Formen  klar  aussprach,  beschrankte  selbst  für 
diese  spaten  Zeiten  den  Satz  noch  sehr,  oder  behaup- 
tete vielmehr  das  Gcgenthcil.  In  ihm  wurde  nämlich 
der  aus  dem  Altert  Imme  herrührende  Gedanke  fest- 
gehalten, dafs  der  Besitz  der  Staatsgewalt  eine  Weihe 
sey,  welche  nicht  von  dem  ursprünglich  profanen  und 
damit  nicht  begabten  Volke  ertheilt  werden  könne, 
sondern  nur  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  derselben, 
dem  sie  auf  rechtmäfsige  Weise  von  seinen  Vorgän- 
gern zugekommen  war.  Sie  wurde  demnach  als  ein 
Gut  betrachtet,  welches  dem  römischen  Staate  von 
den  Göttern  zugleich  mit  seiner  Entstehung,  als  Be- 
dingung seiner  Wohlfahrt  und  gewissermaisen  seines 
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Daseyns,  zngcthcilt  sey,  und  das  seitdem  in  regel- 
mäfsigcr  Weise  von  jedem  Besitzer  anf  seinen  Nach- 
folger übertragen  wurde.  Zwar  war  er  dabei,  und 
dieses  schon  von  sehr  alten  Zeiten  her,  gewöhnlich , 
ausser  der  Ermächtigung  der  Patres ,  auch  an  die  Zu- 
stimmung der  Volksversammlung  gebunden:  diese  Be- 
dingung kann  aber  nicht  als  eine  durchaus  wesent- 
liche gelten,  da  ihr  hierzu,  indem  sie  zuweilen  auch 
wegfiel  *),  das  Kennzeichen  der  Allgemeinheit  fehlte: 
dagegen  war  es  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  noth- 


1)  Sie  fiel  weg:  1)  bei  der  Ernennung  eines  Interrex  durch 
sriin-n  Vorgänger,  wovon  nachher;  2)  hei  der  Einsetzung 
eines  Dictators,  worüber  wir  vorläufig  gegen  die  abweichende 
Meinung  Niebuhr's  auf  E.  Huschke,  ad  iueerti  auctoris  magi- 
stratuum  et  sacerdotiorun  JP.  Ä.  expositioncs  (\  ratislaviae 
MDCCCXXIX)  p.  27  —  55  verweisen ;  3)  bei  der  Ernennung  des 
Magister  Equitum  durch  den  Dictator  (vergl.  Huschke  1.  1. 
p.  5ö) ,  so  wie  früher  des  Tribunus  Celerum  durch  den  König, 
und  in  ähnlicher  Weise  bei  anderen  untergeordneten  Magistra- 
turen der  älteren  Zeit;  4)  bei  der  Bestellung  des  praefectus 
urbi;  5)  bei  Cooptationeu,  namentlich  denen  von  Volkstribunen 
(bei  welchen  in  analoger  Weise  derselbe  Grundsatz,  wie  bei 
deu  patricischen  Magistraturen*  aar  Anwendung  kam)  durch 
die  Mitglieder  des  Collegiums ,  Liv.  III,  64,  68;  IV,  16;  V, 
10,  lt.  Endlich  kommen  6)  in  den  Zeiten  der  Bürgerkriege 
Consulate  vor,  welche,  (wie  das  siebente  des  Marius,  das  zweite, 
dritte  und  vierte  des  Cinna ,  die  beiden  des  Carbo,  Lir.  epit. 
L  LXXX  u.  LXXXIII,  Appian.  de  bell.  civ.  I,  77  u.  78,  Aur. 
Vict.  de  viris  illustr.  c.  69,  Pighü  annales  ad  ann.  667  ,  668 
u.  660),  obgleich  ohne  Abstimmung  in  deu  Comitien  usur- 
pirt,  doch  als  wirkliche  betrachtet  und  in  den  Fasten  mitge- 
zählt wurden,  weil  ihneu  das  Hauptmerkmal,  die  Renunciation 
durch  den  Inhaber  nicht  abging.  Liv.  ep.  L  LXXX.  Et  citra 
ulla  comitia  consules  in  seqnentem  annwn  st  ifsos  renun- 
eiaverunU  Die  Renunciation  mufste  damals,  wie  im  folgen- 
den Jahre,  ron  Cinna  vollzogen  werden,  welcher  sich  ununter- 
brochen im  Besitze  der  obersten  Magistratur  und  Auspicien 
befand. 
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wendig,  data  die  Ernennung  durch  ihn  geschah,  also 
seine  Handlung  war,  und  dafs  dabei  jederzeit  wieder 
aufs  neue  die  Zustimmung  der  Götter  eingeholt  wurde. 
Dieser  Begriff  tritt  uns  schon  aus  der  staatsrechtlichen 
Kunstsprache  deutlich  entgegen.  Der  allgemeinste 
Ausdruck  für  die  Ernennung  eines  Magistrats,  das 
creare,  enthält  etymologisch  nichts,  was  an  Wahl 
erinnert;  als  das  Causativum  derselben  Wurzel, 
welche  in  crescere  das  allmählige  Entstehen  bedeutet, 
heifst  es  zur  Entstehung  bringen,  hervorbringen 
und  verbunden  mit  einem  zweiten  Accusativ  des 
Prädicats,  Jemanden  mit  einer  Eigenschaft  bekleiden, 
insbesondere  ihn  zum  Inhaber  einer  Würde  machen. 
Fragt  man  nun,  wer  der  Greirende  war,  also  den 
Magistrat  hervorbrachte ,  ihn  mit  seiner  Gewalt  beklei- 
dete, so  kann  nichts  darauf  ankommen,  dafs  die 
Schriftsteller  der  späteren  Zeit  in  uneigeutlicher  popu- 
lärer Rede  zuweilen  dem  Volke  das  creare  zuschrei- 
ben a)$  sie  konnten  dieses  mit  einem  gewissen  Rechte, 


1)  Varro  de  ling.  lat.  VI  ,  8,  p.  73:  dictum  ab  eo  auod  cum 
quid  ereatum  est,  tune  denique  videtur ,  stellt  creare  mit 
cernere  zusammen ,  was  jedenfalls  die  Bedeutung  nicht  ändern 
wurde. 

*)  Für  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  den  Wahlcomitien  finden 
wir  in  Bezug  auf  die  ältesten  Zeiten  den  Ausdruck  populus 
jubet  gebraucht,  was  nichts  anderes  zu  bezeichnen  scheint, 
als  eine  beistimmende  Ermunterung  oder  Aufforderung,  ge- 
richtet an  den  Torsitzenden  Magistrat,  dafs  er  den  von  ihm 
Vorgeschlagenen  creiren  möge.  So  heifst  es  von  Nuina  bei 
Cicero  de  republica  II ,  13 :  populus  .  .  .  cum  .  .  .  regem  esse 
jusserat,  von  Tullus  bei  Liv.  t,  <&:  Tullum  Hostilium 
regem  populus  jussit,  von  Tarqninins  Priscus,  Liv.  I,  3tf: 
eum  .  .  .  populus  Romanus  regnare  jussit.  Die  vollsändige 
Formel  lautete  ursprünglich  allem  Anscheine  nach:  inttrrex 
populijussu  (Lir.  I,  49),  oder  per  suffragia  populi  (Liv.  I,  47), 
auetoribus  patribus,  regem  creat.  Das  Letztere  hat  die  Ueber- 
»etzung  des  Dionysius  6  /iHSoßaCiltvg  .  . .  ßaöiliu  otiostrai 
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insofern  seit  lange  her  fast  immer  derjenige  das  Amt 
erhielt,  welchen  die  Mehrheit  in  den  Gomitien  be- 
zeichnet hatte;  der  RechtsbcgrifT  jedoch  kann  nur 
durch  den  Sprachgebrauch  des  Alterthums,  des  Staats- 
rechts, der  Kenner,  nenn  sie  genau  und  wissenschaft- 
lich reden,  bestimmt  werden,  und  hiernach  war  es 
der  Magistrat  allein,  welcher  entweder  die  Fülle 
seiner  Gewalt  oder  einen  Theil  derselben,  sey  es  auf 


(Dion.  II,  88;  III,  SC,  46  u.  s.  w.)  veranlaßt;  dafs  aber  die 
Redeweise  per  suffragia  populi  creare  eine  legale  war,  er- 
sieht man  aas  der  in  der  folgenden  Note  anzuführenden  ana- 
logen Stelle  in  der  Lex  agraria  des  Rullus.    Die  Partikel  per 
ist  hier  sehr  bezeichnend  ,  indem  sie  das  Volk  nicht  als  die 
Handlung  der  Creation  vollbringend,  sondern  nur  als  sie  er- 
laubend, zugebend,  höchstens  vermittelnd  durstellt  (vergl.  in 
der  letzteren  Bedeutung  Liv.  II,   64  per  Patres  clientesqne 
Patrum  consnles  creati).    Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  Livius 
in  der  ersten  Zeit  der  Republik  von  den  Consulwahlen  fast 
durchgangig  den  unbestimmten  Ausdruck  consules  facti  oder 
fiunt  gebraucht;  späterhin  keifst  es  von  der  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  sowohl  als  der  E inzelnen ,  mochte  sie  nun 
Erfolg  haben  oder  erfolglos  bleiben,  dieit  (nominat), 
faeit  consules,  tribunos  u.  s.  w.    Der  letztere  Ausdruck  ist  vor- 
zugsweise legal :  als  solcher  kömmt  er  in  der  Rogation  des  Tri- 
bunen Duilius  bei  Liv.  III,  64  vor:  quos  hodie  tribunos  plebei 
feceritis  etc.  und  schon  früher  in  einem  Edicte  der  Cousulen 
bei  Liv.  III,  21:   iVe  quis  L.  Quinctiwn  consulem  faceret. 
Si  quis  fecisset ,  se  id  suffragimn  non  obs<  rvaturos.  Andere 
Beispiele  geben  die  folgenden  ."Noten.     Eben  so  häufig  findet 
sich  dicere  thcils  für  die  Wahlstimme  des  gesammten  Volkes, 
theils  für  die  seiner  einzelnen  Abtheilungen  gebraucht:  Liv. 
X,  13,  22;  XXIV,  7;  XXVIII,  38;  XXIX,  22  u.  s.  w. 
Alle  diese  Bezeichnungen  können  natürlich  erst  in  der  Zeit  der 
freien  Caodidatur  entstanden  sejn,  während  jubere  der  des 
von  oben  ausgehenden  Vorschlags  angehört.    Wenn  es  daher 
doch  hie  und  da  einmal  selbst  von  den  ältesten  Zeiten  populus 
creat  beifst,  wie  bei  Liv.  I,  52,  Cic.  de  rep.  II,  19,  so 
wird  hierin  Niemand  einen  technischen  Sprachgebraach  erkennen 
wollen. 
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einen  Nachfolger  oder  einen  Collegen,  oder  auch  einen 
untergeordneten  Beamten,  durch  die  Greation  übertrug. 
Vorzüglich  wichtig  sind  die  Stellen  au»  alten  Ge- 
setzen und  Senatsbeschlüsscn,  welche  dem  Magistrate, 
und  so  viel  uns  bekannt,  nur  dein  Magistrate  das 
creare  beilegen  l) :  und  indem  sie  ihn  dabei  zugleich 
für  die  Art  der  übertragenen  Gewalt,  ja  sogar  für 
die  gesetzlichen  persönlichen  Eigenschaften  des  er* 


1)  Li?.  III,  85,  aas  der  Lex  Horatia  et  Valeria:  iYe  quis  ullum 
magistratum  sine  provocatione  crearet.   Ebendaselbst  aus  dem 
Plebiscit  des  Duilius  :    quique  magistratum  sine  provocatione 
cremtet.   X,  2t :  ut  plebiscito  juberetur  P.  Sempronius  prae- 
tor triumviros  in  ea  loea  eoloniis  dedueendis  creare.  XXXVII, 
40,  aas  einem  Scnatusconsult :    ut  C.  Auruneulejus  praetor 
triumviros  crearet  ad  eos  colonos  deducendos.    Cic.  de  lege 
agraria  II,  7,  §.16  aus  dem  Plebiscite  des  Rullus:  Jubet 
enim  tribunum  plebis ,  qui  eam  legem  tulerit ,  creare  deeem- 
viros  per  tribus  septemdeeim,  ut  quem  novem  tribus 
feeerint,   is  decemvir  sä.     Diesem  gesetzlichen  Sprach- 
gebrauche  getreu «  schreibt  Gic  de  leg.  III,  S  in  Bezug  auf 
den  Interrex  vor:     ollique  ex  sc  produnto,    qui  comitiatu 
(gleichbedeutend  mit  per  suffragia  popult)   creare  consulet 
rite  possit.  —  Von  den  vielen  Beispielen  bei  den  Schriftstel- 
lern sind  vorzüglich  bemerkenswert!! ;   als  Redeweise  eines 
Augurs  und  Staatsrechtslehrers,  Messala  apud  Gellium  XHI, 
IS :  praetores  . . .  praetore  creante ;  als  alterthümlicher  Sprach- 
gebrauch Liv.  III,  3o :  Ars  hacc  erat,  ne  semet  ip  se  creare 
posset ;   quod  praeter  tribunos  plebis  (et  id  ipsum  pessimo 
exemplo)  nemo  unquam  fecisset.    Man  vergl.  hiermit  IX ,  31, 
wo  es  Ton  demselben  Appius  Claudius  heifst:   qui,  decemvir 
in  annu$n  ereatus ,  aUcro  anno  se  ipse  creavit:  tertio 
nec  ab  se,  nec  ab  ullo  ereatus,  privat us  fasces  ei  Im- 
perium obtinuit ,  und  dagegen  XX VII,  6,  wo,  obgleich  der 
Begriff  noch  derselbe  ist,  der  Ausdruck  sich  doch  schon  mit 
dem  Fortschreiten  der  Zeit  und  des  Geschichtswerkes  geän- 
dert hat:  multo  foedioris  exempli,  cum  ipswn  creari,  qui 
comitia  Kaberet,   und  weiter  unten:    exemplum  .  .  .  vertu 
X.  Postumii  Megelli,    qui  interrex  Ut  ******  9  quae 
hubuisset,  consul  cum  C.  Junio  Rubulco  ereatus  es 
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Beamten  yeraniwortlich  machen,  nnd  ihn, 
wenn  er  zuwider  handelt,  der  Strafe,  bis  zur  Ver- 
wirkung  des  Lebens,  unterwerfen  »)i  sprechen  sie  auf 
das  Deutlichste  aus,  data  das  Staatsrecht  ihn,  nicht 
etwa  das  in  den  Comiticn  stimmende  Volk,  als  den 
Ernennenden  betrachtet  a).     Wahrend  indessen  die 


hl    ■■  , 


Dftfs  maa  es  übrigens  in  älteren  Zeiten  geradezu  für  uner- 
laubt, später  wenigstens  für  gehässig  hielt,  -wenn  der  Vor- 
sitzer der  Comiticn  selbst  ernannt  wurde,  zeigt,  wie  alles 
Andere,  für  die  Vorstellung,  dafs  er  sich  das  Amt  selbst 
ertheile,  nicht  ei  vom  Volke  empfange.  Andere  Stellen  sind 
Lif.  F,  60:  consulcs  a  praefeeto  ttrbis  ereali  sunt.  II,  3: 
Bnttus  .  .  .  collegam  sibi  comitiis  eenturi  tis  ereavit  P.  V ale- 
rium.  III,  8:  Public ola  .  .  .  cansules  ercat.  III,  04;  hier 
erklären  Horatins  nnd  Valerius  noch  vor  den  Comitien:  se 
hovu3  ronsuhs  crcaturoi.  IX,  4 1 :  cansules  exitu  anni  MM 
cansulibus  *  se  errat is  .  .  .  Ugiotws  tradulcrunt ,  u.  v.  a. 

I)  Li v.  III,  BS:  fui  ereasset  «cm  jus  fas^uc  esset  oeeidi.  Eben- 
daselbst: quique  .  .  .  creasset,  tergo  ac  capite  pnniretur. 
In  der  tabula  ßeraeleensis  lin.  104  —  107,  pag.  122  Haub. 
werden  die  Bedingungen  und  Hindernisse  der  Wählbarkeit 
für  die  Aemter  der  Municipicn  aufgestellt,  und  für  die  Beobach- 
tung derselben  die  Vorsitzer  der  Alunicipalcomitien ,  bei  nahm- 
bafter  iieldbufse,  verantwortlich  gemacht.  Diese  Bestimmung 
wäre  zwar  an  sich,  selbst  nach  den  h-  utigen  Begriffen ,  nicht 
gerade  auffallend;  ihr  rechte-  Licht  erhält  sie  aber  erst  aus 
dem  Wesen  der  römischen  Greation ,  woher  sie  entlehnt  ist. 

4)  Auf  ahnliche  Weise  wurde  seit  der  Lex  Domitia  durch  die 
Stimmen  von  17  Tribits  derjenige  bezeichnet,  welcher  Pouti- 
fex  oder  Augur  werden  sollte ;  seine  priesterliche  Wurde  aber 
erhielt  er  erst  durch  die  Couptation  des  Collegiuras.  Cic.  de 
lege  agraria  II,  c.  7,  §.  18:  ab  ea  parte  qui  esset  factus, 
ü  a  eoÜrgio  coaptaretur.  ludesseu  waren  hier  Volkswahl 
und  Cooptation  zwei  verschiedene  Handlungen :  bei  der  Be- 
stellung der  Magistrate  aber  enthielt  die  Creat ion  die  Volks- 
abstimmung als  untergeordueten  Bcstandlheil  in  sich,  und 
der  Creireude  konnte  in  jedem  Momente  durch  Entlassung  der 
Comitien,  durch  Weigerung,  gewisse  Stimmen  anzunehmen 
m.  s.  w.  auf  sie  einwirken. 
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Oeation  die  Gesaramtheit  der  Handlungen  umfafste, 
welche  gesetzlich  zur  Ernennung  gehörten,  also  auch 
häufig  die  Abstimmung  des  Volkes  nnd  die  Ermäch- 
tigung der  Patres  einschlofs,  welche  der  Magistrat 
in  den  Fällen,  wo  er  derselben  bedurfte,  in  den  be- 
stimmten Formen  zu  bewirken  hatte,  ging  diejenige  * 
Handlung,  wodurch  die  Amtsgswalt  eigen  Hielt  Aber« 
tragen  wurde,  nnd  welche  jedesmal  unerläßlich  war, 
allein  von  ihm  aus;  sie  bestand  in  dem  Aussprechen 
der  feierlichen  Formel,  wodurch  er  mit  der  Geneh- 
migung und  unter  der  Anrufung  der  Götter  ')  die 
Staats  würde  ertheiltc,  oder  in  der  Ren  u  nci  ation. 
Erklärte  er  aus  irgend  einem  Grunde,  dafs  er  diese 
Uebertragung  verweigere,  se  non  rtnunciaturum  oder 
pronunciaturum  *),    oder  entlief«  er  die  Versamm- 


1)  Cic.  pro  Marcna  I ,  §.  I :  Quae  drpreeatus  m  diis  immortm- 
libus  sum  ,  more  in  st  itut  o  que  majorum.  Wo  die ,  quo 
auspieatOy  eomitiis  centuriatis,  L.  Murenam  consulem  renun- 
eiavi;  ut  ea  res  mihi,  magistratuique  meo ,  (diese  Voran- 
Setzung  seiner  selbst  in  alterthümlichen  Grtctsformeln  ist  auch 
für  die  Stellung  des  römischen  Magistrats  bezeichnend)  populo, 
plebique  Romanae,  bene  ae  felieiter  eveniret.  etc.  Sodann: 
Quod  si  illa  s  ollemnis  eomitiorum,  pre.  ratio 
eonsularibus  auspiciis  consecrata,  tantam  habet 
in  se  vim  et  reUgionem,  quantam  teipublieae  dignitas  postu- 
lat  etc. 

2)  Näheres  hierüber  in  den  folgenden  Abschnitten.  Vergl.  inzwi- 
schen Liy.  III,  2t i  Patres  ...  f..  Quinetium  contntem  re- 
fieirbant.  (Dies  beifst  hlos:  sie  gaben  ihm  in  den  Com i Hm 
ihn  Stimmen. ;  die  Verkeunuiig  dieses  Sprach  gebrauch*  fvergl. 
4ns  Ende  des  Kapitels  und  Liv.  II,  $6 j , < ,won;ich  man  auch  die 
Sttflragien  der  Einzelnen  durch  facere  «nit  seinen  Zusammen- 
setzungen bezeichnete ,  bat  zu  91  ifsverstäudmasen  Veranlassung 
gegeben,  wnvon  apäter).  Qninctius  tadelt  sie  hierüber,  und  er- 
klärt: nee  wie  contra  stnnfuseoHsultum  eanstdem  remäiciari 
potior.  (Hieraus  gebt  hervor,  da&  er  selbst  nicht  den  Vorsitz  in 
den  Comitien  führte,  dafs  aber  «in  Conanl  seinen  Coüegen  durch 
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lang*  ohne  sie  vorzunehmen,  so  konnte  er  sich  da- 
durch groise  Verantwortung  zuziehen,  wenn  er  wieder 
in  den  Privatstand  zurückkehrte  5  aber  der  Wille  des 
gesammten  Volkes,  die  Patres  mit  eingeschlossen, 
war  selbst  in  den  demoeratischsten  Zeiten  nicht  im 
Stande,  ohne  sie  einen  Magistrat  hervorzubringen. 

Schon  hiernach  wird  es  nicht  leicht  Jemanden 
in  den  Sinn  kommen,  diese  Stellung  der  römischen 
Obrigkeiten  etwa  mit  dem  Einflüsse  zu  verwechseln, 
welchen  sonst  irgendwo  die  Vorsitzer  in  wählenden 
Versammlungen  ausüben.  Die  ganz  verschiedene  Natur 
des  Begriffes  ,  unter  welchem  die  Römer  ihre  Magi- 
stratur betrachteten,  zeigt  sich  aber  ferner  auch  darin, 
dafs  es  zur  Creation  derselben  keineswegs  genügte, 
dafs  sie  in  einer  dazu  befugten  Volksversammlung, 
unter  einem  rechtmafsigen  Haupte  und  mit  Beobachtung 
der  hergebrachten  Formen  vorgenommen  wurde,  was 

•eine  Intercession  an  der  Renunciation  f  erhindern  konnte).  Vell. 
Patcrc.  II,  92:  etiam  si  faefus  esset  conyd  suffragiis  popuü, 
tarnen  se  cum  non  renuneiaturum  (wo  /actus  ein  weit  richtigerer 
Aasdruck  ist,  alt  ereatum  in  der  folgenden  Stelle).  Val.  Max. 
III,  8,  3s  an  Palicanum,  suffragiis  populi  consulem  crea- 
tum ,  renuneiaturus  esset  .  .  .  Non  renunciabo,  inquit.  Ueber 
die  Nichtannahme  von  Stimmen  für  einen  Gandidaten,  notnen 
mlicujus  non  aeeipere  oder  rationem  non  habere,  vergl.  Lir. 
VIII,  15;  IX,  46;  X,  13  und  XXXIX,  39;  GelliusVI,  9; 

.  .  Cic.  Brut  14,  §.  öö  und  Christ  F erdin.  Schulze  von  den 
Volksversammlungen  der  Römer  (Gotha  1819),  S.  213;  Wal- 

n  :  ter  Rechtsgeschichte ,  S.  133.  —  Dafs  ohne  Renunciation  die 
schon  entschiedene  Stimmenmehrheit  des  Volkes  kein  Amt  gab, 
ersieht  man  auch  aus  Lir.  IX,  44:  quum  ita  comparatum  a 
tnajoribus  sit ,  ut  eomitiis  eensoriis ,  nisi  duo  eonfeeerint  legi- 

V,  tima  suffragia ,  non  renuneiato  alte.ro  eomitia  differantw. 
Wie  die  Römer  diese  Begriffe  anch  auf  andere  Völker  über- 
trugen ,  bemerkt  man  bei  Cäsar  de  hello  Gallico  1.  VII,  c.  33, 
wo  dem  Magistrate  der  Aeduer  Cotus  vorgeworfen  wird,  er 

r  .-L/'.aay  frmtrem  m  fratrt  renunciatum. 
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doch  sonst  bei  den  leges  nnd  allen  anderen  Beschlüs- 
sen vollkommen  hinreichte,  sondern  dafs  Niemand, 
sey  es  mit,  scy  es  ohne  Comitien,  eine  höhere  Würde 
verleihen  konnte,  als  die,  welche  er  selbst  besafs. 
Hiermit  stand  es  keineswegs  im  Widerspruch,  dafs 
der  Consul  (ja  selbst,  nach  der  Entscheidung  der 
Auguren ,  ein  Militärtribun  mit  consularischer  Gewalt) 
einen  Diclator  ernennen  konute.  Denn  die  Dictatur 
stand  zwar,  der  Gewalt  nach,  über  dem  ihr  für  die 
Zeit  ihrer  Dauer  untergeordneten  Consulate;  eine 
höhere  Staatswürde  aber  verlieh  sie  nicht,  indem 
schon  die  Gonsulen  in  dem  regittm  Imperium  die 
höchste  besafccu;  ihre  königliche  Macht  war  nur  «n- 
getheilt,  unbeschränkter,  nicht  an  die  Gesetze  ge- 
bunden, welche  ausdrücklich  zur  Begrenzung  des  (Kon- 
sulats gegeben  waren  *).    Demnach  stand  es  fest,  so 


I)  Dafs  bei  der  Dictatur  ganz  dieselben  Grundsätze  galten  ,  wie 
bei  jeder  anderen  Magistratur,  ergiebt  sich  thcils  aus  dem 
religiösen  Bedenken,  welches  man  anfangs  nahm,  sie  durch 
einen  Militärtribunen  einsetzen  zu  lassen  (Lir.  IV,  Sit 
auum  .  .  ,  religio  obstaret,  ne  non  vosset  nisi  ab  eonsule 
diei  die  tat  or ,  augures  consultt  eatn  religionem  exememnt) , 
wobei  die  Auguren  sich  wohl  vorzüglich  der  Zeitrerhältnisse 
und  des  Staatsinteresses,  namentlich  des  patricischen ,  wegen, 
fQr  die  mildere  Rechtsauslegung  entschieden ,  tbeils  aus  der 
Strenge ,  womit  man  später  das  Princip  festhielt ,  dafs  sie  nur 
Tom  Consul  ertheilt  werden  könnte  (Liv.  XXII,  8),  so  dafs, 
als  Julius  Cäsar  sie  aus  den  Händen  des  Prätors  annahm, 
(Caes.  de  bell.  civ.  II,  21 ;  Dio  Cass.  XLI,  36),  dieses  für  eine 
Rechts  Widrigkeit  Lragd  rä  xdroia  Dio  1.  1.)  gehalten  wurde , 
wozu  die  Auguren  nur  aus  Furcht  schwiegen  und  sich  dafür 
/  nachher  den  Spott  der  Kenner  der  Verfassung  zuzogen  (Dio 
Cass.  XIII,  «i).  Von  ganz  anderer  Art  war  es,  als,  wie 
Liv.  XXII,  3  berichtet,  im  zweiten  puniseben  Kriege  der 
Senat  einen  Prätor  oder,  bei  dessen  Verhinderung,  die  Tri- 
bunen beauftragte,  die  Volksversammlung  zu  befragen,  wen 
sie  zum  Dictator  wünsche  (quem  dietatorem  diei  pUeeret). 
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lange  die  Verfassung  dauerte,  dafs  nur  die  Inhaber 
der  oberen  Magistratur  eine  gleiehe  oder  untergeordnete 
übertragen  durften;  denn  von  der  höheren  Gewalt 
konnte,  wie  eine  von  ihr  ausgehende  Kraft,  die  nie- 
dere auf  einen  anderen  übergehen,  nicht  aber  um- 
gekehrt. Daher  durfte  ein  Consul  nur  von  einem 
Consul,  Dictator  oder  Interrex  '),  nicht  aber  von 
einem  Prator  creirt  werden;  und  als  im  Anfange  des 
Burgerkriegs  des  Cäsar  einige  Auguren  seiner  Partei 
sich  zu  einem  Gutachten  bereit  zeigten,  dafs  er  das  ge- 
wünschte Gonsulat  auch  durch  die  Yermittelung  eines 
der  Prätoren  erlangen  könne,  war  Cicero  empört 
über  diese  Schmach,  und  versicherte  dem  Atticus, 
dafs  ihn  eher  die  Erde  verschlingen  sollte,  ehe  er 
•ich  zu  einer  solchen  Verhöhnung  der  Republik  her- 


Der  Dictator  tollte  in  diesen  Comitien  nicht  ernannt,  sondern 
nur  durch  den  Volkswillen  bezeichnet  werden,  damit  man 
nachher  den  Consul  nachdrücklich  ersuchen  könne,  bei  dem 
dringenden  Bedürfnisse  des  Staates  (ut  .  .  .  reipublicae  sub- 
veniret)  ihm  die  Würde  zu  übertragen ,  was  dann  anch  der 
Consul  Marcellus  Tollzog.  ita  a  M.  Claudio  eonsule  Q. 
Fulvius  dictator  dictus.  Liv.  1.  1.  Schon  aus  diesen  Grün- 
den können  wir  nicht  mit  Iluscbke  1.  1.  p  27  und  insbe- 
sondere p.  52  übereinstimmen,  welcher  die  Eigenheiten  der 
Dictatur  daraus  erklären  will,  dafs  sie  auf  Eingebung  der 
Götter  erlbcilt  worden  sey.  Dieses  nahm  der  römische  Volks- 
glaube bei  jeder  Amtseinsetzung ,  ja  bei  jeder  unter  gültigen 
Auspicien  vollzogenen  öffentlichen  Handlung  an.  Wie  hätte 
auch  eine  solche  Eingebung  hier  unmittelbarer  als  sonst  ein- 
treten können ,  da  ja ,  wenn  anch  nicht  regelmäfsig ,  doch  zu- 
weilen, der  zu  Ernennende  schon  bestimmt  war? 

I)  Auch  ein  Tribun  mit  consularischer  Gewalt  wurde  als  berech- 
tigt dazu  betrachtet,  ebenso  wie  zur  Ernennung  eines  Dic- 
tators.  Vir.  IV,  17,  26,  57,  45 ;  V,  29.  Es  ist  indessen 
schwer  zu  bestimmen ,  ob  man  nicht  Schwierigkeiten  erhoben 
haben  würde,  wenn  nicht  das  patricisch«  Interesse  dafür  ge- 
sprochen hatte. 

■ 

t 
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gäbe  *).  Ja  man  lueh  mit  fast  spitzfindiger  Conse- 
qucnz  jenen  Grundsatz  in  seiner  weitesten  Ausdeh- 
nung fest:  auch  ein  Prätor  durfte  nicht  von  einem 
andern  Prätor  ernanut  werden,  weil  er  mit  seinem 
Amt  das  geringere  cousularischc  Imperium  empfange) 
und  er  dalier  wohl  der  mindere  College  des  Consult 
seyn,  nicht  aber  ihm  wieder  einen  neuen  Collegen 
geben,  oder,  mit  anderen  Worten,  weil  jede  Art 
von  königlicher  Wurde  nur  ein  Ausfluß  von  der  des 
vollen  Inhabers  derselben  seyn  könne  Seit  der 
Dictatur  des  Cäsar  wich  man  zwar  in  den  prätori« 
sehen  Comitien  von  dieser  strengen  Regel  ab;  allein 
die  noch  immer  gläubigen  Anhänger  des  alten  Rech* 
tes  zogen  sich  davon,  wie  vor  einem  Frevel,  zurück  3). 


1)  Cic.  ad  Alt.  IX,  9s  Iste  (Domitius)  omnium  turpissimus  ei 
sordidissimus ,  qui  consularia  comitia  a  praetore  ait  haberi 
posse,  est  ille  quidem,  qui  semper  in  republica  fuit  .  .  • 
aherit   non  longe ,  quin  hör  a  me  dccemi  Vclit  .  .  .    T6lt  fJtOt 

Xccvoi  tv(>efa  #$»v. 

2)  Cic.  ad  Att  L  l.i  2VW  autetn  in  libris  habemut,  non  modo 
consulcs  a  praetore,  sed  ne  praetor  es  quidem  ereari  jus  esse, 
idque  factum  esse  nunquam:  consules,  eo  non  esse  jus ,  quod 
majus  imperium  a  minore  roaari  non  sit  jw;  praetores 
autetn,  cum  ita  rogentur,  ut  eollegae  consulum  sint ,  quorum 
est  majus  imperium. 

S)  Der  Augur  Mesftala  sagt  bei  Gell.  N.  A.  XIII,  IBi  praetor, 
etsi  eollega  eonsnlis  est,  ncque  praetorem,  nrqne  eonsulem 
jure  rogare  potest ,  ut  quidem  nos  a  svperiorihus  aeeepimus, 
aut  ante  liaee  tempora  observalum  est:  et  ut  in  eommentmrio 
tertiodecitno  C.  Tuditani  patet,  quia  imperium  minus  prae- 
tor, majus  habet  eonsul:  et  a  minore  imperio  majus  aut 
major  eollega  rogari  jure  non  potest.  iVoi  Kit  temporibus 
praetores  praetore  ereante  vetcrum  auetoritatetn  sumus  secutii 
ncque  us  comitiis  in  aus p ich  fuimus.  Mit  Recht  hat  in 
der  Ausgabe  von  Lion  das  Wort  praetores,  der  Autori- 
tät der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  infolge,  endlich 
wieder  seinen  Plata  bei  praetore  erhalten,  welchen  es  nur 


> 
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Nach  einem  ähnlichen  Principe  konnten  die  Censoren, 
anf  welche  ein  Theil  der  ehemaligen  königlichen 
Gewalt  übergegangen  war,  ihr  Amt  nur  von  einem 
Consul  oder  einem  ihm  völlig  gleichstehenden  Magi- 
strate, nicht  von  einem  Prätor,  und  ebensowenig  von 
einem  Gensor,  welchem  dazu  überdies  auch  noch 
andere  Bedingungen  fehlten,  empfangen  Die  Pra- 
toren  pflegten  geringere  und  ausserordentliche  Be- 
amte, scy  es  in  den  Wahl  comitien  oder  sey  es 
vermöge  der  lex  curiata ,  mit  ihrer  Stelle  zu  beklei- 
den *);  sie  waren  ohne  Zweifel  auch  befugt,  die 
regelmäßigen  niederen  patricischen  Magistrate,  als 
die  curulischen  Acdileu,  die  Quästoren  u.  s.  w.  zn 
creiren  3).  Da  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Comi- 
tien  der  letzteren  erwähnt  werden,  die  Consul en 
selbst  erscheinen  4),  so  geht  daraus  hervor,  wie  gerne 


durch  Mißverstand  der  Stelle  verloren  hatte.  Ueber  das  Ver- 
hältnifs  des  Ausdrucks  rogare  zu  ereare  ist  hier  zu  bemer- 
ken, dafs  der  ersterc  tbeils  der  allgemeine  für  alle  Comitien 
ist,  theils  insbesondere  bei  der  Creation  den  Anfang  der 
Handlung,  wie  das  renuneiare  den  Scblufs  derselben,  be- 
zeichnet 

1)  Nico!  Gruchius  de  comitiis  Romanorum,  1.  I,  c.  5  (Graev. 
tbes.  tom.  I,  p.  659)  meint,  obgleich  sich  kein  Beispiel  finde, 
dafs  die  censoriseben  Comitien  von  einem  anderen  als  dem 
Consul  geltalten  worden,  so  könne  mau  doch  theoretisch  an- 
nehmen, dafs  auch  die  Prätoren  dazu  berechtigt  gewesen 
seyen.  Bei  näherem  Eingchn  in  das  hierbei  zu  Grunde  liegende 
System  läfat  sich  dieses  nicht  zugeben. 

2)  Beispiele  hiervon  kommen  bei  Liv  X,  2t;  XXII,  25;  XXVII, 
46;  XXXIX,  25  vor,  und  zwar  nicht  blos  während  der  Ab- 
wesenheit der  Consulen,  vergl.  Liv.  XXIII,  c.  7  mit  c.  12; 
Cic.  de  lege  agr.  II,  11,  §.  28. 

5)  Dieses  geht  aus  den  vorhin  angeführten  Stellen  des  Messala 
beim  Gellius  und  des  Cicero  an  Atticus  deutlich  hervor. 

4)  Bei  den  der  Aedilen:  Varro  de  Re  rust.  III,  2;  Cic.  pro 
Plancio  20,  §.  49;  25,  $.  33;  «d  Alt.  IV,  5;   und  schon 
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es  die  Römer  sahen ,  wenn  jede  patricische  Würde 
unmittelbar  von  der  Quelle  derselben  aus  ertheilt 
wurde. 


die  erste  Creation  derselben  ward  von  dem  Dictator  Camillus 
Tollzogen :  Li?.  VI ,  4*2.  Bei  den  der  Quäxtoren :  Liv.  VI ,  44 
(Consnlartribunen) ;  Cic.  in  Vatin.  8,  §.  11,  ad  famil.  VII, 
50.  —  Eine  Angabe  des  Annalisten  Piso  bei  Gellins  VI,  0, 
wonach  im  J.  430  u.  c.  ein  curuiischer  Aedil  den  Vorsitz 
bei  den  Comitien  seiner  Nachfolger  führte,  ist  häufig  als  ein 
schwieriges  Problem  betrachtet  worden.  Gruchius  (a.  a.  O. 
II,  3,  p.  775)  hielt  es  geradezu  für  unmöglich,  weil  die  Acdi  - 
len  kein  jus  agendi  cum  popnlo  hatten ,  und  wollte  daher  die 
Worte:  At  aedilis ,  qui  eomitia  habebat,  in  At  ille  etc. 
emendiren;  eine  Conjectur,  utelche  auch  Scioppius  annahm 
(vergl.  p.  805  der  Gronoviscben  Ausgabe  und  p.  480  ed. 
Lioa),  wofür  aber  jedenfalls  At  is  (vergl.  Schulze  S.  558 
A.  s.)  vorzuziehen  wäre.  Indessen  möchte  doch  die  Leseart 
der  Handschriften  nicht  wohl  anzufechten  seyn ,  indem  sowohl 
bei  Gcllius  als  bei  Liv.  IX,  46  (wahrscheinlich  aus  derselben 
Quelle,  er  sagt:  Invenio  in  quibusdam  annalibus)  der  Her» 
gang  so  dargestellt  wird,  als  sey  der  unerwartet  von  dem 
Volkshaufen  erwählte  Flavius  nicht  vorher  als  Candidat  auf- 
getreten ,  sondern  im  Gefolge  des  vorsitzendet!  Aedilen  (deutlich 
heifst  es  bei  Gcllius:  eo  tetnpore  acdili  euntli  apparebat,  quo 
tempore  acdiles  subrogantnr,  kürzer  bei  Livius:  quum  aedi- 
libvs  appareret)  in  den  Comitien  erschienen.  Wenn  daher 
Piso  nicht  selbst  im  Irrthume  war,  so  mufs  dieser  Vorsitz 
so  verstanden  werden,  wie  der  der  Quästorcn  (und  wahr- 
scheinlich auch  der  Aedilen  selbst)  bei  Volksgerichten,  dafs 
er  nämlich  nicht  in  eigenem  Rechte  eingenommen  wurde ,  son- 
dern kraft  der  Vollmacht  eines  höheren  Magistrats  und  ver- 
mittelst der  vorher  von  ihm  erbetenen  Auspicien.  Vergl.  Varro 
de  LI.  VI,  9,  p.  70  (§.Ot  Muell.):  aut  ad  praetorem  ant 
ud  eonsulem  mittas  auxpieinm  petitum.  Eine  so  bewirkte 
Creation  war  zwar  eine  unvollkommene,  weil  sie  nicht  direct 
von  der  rechtmäßigen  Stelle  ausging;  aber  unvollkommen, 
und  eigentlich  nur  eine  blofse  Designation  (oder  vielmehr  Prä- 
sentation) war  eine  jede,  welche  in  Tributcomitien  vorgenom- 
wurde;  die  wahre  Ertheüung  des  Amtes  erfolgte  als- 
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So  fremd  demnach  dem  römischen  Staatsrechte 
der  Gedanke  war,  dafs  die  Obrigkeiten  ihre  Würde 
Ton  dem  Willen  des  Volkes  empfangen ,  eben  so 
und  noch  weit  mehr  entfernt  war  es  zuzugehen,  dafs 
sie  durch  ihn  derselben  nieder  beraubt  werden  könn- 
ten. Wer  sich  in  dem  Besitze  einer  Magistratur 
befand,  konnte  sie  innerhalb  der  Zeit,  für  welche 
sie  ihm  übertragen  worden,  nur  auf  die  eine  Weise 
verlieren,  dafs  er  sich  ihrer  selbst  entkleidete,  oder 
durch  Abdication.  Freilich  gab  es  Umstände,  unter 
denen  es  schwer  warv,  die  Nicderlegung  des  Amtes 
zu  verweigern,  wenn  der  Senat  erklärte,  dafs  es  das 
Wohl  der  Republik  so  fordere  *),  oder  wenn  sonst 
der  Unwille  des  Volkes  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit drohte  a).     Ja  mehr  noch  als  Senat  und  Volk 

dann  erst  vermöge  der  Lex  curiata.  Vergl.  Gellius  XIII,  lo 
und  das  Nähere  mit  -n  im  vierteil  Abschnitte. 

1)  Dafs  Senatusconsulte  an  sich  kein  Amt  nehmen  konnten ,  gebt 
schon  aus  der  später  zu  erörternden  Natur  derselben  hervor. 
Wie  viel  Mühe  man  oft  hatte,  Beschlüssen  dieser  Art  Folge 
xu  verschaffen ,  zeigen  die  geschichtlichen  Beispiele.  Als  die 
Auguren  den  Consul  Flaminius  für  erwählt  unter  ungünstigen 
Auspicien  erklärt  hatten ,  Ii  «Ts  der  Senat  ihm  nicht  etwa 
schreiben ,  dafs  er  aufgehört  habe ,  Consul  zu  seyn .  sondern 
dafs  er  nach  Rom  kommen  und  ahdiciren  möge.  Flaminius 
beeilte  sich  aber  nicht  zu  folgen,  beendigte  erst  den  Krieg 
mit  den  Insuhrern,  feierte  den  Triumph,  und  er&t  dann  fand 
er  sich  durch  den  Unwillen  des  Volkes  zur  Abdankung  be- 
wogen.   Plut.  Marcell.  c.  4;   vergl.  auch  Liv.  V,  9. 

2)  Häufig  drohten  die  Tribunen  mit  bestimmten  Strafen,  um  die 
Abdication  zu  erzwingen ,  wie  dem  Dictator  Camillus  (Liv.  VI, 
38;  Plut.  Cam.  39),  dem  Manlius  Imperiosus  (I.iv.  VII,  3), 
den  Consulartribunen  der  Jahres  334  (Liv.  V,  9),  jedoch  nicht 
immer  mit  Erfolg.  Der  Gcnsor  Appius  Claudius  konnte  weder 
hierdurch ,  noch  durch  das  Beispiel  seines  Collegen  und  sein 
offenbares  Unrecht  bestimmt  werden,  sein  Amt  niederzulegen, 
(Liv.  IX,  «3  u.  24)  bis  er  sieb  endlich  dazu  entscblofs ,  um 
sieh  auf's  neue  um  das  Consnlat  xu  bewerben  (ibidem  e.  44). 
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vermochte  hierin  ein  höherer  Magistrat  gegen  den 
niederen,  indem  er  theils  die  Ausübung  der  Amts* 
thätigkeit  desselben  verhindern  M,  theils,  wie  wir  es 
von  dein  Dictator  wissen,  ihn  durch  die  in  seiner 
höheren  Autorität  und  Gewalt  liegenden  Mittel  zum 
Abtreten  bringen  konnte  *).     Eben   diese  Vorstel- 


I)  Dem  Julias  Cäsar  verbot  der  Senat  wahrend  seiner  Prätnr 
die  Rechtsprechung,  was  sich  vermöge  der  Intercession  eines 
Coasuls  oder  eines  anderen  Prätors  ausführen  lief*.  Indessen 
fiigte  er  sich  erst  nach  heftigem  Widerstande,  und  wurde 
bald  wieder  in  seine  Functionen  eingesetzt.  Suet  Jul.  Caes. 
c.  16. 

4)  Dafs  bei  der  Ernennung  eines  Dictators  die  anderen  patrici- 
schen  Beamten  ihre  Magistratur  nicht  von  selbst  verloren, 
wie  man  aus  Polybius  III,  87  und  Plutarch  M.  Antonius  c.  8 
schliefsen  könnte,  hat  Huschke  a.  a.  O.  p.  34  angrdeutet,  und 
es  läfst  sich  dieses  durch  viele  Gründe  und  Zeugnisse  dar- 
thun.  Wie  hätten  sonst,  um  hier  nur  dieses  anzuführen,  die 
Consulen  nach  seinem  Abtritte  Comitien  halten  dürfen,  wie 
so  oft  geschah ,  ja  sogar  während  seines  Amtes  einen  zweiten 
Dictator  ernennen  können?  (Liv.  XXIII,  22).  Selbst  darauf 
möchte  man  keinen  Werth  legen,  dafs  Dionys.  V,  70  sogleich 
nach  der  Einsetzung  des  ersten  Dictators  T.  Lartius  die  da- 
waligen  Consulen  abdanken  läfst;  dazu  war  gar  kein  Grund 
vorhanden,  und  Liv.  II,  18  sngt  im  Gegentheil  von  ihm,  inodc- 
ratorem  et  magistrum  consulibus  apposüum ,  wodurch  denn 
auch  die  urkundliche  Treue  des  von  jenem  angeführten  Sena- 
tusconsults  zweifelhaft  wird.  Dagegen  konnte  der  Dictator: 
1)  vermöge  seines  höheren  Imperiums  allen  ihm  untergebe- 
nen Beamten  die  Staat  «Functionen  verbieten.  So  untersagte 
Papirius  seinem  Magister  Equitnm  Fabius  jede  Amtshandlung 
(Liv.  VIII,  36:  Q.  Fabio  vetito  quidquam  pro  tmagistratu 
agere),  und  bestellte  sogar  einen  zweiten  Mag.  Eq.  neben  ihm. 
Man  könnte  hierbei  auffallend  finden ,  warum  er  ihm  nicht 
geradezu  gebot,  zn  abdiciren,  wo  dann  Weigerung  Ungehor- 
sam gewesen  wäre ,  welcher  mit  Strafen  hätte  geahndet  werden 
können.  Hiervon  scheint  der  Grund  ein  religiöser  gewesen  zn 
seyn ,  dafs  nämlich  von  dem  Dictator  und  dem  Magister  Equi- 
tnm niemals  einer  allein  abtreten  durfte ,  sondern  immer  beide 
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langen,  Drohungen,  Strafmaasregeln  aber  Latte  ja  den 
Zweck,  den  an  sich  freien  Entschluß  des  Magistrats 
hervorzurufen,  und  beweisen  daher  um  so  starker,  dafs 
er  allein  die  Macht  hatte,  die  ihm  verliehene  Staats- 
gewalt wieder  aufzugeben.  Selbst  die  Erklärung  der 
Auguren,  dafs  die  Anspielen  bei  der  Greation  eines 
Beamten  fehlerhaft  gewesen  seyen,  also  die  wichtigste 
Bediugung,  die  Einwilligung  der  Götter,  gefehlt  habe, 
hatte  nicht  die  Kraft,  auf  den  Grund  der  Nullität 
hin ,  die  Magistratur  von  selbst  aufzuheben :  sie  blieb 


zugleich.  Hieraus  nur  laßt  sich  der  sonst  befremdende  Vor* 
gang  erklären,  dafs,  als  Minucius  den  Flamin  ins  zu  seinem 
Mag.  Eq.  ernannte,  nnd  dabei  ein  ungünstiges  Auspicium  ein- 
trat,  er  nun  nicht  etwa  einen  neuen  bestellte,  sondern  mit 
ihm  zusammen  abdanken  mufste.  Plut  Marcell.  c.  ö.  Daher 
forderte  der  Dictator,  wenn  er  abdiciren  wollte,  erst  seinen 
Mag.  Eq.  auf,  es  vor  ihm  zu  thun,  und  folgte  ihm  sogleich 
nach;  Liv.  IV,  34:  jussoqtte  magistro  equitum  abdicart  se 
matjistratu,  ipse  deinde  abdient.  4)  Es  stand  ihm  auch  zu, 
selbst  consulariseshe  Beamte  zur  Abdankung  aufzufordern.  Dieses 
geschah  indessen  höchst  selten,  und  man  folgte  dann  wohl 
ohne  Widerrede,  wie  Minucius,  als  ihn  Cincinnatus  wegen 
ungeschickter  Kriegführung  zum  Legaten  herabsetzte.  Lir. 
III,  $9.  Wir  erfahren  daher  auch  nicht,  welche  Art  von 
Strafe  gegen  Widerspruch  angewendet  werden  konnte;  wahr- 
scheinlich Mulcten  und  selbst  Gefängnifs.  Denn  als  der  Senat 
(im  J.  oo2  u.  c.)  die  Consulartribunen  zum  früheren  Abtreten 
bewegen  wollte,  und  diese  sich  weigerten,  drohten  ihnen  die 
Volkstribuncn  mit  dem  Kerker.  Um  diese  entbehrlich  zu  machen, 
erklärt  einer  der  Consulartribunen,  Servilius  Ahala,  gegen 
die  übrigen:  Si  perlinacius  lendent,  dictatorem  extcmplo 
die  am ,  qui  eos  abire  magütratu  cogat ,  und  die  Patres  freuen 
•ich:  sine  tribuniciae  potestaiis  terrieulis  inventam  esse 
aliam  vim  majorem  ad  eoereendos  magistra- 
tus,  worauf  denn  diese  nachgaben.  Lir.  V,  9.  Welche  Mittel 
alier  auch  hierbei  zu  Gebote  standen :  erklären,  dafs  ein  Magi- 
strat vor  dem  Ablaufe  seiner  Zeit  aufgehört  habe  es  zn  sejn, 
konnte  Niemand  als  dieser  selbst 
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vielmehr  ihrem  Besitzer  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  er  sie  in  Gemäfsheit  jenes  Gutachtens  und  des 
darauf  erfolgten  Senatsbesehlusses  niederlegte  ■),  was 
allerdings  bei  der  im  römischen  Volke  so  mächtigen 
Stiperstition  nicht  verweigert  werden  konnte.  Es  ist 
daher  ganz  im  Geiste  des  römischen  Staatsrechts , 
dafs  es  zur  Abschaffung  der  Decemviren  keines  gerin- 
geren Mittels  als  einer  Revolution  bedurfte:  denn 
da  bei  ihrer  Ernennung  keine  feste  Zeitbestimmung 
ausgesprochen  war,  so  gab  es  innerhalb  der  Verfas- 
sung keine  Gewalt,  welche  sie  zum  Abtreten  zu  zwin- 
gen vermochte  $  es  mnfste  erst  der  Umsturz  des 
Staates  bevorstehen,  ehe  sie  aufgefordert  und  ver- 
lassen von  ihrer  eigenen  Partei  sich  zur  Abdication 
entschlossen.  In  demselben  Geiste  ist  es  auch,  dafs 
die  rechtskundigen  Annalisten,  deren  Darstellung  in 
den  uns  erhaltenen  Gescliichtschreibern  vorliegt,  nicht 
zugaben,  dafs  vor  den  Zeiten  der  Gracchen  jemals 
eine   Abrogation  oder  eigentliche  Absetzung  eines 


I)  Als  anerkannter  Grundsatz  stand  fest:  marjisiratus  vitio  erea- 
tus  nihilo  seeius  magistratus.  Varro  de  I.  L  VI,  4,  p.  &9, 
§.  30  Bf.  Die  Anwendung  desselben  zeigen  alle  geschichtlichen 
Beispiele.  Man  vergl.  den  oben  angeführten  Fall  bei  Plut. 
Marc.  c.  4  und  Cic.  de  >at.  deor.  II,  4,  §.  Ii:  itaaue  vitio 
ereatos  esse  cönsules.  Augures  rem  ad  senatum:  senatus  ut 
abdiearent  eonsules  ;  abdiearunt.  Cic.  de  divin.  II ,  38 ,  §.  74  ; 
Plut  Marc.  c.  5,  6  n.  12,  und  zahlreiche  Stellen  bei  Livius. 
Eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mufste  auch  darin  bestehen, 
dar»  die  bis  zur  Abdication  vorgenommenen  Amtshandlungen 
gültig  blieben,  wovon  nur  etwa  neue  von  den  Abtretenden 
vollzogene  Creationen  eine'  Ausnahme  machten,  damit  die 
Wirkung  des  Vitiums  sich  nicht  auf  die  Zukunft  erstrecke. 
Sonst  scheint  man  angenommen  zu  haben ,  dafs  der  Fehler  im 
AuspLci um  erst  von  dem  Augenblicke  an  völlige  Nichtigkeit 

»-'''begründe,  worin  er  wahrgenommen,  und  von  dem  Magi- 
strate,' dem  eigentlichen  Inhaber  der  Staataauspicien ,  an- 
erkannt sey. 
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wirklichen  Magistrates  vermittelst  Volksbeschlusses 
Statt  gefanden  habe.  Ein  Beispiel,  welches  die  histo- 
rische Tradition  aufbewahrte,  schien  ihnen  hierbei 
entgegenzustehen,  das  des  Consuls  des  ersten  Jahres 
der  Republik,  Tarquinius  Collatinus,  welcher  sein  Amt 
durch  seinen  Col  legen  Brutus  verlor.  Die  gewöhn- 
liche Volkssage  nahm  nun  zwar  in  späterer  Zeit,  wo 
man  Fälle  der  Art  schon  öfter  erlebt  hatte,  keinen 
Anstand,  vorauszusetzen,  dafs  dieser  es  ihm  durch 
einen  Beschlufs  der  Comiticn  abrogirt  habe  *),  und  die 
Schriftsteller  derselben  und  der  folgenden  Zeit  ahm- 
ten diese  Ausdrucksweise  in  fluchtiger  Rede  unbe- 
denklich nach  ').     Ganz  anders  aber  die  Annalisten. 


1)  AI«  unter  der  Dictatur  des  Cäsar  der  Tribun  Titius  seil 
seinen  Col  legen  Serrilius  Cascn  durch  das  Volk  absetzen  lieft, 
und  selbst  bald  darauf  starb ,  unterkielt  man  sich  in  Rom  mit 
dem  Stadtgespräche  ,  dafs  noch  keiner  das  Jahr  ausgelebt  habe, 
vre  Icher  die  Abrogation  eines  Amfsgenossen  bewirkt  hätte, 
und  stellte  znm(  Beweis  Junius  Brutus  obenan.  Dio  Cass. 
XL  VI,  49  und  Julius  Obseouens  c.  150:  Constat  neminem* 
qui  may  istrat  um  collegae  abstulerat ,  annum  vixt'sse.  Ahr»- 
qarunt  autem  hi:  L.  Junius  Brutus  eonsul  Tarquinio  Col- 
latino:  Tib.  Gracchus  M.  Octavio ,  C.  Cinua  Iribunus  plebis 
Murullo  Flavioque.  Diese  Zusammenstellung  konnte  sich 
natürlich  erst  alsdann  bilden,  als  die  späteren  Fälle  hinzöge* 
kommen  waren,  und  hat  daher  für  die  Vorstellungen  des 
Alterthums  keiuen  Werth.  Zu  verwundern  ist,  dafs  man  da- 
bei den  Cousul  Cn.  Octavius  überging,  welcher,  seinen  Col- 
legen Cinna  hatte  absetzen  lassen,  und  kurz  nacker  umkam. 
Plut  Marius  41  u.  42;  Appiau.  de  b.c.  1,  Go  u.  71;  Auct. 
de  viris  illustr.  c.  60.  Dafs  hierbei  eine  wirklicke  Abrogation 
Statt  fand,  ersieht  man  aus  Vell.  II,  20:  ex  auetoritate  sena- 
tus  eonsulalus  ei  abrogatus  est ,   su/fectusque  in  ejus  locum 

L.  Cornelius  Merulm.  , 

i ,   -  r*         •  -  • .  i  .    ■•        •  i  I  • 

3)  ClC.  de  off.  III,  10,  §.  40:  Cftm  Collatmo  c+llegae  Brutus 
imptriutn  abroqabat  elc.  Brutus  t»  14,  §.  53«  >J£m<.'  Bruto 
Uli  .  .  .  fttt'  colleqae  suo  imperium  abrogaverit.    Florus  I,  9: 

faseibus  abrogatis.  ,*«iü  i.m.* 
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Sie  erkannten  in  jenem  Vorgange  nichts  als  eine 
freiwillige  Abdankung  an,  wozu  sieb  Collatinus  aus 
Besorgnils  vor  einer  späteren ,  ihm  nach  dem  Rücktritt 
in  den  Privatstand  bevorstehenden  Schmach  entschlos- 
sen habe  ').  Geschichtlich  betrachtet  läfst  sich  nun 
freilich  über  das  Ercignifs  hieraus  nichts  entschei- 
den, da  es  nicht  allein  den  Zeiten  einer  unsicheren 
Ueberlieferung  angehört,  sondern  auch  mit  einer 
Staalsum wälzung  zusammenhangt,  welche  an  sich  ge- 
waltsam war,  und  mehr  als  eioc  Ungesetzlichkeit 
zur  Folge  haben  mochte  *)<  um  so  bezeichnender  ist 
aber  diese  Sorgfalt,  welche  wir  auch  sonst  wieder- 
finden werden,  womit  man  auch  für  revolutionäre 
Epochen  jede  Abweichung  von  den  Grundprincipien 
der  Verfassung  Jäugnete.  Ein  blofser  Jrfrlhtim  aber 
ist  es,  wenn  Appian  erzählt,  dafs  die  Römer  dem 
M.  Aemilius  Lepidus  wegen  seiner  Niederlage  im 
numantinischen  Kriege  das  Consulat  entzogen  hätten  3). 
Aemilius  war ,  wie  wir  durch  die  Auszüge  aus  Livius  4) 
 ,   r  .1 

1)  Gut  und  bändig  giebt  «Hesel  besonders  Livius  II,  2  wieder: 
t intens  consul,  hc  postmodum  privalo  sibi  cadein  iüa  .  .  . 
addila  .  .  .  ignominia,  accidrrent ,  abdieavit  sc  cotisulatu. 
Ucberrinstimmend  damit  Plut.  Public.  C.  7 :  dcprjxt  xrjy  dpxy* 
Im uv.  Dio.i.  Hai.  V,  Ii:  aXOTiSttat  r?v  <fe»J*>.  Dieser 
letztere  versagt  es  sich  jedoch  nicht,  vorher  m  €ap.  10  u.  II 
dem  Brutus  wenigstens  Aie  Absiebt  beizulegen,  auf  eine  tumul- 
tun ri sc  Im-  Weise  Genturfetcoroitfcft  cu  berufen,  und  gegen  die 
Intercessioa  seines  €otH*gen  darin  über  dessen  Verbannung 
absti mrnen  zu  lassen ,  wa»  indessen  die  Vetfltiftcluug  des  Sp. 
Lucret  ins  verhütet  habe.  « 

2)  Cic.  de  rep.  1 ,  40 :  videt  .  .  .  Tarptinto  e**cte  mir*  qua- 
datH  tXltltnssc  jw/Htlum  insolcntia  Itberiatis :  htm  exaeti.  in 
exilium  innaeentes ,  ft<m  bona  direpta  muUorum. 

5)  Appian.  de  rebus  liispauicis  c.  85:  rov  ALulkiov  xtqiXvöav 
tfo  fie*Ttiyi*f  Tß  **i  6. Tarda g.  )   .1".  »; 

4)  lir.  epU.  libr.  LV1:  Jetmühu  Lepidus  prox+nsul  udversus 
Vactncos  rem  gessit,  dademyuc  similctn  Numantinae  p«s*us  est. 
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and  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  *)  wissen,  damals 
kein  Gonsul  mehr,  sondern  Proconsul,  und  hatte  als 
solcher  keine  Magistratur,  sondern  einen  blofsen  Auf- 
trag, der  allerdings  durch  Volksbesch]  ufs  eben  so 
wohl  genominen  als  gegeben  werden  konnte.  Die 
erste  Absetzung  eines  eigentlichen,  wenn  auch  nur 
plebejischen,  Magistrats  war  vielmehr  ein  Ereigniis, 
welches  die  ganze  Republik  erschütterte,  und  ein 
Zeichen  ihres  herannahenden  Falles:  es  trat  damals 
ein,  als  Tiber  ins  Gracchus  sieh  während  seines  Tri- 
bunates  von  dem  Eifer  für  die  Durchführung  seines 
Ackergesetzes  binreifsen  liefs,  seinen  dawider  inter- 
cedirenden  Gollcgen  JH.  Octavius  durcb  die  Abstimmung 
der  Tribus  des  Amtes  zu  berauben  3).  Eine  tiefe 
Niedergeschlagenheit  ergriff  nach  dieser  Handlung 
nicht  Mos  die  aristoeratisebe  Partei ,  sondern  auch 
die  Plebejer  und  den  Gracchus  selbst;  zum  ersten 
Male  war  durch  eine  That  der  Grandsatz  ausge- 
sprochen worden,  dafs  ein  Staatsamt  ein  Mandat  sey, 
welches  man  vom  Volke  habe  und  nach  seinem  Gut- 
dunken wieder  verliere  *).   Aller  beschönigenden  und 


I)  Pighii  »anales  ad  annum  DGXVIL 

3)  Dieser  Beschluß  war  kein  Befehl  an  Octarius  zn  abdiciren , 
sondern  eine  wahre  Amtsentsetzung ;  er  verhielt  sich  dabei 
schweigend,  und  wurde,  sobald  durch  die  Abstimmung  der 
achtzehnten  Tribus  die  Majorität  entschieden  war,  durch  den 
Viator  des  Tiberius  von  den  Iiostra  gerissen.  Plut.  Tib.  Gr.  12. 
Gans  verschieden  hiervon  war  das  Verfahren  nach  der  Caudi- 
ni sehen  Niederlage ,  wo  einige  Tribunen  auf  das  Zureden  des 
Senats  (14?.  IX,  10)  abdankten. 

5)  Die  Tribunen  aller  Zeiten  leiteten  ihre  Potestät  und  Unverlets- 
lichkeit  Ton  der  auf  dem  heiligen  Berge  zuerst  errichteten  und 
dann  nach  der  Abschaffung  der  Decemriren  erneuerten  Lex 
saerata  ab  (vergl.  einstweilen  Li?.  III,  tft),  wodurch  sie  die 
Häupter  der  Plebs,  nicht,  wie  man  wohl  behauptet  hat,  die 
Vollstrecker  ihres  Willens  geworden  waren.    Von  dort  ans 
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populären  Beredsamkeit  des  Gracchus  ungeachtet  fühlte 
man,  dafs  dieser  Satz  den  hergebrachten  Begriffen, 
und/  selbst  den  durch  die  bisherige  politische  Bildung 
eingewurzelten  Nationalempfindungen  widerstreite,  dafs 
er  ein  Stöfs  gegen  die  Verfassung  scy,  welcher  sie 
in  ihrer  Grundlage  zerstöre         und  es  ist  bekannt , 

—   .  ■    n>  ,       ...  •! 

erhielt™  sie,  vermittelt  durch  die  ununterbrochene  Rette 


?.'•-}.■  Tribunencol legi en ,  Amt  und  Weihe  aus  .  den  Händen  ihrer 
bf)':  Vorgänger  nach  blofser  Nomination  der  Plebs.    Das  Volk  war 
daher  wohl  die  Quelle  der  tribunicischen  Gewalt,  als  des 
Institutes  überhaupt,  nicht  aber  derjenigen  der  jedesmaligen 
Tribunen  und  noch  viel  weniger  ihr  Mandant ,  weshalb  sie  sich 
einem  jeden  Beschlüsse  desselben  widersetzen  konnten.  Diese 
Begriffe  mufste  Gracchus  auszutilgen ,  und  den  einer  unbeding- 
ten ,  selbst  gegen  die  eigene  plebejische  Constitution  in  jedem 
Momente  wirksamen  Souveränetät  des  Yolkswillens  unterzuschie- 
ben suchen.  Er  that  dieses  in  der  Verteidigungsrede ,  wovon 
(  I    Plutarch  a.  a.  O.  c  Id  einen  Auszog  aufbewahrt  hat ,  mit  der 
sichtbaren  Verlegenheit  eines  Mannes,  welcher  durch  Schein  - 
gründe  und  allgemeine  Raisonnements  sich  und  anderen  ver- 
decken will,  dafs  er  den  Boden  des  positiven  Rechts  ver- 
u,  v lassen,  die  eigentliche  Schutzwehr  der  Volksfreiheit  nieder- 
jll,,7  ^gerissen  hat,  .und  daher  selbst  (vergl.  c.  14,  sein  Verstummen 
<•       g1'^11  den  Einwurf  des  Aunius)  vor  den  x  Consequenzen  seines 
Schrittes  zurückschrickt.     Bemerkenswerth  ist ,  dafs  er  unter 
den  analogen  Fällen,  womit  er  seine  Rechtfertigung  versucht, 
;  f  den  allein  erheblichen,  die  Absetzung  des  Collatiuus,  nicht 
anfuhrt;   ein  Beweis  mehr,  dafs  diese  damals  dem  Bewufst- 
seyn  der  Römer  nicht  vorstand.    Die  in  dem  Texte  bezeich- 
nete damalige  Stimmung  des  Volkes  beschreibt  Plutarch  im 
Eingange  des  c.  15:    AiöSavofityos  de  rwv  jroAirevtudrtar 
To  xeoi  toy  'Oxraoviov  ov  roif  dvvaroig  fcovov,  dXJLd  xai 
reif  xoiXotg  exxa$£6r*Q0Y  (fieya  ydo  ri  xai  xaXov  e'doxei 
.   TO  Ttäy  drjpdQxuv  d£ioj,ua  fiixQ1  TVS  $t**Q<*S  ixeivij's  dia- 
ttryQjjßieYO?  dvrjQ^aSai  xai  xa9vßoi'69at)  Xoyov  ev  r£  <ty>A» 
dutfiSiy,  x.  r,  l. 

I)  Seitdem  verlor  die  tribünicische  Intercession ,  der  Scblnfsstein 
des  römischen  Staatsgebäudes,  die  Verteidigungswaffe  gegen 
die  Despotie  von  oben  und  unten,  immer  mehr  ihre  Beden 

3 


t. 
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wie  sehr  die  Ahndung,  dafs  Ton  nnn  an,  nachdem 
die  Herrschaft  des  Gesetzes  gebrochen  sey,  keine 
Faktion  mehr  eine  Schranke  Tür  ihre  WilJkuhr  aner- 
kennen werde ,  in  Erfüllung  ging. 

Die  bisher  ausgeführten  Grundsätze  waren  dem 
römischen  Staatswesen  um  so  tiefer  und  dauernder  ein- 
geprägt, als  sie  durch  die  Pricstcrlelire  der  Auguren 
gestützt  wurden,  und  durch  sie  eine  verstärkte  reli- 
giöse Sanktion  erhielten.  Es  giebt  daher  auch  Manches 
in  den  Instituten  der  Verfassung,  was  wir  klarer  und 
sicherer  erkennen  würden ,  wenn  das  System  der 
Auguren  von  den  Ausnicicn  und  ihrer  Auslegung, 
namentlich  aber  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen, 
welche  jeder  Magistratur  eigen,  und  für  jede  einzelne 
Staatshandlnng  (besonders  in  der  alten  strengeren  Zeit) 
erforderlich  waren,  genauer  ausgemiltclt  werden  könnte, 
als  dieses  nach  den  erhaltenen  dürftigen  und  unzusam- 
menhängeuden  Nachrichten  möglich  ist  ').     Man  darf 


tung,  indem  die  Beispiele  von  Absetzung  und  gewaltsamer 
Unterdrückung  »ich  stets  zahlreicher  erneuerten.    Bald  wurde 
die  Lehre  von  der  Abrogation  der  Magistrate  durch  das  Volk 
auch  auf  das  Gousulat  ausgedehnt,  und  zwar  Ton  der  Aristo- 
eratie,  welche  in  den  Schritten  zum  Umsturz  der  Verfassung 
die  Gegenpartei  immer  überbot.   Sehr  richtig  sagt  Vellejus  II, 
20  Ton  der  Absetzung  des  Cinna  (vergleiche  oben  S.30,  n.  I): 
Haee  injuria  nomine,  quam  exemplo  dignior  fuit.  Bald  nach- 
her drohten  die  Tribunen  dem  Consul  Garbo:   sie  würden 
ihn,  wenn  er  nicht  nach  Rom  käme,  zum  Privatmann  machen, 
worauf  er  alsbald  gehorchte.    Appian.  de  bell.  civ.  1 ,  78. 
I)  Die  Stellen  der  Alten  über  die  römischen  Auspicien,  worou 
die  wichtigsten  m  der  noch  jetzt  sehr  werthvollen  Abhandlung 
von  Jo,  Jac.  Mascov,  de  jure  auspieü  apud  Romanos,  Lips. 
1721,  bei  Fr.  Grcuzer  in  der  Symbolik,  Bd.  2,  S.  053  ff.; 
Schulze,   Volksversammlungen  der  Römer,  S.  218  —  244; 
Müller  in  den  Etruskern,  II,  S.  110 ff.,  und  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I    S.  98  ff.  gesammelt  und  bearbeitet  sind,  geben 
gerade  da  am  wenigsten  AufschJufs,  vro  eine  nähere  Renntaifs 


Digitized  by  Google 


—    35  — 

sich  indessen  hierdurch  nicht  bestimmen  lassen,  Fra- 
gen, welche  dem  Staatsrechte  der  Römer  angehören, 
in  das  so  unvollkommen  bekannte  Gebiet  ihrer  Religion 
zu  verweisen,  nicht  annehmen,  dafs  die  RegrifTc  über 
die  öffentliche  Gewalten,  ihre  Natur  und  ihren  Um- 
fang, von  der  Gattung  der  einer  jeden  von  ihnen  zu- 
gewiesenen Auspicicn  abgehangen  hätten.  In  solcher 
Weise  war  das  Yerhältuifs  des  Staates  zur  Religion 
bei  den  Römern  überhaupt  nicht  gestaltet:  die  poli- 
tischen Institutionen  hatten ,  da  man  sie  als  unter  gött- 
licher Antorität  eingesetzt  betrachtete,  ihre  Weihe  in 
sich ,  und  wo  sie  daher  mit  den  Lehren  einer  eigent- 
lich religiösen  Disciplin  in  Verbindung  treten,  sind 
diese  mehr  als  Folge  wie  als  Grund  derselben  anzu- 
sehen. Daher  würde  es  durchaus  ungenügend  seyn, 
den  oben  entwickelten  Grundsatz ,  dafs  nur  ein  Magi- 
strat den  anderen  ernennen  konnte,  dem  Systeme  der 
Anguren,  als  solcher,  zuzuschreiben,  obgleich  sie 
allerdings  auch  über  die  Ilandhabuug  desselben  wach- 


der  in  jedem  Falle  gesuchten  Zeichen  für  das  Staatsrecht  von 
Interesse  seyn  könnte.  So  erfahren  wir  zwar,  dafs  hei  der 
Creation  der  Consulen  besondere  Auspicirn  erfordert  wurden 
(Scholia  Ainbrosiana  in  Cic.  orat.  in  Catilin.  IV  i  0* um  om- 
ncs  mafjistraUis  atupicato  ercarentnr,  tum  maxime  eonsules  , 
eertorum  auspieiorwn  n'ru  de»ignabantw)  ,  und  andere  davon 
verschiedene  bei  der  der  Censoreu  (Messala  ap.  Gellium  XIII , 
18:  Cettsorts  arque  non  eodem  rotjantur  auspicio  atque  con- 
sules  et  prartores) :  wir  wissen  firner ,  dafs  andere  bei  den 
Centuriatcomitien ,  andere  bei  den  Tributcomitien  in  Gebrauch 
waren,  (daher  der  Tad  grge  •  Cäsar  bei  Cic.  ad  frmil.  V  IT,  50: 
IUe  eurem,  qni  comitiis  tribuiis  esset  avxpicuttts ,  centuriat« 
■  habuit) ,  data  bei  den  furiatcomitien  ein  eigenes  Verfahren 
Statt  fand  ,  indem  dazu  drei  Auguren  statt  eines  in  Thatigkeit 
"waren  ,  dafs  ferner  für  die  Concilien  der  Plebs  und  die  Volks- 
tribnnen  überhaupt  besondere  Bestimmungen  galten:  worin 
«her  alle  diese  Verschiedenheiten  bestanden,  wird  nirgend» 
angegeben.  5* 
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ten;  hiergegen  spricht  neben  vielen  anderen  Gründen 
schon,  dafs  auch  bei  der  Creation  der  Tribunen  jeder* 
steit  dasselbe  Princip  galt,  während  sie  doch  anfangs 
der  Anspicien  gänzlich  entbehrten.  Ebensowenig  läfst 
sich  die  Bestimmung,  dafs  kein  niederer  Beamter  be- 
fugt war,  einem  höheren  seine  Stelle  zu  verleihen, 
vollständig  daraus  erklären,  dais  diesem  nur  die  auspi- 
cia  minora,  nicht  die  tnajora  oder  maxima,  zustanden. 
Hierin  kann  z.  B.  unmöglich  der  Grund  gefunden  wer*- 
den,  weshalb  ein  Prätor  keinen  Consul  creiren  durfte, 
indem  ja  jenem  die  obersten  Anspicien  eben  so  gut 
wie  diesem  zugeschrieben  werden  auch  beriefen  sich 
die  Schriften  der  Auguren  deshalb  keineswegs  auf  die 
Verschiedenheit  der  bei  ihrer  Creation  eintretenden 
Zeichen,  sondern  auf  die  verschiedene  Art  ihrer  Ge- 
walt a),  so  wie  sie  denn  überhaupt  den  Unterschied 
der  höheren  und  niederen  Auspicien  viel  weniger  auf 
die  objective  Natur  3)  als  auf  die  Geltung  derselben  be- 


I)  Gcllias  XIII,  IS :  eollegam  esse  praetoretn  eonsuli  doeet  (9Ies- 
sata)9  quod  eodem  uuspieio  ereantur.  Liv.  VIII.  «v2  :  praetores 
iisdem  auspieiis ,  quibns  consules  creati*  VII,  ftt  praetorem 
.  .  .  eollegam  eonsuiibus  atque  iisdem  auspieiis  ereatum. 

9)  Vergl.  oben  S.  23,  n.  2:  quod  majus  imperium  a  minore 
rogari  non  sit  jus ,  und  n.  3 :  quia  ...  a  minore  imperio  majus 
aut  major  eollega  rogari  jure  non  potest. 

5)  Dafs  indessen  auch  dieses  zuweilen  geschah,  sehen  wir  aus 
Serv.  ad  Aeneidem  III,  574:  auspieia  tnajora  .  .  .  dieuntur  % 
quibus  augurium  avium  aliarumque  rerum  eripitur,  ut  puta, 
si  parra,  vcl  picus  auspieiwn ,  et  deinde  eontrarium  aquila 
dederit,  auspicium  aquilae  praevalet.  Ergo  quia  notum  est9 
esse  apud  augures  auspiciorum  gradus  plures,  et  augur 
loquitur  auguriornm  perita,  ideo  tnajoribus  auspieiis  dixit. 
Diese  Stelle  findet  sich  swar  nicht  in  allen  Hundschriften  des 
Sergius,  gehört  aber  jedenfalls  einem  unterrichteten  Gramma- 
tiker an.  Man  vergl.  Festus  s.  v.  Oscines,  wo  aus  der  Schrift 
des  Augur  App.  Claudius  aquila,  pieus  Mariius  und  parva,  als 
Auspicium  machende  Vögel , 
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zogen,  welche  sich  nach  der  subjectiven  Stellang  ihrer 
Inhaber  zum  Staate  richtete  »).  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet,  hängt  nun  aber  die  Lehre  von 
den  Auspicien  mit  der  uns  hier  vorliegenden  Unter- 
suchung auf  das  engste  zusammen,  so  dafs  ein  näheres 
Eingehen  auf  den  Sinn  und  die  Bestimmungen  der- 
selben wesentlich  dazu  dienen  kann,  die  Vorstellungen 
der  Börner  von  ihren  wichtigsten  Verfassungsinstituten 
lebendiger  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Alle  Völker  des  Alterthums  waren  von  dem  festen 
Glauben  durchdrungen,  dafs  sich  der  Wille  der  Götter 
nnd  damit  der  Bathschluis  des  Schicksals  an  bestimmten 
Zeichen  erkennen  lasse,  welche  sie  als  Beweis  ihrer 
Fürsorge  ihren  kundigen  Verehrern  zuschickten.  Diese 
üeberzeugung  ist  eines  der  wesentlichsten  characteri- 
stischen  Merkmale  der  antiken  Denkart,   und  so  tief 
in  ihr  begründet,  dafs  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ab- 
nahme und  ihrem  Verschwinden  das  Allerl  1mm  selbst 
verfiel,  und  mit  allen  ihm  eigentümlichen  Instituten 
unterging.     Die  Schlußfolgerung  der  Stoiker,  dafs, 
wenn  es  Götter  gäbe,  sie  für  die  Menschen  sorgen, 
und  wenn  sie  für  sie  sorgten,  ihnen  Zeichen  ihres 
Willens  und  der  Zukunft  senden  müfsten  »),  war  so 
sehr  der  Ausdruck  eines  allgemein  verbreiteten  alter- 
tümlichen Volksglaubens  3),  dals  man  sich  den,  wel- 


I)  Gellius  XIII,  13:  Majora  autem  dicuntur  auspieia  habere» 
quia  eorum  auspieia  magis  rata  sunt  quam  «Horum. 

«)  Cic.  de  Di™.  I,  c.  38,  §§.  82  -  84,  und  II,  e.  49,  §§.  101 
—  103. 

3)  Auch  Cicero,  insoweit  er  «ich  nicht  gan*  ron  diesem  Boden 
entfernte ,  sprach  sich  noch  in  demselben  Sinne  aus ;  vergl.  de 
legibus  II,  13,  §.33:  divinationem,  quam  Graeei  fieevrtxyv 
appellant,  esse  censeo  et  hujus  haue  ipsam  partem,  quae  est 
in  avibus  ceterisqne  signis  diseiplinae  nostrae :  quod  quum 
summe*  deos  esse  contedamus,  eorumque  mente  mundum  regt, 
et  eorundem  benignitatem  Kominum  eonsulere  generi,  et  posse 


Digitized  by  Google 


eher  daran  zweifelte,  nicht  wohl   anders  als  einen 
Läugner  der  Gottheit  oder  doch  der  göttlichen  Welt- 
regierung  denken   konnte.     Während  indessen  der 
menschliche  Geist  unermüdlich  daran  arbeitete,  die 
Winke  aus  der  unsichtbaren  Welt  in  den  Erscheinun- 
gen der  sichtbaren  aufzufinden,  während  er  mit  ciuem 
durch  kein  Mifslingen  entinuthigten  Eifer  stets  neue 
Wege  ersann,  sich  ihrer  Deutung  und  Wirkung  durch 
die  mannichfaltigsten  Künste  und  Mittel  zu  bemäch- 
tigen,  und  hieraus  unzählbare  Arien  der  Divination 
entstanden,   bildete  sich  mit  Abwehr  dieser  unge- 
regelten Masse  Ton  Wahrsagungen  bei  jedem  Volke 
ein  bestimmter  Nationalglauben  aus,  eine  Ucberzeu- 
gung,  dafs  die  Gottheiten,  welche  es  als  seine  beson- 
dere Beschützer  verehrte,  ihm  ihren  Willen  und  die 
Geheimnisse  der  Schicksalsmächtc  auf  eine  eigentüm- 
liche Weise  offenbarten.     Diese  nationale  Mantik,  im 
Gegensatze  zn  der  anderer  Völker,  wurde  durch  die 
Gebräuche  und  Gesetze  des  Staates  festgehalten:  und 
obgleich  keineswegs  einfach  und  abgeschlossen,  setzte 
sie  doch  dem  Eindringen  ganz  fremdartiger  oder  ge- 
tährlichcr   Gattungen    von   Wahrsagcrluinsten  einen 

gewissen  Damm  entgegen  !).    Unter  denjenigen  Arten 

 i 

nobis  signa  rerutn  fuhvarum  ostettdere,  non  vidf  cur  esst 
divmationem  netjem ,  obgleich  er,  dein  philosophischen  Systeme 
zu  Liebe,  dem  er  er  sich  anschlofs,  seine  Zweifel  dagegen  in 
der  Schrift  über  die  Divination,  II,  00  ff.  ausführt.  Vcrgl. 
über  diesen  Widerspruch  die  Anmerkung  von  Görenz  zu  der 
CT  st  eren  Stelle.  Ueber  das  Vcrhältnifs  der  philosophischen 
Schulen  zu  dem  Volksglauben  giebt  Cic.  de  divin.  I,  3,  §§.5 
u.  6  die  nächste  Auskunft  ,  . 

I)  Ueber  die  Sorgfalt,  welche  die  älteren  Börner  hiergegen  an- 
wendeten \  vcrgl.  Liv.  IV,  30;  XXV,  I;  XXXIX,  16:  Quo- 
ties  hoc  patrum  avorwmfue  aetatc  tiegotium  est  magistratibus 
datum,  Ml  s*crificulos  vatesque  foro,  Circo,  urbe  prohibe- 
rent,  vatieinos  libros  conquirerent  comburerentqu*  etc.  Val. 
'       Max.  I,  3,  §§.  iet2.  *, 
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aber,  welche  Volk  und  Staat  znliefsen  and  beach- 
teten, unterschied  man  wieder  gewisse  Zeichen,  welche 
man,  wenn  sie  sich  auch  nicht  von  selbst  darboten, 
regelmäfsig  vor  jeder  wichtigen,  namentlich  öffentlichen 
Unternehmung  befragte:  und  indem  man  hierdurch 
nicht  sowohl  Entdeckungen  über  die  Zukunft  verlangte, 
als  vielmehr  die  Genehmigung  der  Götter  für  die  zu 
fassenden  Beschlüsse  einholte,  Befehle  von  ihnen  für 
Thun  und  Unterlassen  empfing,  nahmen  die  meisten 
Staaten  des  Alterthums  eine  mehr  oder  weniger  theo« 
cratische  Natur  an.  Die  Römer  betrachteten  Slern- 
deuterei,  Stellung  von  Nativitäteu  und  alle  Zahlen- 
künste  der  Chaldäer  als  eine  ihren  Sitten  fremde  und 
gefährliche  Neuerung  *)$  sie  achteten  nur  selten  auf 
Träume  *),  nur  hie  und  da  einmal  auf  begeisterte 
Seher  und  Orakel  J).  Dagegen  hatten  sie  von  den 
Elmshorn  den  Glauben  an  die  Bedeutsamkeit  der  unge- 
wohnlichen  Naturerscheinungen,  der  Prodigien,  ange- 
nommen, und  liefsen  nach  der  Lehre  der  tuscischen 


1)  Vergleiche  die  von  Lipsius  im  Escor«,  xu  Tacit  Annal.  II,  32, 
und  von  Fabricius  zu  Dio  Cassius  XLIX ,  45  und  LYI,  23 
angeführten  Stellea. 

2)  Unter  den  Beispielen ,  welche  Val.  Max.  1 ,  7  de  somniit  an- 
führt, ist  besonders  das  vierte,  auch  sonst  häufig  erwähnte 
von  Atinius  bemerken swerth,  weil  hier  das  Traumgesicht  Tom 
Senate  öffentliche  Anerkennung  erhielt.  Ein  ähnliches  giebt 
Cic.  de  di?in.  1,2,  §.4  und  44,  §.  99. 

5)  Vergleiche  über  die  Vates  Marcii  und  den  Werth,  welchen 
der  Senat  auf  Aussprüche  solcher  Seher  legte,  Liv.  XXV,  12; 
Cic.  de  div.  I,  40,  §.  89;  45,  §.  10t;  50,  §.  IIS,  und  be- 
sonders I,  2 ,  §.  4 :  ex  quo  genere  etiam  et  vatum  furibundat 
pruedictioncs  ,  ut  Octaviano  hello  Cornclii  Culleoli,  audiendas 
puiaverunt.  Ueber  die  Gottheiten  Faunus,  Fatuus  u.  s  w.,  denen 
Inspirationen  zugeschrieben  wurden ,  siehe  Härtung  II ,  186  ff, 
und  über  die  Vates  überhaupt  die  verworrene  Compilation 
des  Bulengerius  de  Sortibus  cap.  2  —  4.  (Graev.  thes.  V, 
p.  368  ff) 
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Arnspiees  den  Zorn  der  Götter,  welcher  sich  etwa  darin 
aussprach,  von  Staatswegen  abwenden  *)$  sie  achteten 
nach  dem  Beispiel  desselben  Nachbarvolkes,  besonders 
im  Kriege ,  auf  die  Eingeweide  der  Opfertliiere  2)  $  sie 
legten  grofses  Gewicl^t  auf  gunstige  oder  ungünstige 
Omina,  und  griffen  in  Zeiten  der  Noth  zu  den  von 
den  Griechen  empfangenen  sibyllinischen  Buchern: 
diejenige  Divination  aber,  welche  ihnen  ganz  eigen- 
tümlich und  national  war,  und  ihre  ununterbrochene 
Verbindung  mit  den  Göttern  vermittelte,  beruhte  auf 
den  unter  dem  Namen  der  Auspicien  begriffenen  Zei- 
chen. Die  Beobachtung  der  Auspicien  war  nach  der 
einstimmigen  Versicherung  der  Römer  bei  ihnen  älter 
als  die  Stadt,  welche  unter  der  Weihe  derselben  an- 
gelegt, und  deren  Regierung  auf  sie,  als  eine  ihrer 
stärksten  Grundsätzen,  gestützt  wurde  s).  Der  früheste 
Gebrauch  derselben  wird  auf  die  latinischen  Stifter 
and  Stammväter  des  Volkes  zurückgeführt  4),  und 


1)  Creuzer  Symbolik  II,  942  ff.;  Müller  Elrusker  III,  7,  I. 
(insbesodere  Bd.  II,  $.191.) 

2)  Müller  a.a.O.  II ,  178;  Härtung  I,  122. 

3)  Dieter  Satz  >var  als  Fundamcntallchre  de»  Staatswesens  un; 
aufhörlich  in  dem  Munde  dir  Römer,  daher  die  unzählbaren 
Wiederholungen  desselben  bei  den  Schriftstellern.  Cic.  de 
rep.  II,  5:  (Romulus)  auspicato  condere  et  firmare  dicitur  .  . . 
eogitavisse  rempublicam.  II,  10:  Romulus,  ©wem  .  .  .  haee 
egregia  duo  firmanunta  reipublieae  peperissei,  auspicia  tt 
senatum  etc. 

4)  Wegen  der  Einwirkungen ,  welche  manche  religiöse  und  politi- 
sche Einrichtungen  der  Römer  Ton  Etrurien  aus  erfahren 
haben,  ist  man  grgenwärtig  sehr  geneigt,  alle  Institute, 
namentlich  auch  die  Auspicienlchre  derselben,  ganz  oder  zum 
Theil  von  dort  abzuleiten.  W.  Freund  in  seinem  trefflichen 
Wörterbuche  der  lat.  Sprache  findet  daher  selbst  für  das 
Wort  Augur  eine  tuscische  Wurzel  wahrscheinlich,  wahrend 
die  Herleitung  von  «vem  und  gerere,  welche  Festus  s.  und 
Serr.  ad  Aen.  V,  S23  geben,  nicht  nur  der  Analogie  Ton 
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man  hat  um  so  weniger  Grund ,  diese  Ueberlieferung 
zu  verwerfen,  da  die  wesentlichsten  Bestandteile 
derselben  auf  das,  was  man  pelasgischen  Ursprung 


auspex,  auceps,  aueupium  entspricht,  sondern  auch  durch  die 
Ton  Priscian  I,  6,  56  Kr.  erwähnte  ältere  Form  aiijer  bestätigt 
wird.  Alle  Aussprüche  der  Römer  stellen  die  Disciplin  ihrer 
Auguren  mit  der  der  tuscischen  Aruspices  in  den  strengsten  Ge- 
gensatz. Ahgesehen  von  der  bekannten  Abfertigung  derselben 
durch  Gracchus  (Cic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  11:  an  vos  Tusei 
et  barbari  ausjtieiorum  jus  tenetis  ?  vergl.  mit  Cic.  de  Divin. 
II,  53,  §.7»:  Quid  enim  scire  Etrusci  haruspiees  aut  de 
tabernaculo  rette  capto,  aut  de  pomoerü  jure  potuerunt?) 
stellt  Cicero,  der  Augur,  in  den  Büchern  de  divinatione  und 
überall  sonst  die  Auspicien  durchgängig  mit  scharfer  Sonderung 
der  Divination  der  Etrusker  entgegen;  ja  nicht  einmal  bei 
der  Vergleichung  der  ausländischen  Vögelschau  mit  der  römi- 
schen erwähnt  er  ihrer,  während  er  der  Phrygier,  Pisiden, 
Cilicier  u.  s.  w.  öfter  gedenkt  (I,  41,  §.  02;  47,  §.  105;  II, 
38 ,  §.  80) ,  und  selbst  den  jNamcn  Auguren  finden  wir  zwar 
alten  griechischen  Sehern,  Kleinasiaten,  und  in  Italien  den 
Marsern,  Umbrern,  Soranern  (Cic  de  div.  I,  41,  §.  10Ö) u. s.w. 
unbedenklich  beigelegt,  bei  den  Tuskern  aber  mit  unerheb- 
licher Ausnahme  (vergl.  Müller  II,  S.  188.  n.57)  vermieden. 
Daher  kann  man  nicht  einmal  einen  solchen  Einflufs  der  etrus- 
cischen  Divination  auf  die  römische  annehmen ,  wie  ihn  K.  (). 
Müller,  dessen  Untersuchungen  unsere  italische  Alterthums- 
kunde vor  Allem  den  Uebergang  von  unbestimmten  Vorstel- 
lungen zu  sicherer  Erkenntnifs  verdankt,  noch  für  sie  (vergl. 
II ,  S.  1-20  mit  S.  188)  in  Anspruch  nimmt.  Die  libri  recon- 
diti  der  Auguren  waren  nicht  aus  dem  Tuscischen  übersetzt, 
indem  das,  was  bei  Serv.  ad  Acn.  I,  508  aus  ihnen  ange 
fuhrt  wird ,  nach  Cic.  de  div.  II ,  3o ,  §.75  auf  altrömischem 
Boden  entstanden ,  und  ein  decretum  vetus  collegii  war.  Uebri- 
gens  möchte  wohl  der  Unterschied  zwischen  auspicia  und 
estenta  oder  prodigia  genau  festzuhalten  seyn.  Der  Character 
der  römischen  Auspicien  war  ausschliesslich  practisch  und 
wunderbar  trocken;  sie  gaben  keinen  Aufschlufs  über  bevor- 
stehende Ereignisse,  enthüllten  die  Absichten  der  Götter  nicht, 
sondern  belehrten  nur  die  Menschen,  nicht  was  geschehen 
werde«  sondern  was  sie  thun  oder  unterlassen  soll 
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ut,  hinweisen,  auf  jene  Vorzeit  nämlich,  wo  auch 
den  alten  Griechen  die  Deutung  des  Flugs  und  der 
Stimmen  der  Vögel,   so  wie  der  Blitze  noch  höher 


tcu;  man  holte  damit  hlos  die  souveräne  Genehmigung  oder 
Abmahnaug  des  Königs  Jupiter  eiu,  ohne  alle  nähere  Aus- 
führung, ohne  Entscheidungsgründe;  die  Decrete  der  Auguren 
bezogen  sich  lediglich  auf  gültig  oder  ungültig,  silenlium  oder 
vitiiun,  die  Göttersprache  beschränkte  sich  auf  Ja  und  .Nein. 
Daher  fühlten  sich  auch  die  Römer  mit  dieser  vaterländischen 
Divination  nicht  befriedigt,  und  so  weit  die  vates  und  somnia 
nicht  aushalfen,  wurden  sie  zur  fremden  Weissagung,  den 
sibyllinischen  Büchern  und  vor  Allem  zu  den  tuscischen  Haru- 
spices  hingetrieben.  Für  diese  war  Alles  ostcntum ,  quo  quid 
futurum  sit  ostendatur ;  sie  schrieben  sich  tiefe  Blicke  in  den 
Rath  .der  Götter,  in  die  geheimnifsvollen  Vorherbestimm ungeu 
des  Schicksals  zu ,  entdeckten  in  der  Vergangenheit ,  welche 
Handlung  die  Erscheinung  veranlafst  habe,  und  für  die  Zu- 
kunft ,  was  einem  jeden  widerfahren  solle ,  und  unter  welchen 
Bedingungen  es  zu  ändern  oder  aufzuhalten  sey.  Auf  solche 
Weise  deuteten  sie  auch  die  Blitze  und  zuweilen  die  Vögel; 
wo  daher  bei  den  Römern  eine  Beobachtung  der  Art  von  ihnen 
rkannt  wird,  geschieht  es  in  der  Eigenschaft  eines  Prodi- 
nicht  eines  Auspiciuras.  Aus  diesem  Gesichtspuncte 
nun  auch  die  von  Müller  S.  189  ff.  angeführten  Fälle 
zu  betrachten  seyn.  Tanaquil  wird  bei  Liv.  I,  54  nicht  Augnr, 
sondern  pcrita,  ut  vulgo  Etrusei,  coelestium  prodigiorum  ge- 
nannt ;  ein  Augur  ranfste  anders ,  als  sie ,  verfahren ,  und  sich 
zuletzt ,  statt  ihrer  schönen  Weissagung ,  auf  den  einsylbigen 
Rath  vorwärts  zu  gehen  oder  umzukehren ,  oder  auf  ein  alio 
die  beschränken.  Die  seltenen  Vögel,  deren  Plinius  X,  17 
erwähnt ,  waren ,  wenn  sie  erschienen ,  porteuta ,  wegen  deren 
die  Stadt  lustrirt  werden  mnfste.  War  in  den  Auspicien  ein 
Fehler  vorgefallen,  so  kouuten  die  Haruspices  aus  der  Deu- 
tung eines  Prodigiums  wohl  überhaupt  erkennen,  dafs  gegen 
die  römische  Religion  verstofsen  sey:  worin  dies  aber  be- 
stand, vermochte  nur  ein  Augur  anszumittelu.  Die  Etrnsker 
kannten  den  Gebrauch  des  lituus  nicht,  ihre  Lehre  vom  fem- 
vlum  betrachteten  die  Römer  nur  als  die  weitere  Ausbildung 
snen  (Cic.  de  divin.  II,  18,  §.  4*:  Coelum  in  XFI 
es  diviserunt  Etrusei:  faciU  id  quidem  fuÜ, 
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galt  als  das  erst  später  steigende  Ansehen  der 
Orakel,  wo  ferner  bei  jenen  die  Weissagung  noch  mehr 
unmittelbar  von  Zeus  ausging ,  wie  sie  bei  den  Römern 
jederzeit  vom  Jupiter  optimus  hergeleitet 
wurde  sie  bildete  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  stets 
entschiedener  auf  acht  italische  Weise  aus,  indem  die 
Auslegung  statt  der  Natur  einer  freien  inspirirten  Gabe, 


quas  nos  habemus,  duplicare  etc.),  obgleich  sie  aus  dersel- 
ben ,  bei  der  Anlage  der  Städte ,  der  Landmessung  u.  s.  w. 
wieder  Vieles  annahmen;  für  die  Deutung  des  Vögelflugs  er- 
kannten sie  heinc  anderen  Lehrer  als  ihre  Vorfahren  an.  Wäh- 
rend man  als  Urheber  der  etrusciseben  Wahrsagung ,  sagtCic. 
de  div.  II ,  58 ,  §.  80 ,  den  Tages  angebe ,  wisse  man  für  die 
römische  keinen  zu  nennen,  da  sie  mit  Romulus  und  Remus  schon 
vorhanden  sey.  Vielleicbt  mochten  die  Ueberliefcrungen  der  Dit- 
ciplin  nicht  höher  hinaufgehen;  die  gelebrte  Sage  aber  führte 
dieselbe  mit  ihren  Attributen,  dem  Krummstabc,  dem  Auguren- 
gewande,  dem  Sitzen,  bis  auf  den  Ahnherrn  Picus  zurück; 
Virg.  Aen.  VII,  186:  lpse  QuirinaU  Mtio,  parvaque  sedebat 
Succinctus  trabca  (vergl.  Servius  ad  h.  I.,  so  wie  die  Aeut- 
■erung  des  Quintus  Cicero  de  div.  II,  48,  §.  107),  und  nahm 
die  Vogelschau  als  eigenthümlich  altUÜnisch  in  Anspruch. 
Sil  ins  Italic.  V,  08  .  .  .  a/ej,  prisewn  populis  de  mort  Latinis 
Auspiciwn  etc. 

I)  Quinqxie  tjenera  signorwn  observant  augures  (heifst  es  im 
Auszöge  des  Festus)  ex  eoefo,  e.r  avibns ,  ex  tripudits ,  ex 
tjuadrupedibtu ,  ex  diris.  Hiervon  waren  die  rfirae  natürlich 
nur  abmabneuder  Art,  eben  so  gewifs  auch  die  qwtdrupedcs, 
wohin  ausser  dem  jutje  auspir.iwn  u.  s.  w.  auch  der  occentru 
soricum  gehört  (Val.  Mu*.  I,  1,  8;  Plut.  Marc,  c.ö),  das  Tri- 
pudium  der  heiligen  Hühner  ist  als  ein  erst  später  verbreiteter 
Gebrauch  auerkaunt,  so  dafs  nur  die  beiden  ersten  Gattungen 
als  Grundlage  der  alten  Auspicien  übrig  bleiben,  deren  Namen 
sich  ganz  analog  dem  o  tu  vor  der  Griechen  ausdehnte. 

3)  Cie.  de  divin.  II,  54,  §.  72:  aves ,  intermmtime  Jovis,  de 
legib.  III,  8:  Interpret™  autetn  Jovis  optimi  maximi  publiei 
»utjurcs.  Aus  diesem  Grunde  war  Jupiter  der  Nationalkönig 
der  Römer.  Cäsar  bei  Dio  Cass.  XLIV,  11:  dxntQivaxo  ort 
Zfi>c  fxovog  nuv  'Ptapaitay  ßaStXtvs  f&f. 
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die  Formen  eines  traditionellen  Systems,  einer  festen, 
auf  Regeln  beruhenden,  Wissenschaft  annahm  !).  In 
dieser  Gestalt  hat  die  Lehre  von  den  Anspielen  ihre 
Vollendung  erst  in  Rom  erlangt,  und  dadurch  haben 
sie  hier  für  alle  Theile  des  Staatslebens  eine  Wich- 
tigkeit und  Ausdehnung,  wie  sonst  nirgends,  gewon- 
nen. Es  wäre  überflüssig,  diese  hier  zu  entwickeln, 
da  sie  in  neuerer  Zeit  öfter  treulich  dargestellt  und 
daher  genügend  anerkaunt  ist.  Die  Frage,  deren  Be- 
handlung uns  hier  obliegt,  ist  vielmehr  die  über 
das  Vcrhältnifs,  in  welchem  die  Magistrate  zu  ihnen 
standen. 

Die  Auspicien  im  weiteren  Sinne  konnten  von 
jedem  und  über  jede  beliebige  Angelegenheit  befragt 
werden3);  es  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Römer  in 
alten  Zeiten  keine  wichtige  Handlung  des  Privatlebens 
unternahmen,  ehe  sie  durch  die  Anstellung  derselben 
sich  der  Zustimmung  der  Götter  versichert  hatten  s); 
insbesondere  wird  der  Gebrauch,  sie  vor  Eingehung 
der  Ehe  zu  Rathe  zu  ziehen,  als  ein  allgemein  ver- 
breiteter, erwähnt  4).  Man  waudte  sich  in  solchen 
Fällen  an  augures,  oder,  wie  der  altcrthüinliche  Aus- 


1)  Die  strenge  Unterscheidung,  welche  Cicero  in  den  Büchern  de 
divinatione  nach  dem  Vorgange  anderer  Philosophen  zwischen 
natürlicher  und  künstlicher  Wahrsagung  macht ,  palst  auf  die 
ältesten  Zeiten  nicht  Bei  Tiresias,  Calchas,  und  gewisscr- 
mafsen  seihst  Attus  Karins  hat  die  Zeichendeutung  noch  viel 
Ton  dem  Character  der  Inspiration,  einer  persönlichen  Gabe, 
einer  besonderen  Gunst  der  Götter. 

2)  Interpr.  ap.  Serrium  III,  20:  auspicari  .  .  .  euwis  licet. 

3)  Val.  Max.  II,  1,  §.  1 :  Apud  antitfuos  non  solum  publice,  »cd 
ttiam  privatim  nihil  gerebatur,  nisi  auspicio  priut  sumto. 
Cic.  de  dirin.  I,  16,  §.  28.-  ISikil  ferc  auondam  majori*  r«f, 
nisi  autpicato,  ne  privatim  quidem  gerebatur. 

4)  Ausser  den  in  der  rorigen  Note  angeführten  Stellest  rergl.  Serr. 
ad  Aeneid.  IV,  Aö. 
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druck  war,  auspiees  das  heilst  allgemein  an  solche, 
welche  in  der  Kunst,  Tempel  abzustecken  und  die 
Zeichen  zu  deuten,  erfahren  waren;  es  war  aber 
sicher  weder  nothwendig,  noch  gewöhnlich,  diese  ge* 

.    •  f  . 

1)  Plut.  Quaest.  Rom.  c.  72.  Es  leuchtet  kein  Grund  ein  ,  wes- 
halb man  die  gleiche  Bedeutung  beider  Ausdrücke  mit  Här- 
tung 1 ,  99  und  Anderen  bezweifeln  sollte.  Die  auspiees  legis 
curiatae  bei  Cic.  ad  Att.  II,  7  sind  ja  unterschieden  von  den 
latores  derselben,  die  dabei  anwesenden  Auguren,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  in  ihrer  antiken  Benennung.  Ebenso 
waren  die  auspiees  nupiiarwn  in  alten  Zeilen  Kunstverständige. 
Civ.  de  div.  1.  1.  Auspex  und  augur  konnten  demnach  oft  die- 
selbe Person  bezeichnen':  in  der  ersten  Eigenschaft  beobach- 
tete, in  der  zweiten  deutete  sie  die  Zeichen,  was  häufig  zu- 
sammenfiel. Dasselbe  Yerhältnifs  zeigt  sich  offenbar  in  den 
Zettwörtern  auspicari  und  augurari ,  welche  nach  den  Be- 
griffen Von  Beobachten  und  Auslegen  sowohl  in  ihrem  ursprung- 
lichen Sinne,  als  in  alleu  abgeleiteten,  auseinandergehen.  Eben 
so  möchte  es  sich  wohl  im  Allgemeinen  mit  aHspicium  und 
äügtirium  verhalten ,  welche  beide  so  oft  von  demselben  Zei- 
chen gebraucht  werden,  je  nachdem  es  wahrgenommen  oder 
gedeutet  wird.  So  kommen  beide  Wörter  neben  einander  vor 
in  dem  Verse  des  Ennius  bei  Cic.  de  div.  II,  48,  §.  107: 
.  .  .  dant  operam  simut  auspieio  augurioque  und  bei  Cic.  de 
Nat.  Deor.  II,  3,  §.  9  t  augurii  disetplina  omista,  verüas 
auspiciorum  spreta  est.  Erst  als  ein  hiervou  abgeleiteter  beson  • 
derer  Gebrauch  kann  es  betrachtet  werden,  dafs  gewisse  Zeichen, 
welche  eben  als  bedeutsame  in  wichtigen  Fällen  erbeten 
wurden,  vorzugsweise  auguria  hiefsen.  Dieses  hat  Serv.  ad 
Aen.  I,  402  allein  festgehalten ,  während  er  ihm  oft  (vergleiche 
ad  Aen.  VI,  190:  auguria  aut  oblativa  sunt  .  .  .  aut  impe- 
trativa)  selbst  widerspricht.  In  dieser  Beschränkung  ist  aber 
seine  Bemerkung  richtig ,  wie  die  Stellen  zeigen ,  worin  augu- 
ria und  auspieia  unterschieden  werden:  Cic.  de  dir.  I,  lo, 
§.•»,147,  §.  I0S.  Varro  de  1.  1.  VII  ,  «,  p.  67,  §.  8  M. 
Die  Unterscheidung,  welche  Nouius  Marc,  p.  449  aufstellt,  ist 
höchstens"  für  einige  Fälle  des  gemeiuen  Sprachgebrauchs  rich- 
tig, für  den  technischen  ohne  allrn  Werth.  —  Man  vergleiche 
übrigens  die  griechischen  Namen  oiu voöxc xog  und  otuvorcoXog , 
welche  in  ähnlicher  Art  demselben  Weissager  zukommen. 
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rade  aus  der  Zahl  der  öffentlichen  Augaren ,  der  Mit- 
glieder des  Coli egi ii ms.  zu  wählen  *).  Anders  aber 
verhielt  es  sich  mit  den  Anspielen  im  engeren  Sinne, 
oder  denen,  welche  den  Staat,  die  Gesammthcit  des 
römischen  Volkes  betrafen  2).   Diese  bildeten  das  stete 


1)  Schon  der  IVarae  augures  publicit  welchen  die  Mitglieder  des 
Col  legi  ums  bei  den  Schriftstellern  führen  (Cic.  de  legibus  II, 
8,  §.20;  Varro  de  I.  I.  VI,  4,  p.9,  §.51;  Feslus  s.v.  quinque 
genera  ;  Spauh.  atl  Callim.  hymn.  in  Cererem  v.  43),  und  welcher 
in  Inschriften  vollständig  immer  augur  publicus  populi  Bomani 
Quirin  um  lautet  (vergl.  Dacier  zu  der  verstümmelten  Stelle 
des  Feslus  s.  v.  public!  augurcs ;  Mascov  H,  14,  p.  23; 
Orelli  Inscr.  Lat.  2130,  2284,  2535,  3IG2,  3191),  weist 
auf  das  Daseyn  anderer  Auguren  hin.  Ausserdem  erscheinen 
die  Auspiccs  bei  der  Ehe  nicht  als  bestimmte  Personen, 
welche  das  Geschäft  von  Amtswegen  versahen,  sondern  als 
wechselnd,  welche  von  den  Familien,  je  nach  Staud  und 
Verhältnissen,  zugezogen  wurden.  Nur  als  ein  besonderer 
Fall  wird  erwähnt,  dafs  Altus  Nävius  sowohl  in  Staats-  ah 
in  Privatsachen  befragt  wurde  (Cic.  de  div.  I,  17,  §.  32:  Ex 
eo  evenit,  ut  et  Tarquinius  augure  Atlio  Naevio  utcretur,  et 
populus  de  suis  rebus  ad  eum  referret).  Am  deutlichsten  wird 
der  Gegensatz  der  gewöhnlichen  nnd  der  Tür  den  Staat  be- 
stellten Auguren  hervorgehoben  bei  Cic.  ad  fam.  VI  ,  6:  ut 
augures  et  astrologi  solent,  eyo  quogue  augur  publicus  .  .  . 
eonstitui.    Vergl.  aueb  Walter  Recbtsgeschichte ,  S.  182,  n.48. 

2)  Die  Römer  waren  vorzüglich  in  den  Zeiten,  in  welchen  die 
uns  erhaltene  Literatur  entstand,  so  sehr  gewöhnt,  bei  dem 
Worte  auspieia  nur  an  die  öffentlichen  zu  denken,  dafs  eine 
nähere  Bezeichnung  derselben,  wie  etwa  auspieia  populi  Hö- 
rnum in  der  Orat.  pro  domo  14,  §.  38  nur  höchst  selten  vor- 
kömmt;  und  während  Dio  Casstus  XXXV III,  13  i«  griechi- 
scher ücbersetzung  den  Zusatz  typoeia  zu  fxavrii*  nöthig 
fand,  ist  dafür  der  Ausdruck  auspieia  publica  .m  La  lein  i  sehen 
(etwa  dem  omgur  publicus  entsprechend),  so  viel  wir  wissen, 

-,!  gar  nicht  in  Gebrauch,  da  er  bei  Liv.  IV,  *  (pertuwbationem 
auspiciorum  publicorum  privatormaquo)  allem  Anscheine  nach 
einen  anderen  spater  «u  entwickelnden  Sinn  bat,  Dagegen 


• » 
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Mittel  der  Regierung  der  Götter  über  Rom,  and  War- 
den daher  immer  von  denjenigen  eingeholt,  waren 
an  diejenigen  gerichtet,  welche  die  Regierung  recht- 
mäfsig  besaßen,  und  den  Staat  den  Göttern  wie  den 
Menschen  gegenüber  reprasentirten.  Dieses  waren  im 
regelmäfsigen  Zustande  die  Magistrate,  denen  daher 
der  Besitz,  und  so  lange  es  Magistrate  gab,  der 
ausschliefslirhe  Rcsitz  der  Anspielen  zustand  ;  mit 
dem  Antritte  ihres  Amtes  empfingen  sie  dieselben, 
aeeipiebant  auspieia  ') ,  während  dessen  Dauer  waren 
sie  die  Inhaber  derselben ,  habebant  oder  erant  eorum 
auspieia  *) ,  mit  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  legten 
sie  dieselben  nieder,  ponebant  oder  depouebant  auspi- 
eia *),*  von  allen  anderen  aber,  selbst  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren und  Provinzen  standen,  hiefs  es,  dafs  sie  keine 
Auspicicn  besäfsen  4).     Hierbei  entstehen  nun  meh- 


obachtete,  da  sie  nicht  wie  jene  der  stete  Gegenstand  allge- 
meiner Aufmerksamkeit  waren,  als  das  Seltenere  durch  beson- 
dere Zusätze  und  Wendungen  (man  vergl.  die  S.  44,  n.  3 
angerührten  Stellen)  hervorgehoben.  In  der  Regel  muTs  man 
daher  unter  auspieia  die  öffentlichen,  verstehen,  besonders  bei 
politischen  Verhandlungen,  ganz  sicher  aber,  so  oft  von  dem 
Besitze  derselben  die  Rede  ist.  Sobald  man  diesen,  nament- 
lich in  den  Reden  bei  Livius  herrschenden  Sprachgebrauch 
beachtet,  fallen  Hypothesen  über  das  Verhältnifs  der  Patricier 
zu  den  Plebejern,  wie  sie  z.  B.  bei  Eisendeeber  (über  die  Ent- 
stehung u.  s.  w*  des  Bürgerrechts  im  Rom,  Hamburg  1829) 
vorkommen ,  von  selbst  weg,  und  auch,  vielen  anderen 
neueren  Schriften  würden  sieb  hiernach  manche  Sätze  anders 
gestalten. 

I)  CfC.  de  divin.  II,  36,  §.  76:  iVo*  nisi  dum  a  populo  auspi- 
eia aeeepta  habemus  etc.  )  . 
3)  Gelftu»  ft.  A.  XMI,  IS. 

3)  Cic.  de  Nat  Deor.  II,  3,  §.9:  quum  auspieia  posuerunt. 

4)  Cie.  de  div.  II,  36,  §.  77  i  a  proeinsulibu*  et  präpraetoribus , 
« . .  mui  auspieia  non  habent.  Diese ,  so  wie  die  n.  3  angeführte 
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rere  hier  zu  erörternde  Fragen,  zuerst  in  welchem 
Verhältnisse  die  Magistrate  zu  den  Auguren  standen; 
sodann  wie  und  durch  welche  Handlung  sie  die  Anspi- 
elen empfingen,  und  endlich,  welches  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stellung  der  verschiedenen  Magistrate  zu 
einander  war. 

I)  Ueher  die  erste  Frage  lernen  wir  die  Ansichteu 
der  Römer  zunächst  geschichtlich  kennen ,  d.  h.  in 
jener  Form,  worin  gerade  die  obersten  Grundsätze 
ihres  öffentlichen  Rechts  sich  häufig  niedergelegt 
finden.  Ursprünglich,  lehrte  das  von  den  Auguren 
seihst  überlieferte  System,  waren  die  Könige  nicht 
nur  die  Besitzer  der  Auspicien,  welche  sie  von  den 
Göttern  für  den  Staat  empfangen  hatten,  sondern  sie 
übten  auch  zugleich  selbst  die  Kunst  aus,  sie  zu  be- 
obachten und  zu  deuten  *).    Romulus,  wird  häufig 

■  ■  •  *  * 

■■'  ■ 

Stelle  sprechen  den  Feldhcrrn  und  Statthaltern  ohne  eigentliche 
Magistratur  nur  den  Besitz  der  Auspicien  für  die  Ge- 
sa mm  Hie  it  des  Staates  ab;  sie  für  ihr  Commando  und 
ihre  Verwaltung  aufserhalb  Rom  zu  befragen  (peferey 
captare  auspiciu,  ufi  üs ;  verschieden  Ton  habere),  fehlte  ihnen 
weder  die  Befugnifs  noch  die  Verpflichtung,  welche  sie  nur 
In  Cicero's  Zeiten  vernachlässigten.  Vergl.  Lrv.  XXVI,  4t; 
XXVIII ,  27  u.  58  und  Düker  zur  ersteren  Stelle.  Sigonius 
de  dkl  jure  provinc.  II.  6  (Graev.  thes.  II,  609)  und  de  lege 
curiata  c.  10.  (GraeT.  I,  p.  998)  hat  dieses,  nur  verleitet  durch 
seine  unrientige  Ansicht  von  der  lex  curiata ,  bestritten.  Er- 
1  hielten  doch  selbst  unbedeutendere  Bevollmächtigte,  Wie  die 
Decemviren  de*  IUI  Ins,  das  Recht  und  die  Mittel  die  Auspi. 
cies  anzustellen.  Gruchius,  welcher  in  der  refutatiö  gegen 
Sigonius  (c.  4.  Graev.  I,  p.  874)  ihm  mit  Grund  widerspricht, 
verkennt  dabei  doch  den  Sinn  des  Ausdrucks  habere  auspicia. 
Wahrscheinlich  stand  jenen  Feldherrn  u.  B.  w . ,  '  selbst  dem 
Kunstausdrucke  nach ,  eine  tpectio  zu ,  jedenfalls  aber  nur 
jene  beschränkte,  deren  Festus  am  Schlüsse  seiner  Stelle 'Aber 
•  •»»  dieselbe  erwähnt.  ,ip>     L  .*>'.')  (1 

i)  de.  de  divin-  I,  40,  §.  89:    Omnino   apud   wirres ,  qvi 
rerum  potiebantur,  iidem  autptri*  tenebant:  ut  emm  sapert, 
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wiederholt,  war  selbst  der  beste  Augur  sein  Eigen- 
thum, sein  Werkzeug,  war  jener  unzerstörbare  Krumm- 
stab,  womit  er  die  Regionen  des  Himmels  abgränzte, 
und  innerhalb  derselben  nach  den  ihm  selbst  verständ- 
lichen Zeichen  forschte ;  auf  eine  Uebertragung  von  ihm 
führten  alle,  welche  später  die  Staatsweissagung  übten, 
dieses  Zeichen  ihres  Berufes  zurück  *).  Ihm  selbst 
wird  nun  auch  die  erste  Einsetzung  Ton  eigentlichen 
Auguren  beigelegt,  jedoch  so,  dafs  er  ihnen  ursprünglich 
nur  die  untergeordnete  Stellung  von  Gehülfen  bei  seinen 
Beobachtungen  anwies  *).  Ihr  Ansehen  mufste  aber  bald 
steigen,  theils  weil  ihnen  bei  der  Einführung  des  Wahl- 
reichs die  Inauguration  der  Könige  zufiel  *),  theils 
weil  sie  bei  dem  Wechsel  der  letzteren  bald  als  die 
Bewahrer  der  ihnen  mitgeth eilten  Kunst  galten.  Statt 


sie  divinare  r egale  ducebant ,  ut  testis  est  nostra  civitas , 
in  qua  et  reget  augures,  et  postea  privati, 
eodem  sacerdotio  praediti  rempublieam  religionum  auetoritate 
rexerunt. 

f)  Cicero  de  divin.  I,  2,  §.5:  Principio,  hujus  wrbis  parens 
Kumulus,  non  solwn  auspieato  urhem  eondidisse ,  sed  ipse 
etium  optimus  aurptr  fuisse  tradiiur.  Neben  ihm  kam  schon 
bei  Enniiu  auch  Remus  als  Augur  vor  ib.  47,  §.  107:  Itaque 
Kumulus  augur,  ut  apud  Ennium  est,  cum  f'ratre.  item  augure 

etc.  i  i 

9)  Cic.  de  div.  II,  17,  §.  51:    Quid?  lituus  ille  vester,  quod 
clarissimum  est  insigne  auguratus ,   unde  vobis  est  trmditus  t 
nempe  eo  Romulus  rtgiones  direxit  tum,  cum  urhem  eondidit. 
Liv.  I,  10;  Dion.II,  6$  Plot  Rom.  c  2;  Müller,  Etrusker 
•  II,  S.  120.  .  .  ? 

3)  Cic.  de  rep.  II,  9t  (Romulus)  Omnibus  publieis  rebus  insti- 
tuendis ,   qui  stbi  essent  in  auspieiis,  ex  smgulis  tribubus 

»  singulos  cooptavit  augures.  Dion.  Hai.  II,  St) :  eti  3(0  6  e 
„j.  ;  rowrotf  ira$* ,  f/uüvTtv  «6  ixaCrqc  ipvlrjc  iva  xagiivca  rote 

.v  f-j\  .-jfaaffr.       >ni*nV.i..  t,     ■   •      .         lt.-'-  .':\  M-.-l' 

4)  Bei  der  Einsetzung  von  jNuma  beißt  ei  bei  Livius  II,  18: 
-H  *  inde  ab  augure. (cm  deinde  honoris  ergo ,  publicum,  id  perpe- 
,l*tiL'Amym  sacerdotium  fuit)  deduetus  in  «reem  et*. 

4 
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dafs  sie  daber  anfangs  blos  als  Einzelne  erscheinen, 
treten  sie  nachher  zugleich  auch  als  zu  einem  Col- 
legium  verbunden  auf1),  und  haben  die  doppelte  Be- 
stimmung, theils  den  Magistraten  zur  Seite  zu  stehen, 
mit  ihnen  und  für  sie  zu  beobachten  ,  die  geweihten 
Räume  abzugrämen  und  Inaugurationen  vorzunehmen, 
theils  aber  die  ihnen  überlieferte  Disciplin  zu  erhalten 
und  fortzubilden.  In  beiden  Beziehungen  wurden  sie 
vorzugsweise  als  die  Kunstverständigen»)  be- 

^Wahrscheinlich  wurde  die  Stiftung  des  Collegiums  schon  de« 
Nmna  zugeschrieben.    Bestimmt  giebt  dielet  Dioaysius  an, 
II,  64:  rijv  de  rera^v  rofe  HwphUi  rd  tooxifutr* 
ßrjueia  .  .  .  o£f  .  .  .  Pufxaioi  xaiovfftv  Avyovpag;  er  sagt 
aber  zu  viel  Falsches  über  die  römische  Priestertkümer ,  als 
dafs  man  ibn  für  ein  treues  Organ  ihrer  üebcrlieferungen  hat- 
ten  könnte.   Indessen  scheint  doch  auch  Cicero  dasselbe  anzu- 
deuten, de  rep.  II,  14:  Idemgue  Pomp  Mus  et  auspieiis  majo- 
ribus  inventis  ad  pristinnm  numerw*  duo  augures  addidit , 
womit  ihnen  zugleich  die  Bestimmung  beigelegt  wird,  die  Er 
Weiterung  der  von  Romulus  eingeführten  Lehre  (vergl.  de  Nat. 
deor.  HI,  2,  §  S)  für  die  Zukunft  zu  bewahren.    Durch  diese 
Annahme  würde  sich  denn  auch  die  sonst  widersprechende 
Nachricht  bei  Lir.  IV>  4  :  Pontifices,  augures,  Romulo  regnantc 
uulbi  eruut :  ab  Auma  Pomp  Mo  creati  sunt,  erklaren.  Hierbei 
nahm  man  jedoch  an,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Könige  von 
den  Aussprüchen  der  Auguren  noch  lange  unentschieden  blieb, 
bis  sie  sich  erst  durch  das  Ansehen  des  Attus  Karins  fest- 
stellte.   LtV.  I,  36:    Auguriis  eerte  sacerdotioque  augurum 

V  tmatus  honor  accessit,  ut  nihil  beüi  domigue  postea,  nisi  auspi- 
cato ,  gereretur».  . 
2)  Der  aucror  ineert.  etc.  ed.  Huschke  p.  4  nennt  sie  pru&ntes : 
Collegium  augurum  ordo  hominum  prudentum  erat ,  qui  pro- 
digiis  publicis  praeeraut.  Obgleich  nun  diese  Notiz  darin 
offenbar  irrig  ist,  dafs  sie  den  Auguren  die  Sorge  für  die 
1  f*»digfen  beilegt  (auch  kl  der  von  Huschke  angefahrten  Stelle 
des  Liv.  II,  42  sind  die  vates  allem  Anscheine  nach  armpices, 
in  deinem  Falle  aber  Angmren),  so  ist  doch  die  von  dem 
berühmten  Herausgeber  (comment.  p.  158)  ausgeführte  An- 
sicht, dafs  man  nie  «ehr  als  Bewahrcr  der  heiligen  Kunst, 
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trachtet ,  und  erlangten  als  solche  die  höchste  Autorität 
in  der  Wissenschaft  von  den  Auspicien,  so  wie  in  dem 
darauf  begründeten  heiligen  Rechte.  Von  ihnen  ging  die 
Entscheidung  aus,  mit  welchem  Verfahren,  nach  wel- 
chen Regeln  in  jedem  Falle  die  Zeichen  beobachtet, 
und  wie  die  wahrgenommenen  gedeutet  werden  müfsten: 
ihre  Decrete  bestimmten,  ob  die  unter  dieser  Weihe 
vollzogenen  Handlungen  gültig  oder  ungültig  seyen; 
und  die  Widersetzlichkeit  gegen  ihre  Aussprüche  galt 
als  ein  Vergehen,  welches  die  Gerichte  mit  schweren 
Strafen  ahndeten  *).     Dagegen  standen  ihnen  keine 


wie  als  Priester  betrachtete,  vollkommen  richtig.  Dm  oW- 
plinam  tenento  itt  ihr  Hauptberuf,  und  daher  ihre  Benennung 
htofig  perüu  Cic.  de  divin.  II,  54,  §.  71  u.  74.  So  .sind  auch 
die  periti  religionum  juris que  public*  bei  Liv.  XU,' 18  wohl 
keine  anderen  als  Auguren.  '  ^ 

I)  Ihre  Bestimmung,  Befugnisse  und  Pflichten  sind  Terzeichnet 
bei  Cic.  de  leg.  II,  8,  §§.  20  u.  21:  Interpretes  autem  Joris 
optumi  maxumiy  publici  augures ,  signis  et  auspieiis  postea 
vidento,  diseiplinam  tenento.     Sacerdotesque  vineta  virgeta- 
que  ei  salutein  populi  anguranto  t  quique  agent  rem  duvlli, 
quique  populärem,   auspieiwn  praemonento;   ollique  öbtem- 
peranto:  divorumquc  iras  providento ,  iisque  appmrentot  eoeli- 
que  fulgura  regionibus  ratis  temperanto:  urbemque  et  agros 
et  templa  Uber  ata  et  effata  habento:  quaeque  augur  injusta, 
nefasta ,  vitiosa ,  dira  defixerit ,  irritm  infectaque  sunto*  qui- 
que mm  paruerit ,  capital  esto.    Zu  dieser  vielbesprochenen 
St.- 11c  ist,  so  weit  sie  iiierher  gehört,  zu  bemerken:  1)  dafs 
«las  verdorbene  postea  nicht  in  posier*  emendirt  werden  kann, 
da  die  Auguren  nicht  auszusprechen  hatten,  was  fiir  die  Zu- 
kunft, auch  nicht  für  die  nächste,  bevorstehe  (dieses  thaten, 
«  wie  Cic.  de  divin.  II,  35,  §.70  andeutet,  wohl  tnarsische  Augu- 
**  ren  (cf.  I,  88) ,  »her  keine  römischen  t  non  enim  sumus  ii  nos 
augures,  qui  avium  reliquorumque  signorum  Observation*  futura 
dicamus)  ,  sondern  was  getban  werden,  und  »vrar  h»' Augen- 
blicke gethau  werden  könne  und  müsse.    Daher  hat  *e  von 
Görena  vorgeschlagene,  von  Huschte  gebilligte  Emendation 
po«ta  «der  abgekürzt  posta  a»  *ei4en  lör  »eh,  und  zwar 
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selbstständigen  Functionen,  weder  politische,  noch 
pries terliclie  zu:  auch  bei  der  Inauguration  hatten  sie 
Hur  für  solche  Handlungen  die  Genehmigung  der  Götter 
und  den  günstigen  Moment  zu  erfragen,  deren  Voll- 
ziehung anderen  zukam       Nur  ein  Amt  gehörte  ihnen 


in  dem  Sinne  des  vom  Jupiter  Vorgeschriebenen ,  Angeordne- 
ten, wie  man  leges  ponere  u.  g.  w.  sagte.     2)  Das  Wort 


k  »3  tacerdotcstfxic  ist  nicht  in   sacerdotiüqtte  abzuändern ,  wie 
.      Husch  l;r  a.  a.  O.  glaubt,  aber  auch  nicht  mit  Turnebus ,  Wyt- 
^j^.tenbach  und  anderen  neueren  Erklärern  für  den  Nominativ, 


was  kaum  zweifelhaft  seyn  kann,  für  den  A  c  c  u  s  a  t  i  v 
zu  nehmen.  In  diesem  Satze  ist  nämlich  von  den  Inaugurationen 
v/A  die  Rede  (d&  augurare  hier  offenbar  altertkümKch  für  imnugu 
r,:J<wire  steht,  wie  Liv.  VIII,  4»  Cic.  in  Vat.  10,  §.24)j  wie  hätte 
«U  die  wichtigste  derselben,  die  der  Priester,  übergangen 
1/      Werden  können,  welche  nicht  nur  durch  unzahlige  Beispiele 
bekannt  ist,  sondern  auch  zu  ihren  ältesten  und  wesentlich- 
sten Obliegenheiten  geborte?  Nach  Dionysius  II,  22  wurde  sie 
von  Romulus  übertragen:  ixavrag  de  rovg  UqiIq 


Sai  vxo  rüy  ityyovfieyav  td  $eia  did  fiayrixrjg. 

•  4)  Man  versteht  häufig  unter  augware  salutem  populi  entweder 
-m     ein  Gebet  der  Auguren  für  das  künftige  Heil  des  Volke«, 
-V  ,u  «4er  eine  Anfrage  über  die  Fortdauer  desselben.    Näher  be- 
v.»,»v.  trachtet  gebührte  ihnen  aber  weder  das  eine,  noch  lag  ihnen 
1    das  andere  ob.    Ihre  Aufgabe  war  blos,  wie  der  so  sorg- 
fältige  Dio  Cassini  XXXVII,  24  berichtet,  zu  erforschen,  ob 
in     es  gestattet  sey,  die  talus  populi  von  dem  Gotte  zu  erbitten 
(*/  ixtr^ixn  0<pt6iv  6  Stoe  vyitiav  res  airrjoai '  wf 

ovx  ööiov  ovdk  alnjötv  avr^f  xtfv  övyx^ev^at  y«W*$a<), 
,  v    and  insbesondere,  ob  der  dazu  bestimmte  Tag  ein  glücklicher 
.  ..     sey,  weil  sonst  ein  anderer  gewählt  werden  mufste.  Dio  ibid. 

25.  Das  Gebet  selbst  wurde  dann  von  den  Magistraten  ge- 
<.c.t  V  sprachen ,  welche  dabei  mit  dem  Namen  praetor  es  majores  et 
u^.iS.imütores  bezeichnet  wurden  (vergl.  Festus  s.  v.  Maximum  prae- 
.  .L- lerem),  in  deren  Gegenwart  und  für  welche  auch  sicher  die 
,  ,r    Beobachtung  angestellt  ward.  Wenn  übrigens  der  Augur  Clau- 
dius unter  Cicero's  Consulat,  als  bei  dem  augurium  talutix 
anfangs  unsrünstisre  and  erst  bei  der  Wiederholung 
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vermöge  ihres  Berufes  nach  eigenem  Rechte  an  5  das 
nämlich,  die  Stadt,  ihre  Feldmark  und  alle  einzelne 
Beobachtungsorte  (templa)  so  einzurichten,  und  in 
solchem  Stande  zu  erhalten,  dafs  die  für  die  Auspi- 
cien  notwendige  freie  Aussicht,  und  die  gleichsam 
magischen  Linien,  innerhalb  deren  der  Rapport  mit  der 
höheren  Welt  eintrat,  ungestört  blieben  und  bei 
diesen  Anordnungen  übten  sie  selbst  die  Befugnifs  aus, 
Befehle  und  Verbote  an  die  Bürger  zu  erlassen  *). 
Sonst  aber  waren  sie,  und  vor  allem  in  den  Ange- 
legenheiten, welche  die  Regierung  betrafen,  privat* 
———————— 

Zeichen  erschienen  waren,  erklärte,  dafs  dieses  auf  Bürgerkrieg 

deute,  Cic.  de  dir.  I,  47,  §.  105,  so  stand  ihm  eine  solche 
Schlußfolgerung  wohl  frei;  in  seinem  Augurenherufe  lag  sie 
aber,  wie  wir  aus  Dio  Cassius  a.  a.  O.  erfahren,  nicht,  son- 
dern war  eine  durch  die  politischen  Zeitverhältnisse  leicht  er- 
klärbare Aeusserung.  Was  ferner  die  Inauguration  der  Priester 
betrifft,  so  gaben  ihnen  dadurch  die  Auguren  nicht  etwa  die 
priesterlicbe  Weihe  (nur  Mitglieder  ihres  eigenen  Gollegiums 
cooptirten  sie  selbst),  sondern  fragten  Mos  an,  ob  diese  ihnen 
von  den  dabei  gegenwärtigen  Priestern  (welches  in  den  meisten 
Fallen  die  Pontificcs  waren)  ertheilt  werden  dürfe.   Vergl.  z.  Ii. 
Gellius  XV,  27:    Calata   eomitia  esse,   quae  pro  collegu» 
pontifiewn  habentur,   aut  ttegis  auf  Flamimtm  inanguran- 
dorum  eausa.    Hiernach  wird  sich  auch  das  Verhältnifs  der 
Auguren  zu  der  Einsegnung  der  vineta  und  virgeta  bestiisj» 
men  lassen t   sie  forschten  nach,  ob  der  Tag  dafür  den  Göt- 
tern genehm  und  ein  günstiger  sey;   die  Gebete,  Umzüge« 
Opfer  vollzogen  aber  die,  welchen  es  zukam,  etwa  die  fratres 
arvales  für  die  römische  Feldmark,  für  Privatbesitzungen  die 
cinzelnenrEigenthümer.   Vergl.  Wittenbach  zu  Cic  de  legg.  1.  L 
in  der  Ausgabe  von  Moser  und  Creuzer  p.  313,  und  eben- 
daselbst den  Gommentar  von  Turnebus  p.  623 ,  nebst  den  dort 
angeführten  Stellen. 

1)  Vergl.  Cie.  1.  1.:   urbemque  et  agros  et  templa  liberata  et 
ejfata  habento. 

2)  Cic.  de  officIII,  16,  §.66;  Festus  s.v.  tummissioretn. 
5)  Cic.  de  divin.  I,  40,  §.80;  vergl.  oben  S.  48,  n.  1. 
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daher  verstanden  sie  die  Anspielen  wohl,  aber  sie 
hatten  sie  nicht $  sie  legten  als  interpretes  Jovis  optimi 
maximi  die  Sprache  der  Götter  am  richtigsten  aus, 
aber  mit  ihnen  redeten  diese  nicht  über  die  Geschifte 
des  Staates;  die  Blitze,  die  Vögel,  konnten  sie  wahr- 
nehmen und  deuten,  aber  ihnen  waren  sie  nicht  gesandt 
Die  Staatsauspicien  ergingen  vielmehr  allein  an  die 
Magistrate,  als  die  von  den  Göttern  anerkannten  recht- 
mäfsigen  Vertreter  und  handelnden  Organe  des  römi- 
schen Volkes :  sie  gaben  ihnen  kund ,  ob  das ,  was  sie 
eben  thaten,  begannen,  oder  auch  nur  im  Sinne  tru- 
gen, den  Beifall  der  unsichtbaren  Mächte  habe,  und 
begleiteten  sie  daher  bei  jedem  Schritte.  Hieraus  folgte 
dann  zunächst: 

a)  dafs  die  Auguren  nur  alsdann  eine  Beobach- 
tung über  Staatshandlungen  vornehmen  konnten,  wenn 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Magistrate,  oder  doch  unter 
demselben  Horizonte  mit  ihnen  befanden:  sobald  sich 
diese  aus  ihrem  Gesichtskreise  entfernten,  folgten 
ihnen  die  Auspicien  nach,  sie  nahmen  sie,  wohin  sie 
sich  begaben ,  mit  *).  Ein  sehr  anschauliches  Bild  giebt 
von  diesem  Verhältnisse  die  Erzählung  bei  Livius  IV, 
18.  Der  Dictator  A nullius  steht  hier  vor  den  Thoren 
Roms  den  Feinden  gegenüber,  während  auf  der  Burg 
die  Auguren  in  seinem  Auftrag  den  Himmel  beobach- 
ten. Sobald  sie  Glück  bringende  Vögel  wahrnehmen, 
geben  sie  ihm  ein  Zeichen,  dafs  er  die  Schlacht  be- 
ginne 2)$  das  Auspicium  war  von  ihnen  bemerkt;  es 


1)  Vergl.  die  Vorwürfe  des  Senats  gegen  den  Consul  Flaminius 
bei  Li v.  XXII ,  I :  Quod  enüu  Uli  .  . .  auspicium  esse ?  Magi- 
stratus  id  a  dotno  ....  seeum  ferre :  nee  privatum  auspieia 
sequi  etc. 

2)  Parumpcr  silentium  et  quies  fuit  ....  dictatore  arcem  Roma- 
nam  respectante,  ut  ab  auguribus ,  sünul  aves  rite  admisis- 
sent,  ex  eomposito  tolleretur  signum.  Quod  simul  ton- 
spexit ,  prünos  equites  . . .  61  kostem  emisä. 
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galt  aber  dem  Dictator.  Es  ergicbt  sieb  aber  aus 
dieser  gegenseitigen  Stellung  ferner: 

a> 

6)  dafs  die  Auguren  nicht  von  Rechtswegen  be- 
fugt waren,  für  irgend  eine  Handlung  der  Magistrate 
die  Auspicien  zn  befragen,  uud  sie  demnach  durch 
die  Obnunciation  eines  ungünstigen  Zeichens  darin  zn 
unterbrechen  und  zn  bindern,  sondern  dafs  jedesmal 
erst  eine  Verabredung,  gleichsam  ein  Vertrag  zwischen 
beiden,  vorangehen  mufste  *).  Die  Formel  für  diese 
Art  von  Stipulation  ist  uns  bei  Cic.  de  divin.  II,  34, 
§.  71  *)  erhalten,  und  schon  aus  dem  Daseyn  der- 
selben würde  sich  (da  ähnliche  Grundsätze  durch  das 
öffentliche  und  priesterliche  Recht,  wie  durch  das 
Privatrecht,  consequent  durchgehen) ,  anch  ohne  an- 
dere Beweise  schliefsen  lassen,  dafs  sie  eine  not- 
wendige war,  dafs  ohne  eine  solche  Uebereinkunft , 
ohne  diese  Anrede  und  das  darauf  erfolgte  Audivt, 
der  Magistrat  von  dem  Augur  die  Verkündigung  eines 
widrigen  Zeichens  nicht  anzunehmen  brauchte,  dafs 
er  vielmehr  berechtigt  war,  wenn  er  es  nicht  zugleich 
selbst  bemerkt  hatte,  ihm  zu  entgegnen,  dafs  es  sein 
Geschäft  nichts  angehe ,  für  ihn  kein  Auspicium  mache. 
Hiermit  hing  es  nun  wohl  genau  zusammen,  dafs 
sich  die  Auguren  selbst  den  Besitz  der  eigentlichen 
spectio  nicht  zuschrieben.  Unter  speetionem  habere  ver- 
stand man  nämlich  eben  das  Recht,  die  Auspicien 
für  Staatshandlungen  anzustellen,  welches  bald  aus- 


1)  Aehnliches  bot,  während  die  Erörterung  ron  Manutius  über 
das  Verhältnife  der  Augaren  und  Magistrate  in  den  quaesitis 
per  epistolam  I,  9  mehr  Verwirrung  als  Licht  über  den  Ge- 
genstand verbreitet,  schon  Grucbius  de  comttüs  Romanorum 
1.  t,  c.  4  vermuthet.  Man  vergl.  namentlich  Graev.  thes.  tom.  I, 
p.  695 :  ita  ttt  ne  auguribus  ynidem  fas  esset  consulere  anspi- 
eia ,  nisi  a  Magistratibus  jussi  essent.  So  auch  Härtung ,  Re- 
ligion der  Römer,  I,  S.  11t  und  Schuhe  a.  a.  O.  S.  245. 

2)  Q.  Fabi,  te  mihi  in  auspicio  esse  volo:  rrspondet ,  audivi. 
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gedehnter,  bald  beschrankter  sein  konnte  ").  In  seinem 
vollen  Umfange  erstreckte  es  sich  auf  den  ganzen 
Staat,  so  dafs  derjenige,  welcher  es  besafs,  seine  Be- 
obachtung auch  auf  die  Handlung  eines  jeden  anderen 
Beamten  beziehen,  und  diese  durch  seine  Obnuntia- 
tion  hemmen  konnte.  Dieses  hiefe  die  spectio  et  ntin- 
tiatio  (vielleicht  auch  cum  nnntiatione)  und  stand  nur 
den  obersten  Magistraten,  den  Consulen,  Dictatoren, 
Interregen  und  (wahrscheinlich  mit  einer  gewissen 
Modifikation)  den  Prätoren  zu  *).  In  beschränkterem 
Sinne  dehnte  es  seine  Wirkung  nicht  über  den  Kreis 
der  eigenen  Amtstätigkeit  des  Beobachtenden  aus,  so 
dafs  es  zu  eiuem  hemmenden  Eingreifen  in  die  Sphäre 
anderer  nicht  berechtigte;  dieses  hiefs  spectio  sine 
nuntiatione,  und  gehörte  den  übrigen  Magistraten,  wie 
etwa  den  Censoren  s),  den  Aedilen,  Quästorcn,  wahr- 

1)  Schon  aus  den  Worten  det  Varro  de  ling.  lat  VI,  8,  p.  75, 
§.  82 :  spectare  dictum  ab  speeio  antiquo  ...  et  quod  in 
auspieiis  distributum  est,  qui  habent  speetionem,  qui  non 
habeant,  l&lst  sich  entnebmen,  dafs  diese  Lehre  nichts  weniger 
als  einfach  war. 

2)  Sowohl  Müller,  Etrusker  II,  S.H2,  als  Härtung,  Religion  der 
Römer  I,  S.tll  erkennen  den  Magistraten  die  Nunciatio  nicht  an. 
Hiergegen  lassen  sich  manche  Zeugnisse  anführen,  welche  sie 
ihnen,  und  zwar  für  die  mann  ichfaltigsten  Falle,  beilegen: 
sie  üben  sie  im  Kriege,  Liv.  XXII,  42:  Paullus,  quum  ei  sua 
sponte  cunetanti  pulli  quoque  auspieio  non  addixissent,  ob' 
nuutiari  jam  efferenti  porta  signa  eollegae  jussit,  an  der 
Stadt,  und  zwar  durch  Zusendung  von  Lictoren,  Suelou.  Caes. 
20;  Dio  Gass.  XXXVHI,  6,  bei  den  Comitien,  und  »war 
hier  persönlich,  Suet.  ibid.:  obnuntiantetn  eollegam  armis 
foro  expulit,  Cic.  Philipp.  II,  32,  §.83:  consul  consuli  nun- 
tiasli.  Ganz  allgemein  schreiben  sie  ihnen,  Messala  ap.  Gell. 
XIII,  13:  praetor  es  eonsulesque  inier  se  et  vitiant  et  ohtinent 
(sc.  auspicia)  und  Cic.  Phil.  II,  32,  §.81  n. 

3)  Messala  ap.  Gell.  XHI,  13:    neque  censores  eonsuUbms  mmt 
praetoribns  turbant  out  retinent  auspieio.  At  censores  inter  se. 
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schcinlich  auch  den  Statthaltern  nnd  anderen  Bevoll- 
mächtigten cum  imperio  an  *)•  Im  Gegensatze  dieser 
beiden  Klassen  von  Beamten  mufste  man  von  den 
Auguren  sagen,  dafs  ihnen  ein  spectionem  habere 
nicht  zukomme,  da  sie  weder  für  den  Staat  überhaupt 
noch  für  eine  einzelne  Potestät  kraft  eigener  Macht- 
vollkommenheit auftreten  und  beobachten  konnten  *): 
übertragen  konnte  ihnen  aber  die  speetio  jederzeit 
vr erden,  und  wurde  es  häufig,  eben  so,  wie  sie,  was 
hier  fast  gleichbedeutend  ist,  die  Auspicicn  zwar  nicht 

Man  sieht  hieraus ,  dafs  der  Unterschied  nicht  gerade  mit  dem 
der  auspicia  majora  nnd  minor*  zusammenfiel. 
I)  Vergl.  oben  S.  48  in  der  Note. 

3)  Mit  Recht  konnte  daher  Cicero  (Philipp.  II,  3-2,  §.81)  dem 
Antonius  Unwissenheit  im  Auguralrechte  vorwerfen,  weil  er 
geglaubt  hatte,  vermöge  seiner  Stellung  als  Augur  die  Crea- 
tion  des  Dolabella  leichter  (faeüius)  durch  die  Obnunciation 
eines  ungünstigen  Zeichens  verhindern  zu  können,  als  ver- 
möge seines  Arotes  als  Consul.  In  der  letzteren  Eigenschaft 
war  er  kraft  eigenen  Rechtes  dazu  befugt,  sey  es  nun,  dafs 
er  vorher  ein  servare  de  eoelo  ankündigte ,  oder  dafs  er  wäh- 
rend der  Comitien  ein  unglückliches  Zeichen  wahrgenommen 
zu  haben  behauptete:  in  der  letzteren  mufste  er  erst  erwar- 
ten ,  ob  der  Vorsitzende  Consul  ihn  zu  seiner  Beobachtung  zu- 
ziehen würde.  Die  Stelle  erklart  und  beweist  den  im  Texte 
angegebenen  Satz ,  und  wird  wiederum  durch  ihn  erklärt  und 
gerechtfertigt :  Quid  enim  ?  istue ,  tjuod  te  sacerdotii  jure 
faeere  posse  dixisti,  si  augur  non  esses,  et  consul  esses, 
minus  faeere  potuisses?  F"ide  ne  etiam  faeüius.  Nos  (aufju- 
res)  enün  nuntiationem  solum  habemus:  eonsules  et  reliqui 
magistratus  etiam  spectionem.  Es  ist  wohl  zu  bemerken ,  dafs 
das,  was  hier  den  Auguren  abgesprochen  wird,  eben  das 
spectionem  habere  ist:  dafs  ihnen  eine  gewisse  speetio  in 
Staatsangelegenheiten  verliehen  werden  könne,  ist  nicht  ge- 
leugnet, nnd  wäre  hier  auch  ganz  unerheblich.  Die  Richtig- 
keit der  Angabe  des  Cicero  kann  in  keiner  Weise  bezweifelt 
werden;  er  redete  vor  dem  Senat,  vor  Auguren,  und  mufste 
alle  Sorgfalt  anwenden,  in  diesem  wohlbedachten  Angriffe 
keine  Blässe  zu  geben. 
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besafsen,  aber  wohl  im  Auftrage  der  Beamten  an- 
stellten *).  Sobald  dieses  aber  eintrat,  hatten  sie  das 
Recht  der  Nunciation  a),  sowohl  der  gunstigen  als  der 

1)  Diese  Zuziehung  keifst:  in  auspieium  adhiberi,  Gic.  de  divin. 
II,  54,  §.72:  Uli  «utem,  qui  in  auspieium  adkibrtur ,  cum 
imperavit  is ,  qui  auspicatur  etc.,  oder  in  auspieio  esse,  Cic. 
de  rep.  II,  0:  qui  sibi  exsent  in  atispiciis  .  .  .  cooptavit 
augures ,  während  vom  Magistrate  vorzugsweise  das  Wort 
auspicari  gebraucht  wird  (Varro  ap.  Nonium  de  honestis  ver- 
bis  s.  v.  eis  p. 92:  Eo  die  eis  Tiberim  redeundum  est,  quod 
de  coelo  auspicari  jus  neinini  sä  praeter  magistratum,  Cic 
de  div.  1.  1.  und  c.  SB,  §.  74)  welches  jedoch  auch  auf  die 
Auguren  übergeht  (Fest  s.  v.  auguraeuhun :  quod  ibi  augures 
publice  auspiearentur) ,  und  in  Privatangelegenheiten  jedem 
zugeschrieben  werden  kanu.  Serv.  ad  Aen.  III,  20.  Ein  an- 
schauliches Beispiel  des  angegebeneu  Verhältnisses  findet  sich 
in  der  Stelle  des  Varro  de  re  rust.  III,  2,  wo  der  Augur 
Appius  Claudius  in  der  Nähe  der  Comitien  abwartet,  ob  der 

t  Consul  seines  Dienstes  bedürfen  würde:  ut  consuli ,  si  quid 

usus  poposcisset ,  esset  praesto.  Einen  auderen  Beweis  dieser 
Unsclbstständigkeit  der  Auguren  giebt  die  bekannte  Lex  des 
Clodius,  wodurch  er  sich  gegen  die  Einsprüche  vermöge  der 
Auspicien  sichern  wollte.  Hiervon  sagt  Cic.  pro  Sextio  c.  Io : 
lata  lex  est,  nc  auspicia  valcrcnt,  ne  quis  obnunciaret  etc., 
vcrgl.  de  pro v.  cons.  19.  Fragt  mau  nun ,  an  wen  das  Ver- , 
bot  gerichtet  wurde,  so  erfahren  wir  aus  Dio  Gass'.  XXXVIII, 
15 ,  dafs  dieses  die  Magistrate  waren :  egrjveyxe ,  fiijdhva  t  töv 
ofpyrwy  ...  ra  ex  rov  ovpavov  yiyofssva  xaparqpeiy 
x.  r.  X,  ,  woraus  hervorgeht,  dafs  hierdurch  mittelbar  auch 
den  Auguren  die  Möglichkeit ,  das ,  Concilium  der  Plebs  zu 
bindern  (was  ihnen  nach  Cic.  de  legg.  II,  12,  §.  51  sonst  zu- 
stand), entzogen  war. 

2)  Die  bekannte  Stelle  des  Festus  s.  v.  speetio  scheint  uns  mit 
der  Angabe  des  Cicero  und  allen  geschichtlichen  Beispielen  in 
gutem  Einklänge  zu  stehen ,  ohne  dafs  es  so  bedeutender ,  wie 
der  von  Müller  II,  112,  n.  8  and  Härtung  a.  a.  O.  vorgeschla- 
genen ,  Veränderungen  des  Textes  bedürfte.  Man  lese :  Speetio 
in  auguralibus  ponitur  pro  aspectione  .  .  .  |  speetio]  et  nun- 
tiat io ,  quia  omne  jus  auspiciorwn  (nach  Scaliger  für  saerorum) 
habent.    Aurjuribus  speetio  dumtaxat,  quorum  consilio  rem 


Digitized  by  Google 


ungünstigen,  welche  letztere  insbesondere  die  Obnun- 
ciation  liiefs ,  und  hierin  besafsen  sie  eines  jener  gewal- 
tigen mittel,  wodurch  sie,  wie  Cicero  (de  legg.  II, 


ut 

(mit  Scaliger  und  Maller  für  auae  cum)  vidis- 
Aliis  (statt  satis)  speetio  sine  nuntiatione  data  esty  ut 
ipsi  auspicio  rem  gererent ,  non  ut  alios  impedirent  nun- 
tiando.  Die  leichte  Abänderung  Ton  satis  in  «für,  wofür 
Scaliger  at  tu,  Müller  set  iis  liest,  möchte  nicht  wohl  be- 
zweifelt werden  können.  Der  letzte  Satz  kann  sich  unmöglich 
wie  Scaliger  meint,  auf  die  Auguren  beziehen,  ton 
er  unwahr  und  wegen  des  rem  gererent  ganz  ohne  Sinn 
wäre,  noch  auf  die  vorher  erwähnten  Magistrate,  denen  nach 
den  in  den  Torigen  Noten  angeführten  Beweisen  und  Beispielen 
die  Nunciatio  nicht  zu  bestreiten  ist,  sondern  nur  auf  eine 
früher  nicht  vorgekommene  Klasse  von  Personen.  Eben  so 
wenig  läfst  sich  aber  der  Anfang  der  Stelle  vermittelst  einer 
veränderten  Interpunctioa  von  den  Auguren  verstehen;  von 
diesen  läfst  sich  weder  sagen,  omne  jus  sacrorum  habent,  da 
sie  kaum  Priester  zu  nennen  sind,  noch  omne  jus  auspiciorum 
habent,  da  ihre  Beschränkung  hierin  nicht  nur  durch  das 
Zeugnifs  von  Cicero ,  sondern  auch  durch  zahlreiche  andere 
erwiesen  ist.  Festus  unterscheidet  vielmehr  nach  den  Augural- 
büchern drei  Arten  von  speetio:  die  eine  im  vollen  Sinne  des 
Wortes,  welche  den  Hauptinhabern  der  Auspicicn  nach  eige- 
nem Rechte  zusteht,  und  die  daher  mit  einer  ausgedehnten 
Nunciation  verbunden  ist,  und  zwei  andere  beschränkter  Art. 
Hiervon  ist  die  eine  die  unselbstständige  der  Auguren,  welche 
eine  bedingte,  blos  gegen  die  Beamten,  denen  sie  Beistand 
leisten,  gerichtete  Nunciation  verleiht;  die  andere  kommt  ge- 
wissen Magistraten  zwar  selbstständig,  jedoch  nnr  für  ihre 
eigene  Thiitigkeit  zu,  und  entbehrt  daher  der  Nunciation  gänz- 
lich. Der  Anfang  des  ersten  Satzes  weist  auf  eine  Lücke  hin ,  da 
die  Erklärung  natürlich  nicht  mit  et  beginnen  konnte ;  das  spee- 
tio, welches  Müller  hinzufügt,  ist  unfehlbar  richtig,  und  von  dem 
Abschreiber  wegen  des  vorangehenden  aspeetione  ausgelassen. 
Hierbei  kann  aber  wegen  des  gleichlautenden  Wortes  eben  so 
leicht  eine  ganze  Zeile  übersprungen  sevn ,  worin  etwa  von  der 
mehrfachen  Bedeutung  des  Wortes  speetio  und  den  oberen 
Magistraten  die  Rede  war:  nimmt  man  dieses  nicht  an,  so 
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IS)  and  Li  vi  iis  (I,  50)  sagen,  jedes  Geschäft  hem- 
men, jede  Versammlung  auflösen  konnten.  Auch  darf 
man  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben,  als  sey  es 
den  Magistraten  leicht  gewesen,  sich  namentlich  in 
inneren  Angelegenheiten  der  Mitwirkung  der  Auguren 
bei  ihren  Auspicien  zu  entziehen;  die  Ablehnung  ihres 
Beistandes,  wenn  sie  gegenwärtig  waren  oder  ihn  gar 
anboten,  würde  den  Verdacht  der  übelen  Absicht  oder 
des  Leichtsinnes  erregt  haben,  dein  man  sich  nicht 
ungestraft  aussetzen  konnte.   Dagegen  ist  es  sicher: 

c)  daß  die  Beamten  die  Auspicien  auch  allein  be- 
obachten oder  sich  einen  Gehülfen  ausserhalb  des  Col- 
legiuras  wählen  konnten.  Diese  Befugnifs  beruhte 
schon  auf  dein  historischen  Principe,  dafs  die  Könige, 
deren  Recht  auf  die  Magistrate  übergegangen  war, 
anfangs  selbst  das  Augurat  besafsen,  und  daher  eine 
von  ihnen  ausgegangene  Function  noch  immer  so  bei 
ihnen  zurückgeblieben  seyn  mufste,  dafs  sie  dieselbe 
in  gewissen  Fällen  allein  ausüben  oder  neuen  Bei- 
ständen verleihen  konnten.  Hatte  ja  noch  der  ältere 
Tarqoin  den  Attus  Aavius  vorzugsweise  bei  seinen 
Auspicien  zugezogen,  obgleich  dieser  wenigstens  an- 
fangs nicht  zum  Gollegium  gehörte  4).    Man  rühmte 


ift  auch  die  Emendation  von  Müller,  est  iis  qui,  für  //m« , 
genügend,  da  keinem  Römer  unbekannt  war,  dafs  der  Haupt - 
besitz  der  Auspicien  den  Comulen  u.  s.  w.  zustand.  Im  zwei- 
ten Satze  ist  dumtaxat  am  besten  im  Sinne  von  hactenus  zu 
nehmen,  vergl.  Handii  Tursellinus  II,  p.  333  ff.;  aber  auch 
die  Bedeutung  von  tantum  Torausgesetzt,  wird  die  xpectio  der 
Auguren  dureb  den  Sinn  und  die  Construction  der  folgenden 
Worte  als  eine  beschränkte  und  abhängige  dargestellt.  Uebri- 
gens  giebt  Festus  hier  nur  die  Hauptgrundzüge  einer  Lehre  an, 
welche  im  Einzelnen  noch  manche  specielle  Bestimmungen  zu- 
lieft. 

I)  Anfangs  war  er  von  den  Auguren  als  Meister  ihrer  Kunst  her- 
beigerufen worden,  Dion.  III,  70:  tif  dnaCaf  6h  rag  df.uo- 
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es  auch  den  Magistraten  der  alten  strengen  Zelten 
nach,  da£s  sie  die  Auspicien  der  wichtigsten  Gattung, 
die  Ilioimelserscheiniingen  *),  selbst  zu  beobachten 
pflegten.  Aiich  blieb  immer  eine  bedeutende  Art  der- 
selben übrige  diejenige  nämlich,  wonach  die  Gonaden 
einen  Dictator  ernannten,  welche  Sn  einsamer  Stille 
der  Nacht,  beim  Aufstehen  vom  Lager,  veranstaltet 
wurden  9) ,  und  wobei  die  Zuziehung  irgend  eines  G e- 
hülfen  nicht  wohl  denkbar  ist.  *§)afs  aber  namentlich 
die  Auguren  dabei  nicht  gegenwärtig  waren ,  geht  aus 
der  Darstellung  einzelner  Vorfalle  mit  Bestimmtheit 
hervor  »).  In  den  Krieg  begleiteten  diese  ferner  schon 
seit  sehr  frühen  Zeiten  die  Magistrate  regelmäßig  nicht 
mehr  4);  daher  wurden  hier  die  Auspicien  vermittelst 
der  heiligen  Hühner  vorherrschend,  wobei  der  Pul- 


— r- 


Ciac  ixtü*£ipne  01  rijc  xo7«a»r  oiavofidvrtie  ov*  ovrtt  in 
TO»  ^veijfxaros  xagexälow  ccvröv  dia  njv  ixtrvxiav  rJr 
fJLCtyravfjKxruy;  nach  der  abgelegten  Probe  zog  ihn  Tarquin 
allen  anderen  Tor.    Cic.  de  div.  1 ,  i7. 

#  •  ■ 

#.)  Jmm  de  eoelo  servare  non  tpsos  eenses  solitos,  out  «uspica- 


9)  Vergl.  Dion.  Cass.  excerpta  Peiresc.  n.  33  mit  den  in  der 

kung  Ton  Valesins  angerührten  Stellen  des  Velin»  Longus 
(p.  SS34  Putsch»)  und  des  Festn.  s.  v.  silentio. 

5)  AU  der  Cousul  Cornelius  in  dem  Samiütergebirge  den  Pkbejer 
Marcellus  zum  Dictator  ernannt  hatte,  erklärten  die  Auguren, 
dafs  ein  Fehler  bei  den  Auspicien  vorgefallen  sey.  Die  Tri- 
bunen greifen  diesen  Ausbruch  als  eine  Chicane  an:  iYain 
neque  facilc  fuisse  id  vitium  nosci,  quum  consul  oriens  noch* 
silentio  dieeret  dietntorem:  . . .  neque  mugures  divinare  Ro- 
ma e  sedentes  potuisse ,  quid  in  tasiris  contuli  vitü  ob- 
ntniiset.    Vergl.  IX,  38. 

4)  Vergl.  die  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stelle.  Dafg  sie 
indessen  ihrer  Bestimmung  nach  ihre  Sorge  auch  auf  die  Feld- 
auspicien  ausdehnen  sollten ,  geht  ans  Cic.  de  legg.  II ,  8 , 
§.  21  hervor:  quique  agent  rem  duelli,  quique  populärem, 
auspicium  praemonento. 
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Urins  ganz  die  Stelle  derselben  vertrat *).  Auch  vrar 
es  nur  jenem  Grundsätze  zufolge  möglich,  dafs  in 
Cicero*»  Zeit,  wo  man  unter  allen  herkömmlichen 
Formen  die  leichtesten  vorzog,  selbst  in  Rom  bei 
den  wichtigsten  Anfragen  Pullarien  und  andere  ge- 
wöhnliche Gehülfen  die  Auguren  ersetzten.  Dagegen 
blieb  diesen  der  einflufsreichste  Theil  ihres  Berufes 
immer  allein  vorbehalten,  das  Recht  nämlich,  das  Ver- 
fahren aller  Bearntentkei  den  Auspicien,  mochten  diese 
nun  mit  oder  ohne  ihre  Zuziehung,  in  ihrer  Nähe 
oder  in  der  Entfernung  vorgenommen  worden  seyn, 
einer  Prüfung  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Disciplin 
zu  unterwerfen,  und  dabei  zugleich  über  die  Recht- 
mäfsigkeit  oder  Ungültigkeit  einer  jeden  Stafctshand- 
lung  zu  entscheiden.  Vermöge  dieser  Befugnifs  konn- 
ten sie  jederzeit  Gesetze,  Wahlen,  Gerichtshandlun- 
gen für  nichtig  erklären i  diese  Gewalt  war  es  auch, 
welche  den  Besitz  des  Angurats  den  vornehmsten 
Männern  wünschenswerth  machte ,  und  welche  vor- 
zugsweise den  Cicero  (de  legibus  II,  1 2)  zu  der  stolzen 
Darstellung  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  selbst  beklei- 
deten Stelle  berechtigen  konnte. 

2)  Bei  der  zweiten  Frage  ist  thcils  die  Hand- 
lung und  die  Zeit  zu  bestimmen,  vermöge  deren  und 
in  welcher  die  Magistrate  die  Auspicien  empfingen, 
theil s  die  Person,  von  welcher  sie  ihnen  übertragen 
worden.  Diese  Erörterung  kann  nicht  übergangen  wer- 
den, da  Müs  Verständnissen  begegnet  werden  mufs, 
welche  hier  leicht  entstehen  und  entstanden  sind,  und 

■»    .,  ,  ,  v 

f )  Li?.  IX ,  14 :   Auxpicia  steunda  este,  .  .  .  fvÜMrtHM  nuntiat. 
X,  40:    pnllurimn  in   auspicium  mittit.     Ehe*  so  wie  von 
dem  Augur  Keifst  es  von  dem  Pullarius  dxmkttUwt :  tpii 
tfuspitio  ad&t  und  si  quid  faUi  nuntiat. 

*)  die.  de  diT.  H,  M  ,  §.*li    Hic  apud  majores  nortros  adhi- 
bebatur  peritus ,  nunc  quilibet.  ■"'*• 
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deren  Einflnfs  in  vielen  Ansichten  über  die  Verfassung 
sichtbar  wird.  Die  Handlung  ist  nun  zuerst  keine 
andere  als  der  Act  der  Greation  oder  überhaupt  der 
Ernennung  selbst,  mochte  diese  nun  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Comitien  vorgenommen  werden.  Eine 
Greation,  von  welcher  Art  sie  seyn  mochte,  geschah, 
wie  bekannt,  nie  anders,  als  nachdem  erst  vorher 
die  höhere  Einwilligung  durch  die  Auspicien  einge- 
holt war,  und  so  lange  sie  dauerte,  bis  sie  vollständig 
vollzogen  war,  wurde  sie  durch  den  Einspruch  irgend 
eines  ungünstigen  Zeichens  unterbrochen.  Demzufolge 
hatten  alle  auf  diese  Weise  Ernannten  ihr  Amt  mit 
der  Genehmigung  der  Götter,  waren  also  von  dem 
Zeitpuncte  an,  mit  welchem  es  nach  den  Worten  und 
nach  der  Absicht  der  Greation  beginnen ,  nnd  bis  zum 
Ablaufe  der  Zeit,  bis  wohin  es  in  Gemäfsheit  derselben 
dauern  sollte,  und  zwar  für  den  Umfang  derjenigen 
Functionen,  welche  im  Sinne  des  Amtes  lagen ,  als 
Magistrate  des  römischen  Volkes  von  ihnen  anerkannt, 
und  besafsen  in  dieser  Eigenschaft  die  Auspicien. 
Hieraus  ergiebt  sich  auch  sogleich  die  Zeit,  worin 
diese  übertragen  wurden ;  sie  begann  von  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Gretrende  am  frühesten  Morgen  (häufig 
sogleich  nach  Mitternacht)  die  Zeichen  mit  der  Absicht 
der  Ernennung  befragte,  erstreckte  sich  über  alle  die 
einzelnen,  theils  innerhalb,  tlieils  ausserhalb  der  Stadt 
zu  vollbringenden  Acte,  welche  dazu  gehörten ,  und 
bei  denen  das  Auguralrecht  immer  neue  Gebräuche 
vorschrieb  1),  und  schlofs  in  dem  Momente,  worin  die 
Rentincia tion  mit  der  feierlichen  Formel  vollzogen  *), 

'l),;*Vergl.  Cic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  f  l;  de  diffti.  I,  17,  §.  55. 
Hut.  Marc.  c.  &  Val.  Max.  I,  1,  §.  5. 

2)  Vor  der  lex  Maenia ,  als  die  auctoritas  -patrum  noch  auf  die 
Volksabstimmung  folgte,  mußte  der  Vorsitzer  der  Consular- 
CoTfiitien  tt.  S.  W.  allem  Anscheine  'nach  ,  sobald  die  Mehrheit 

■      der  Centarien  sich  entschieden  hatte,  in  die  Stadt  gehen,  um 
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und  die  dabei  etwa  anwesende  Volksversammlung  ent- 
lassen war.  Kürzer  war  der  Verlauf  in  den  Fallen, 
wo  die  Ernennung  an  keine  Mitwirkung  des  Volkes 
gebunden  war;  namentlich  scheint  bei  der  des  Die- 
tators  ein  geringer  Zeitraum,  welchen  der  Gonsul 
ausserhalb  seines  Lagers  verbrachte,  genügt  zu  haben. 
Der  Hauptbeweis  für  die  Erthcilung  der  Auspicien  ver- 
mittelst der  Greation  liegt  darin,  dafs  in  allen  Fällen, 
worin  ein  Magistrat  wegen  Mangelhaftigkeit  derselben 
zur  Abdankung  genöthigt  wurde,  dieses  immer  aus 
dem  Grunde  und  mit  dem  Zusätze  geschah,  weil  er 
«ifto  creatus  oder  dictus  sey.  So  oft  demnach  die  Um- 
stände näher  angegeben  werden ,  wegen  deren  die 
Auguren  ein  vitium  und  die  Nichtigkeit  erklärten,  sind 
es  immer  solche ,  welche  während  der  Ernennung 
selbst  vorgefallen  waren  *).    Daher  giebt  auch 


ÄlC  BcSt&tlgUng  UCK"  pW*Tl  *    !  IIUUUUIL'U  . 

culum  anstellen .  und  dann  die  Verkündigung 
jener  Lex  Ii  «Ts  man  sich  die  auetoritas  ertbeilcn,  elie  man  den 
Befehl  xnr  Volks  Versammlung  gab ,  und  die  Renunciation  folgte 
daher  unmittelbar  auf  die  Abstimmung.  Alle  diese  Acte  mnfsten 
aber  noth  wendig  von  Tempeln  ans  (vergl.  die  analogen  Fälle  bei 
Varro  de  ling.  ILat.  VI,  p.  76,  §.  9t  u.  §§.  86  u.  87) ,  und,  so 
lange  man  es  damit  genau  nahm ,  an  demselben  Tage  bewirbt 
werden,  damit  die  Einheit  der  Handlung  und  der  Auspicien  nicht 
unterbrochen  würde.  Hierbei  kam  die  bekannte  Regel  »ur  Anwen- 
dung ,  welche  Macrob.  Saturn.  I,  3  giebt :  magistratut ,  quando 
uno  die  im  ei  auspieandum  est,  et  id  agendum,  super  quo 
procestit  auspicium ,  post  mediam  nortem  auspicantur  et  post 
exortion  solis  agunt :  auspicatique  et  cgissc  eodem  die  dicuntur. 
Zog  sich  aber  die  Verhandlung  über  den  Mittag  hinaus,  so 
mufsten  die  Auspicien  beim  höchsten  Sonnenstände  wiederholt 
werden.  Varro  ap.  Gelliuni  111,-2.  —  Eine.,  besondere  Be- 
_  Mji  Stimmung,  die  magistraius  minores  u.  S.  w.  Letrefl'end  ,  kann 
erst  unten  bei  der  lex  euriata  behandelt  werden..     ■•  # 

»IT«  "    '»  T^.'  '.Ol     "•    .    r>J'«i    .'     .  5TV "      \       •    :rTrsi  i  •  *•  if 

.  f)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen  vergleiche  man  insbesondere 
paJ     UT.  IV,  7;  (Träum  müitum)  tertiu  mau$,  quMm  imerunt  t 
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das  Marsfeld  als  den  Ort  an,  wo  die  Consnlen  ihre 
Anspielen  empfingen  und  bezeichnet  die  Renun- 
ciation  als  die  Formel,  wodurch  die  Weihe  derselben 
vollendet  wurde  *);  und  die  ganze  Auseinandersetzung 
des  Messala  über  die  Verschiedenheit  der  den  Magi- 
straten zustehenden  Anspielen  nimmt  auf  nichts  als  auf 
das,  was  bei  der  Greation  derselben  vorging,  Rück- 
sicht. Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch,  wen  die  Augural- 
lehre als  die  Person  betrachtete ,  welche  die  Anspi- 
elen ertheilte :  genau  genommen  waren  es  die  Götter, 
welche  durch  ihre  Zeichen  dazu  ermächtigten  (auetores 
fuerunt)  *)$  das  sichtbare  Organ  aber,  durch  dessen 

augurum  decreto ,  perinde  ae  väio  creati  honorc  abiere  ;  quod 
C  Cwlius,  qui  eomitiis  corum  praefucrat ,  purum  recte 
tabernaculum  eepisset.  Plut.  Marc.  c.  4 :  ot  de  ixi  raff  vxa- 
rixatc  yprj^potpOQtatg  jtccQapvAdrroYTer  rove  oiavovc  leget? 
dußtßaiovvTOy  fAOx$yQ*e  xai  ivCogvtSac  avrote  yeyoveva* 
tag  rwv  vndroy  dvctyOQtvÖttg.  Die  Ernennung  des  Dictators 
Marcellas  wurde  für  ungültig  erklärt,  weil  die  Augnren  er- 
fahren haben  wollten ,  dafs  dem  weit  von  Rom  entfernten  Consul 
im  Momente  der  Verkündignng  desselben  ein  vitimn  begegnet 
■ey.  Liv.  VIII,  23,  vergl.  obeu  S.  61,  n.  3.  Dagegen  erhielt 
Camillus  die  Anspielen  in  dem  Heere  bei  Veji,  sobald  er  auf 
dem  Capitol  zum  Dictator  ernannt  war.  Liv.  V.  46:  quod 
.  .  .  nisi  dictator  dictus ,  auspicia  in  exercitu  habere  (non 
posset)  .  . .  dictator  absens  dictus.  Man  vergl.  auch  die  S.  63, 
n.  i  angeführten  Stellen. 

1)  Gic.  in  Catil.  IV,  t,  §.2:  campus  conndarxbus  auspieiis  con 
secratus.    Cf.  Scholia  Ambros.  ad  h.  1. 

2)  Cic.  pro  Murena  1 ,  §.  I :  illa  sollemnis  comitiorum  precatio 
consularibus  auspieiis  conseerata. 

3)  Ueber  diesen  häufig  von  deu  Römern  ausgesprochenen  Gedanken 
Tergl.  Lir.  XXXVIII,  48:  ego  in  ca  civitate  (causam  ago),  quae 
ideo  omnibus  rebus  ineipiendis  gerendisque  dcos  adhibet,  quin 
nullius  ealumniae  subjieä  ea»  quae  dü  eomprobaverunt.  Man 
nahm  daher  anch  an,  dafs  in  einer  unter  rechter  Weihe  ge- 
haltenen Wahlversammlung  seihst  der  Sinn  des  Volkes  sich 

diurch  eine  Art  von  Inspiration  auf  den  Bewerber  richte,  welcher 
%tn  Beifall  der  Götter  habe.    So  sagt  Scipio  bei  Liv.  XXVI, 
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Vermittelung  sie  dieselben  übertragen  liefscn,  war  der 
erelrende  Magistrat  Dieses  gebt  schon  einfaeh  daraus 
hervor,  dafs  Niemand  geben  kann,  was  er  nicht  selbst 
besitzt  Da  nun  das  Volk  die  Auspicien  niemals 
hatte  *),  die  patres  aber  sie  nur  im  Ausnahmsfalle  des 
Interregnums  erhielten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
dafs  in  allen  regelmäßigen  Fällen,  die  einzigen  In- 
haber derselben,  die  Magistrate  sie  ertbeilten.  Daher 
konnten  sie  während  ihres  Amtes  anderen,  auch  sol- 
chen, die  keine  Magistratur  hatten,  ihre  Auspicien, 
als  abgeleitete  und  untergeordnete ,  übertragen  *) ,  oder 
aueh  selbstständige,  nach  ihrem  Ermessen  ausgewählte 
Beamte,  wie  z.B.  die  Dictatoren  die  magistri  eauitum, 
damit  bekleiden  5).  Die  Dictatoren  selbst  erhielten 
i  .'<  f. 

41:  dii  immortales ,  imperü  Jtomani  praesides ,  qui  centurüs 
om>Ubus,  ut  mihi  Imperium  juberent  dari  /um  «uetores, 
iidem  auguriis  auspieiisque  . . .  laeta  ac  prospera  portendunt. 
Dieser  Vorstellung  zufolge  hätte  sich  die  Theocratie  sehr  -wohl 
mit  dem  demoeratischen  Elemente  des  römischen  Staates  ver- 
binden lassen,  (wozu  sie  nach  bekannten  geschichtlichen  Bei- 
spielen eben  so  gut  als  zur  Verbindung  mit  der  Monarchie 
oder  Aristocratie  geeignet  ist),  wenn  nicht  der  enge  Zusam- 
menbang mit  dem  monarchischen  Principe  vermöge  der  Ueber- 
Ueferung  ans  dem  Alterthume  her  unauflöslich  gewesen  wäre. 

I)  Die  Aeusserung  de«  Cicero  de  div.  II,  36,  §.  76:  Pfos,  nisi 
dum  a  populo  auspieia  aceepta  habemus ,  quam  multum  Ut 
utimur?  wird  Niemand  irre  führen,  welcher  beachtet,  dafs 
Cicero  in  allen  Stellen,  wo  ex  sich  mit  Sorgfalt  ausdrückt, 
die  Auspicien  keinem  anderen,  als  den  Beamten  oder  den  patres 
zuschreibt  ( Vergl.  z.  B.  de  legibus  III ,  5 ,  §§.  9  u.  10  etc.). 
Hier  heifst  auspieia  a  populo  aceepta  ein  durch  die  Suftragicn 
des  Volks  erlangtes,  mit  Auspicien  bekleidetes  Amt 

3)  So  sagt  der  Consul  Scipio  bei  Li  v.  XXI,  40 :  exereitus  Hispa- 
tUae  provinciae  scriptus,  ibi  cum  fratre  Cn.  Seipione  meis 
ausp  ieiis  rem  gerit.  In  dieser  Weise  kie(s  es  von  allen 
Legaten  und  Unterfeldherrn,  dafs  sie  die  Auspicien  des  Ober- 
feldhern hätten.    Suet  Octav.  21. 

3>  Liv.  VM,  51.  * 
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sie  ebenso  von  den  Consulen,  ohne  dafs  63  eines  Auf- 
trages des  Volkes  bedurfte.  Aach  in  den  Fällen,  worin 
dieComitien  mitwirkten,  konnte  ein  Versehen,  welches 
die  Auspicien  ungültig  machte,  nor  yor  dem  Vorsitzer 
derselben  begangen  werden;  und  von  denen,  welche 
wegen  öffentlichen  oder  persönlichen  Unglücks  nicht 
bei  den  Göttern  beliebt  schienen,  liefs  man  sie  keinem 
neuen  Beamten  weiter  ertheilen.  Alle  diese  Grfinde 
und  Thatsachcn,  welche  sich  leicht  noch  vermehren 
Helsen,  thnn  dar,  dafs  die  Verleihung  der  Auspicien 
kein  besonderer  Act  war,  wie  man  häufig  annimmt, 
sondern  dem  der  Creation  inhärirte,  und  mit  ilir  zu« 
gleich  von  dem  Creirenden  ausging. 

Mit  dieser  Leber  tragung  darf  man  daher  einen 
anderen  Gebranch  nicht  verwechseln,  nämlich  den  der 
Beobachtung  der  Auspicien  beim  Antritte  des  Amtes. 
Der  neue  Magistrat  erhob  sich  nach  der  Mitternachts^ 
stunde,  mit  welcher  seine  Gewalt  begann,  nm  durch 
irgend  eine  Erscheinung  am  Himmel  ein  Zeichen  für 
den  glücklichen  Anfang  seiner  Geschäftsführung  zu  er- 
langen ,).   In  diesem  Augenblicke  war  er  schon  Träger 

1)  Dion.  II,  6  sagt  hierüber  zunächst  mit  Bezug  auf  den  Gebrauch 
«einer  Zeit:  jxavjLt'tovrai  fiky  ydg  oi  rdc  doxdc  (ieUovrif 
iaußdvtiv  xal  xtgi  rov  oqSqoy  dviedfievot  xoiovvrai  rivae 
evxeif  vxaiSotoi'  rwv  di  xagoyrav  rtvkc  covt&o6x6xiav 
fttOSov  ix  rov  drj/xoffiov  fttgo/xevoi,  (hierunter  sind  wahr- 
scheinlich die  pullarii>  nicht  die  Auguren  verstanden)  cefpa- 
xjr  avrotg  fxrjyvtiy  paöiv  ex  rtay  doteeouv  njv  ov  yevo/U- 
yijy'  oi  de,  rov  ix  rijg  ptavijc  oltavoy  Xaßovric ,  dxe'o- 
Zovrcu  ravrag  xagaX^ofxeyoi '  oi  fxhv  avro  tovS'  ixavov 
tbxoXaußdvoYrec  elvat,  ro  pydeva  yevioSai  rJv  «Vavriov- 
ftivav  r*  xal  xaXvovrctv  oiuvaV  oi  de  xal  xagd  rd  ßov- 
Irjfta  rov  Seov  xtaXvovrog  '  ift  d*  ort  ßiatofievoi ,  xal  rde 
dgxdg  ßtafoyrec  fiäXXov  fj  XafJLßdvOvreg.  Diese  Beobach- 
tung hieß  vorzugsweise  auspicari ,  (Pseudo)  Asconius  ad  Vcrr. 
•ct.  If ,  L  I,  §.  104  :  Auspicari  dieuntur  ineuntet  magistraUtm, 
wovon  dieser  Ausdruck  überhaupt  die  Bedeutung  »einen  feier- 
lichen Anfang  machen«  angenommen  hat.  Denselben  Leicht- 
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der  Aaspicien,  stellte  sie  daher,  sey  es  allein,  sey 
es  mit  Zuziehung  eines  Augurs  oder  später  eines 
Pollarius,  für  sich  selbst,  für  seine  eigene  Thatigheit 
an.  ki  den  Zeiten,  wo  noch  ein  ernster  Glaube 
herrschte,  würde  man  unter  ungünstigon  Zeichen  ge- 
wiß» nicht  zu  den  ersten  Staatsgeschäften  geschritten 
seyn:  wenn  daher  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  vorrückenden  Tages  kein  glückliches  Auspicium  er- 
schienen wäre  so  würde  man  wohl  auf  das  alio  die 
des  Augurs  hin  den  Amtsantritt  auf  einen  anderen  ver- 
schoben haben 5  ganz  undenkbar  aber  ist  es,  dafs 
davon  die  Niederlegung  des  Amtes  die  Folge  gewesen 
wäre.  Die  Götter  hatten  den  neuen  Magistrat  als 
solchen  schon  bei  der  Creation  anerkannt;  sie  waren 
gleichsam  vertragsmäßig  an  diese  ihre  Einwilligung 
gebunden;  das  neue  Auspicium  betraf  daher,  wie  jedes 

sinn  der  späteren  Romer ,  welchen  Dionysius  hierbei  rügt ,  hat 
Cicero  vor  Augen,  de  dir.  II,  3ö,  §.74:  Jam  de  eoelo  ser~ 
vare  non  ipsos  censes  solitos  qui  auspicabantur  ?  nunc  itnpe- 
rant  pullario :  ille  renuntiat.  Sonst  hat  Dionysius,  eben  kein 
sonderlicher  Kenner  der  Augurollehre ,  in  diesem  Capitcl  die 
Auspicien  bei  der  Creation,  beim  Amtsantritt,  bei  einzelnen 
Unternehmungen,  ja  selbst  die  Obnunciation  der  Diren  ohne 
Unterscheidung  durch  einander  gemischt 
1)  Dieser  Fall  trat  wohl  deshalb  höchst  selten  ein,  weil  man, 
wenn  das  erste  Zeichen  nicht  erwünscht  war ,  ein  zweites  u.  s.  f. 
erwarten  konnte;  da  nun  das  letzte  alle  früheren  aufhob,  so 
konnte  man  dann  den  Moment  ergreifen ,  und  den  Autritt  mit 
der  bestimmten  Gebetsformel  vollziehen.  Vergl.  Serv.  ad  Aeneid. 
II ,  681 ;  si  dissimilia  sunt  posterior* ,  solvuntur  priora,  und 
ad  Aen.  XII,  183  :  seit  in  auauriis  prima  posterioribus  cedere. 
S.  auch  Suet  Nero  c  S.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  der  Vor- 
zug, welchen  Romulus  bei  seiuem  Auspicium  sich  über  Rcmus 
zuschrieb,  ganz  mit  diesem  Principe  der  Auguraldisciplin  über- 
einstimmt ,  und  gewissermaßen  die  mythische  Darstellung  des- 
selben ist.    Man  vergl.  noch  Serv.  ad  EcJog.  IX,  13:  minor* 

licet  pri!Z  sint.  ^  '  «■*  w  . 


andere,  nur  die  zunächst  vorzunehmende  Handlang, 
und  unterschied  sich  von  denen,  welche  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  fiir  alle  einzelne  Acte  beobachtet 
wurden,  nur  dadurch,  dafs  es  das  erste,  und  daher 
mit  besonderer  Feierlichkeit  umgeben  war.  Hierfür 
legen  auch  die  geschichtlichen  Thatsachen  Zeugnifs 
ab.  Während  es  so  zahlreiche  Beispiele  von  Abdan- 
kungen giebt,  welche  in  Folge  der  bei  der  Creation 
eingetretenen  Mängel  vcrfiigt  wurden,  ist  nicht  ein 
einziges  bekannt,  dafs  blos  wegen  des  Ausbleibens 
glücklicher  Antrittszeichen  ein  Magistrat  seine  Stelle 
verloren  hätte.  Wie  genau  die  Römer  hierbei  unter- 
schieden, zeigt  der  von  Livius  XXIII,  3  t  erzählte 
Vorfall,  welcher  bei  der  Abdication  des  Marcellus  im 
zweiten  punischeu  Kriege  eintrat.  Er  sollte,  wie  es  vor- 
her bestimmt  war,  das  Gonsulat  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  antreten  (qui  extemplo  magistratum  occi- 
peret)$  im  Augenblicke,  als  er  dieses  vollzog,  nahm 
man  einen  Donner  wahr;  die  Auguren  wurden  gerufen,  ( 
nnd  erklärten  die  Wahl  für  ungültig.  Diese  Strenge 
ist  begreiflich,  da  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  zu 
Gonsulen  ernannt  waren,  wobei  selbst  plebejische 
Auguren  ängstlich  seyn  mochten:  sie  war  aber  nur  mög- 
lich ,  indem  man  den  Act  der  Creation  noch  nicht  für 
beendigt  erklärte  (der  Ausspruch  lautete  demnach:  vitio 
ereatum  esse)y  weil  die  Volksversammlung  noch  nicht 
entlassen  sey;  ausserhalb  der  Gomiticn  hätte  Blitz 
und  Donner  gerade  für  ein  glückliches  Zeichen  des 
Antritts  anerkannt  werden  müssen.  Dagegen  wurde 
es  wohl  dem  Flaminius  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs 
er  das  erste  Auspicinm  nicht  zu  Rom,  als  dem  eigends 
dazu  geweihten  Boden,  sondern  zu  Arimiuum  genom- 
men habe :  allein  Gonsul  und  somit  Hauptinhaber 
der  Staatsauspicicn  blieb  er  nicht  weniger. 

Wieder  verschieden  von  dieser  Uebcrnahme  der 
Magistratur  ist  die  Inauguration ,  welche  mit  der  Ein« 
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setzang  der  Könige  verbunden  war.  Damals  bestand  der 
Gebrauch,  dafe  die  Renunciation  niebt,  wie  später,  so- 
gleich in  der  Wahlversammlung  erfolgte  5  der  Erwählte 
wurde  vielmehr  auf  die  Burg  geführt,  wo  sich  das 
auguraenhtm  ')  mit  der  Aussicht  über  die  Stad t  und  die 
1  römische  Feldmark  befand.  Hier  legte  der  Augur  die 
Hand  auf  das  Haupt  desselben  *),  während  das  Volk 
unten  auf  dem  Gomitium  und  Forum  vor  seinen  Augen 
stand,  und  bat  den  Jupiter  um  bestimmte  Zeichen, 
ob  dieser  von  ihm  berührte  Mann  der  König  dieser 
Stadt  und  dieses  Volkes  seyn  solle 5  und  erst,  wenn 
jene  erschienen  waren,  erfolgte  die  Verkündigung*). 
Diese  Einrichtung  blieb  während  der  Republik  bei  meh- 
reren Gattungen  von  Priestern ,  wenigstens  in  analoger 
Weise,  bestehen;  für  die  Magistrate  fiel  sie  mit  der 
Abschaffung  des  Königthums  weg,  welche  kein  alter 
Schriftsteller  inaugurirt  nennt  4).  Der  Grund  lag  wohl 
theils  darin,  daf»  die  priesterlichen  Functionen  der 

 n  i-M-  -     i  ■      .    iM  >tW 

1)  Fcstu*  (im  AuMOge)  *.  V.:   Juauraculum  appeUabant  antiqui, 

quam  not  areem  iieimus ,  quod  ibi  auaures  publice  auspi- 

carentur.    Cic.  de  off.  III  ,  16,  §.  66. 
L2)  Die  ausführliche  Angabc  der  Gebräuche  und  Formeln  sehe  man 

bei  Liv.  I,  18;  ▼ergl.  ferner  Plut  Numa  7;  Zonar.  annal.  VII,  4; 

Dion.  Hai.  II,  60;  III,  i,  53,  36,  46,  IV,  40  ,  80.  v\ 

3)  Liv.  i.  C ;  Tum  peregit  verbis  auspicta ,  quae  mitti  vellei :[ 
quibus  missis,  declaratus  Rex  Numa  de  templo  deseendit.^ 
Deelaratus  ist  gleichbedeutend  mit  renutvc intus ,  und  wechselt 
häufig  damit  ab,  Cic  pro  Murena  I,  §.2;  Plin.  Paneg.  92, 
§.5.  Die  Renanciation  ging  natürlich  nicht  vom  Angur,  son- 
dern Tom  lnterrex  au».     Cf.  Dion.  Hai.  V,  7 '2. 

4)  Walter,  Rechtsgeschichte  S.  179,  nimmt  an,  dafs  auch  sie 
inaugurirt  worden  sejen ;  die  dort  in  der  Note  22  angeführten 
Stellen  reden  aber  nur  ron  Priestern.  Für  die  höheren  Magi- 
strate war  es  schon  deshalb  uumöglich ,  weil  ihre  Renuncia- 
tion auf  dem  Marsfei  de  erfolgte,  und  die  Ernannten  dabei 
nicht  selten  abwesend  waren.  Wie  hatte  überdies  Cicero  diese 
wichtige  Function  bei  der  sehr  umständlichen  Angab«  aller, 
welche  den  Auguren  zustanden,  übergehen  können  V  ...  v  V 
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Könige,  namentlich  die,  wofür  der  rex  sacrißcultts  an 
ihrer  Stelle  inaugurirt  wurde  nunmehr  von  dem  Amte 
der  Obrigkeiten  getrennt  waren,  theils  darin,  dafs  die 
Inauguration  in  allen  Fällen,  wo  sie  vorkommt,  nur  für 
die  ganze  Lebenszeit  vorgenommen  ward,  und  daher 
nur  durch  Tod,  Abdication  oder,  wie  bei  geweihten 
Plätzen,  durch  Exauguration  wieder  aufgehoben  wer» 
den  konnte.  Die  wechselnden  Magistrate  aber  ver- 
loren mit  dem  Ablaufe  der  bestimmten  Zeit  die  Auspi- 
cien  von  selbst;  mit  dem  Eintritte  der  Mitternachts- 
stunde ihres  letzten  Amtstages  gingen  dieselben,  in 
welcher  Entfernung  sich  auch  die  Vorgänger  befinden 
mochten,  von  Rechtswegen  auf  die  Nachfolger  über.  - 

3)  Die  Beantwortung  der  dritten  Trage  über  das 
Terh&ltnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  den  Auspi- 
cien  ist  zum  Theil  schon  in  den  früheren  Bemerkungen 
gegeben.  Im  Allgemeinen  hing  dasselbe  mit  ihrer  Stel- 
lung zum  Staate  und  ihrer  gegenseitigen  untereinander 
zusammen.  Hiernach  bestimmt  sich  zuerst  der  UntO- 
schied  zwischen  den  auspicla  tnäxima  ,  oder ,  was,  nur 
relativ  gefafst,  gleichbedeutend  ist,  den  majora  zu  den 
minora  etwas  genauer,  als  es  von  Gellius  (XIII,  lä) 
geschieht,  dahin,  dafs  die  ersten  den  Ae intern  mit 
consularischen  Befugnissen ,  die  anderen  den  unter- 
geordneten angehörten.  Die  maxima,  ursprünglich  das 
Eigenthum  der  Könige,  gingen  mit  der  Einführung 
der  Republik  auf  die  Consulen  (ausserordentlicher 
Weise  auf  die  Dictatören,  Interregen,  Consulartribu- 
nen)  über  5  als  sich  aber  in  der  Folgezeit  von  dem  Con- 
sulate  Bestandtheile  ablösten,  und  als  selbständige 





1)  Auch  dem  flamm  Dialü  fielen  spät«  manche  heilige  Verrich- 
tungen zu,  welche  ursprünglich  von  dem  Könige  vollzogen 
-i- JtMi  worden  waren  (Lrrius  1,-20),  von  welchem  es  bei  Dion.  II,  14 
1  in    im  Allgemeinen  heilst;   lt9üv  xai  övötüv  jyipoyiav  few, 
Kai  xdvra  dl  «Wyov  ^arnöSat  rd  *e6f  TW>f  St^t  0*1«. 
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Magistraturen  (magistralns  majores)  neben  dasselbe 
traten,  fielen  diesen,  nach  Maasgabe  der  ibnen  zuge- 
th  eilten  Gewalt,  die  maxima  ebenfalls  zu.  Am  frühe- 
sten geschah  dieses  mit  der  Censur;  da  diese  nun 
gleich  mit  ihrer  Einsetzung  oder  bald  nachher  so  unab- 
hängig von  dem  Consulate  gestellt  wurde,  wie  kein 
anderes  Amt,  und  daher  auch  keinen  Befehl  und  keine 
Intcrcession  von  ihm  anzunehmen  hatte,  sorgte  die 
Apgurallehre  dafür,  da fs  auch  für  ihre  Crcatiou,  wie 
für  ihre  Geschäftsführung,  bestimmte  Zeichen  festge- 
setzt wurden,  welche  dann  mit  denen  aller  übrigen 
Beamten  in  keine  Collision  kamen  *).  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  Prutoren ;  da  ihre  Attributionen!  fast 
ganz  dieselben  waren  als  die  des  Consulats,  nur  mit 
geringerem  Imperium,  so  waren  auch  ihre  Ausseien 
mit  den  seinigen,  .gleichartig,  und  nur  an  Kraft  schwä- 
cher sie  konnten  daher  weder  .  neue  maxima  er- 
Üi eilen ,  nicht  einmal  an  Prätoren,  noch  hatten  die 
von  ihnen  wahrgenommenen  Zeichen  Geltung,  wenn 
bei  Beobachtung  iifcer  dieselbe  Handlung  den 
Consulcn  entgcgeugeset*tc .erschienen  *).   Wohl  aber 

■<■■  . )  .  . 

i)  &  die  oben  S.  35,  n.  I  und  S.  86,  n.  5  angeführten  Stellen.  ; 

3)  Der  Magister  Equitum  verhielt  sich  in  dieser  Hinsicht  Wie  in 
*" '  il   manchen  anderen  Beziehungen  (rergl.  einstweilen  Cic.  de  legg. 

•    III,  3,  §.  9)  wohl  gerade  so  zum  Dictator ,  wie  der  Prätor  zum 
;       Consul.    «eine  Auspicien  (s.  oben  S.  6Q,  u.  3)  waren  siebe* 
_h  t  nwjora ,  da  selbst  diu  Consulen  Befehle  von  ihm  umirJimra 
•  mußten  (Dio  Kassius  XLII  ,  21  ibique  Fabric),  wichen  al»cr 
.   natürlich  denen  des  Dictatnrs. 

o)  VaL  Max.  II,  8,  2:    Agc  deiude,  inquit  Calalinns  (zu  dem 
Prätor  Valerius,   welcher  mit   dem   Consul  Lutatius  einen 

«I">i  »  Triumph  zu  %tf«u  erlangte),  ****** 

b>-  '  tU»  cHjus.fagjy.tmtpicio  starehw?  it**  rcxjnudU  Kmktrmti 
,  CoHm/ü.  UiejertiriintUatz  war  besonders,  wichtig  und  not  Ii- 
,    -  wendig  «u  Kriege,  wo  sonst  Verwirrung  und  Lähmung  der 
»t*  Operationen  kälte,  eintreten  k<mnem<  ^tnn  skh  daber  beide 
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konnten  sie  jener  Gleichartigkeit  wegen  die  Auspicien 
der  Gonaulen  verwirren  nnd  hindern,  wenn  sie  unter 
demselben  Horizonte,  aber  über  verschiedene  Anfra- 
gen, mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit  die  Vögel  oder  die 
Himmclserscheinungen  beobachteten  Dagegen  waren 
von  den  magistratus  minores  die  Quästoren  ursprung- 
lich nnr  Gehülfen,  ja  hlose  Beauftragte  der  Könige 
and  anfangs  auch  der  Gonstilcn;  aus  dieser  unterge- 
ordneten Stellung  traten  sie  niemals  ganz  heraus,  zu- 
mal da  ihnen  ihr  Amt  immer  erst  von  den  oberen 
Magistraten  kraft  der  lex  euriata  übertragen  wurde.  In 
ein  ähnliches  Verhältnifs  kamen  später  die  curulischcn 
Acdilen,  welche  gegen  die  hohen  patricischen  Beam- 
ten nicht  anders  gestellt  werden  konnten,  als  es  die 
plebejischen  Aedi Jen  gegen  die  Tribunen  waren,  deren 
Gehülfen  sie  hiefsen.  Die  Auspicien  dieser  Magistrate 
waren  daher  minor a;  sie  wurden  ihnen  von  den  Con- 
sulen  und  Prätoren  des  Jahres  erst  mitget heilt,  wurden 
daher  als  abgeleitet  von  den  majora  derselben  betrach- 
tet, und  waren  demnach  im  Zusammentreffen  mit  ihnen 
unmächtig.    Unter  den  minores  selbst  aber  fand  weiter 

■ 

Consulen  zusammen  im  Felde  befanden ,  wurde  auweilen  (nicht 
immer,  Lir.  XXII,  42)  die  Ucbereinkuuft  getroffen,  dafs  das 
Au  spie  in  tu  und  somit  der  Oberbefehl  täglich  wechseln  solle. 
So  wurde  nach  Lir.  X  X  VIII ,  9  wegen  des  Sieges  über  Has- 
drubal  nur  dem  Consul  Livius  der  Triumph  zuerkannt :  qno- 
nwro  .  ,  .  co  die ,  quo  pugnatum  fönt,  ejtts  forte  aiupicium 

I)  So  lautet  deutlich  der  Ausspruch  des  Augur  Messala  bei  Gel- 
,  liusXIII,  löi  neque  eonsules  aut  practorcs  censoribus  ,  neque 
censore*  eonsuUbm  aut  prttetoribus  tufbuut  aut  retinent  auspi- 
c*a.  At  eensores  inter  *a  rursus  praetoreteonsuUsque  inier 
tt  ei  viiiaui  et  obtnifHi,  Hier  trat  vollkommene  Gegenseitig- 
keif  ein,  weil  es  zweifeObaft  wurde,  welcher  Sache  ein  er- 
scheinendes /riehen  galt;  bei  dem  in  dar  vorigen  Not*  ange- 
:.v.  führte*  Falle  fiel  eilte  »tolcbe  üngewifsheit  vfeg.  Anders  ver- 
geht Härtung  Si  IIS  diese  Stelle.  »».vi  .. 
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keine  Verschiedenheit  statt  denn  obgleich  die  Aedi- 
lität  in  der  Stufenleiter  der  Ehren  höher  stand  als  die 
Quästur,  so  waren  sie  doch  nicht  einander,  sondern 
nur  zusammen  den  majores  untergeordnet 

Es  darf  indessen  hier  sowohl  der  Vollständigkeit 
als  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen  eine 
Ausnahme  nicht  übergangen  werden,  bei  welcher  die 
strenge  Rücksicht  auf  die  Stellung  der  Magistrate  zu 
einander  wegfiel.  Sie  bestand  darin,  dafs  eine  jede 
in  öffentlichen  Angelegenheiten  vorgenommene  Be- 
obachtung der  Himmelserscheinungen,  das  bekannte 
servare  de  coelo  *),  die  Zusammenkunft  der  Gomitien  an 
demselben  Tage  verhinderte,  und  die  Gültigkeit  der  darin 
gefafsten  Beschlüsse  aufhob.  Diese  Ausnahme  findet 
ihre  Erklärung  am  einfachsten  in  dem  uralten  Grund» 
satze  der  Augurallehre,  dafs  Blitz  und  Donner,  ohne 


1)  Dieses  läfst  sieb,  abgesehen  davon,  dafs  sieb  Ton  ibnen  kein  Bei- 
spiel einer  Nunciation  findet,  und  dafs  zn  denen,  welchen  diese 
bei  Festus  s.  spectio  abgesprochen  wird,  allem  Anscheine 
nach  die  minores  gehören,  auch  daraus  schliefsen,  dafs  nach 
(bei  Gellius  a.  a.  O.)  keiner  von  ibnen  eine  Volktrer- 


der  Anspielen  genau 

2)  Die  auspieta  de  eoelo  bilden  einen  Gegensatz  zu  allen  anderen 
Arten  ron  Auspicien  (Djo  XXXVIII,  13;  Festus  s.  r.  quin- 
que  genera) ,  bezogen  sich  allein,  auf  Blitze  und  ähnliche 
Meteore  (Abrain,  ad  Cic.  PhÜ.  Hv  52  und  Härtung  I,  S.  110), 
und  waren  in  Cicero'»  Zeiten  allein  noch  neben  denen  ex  tripudio 
im  Gebrauche  (de  dWin.  II,  35,  §.  71  und  Gruchius  a.  a.  O. 
Graer.  thes.  I,  p.  692).  Der  Ausdruck  servmre  de  eoelo, 
*«Q*rwttv  rd  ix  rov  ovowov  yiyvö>*r«,  pcmtv*6$ai 
ix  rov  ovo*vov  bedeutet  nicht  Blitze  u.  s.  w.  wahrnehmen,  son- 
sie  hl  os  am  Himmel  aufsuchen.  Dieses  beweist  schon  die 


den  sie  Mos  am  Himmel  aufsuchen.  Dieses  beweist  schon  die 
Ankündigung  des  Tribunen  bei  Ciev  ad  Attic.  IV,  3t  »e  per 
omnes  dies  eorttftiales  de  eoelo  Strvaturum  und  Tide  Ähnliche 


(rergl.  Dio  I.  L).  indem  man  natürlich  nur  die 
nicht  den  Erfolg  vorausbestimmen  konnte.  Ji 
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Rucksicht  auf  die  Himmelsgegend  oder  die  Art  ihrer 
Erscheinung,  immer  ein  Zeichen  seyen,  womit  Jupiter 
eine  Verhandlung  mit  dem  Volke  mifsbillige  oder  ver- 
biete *).  Diesem  Satze  halte  man  sowohl  wegen  der 
Wichtigkeit  des  unmittelbar  von  dem  Gotte  ausgehen- 
den  Phänomens,  als  ohne  Zweifel  auch  aus  politischen 
Gründen  die  weiteste  Ausdehnung  gegeben.  Zuerst 
nämlich  genügte  es,  dafs  ein  solches  Ilimmelszeichen 
auch  nur  im  letzten  Augenblicke  einer  Volksversamm- 
lung, selbst  nach  Beendigung  ihres  Geschäftes,  be- 
merkt wurde,  um  Alles,  was  in  ihr  beschlossen  und 
vollbracht  war,  aufzuheben  *);  sodann  scheint  nicht 
einmal  erforderlich  gewesen  zu  seyn,  dafs  es  von  dem 
Vorsitzenden  Magistrate  selbst  oder  den  beauftragten 
Auguren  wahrgenommen  wurde,  wenn  nur  die  Tat- 
sache begründet  und  jenem  bekannt  worden  war  *). 
Eine  viel  bedeutendere  Erweiterung  erhielt  er  aber 
dadurch,  dafs,  während  sonst  die  Atispicien  nur  für 


1)  Cic.  de  dir.  II,  18,  §.  42:  Jove  tonante ,  fultjuranU ,  eomitia 
populi  habere  Hefa*.  VergL  in  Va t in.  §§.  17  u.  90.  Wenn  in  den 
letzteren  Stellen  Cicero  diesen  Grundsatz  auf  Romulus  und  die 
Erbauung  der  Stadt  zurückführt ,  so  hat  er  das  Alter  desselben 
govifs  nicht  zu  Loch  angesetzt;  denn  dafs  seine  Entstehung  in 
der  pelasgischen  Vorzeit  zu  suchen  sey,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  er  sieb  mit  ganz  analogen  Bestimmungen  bei  den  Grie- 
chen , findet.    Vergl.  unten  S.  78,  n.  1. 

3)  Vergl.  die  oben  S.  60  bebandelte  Stelle  bei  Linns  XXIII,  3t. 

3)  Appian.  de  bell.  I,  30.  Hier  behauptet  ein  Theil  der  Volks- 
menge einen  Donner  gehört  zu  haben,  und  hierauf  gestützt, 
zieht  später  Marius  die  Gültigkeit  des  angenommenen  Gesetzes 
in  Zweifel,  weil  es  ß^oyrrje  uyouaoaevTj^  durchgeführt  sey. 
Vergl.  Aur.  Vict.  de  vir.  illnstr.  c.  73.  Der  Zuruf  (öyofuxtea- 
$ai)  war  dabei  wesentlich ,  weil  ein  übel  es  Auspiehun  erst 
alsdann  rolle  Kraft  hatte,  wenn  der  Magistrat  es  wahrend 
der  Handlung  erfuhr.  Liv.  X LI ,  18z  ex  pullario  auditmn 
est,  Vitium  in  auspicio  fuisse ,   nee    id  contnlem  igno- 

.  u  r«Mt.  . 
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den  Moment  ihrer  Erscheinung  oder  die  Daner  einer 
Handlung  galten,  es  eine  Art  der  Beobachtung  der 
Himmelszeichen  am  frühesten  Morgen  gab,  welche  für 
den  Gharacter  des  ganzen  Tages  entscheidend  war. 
Da  nämlich  Blitze  zur  Linken,  als  auspicia  tnaxima 
in  objecüver  Bedeutung  das  günstigste  Wahrzeichen 
waren  *)  ,  womit  die  Götter  wichtigen  Staatsgeschäften 
einen  glücklichen  Erfolg  zusagten  a),  so  suchte  man 
nach  ihnen  sowohl  bei  dem  Antritte  der  Magistratur 
als  sonst  bei  dem  Beginne  bedeutender  Unternehmun- 
gen 3),  und  zwar  n o Inwendig  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht:  was  alsdann  bemerkt  wurde,  hatte 
eine  sielt  über  den  Lauf  des  Tages  ausdehnende  Gel- 
tung. Hieraus  ging  nach  strenger  Gonsequenz  hervor: 
I)  dafs  der  Tag,  welcher  mit  dieser  Art  der  Be- 
obachtung begonnen  hatte,  für  Gomitien  völlig  un- 
brauchbar war  a)$  denn  entweder  waren  die  gewünsch- 

•  *  •  ■       . ..  •/•• 


1)  Serr.  ad  Acneid.  II,  v.  693:  auspieium  cum  de  eoelo  sit, 
verbo  augurum  maximum  apprttatur.  Dio  L  C:  rd  piyicOV 
xvQog  y  in  rov  ovpavov  e*;f*v. 

2)  Cic  de  dir.  II,  3S,  §.  74:  Fulmen  sinistrum  auspieium  Opti- 
mum, Kabemus  ad  omnes  res  praeterquam  ad  eomitia.  Ib.  18, 
§.43:  itaqur  eomUiorum  sotum  vitium  est  fulmen,  quod  idem 
omnibus  rebus  optünum  Kabemus ,  si  sinistrum  fuit. 

5)  So  x.  a  bei  dem  Anfange  der  Censurgeschafte.  Varro  de  ling. 
lat.  VI,  9,  p.  74,  §.  86:  Ubi  noetu  in  templum  eensurae 
auspieaverit  atque  de  eoelo  nuntiwn  erit  etc. 

4)  Der  Zusammenhang  dieses  Grundsalzes  mit  dem  vorhergehenden 
liegt  nicht  blos  in  der  Natur  der  Sache,  sondern  wird  auch 
von  Cicero  bezeugt.  Man  vergleiche  die  Rede  gegen  Vatimus, 
wo  die  beiden  Stellen  §.  17:  num  quem  posi  mrbem  eonditam 
seias  tribunum  plebis  egisse  eum  plebe,  cum  roustaret sena- 
tum esse  de  eoelo,  und  §.  20:  utrum  deereturus  fuerü  id, 
quod  augtues  omnes  a  Romulo  de  erne  nnt ,  Jove  fulgente 
cum  populo  agtre  nefas  esse,  »ich  in  der  Weise  auf  einander 
bezichen,  dafc  der  entere  Satz  als  notwendige  Folge  des 
letzteren  dargestellt  wird.    Dasselbe  giebt  sich  darin  kund , 
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ten  Blitze  erschienen,  dann  waren  zwar  alle  andere 
Unternehmungen  gebilligt,  die  Verhandinngen  mit  dem 
Volke  aber  untersagt:  oder  es  waren  ungünstige  Zei- 
chen bemerkt  worden,  dann  war  der  Tag  überhaupt 
ein  unglücklicher       Nur  zweier  Thatsachen  bedurfte 


dafs  die  Tribunen,  welche  ex  tripudio ,  ex  avtbus  n.  s.  w., 
so  viel  wir  wissen  niemals  den  Consnlen  obnnnciiren  konnten, 
dazn  in  den  beiden  Fallen  berechtigt  waren ,  wenn  sie  entweder 
wirklich  einen  Blitz  wahrgenommen  hatten  (Cic.  Philipp.  II, 
58,  §.  99)  oder  ein  servare  de  eoelo  ankündigten.  Masco  v 
de  jure  ausp.  IV,  6 ,  p.  40  sucht  den  Grund ,  weshalb  diese 
letztere  Beobachtung  die  Comitien  hinderte,  darin,  weil,  so 
lange  sie  dauerte,  noch  immer  der  Eintritt  ungunstiger  Zei- 
chen möglich  gewesen  sey,  und  » incertis  vero  auspieiis  nihil 
gerere  fas  erat;*  Aehnliches  vermutket  Müller,  Etrusker  II, 
S.  114,  n.  14,  weil:  »die  Unterhaltung  eines  Geweihten  mit 
dem  Gotte  allen  menschlichen  Verhandlungen  vorging.  ■  Hierbei 
möchte  aber  wohl  übersehen  seyn ,  dafs  die  Stunde  der  Him- 
melsbeobachtung früher  fiel ,  als  die  VolsYersammlungen  gehal- 
ten werden  konnten,  weshalb  auch  bei  Cicero  u.  a.  als  die 
Ursache  ihrer  Ungültigkeit  niemals  das  gleichzeitige  servari, 
sondern  immer  das  vorangegangene  senatum  esse  und  servasse 
angegeben  wird.  Or.  pro  domo  §§.39,  40,  45}  in  Vatin.  §§.1B 
u.  17.  Vergl.  Drumaun,  Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.  293. 

I)  Die  dassischc  Stelle  des  Dio  I.e.  stellt,  richtig  interpretirt, 
das  gauze  Verhältnifs  lichtvoll  dar.    Wir  setzen  sie  deshalb 
ganz  hierher:  rrjg  ydo  fiavreiag  rrjg  drjuoöiac  Ix  Tt  ov^avou 
xai  *£  aXXiav  Tivüv  (uOntQ  tlxov)  xoiovftcY7jc}  rd  ueytfOV 
xCooc  rj  ix  tov  ovgctvov  ei%ev  '    ovrcog  ,  age  rd  fiey  aJUcC 
oitavtöuara  xoXXd  xai  xaS'  ixdfyv  xgä^iv,  ixelvo  dt  iöd- 
xa$  ixi  xdßjj  rjj  Jute?  yiyveffSat  ■  rovro  de  ovv  iSiurarov 
er  eevTu  yy,  xal  ori  ixi  akv  rüy  aXltav  dxdvrtav  rj  exeroext 
*1>ax&rjyai  Jtvaf  xai  iyiyysro ,  urjSevof  eri  xa&  Sxctfov 
ottiviöficerof  ixayouiyov  '  ij  ixuXve,  xai  dytxeiQifa6  rr  rag 
de  rov  Stjuov  SiaxpTjtpiOftg  xdvr<*g  ixi6x*iv.    (liier  hat  die 
Xylander  -  Leunclavische  Uebersetzung  den  Sinn  völlig  verfehlt, 
indem  lie  die  beiden  letzten  Sitze  zusammenzieht:  vel  prohi- 
bebat  impediebatque ,  ita  ut  populi  suffragationes  omnino  in- 
hiberet.   Der  erste  Satz  {v  ixoJtvt  u.  s.  w.)  bezieht  sich  noch 
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es  hiernach,  um  die  Ungültigkeit  einer  Volksversamm- 
lung zu  hegrunden ,  dafs  nämlich  einesteils  dem  Magi- 
strate, welcher  sie  halten  wollte,  die  Himmelsbeobach- 
- 

auf  ixl  fiiv  aJUUev  dxdrrtty  und  keifst:  oder  die  Zeichen 
waren  ungünstig,  und  damit  die  Handlung,  welcher  sie  gal- 
ten, untersagt;  der  andere  bildet  den  Hauptgegensats,  und 
hingt  wieder  van  iSuirarov  yv  ah,  mit  dem  Sinne:  dafs  es 
hingegen  die  Abstimmung  des  Volkes  auf  jede  Weise  (bei 
gunstigen  oder  ungünstigen  Zeichen)  verhinderte.  Man  mufs 
daher  entweder  nach  dem  Vorschlage  des  Reimarus  exißx* 
im  Zusammenhange  mit  ort  lesen ,  oder  eine  Veränderung  der 
Construction ,  ein  Uebergang  aus  der  mit  ort  in  den  Infinitiv 
annehmen.  Auch  Sturz,  welcher  nach  Garatonius  zu  Cicero 
Philipp.  II,  55  die  üebersetzung  verbessert  hat,  verkennt  bei 
seiner  Interpretation:  vel  permütebat  agi  quaedam  ...  vef 
prohibebat  impediebatque ,  dafs  die  Worte  xal  tylyvero  und 
Kai  ave^ffp/C»™  rt  kleine  Nachsatze  innerhalb  der  Haupt- 
periode bilden).  Hai  nooc  avrdc  dtl  Siotyfuia,  tfr* 
IvaiOwv  *tr»  Haimo*  eyivero.  (Diese  Worte  können  unmög- 
lich den  Sinn  haben,  welchen  ihnen  die  vulgäre,  auch  von 
Sturz  angenommene  üebersetzung  beilegt:  setaper  autem  ante 
siißragia  de  coelo  observabutnr ,  sive  secundwn  id  auyurium 
sive  adver sum  eveniref.  Abgesehen  davon,  dafs  ar^oc  avrdc 
nicht  ante  sujfragia  heifsen  kann,  würde  der  Satz  alles  auf- 
heben, was  nicht  nur  Cicero  u.  A.,  sondern  was  Dio  eben 
selbst  von  dem  servare  de  coelo  berichtet  bat  Man  hat  ver- 
kannt, dafs  Dio  Cassius  das  Wort  oW^m«  immer  nur  in 
der  Bedeutung  eines  abmahnenden  Zeichens ,  einer  vom  Jupiter 
gesandten  Warnung,  nimmt:  man  vergleiche  XXXIX,  59  [wo 
dioOtjutiai  sogar  von  den  Diren  gebraucht  ist,  welche  den 
Crassus  vom  Partherzuge  zurückhalten  sollten}:;  ferner  XL,  17, 
und  besonders  XX XVIII,  20;  ebenso  Plut  Catonu*  42,  wo 
es  eben  vom  Donner  brüst:  uSuipiw»  ...  firffor  sjtimvqovyj 
itotiqfuiae  yevo/tf'vac.  Auch  bei  den  Griechen  war  die  dtoCy- 
fxeta  abmahnend,  und  hatte  namentlich  dieselbe  Wirkung,  Volks- 
versammlungen (Aristoph.  Acharn.  v.  171  —  173)  und  Volks- 
gerichte (Pollux  Onomast.  L  VIII,  c.  10,  p.  124)  aufzuheben. 
Die  Stelle  in  Kaiser  Julians  Briefen,  ad  Libaniusn  p.  157, 
ep.  XXVII,  die  einzige,  welche  Spanheim  in  Callimacht  hym- 
nuut  in  Jovenv  v.  69  als  Beispiel  fiu  de»  günstig«  Sinn  des 
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—  TO- 
tung  eines  anderen  angekündigt,  und  daß  andern- 
theUs  diese  auch  wirklich  angestellt  worden  war  ').  — 
Eine  andere  Folge  aber  war  2)  daß  es  hierbei  auf  das 
Rangverliältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  ein- 
ander nicht  wesentlich  ankommen  konnte,  eben  weil  das 
Iiindernifs  ohjectiv  in  der  Natur  des  Zeichens  selbst  lag. 
Man  darf  daher  annehmen,  dafs  sobald  ein  nnr  au  öffent- 
lichen Auspicien  überhaupt  berechtigter  Beamter  die 
Himmelsbeobachtong  vorgenommen  hatte,  kein  anderer, 
auch  nicht  ein  höherer,  die  Comitien  an  demselben 
Tag  berufen  durfte.  Hieraus  erklärt  sich  zuerst,  wes- 
halb die  Gonsulen,  so  oft  sie  Volks  Versammlungen  zum 
Voraus  auf  einen  bestimmten  Tag  ankündigten,  zu- 
gleich mit  einer  stehenden  Formel  allen  minores  auf- 
gaben ,  das  servare  an  jenem  Morgen  zu  unterlassen  a). 
Eine  solche  Vorsicht  mußte  überflüssig  erscheinen, 

Wortes  anfahrt,  kann  für  den  Sprachgebrauch  der  alteren 
Zeit  nichts  beweisen.  Der  Satz  enthalt  daher  nichts  als  eine 
weitere  Ausführung  des  Vorangegangenen ,  und  heifst :  erat- 
que  [auguriutn  de  eoelo]  Semper  infausium  omen,  tptantum 
ad  comitia  attinrbat ,  sive  prosperum  srve  adver sum  evenissei)  x 
xal  t6  fihv  atriOY  rije  yofiiötac  rcsvrifc  ovtt  (pgaOat , 
VfrfjHi  im  rd  Xiycfuva.  'Exil  wv  xoUoi  i/utoWuv,  rj 
vöjuiojy  *0<poQccg  y  a>^o'vr»y  xaraedottg ,  ic  rov  typov 
tCayo/uvac,  ßovJLofüyot ,  xoo*xyyy*Uoyt  t»e  xal  in  row 
ovoavo»  nijv  ypioav  exeivrjv  fiamvco/juvoi  x.  r.  JL 
I)  Dafr  beides  zusammentreffen  mufste,  geht  aus  allen  Stellea 
und  Beispielen  hervor.  Die  Notwendigkeit  der  Obnunciation, 
und  »war  der  Torgangigen,  bezeugt  Cic.  PhiL  II,  52,  §.  81: 
H  (fuis  servavit,  non  habitis  COmitüs ,  sed  prhtsquam  habcan~ 
s  für,  debet  nuntiare.  Sehr  anschaulich  stellt  sie  sich  auch  in 
dem  Verfahren  des  Milo  bei  Cic.  ad  Att  IV,  3  dar.  Dafs  aber 
die  Beobachtung  wirklich  stattgefunden  haben  mufste,  beweisen 
die  Stellen  der  or.  pro  domo  15,  §§.  30  u.  40;  de  harusp. 
resp.  «3,  §.48,  in  Vatin.  7,  §.  17. 
*)  Gelüus  3fUI,  lö:  In  edieto  consulwn,  quo  edieunt,  qui  dies 
comitfts  centuriatis  futurus  sä,  seribüur  ex  vetere  formula 
peryetua:  Ne  quis  tnagistratus  minor  de  eoelo  servasse  velii. 
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wenn  ihre  Beobachtung,  welche  freilich  dem  Consul 
nicht  förmlich  nuneiirt  werden  durfte,  die  aber  doch 
sonst  zn  seiner  Kenntnifs  gelangen  konnte,  ohneEiuflufs 
anf  das  Vorhaben  desselben  geblieben  w&re.  Sodann 
wird  es  hierdurch  begreiflich,  wie  von  dieser  Seite  her 
die  Tribunen  der  Plebs  und  die  patricischen  Magistrate 
sich  vermöge  der  Auspicicn  gegenseitig  an  Verhandlun- 
gen mit  dem  Volke  hindern  konnten.   Seitdem  die  ple- 
bejischen Gomitien  nur  überhaupt  als  Volksversamm- 
lungen bestanden,  mufste  für  sie  das  Eintreten  eines 
Gewitters  n.  s.  w.  nnd  demzufolge  auch  das  senatum 
esse  de  coelo  als  ein  Grund  der  Störung  und  Nichtigkeit 
ihrer  Acte  anerkannt  werden        woraus  sich  denn 
auch  die  öftere  Aufhebung  von  Wahlen  der  Tribunen 
und  plebejischen  Aedilen  in  sehr  frühen  Zeiten  durch 
ein  Decret  der  Auguren,  welches  das  vitio  creatos  esse 
aussprach,  erklärt.     Andererseits  bedurften  zwar  die 
Tribunen  desselben  Mittels  nicht,  um  die  Gomitien  der 
Gonsulen  und  Prätoren  zu  verhindern ,  da  hierzu  schon 
ihre  Intercession  genügte.  Indessen  war  es  doch  sowohl 
der  größeren  Würde  als  der  geringeren  Verantwort- 
lichkeit wegen  auch  ihnen  wünschenswerth ,  zuweilen 
statt  des  freien  Vetos  ein  religiöses  Hindernis  vorschie- 
ben zu  können;  daher  mag  schon  frühe  ihr  Anspruch, 
den  Himmel  für  gewisse  Handlungen,   welche  ihnen 
ausserhalb  den  Gomitien  zustanden,  mit  ähnlicher  Wir- 
kung zu  beobachten,  hervorgetreten,  und  bald  anerkannt, 
bald  bestritten  worden  seyn,  bis  die  lex  Aelia  und  Fufia 
die  volle  Gegenseitigkeit  dieser  Obnunciation  zwischen 
ihnen  nnd  den  höheren  Magistraten  feststellte  und 
regelte  *).  Ohne  Zweifel  machte  auch  bei  den  Prätoren 


I)  Gc.  in  Vatin.  c.  7,  §.  17;      oben  S.  76,  n.  4. 

3)  Vergl.  Cic.  pro  Sestio  13,  §.  33  ,  36,  §.  78  und*  37,  §.  79;  in 
Vatin.  7,  §§.  16  u.  18;  post  reditum  in  senatu  3?  §.  11;  de 
proTÜiciia  consularibus  19,  §.  46;  od  Attic.  IV,  3;  ad  Quint. 
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die  Himmelsbeobachtung  von  jeber  die  vorzüglichste 
Gattung  derjenigen  Auspicien  aus,  womit  sie  nach 
Bfessala  (vergl.  oben  $.73,  n.  1)  die  der  Consnlen 
aufhalteu  und  stören  konnten.  Ja  selbst  mit  den  Gen- 
soren  mußten,  wie  man  mit  allem  Rechte  vermuthen 
darf,  die  übrigen  hohen  Magistrate  die  Verabredung 
treffen,  dafs  sie  für  Gensur  und  Lustrum  nicht  nach 
Blitzen  an  dem  Tage  suchen  möchten,  an  denen  Gomitien 
anberaumt  werden  sollten,  da  man  ohnehin  das  Volk 
nicht  auf  beide  Weisen  zugleich  beschädigen  konnte. 

Je  mehr  man  indessen  über  die  Natur  und  den 
Grund  dieser  Ausnahme  klar  wird ,  um  so  fester  steht 
das  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Darstellung,  dafs 
die  Auspicien  des  Staates,  wesentlich  den  obersten 
Magistraten  angehörend,  von  ihnen  aus  erst  an  die  übri- 
gen gelangten.  Hieran  knüpfte  sich  nun  die  wichtige 
Lehre  von  der  Fortleitung  der  Auspicien.  So 
wie  nämlich  bei  jedem  einzelnen  Vorgange  und  bei  der 
Amtstätigkeit  einer  ganzen  Magistratur  sorgfaltig  dar- 
auf gesehen  wurde,  dafs  der  Faden,  wodurch  man  sich 
in  Verbindung  mit  der  Götterwelt  gesetzt  glaubte, 

fr.tr.  IV,  5;  Asconiui  in  Pisonianam  §.  9.  Ueber  den  Zeit« 
punet  dieser  Gesetze  vergl.  Cic.  in  Pisen.  o,  §.  10;  Pitiscus 
im  Lexic.  antiqq.  Komm.,  Ernesti  und  jetzt  vorzuglich  Orelli 
im  ind.  legum  s.  lex  Aelia.  —  Es  ist  bemerkenswert!» ,  dafs 
die  bedeutenden  Hindernisse,  welche  sich  aus  dem  servare  de 
eoelo  für  politische  Verhandlungen  ergeben  mufsten,  erst  am  End« 
der  Republik,  hier  aber  in  so  zahlreichen  Beispielen  hervortreten , 
dafs  sie  beinahe  den  Gang  der  Staatsgeschäfte  in  Stocken  zu 
bringen  drohen.  Dieses  beweist  nicht,  dafs  früher  andere 
Grundsätze  herrschend  waren,  sondern  dafs  man  erst  damals 
mit  offener  Stirne  religiöse  Institute  zu  blofeen  Chicanen  be- 
nutzte, was  früher  sowohl  ein  strengerer  Glaube  als  eine 
höhere  Staatsklugheit  verhütet  hatte.  In  Cicero'«  Zeit  aber 
trieb  man  nicht  nur  hiermit,  sondern  mit  allen  anderen  For-  ( 
men  der  Verfassung  einen  ähnlichen  Hohn,  und  arbeitete  da- 
durch unausgesetzt  an  ihrer  Zerstörung. 
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nicht  unterbrochen  wurde  oder  abriß,  eben  so  ward 
von  dem  Ursprünge  der  Stadt  an  durch  ihre  ganze 
Daner  hindurch  eine  einzige  stetig  fortgesetzte  Ueber- 
lieferung  der  Auspicien  angenommen.  Alle  Auspicien 
wurden  nämlich  zurückgeführt  auf  jenes  grofse  Zeichen, 
wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Ermächtigung 
gaben ,  die  Stadt  zu  gründen  1 ) ,  das  römische  Volk 
ata  stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  über- 
trugen Seitdem  ruhte,  zugesagt  durch  jene  zwölf 
Geier,  welche  ihm  erschienen  waren,  eine  hohe  Be- 
stimmung nnd  Verheifsung  auf  Rom  '),  geknüpft  an  die 
Bedingung  eines  fortwährenden  Einverständnisses  mit 
den  unsichtbaren  Gebietern  und  einer  Regierung,  welche 

1)  Ei  Sit  dielet  dal  nuguttum  augurium,  wie  es  Eanius  bei 
Varro  de  rr  rast.  III,  1  nennt x 

Augusto  augurio  posiquam  inelyta  condita  Roma  est. 
lieber  den  Zusammenhang  desselben  mit  allen  folgenden  Auspi- 
cien selie  man  neben  vielen  anderen  Stellen  Liv.  VI,  41 :  Autfi- 
tiis haue  urbem  conditam  esst,  autpieiit  hello  mt  p*tt,  domi 
miUtiaegue,  omnia  geri,  guis  est,  tjui  ignoretf 

2)  Dafs  ei  ein  und  daiselbe  Anspieium  war,  unter  welchem  der 
Tradition  zufolge  Staat  und  Stadt  begründet,  insbesondere  der 
Platz  für  die  letztere  und  ihr  Namen  bestimmt,  und  durch 
weichet  zugleich  die  Regierung  über  dieielbe  eingeietat  wurde  , 
darüber  Tergl.  man  ausser  der  Erzählung  der  Geschichtschrei- 
ber und  den  Versen  dei  Enniui  bei  Cic.  de  dir.  I,  48,  §.  108, 
die  Scholia  Bobieniia  p.  519  Grell. ,  wo  ei  zu  den  Worten  des 
Cic.  in  Vat.  9,  §.  43  (eam  rempublicotn ,  qune  ausviciis  in- 
ventis  constituta  est)  heifst:  Notitsimum  kabemut  .  .  .  prius- 
quam  ttrbs  conder etur ,  auspicia  esse  taptata;  primumgue  sex 
vultures  Eemum  viditse,  dein  postea  Romulum  duodeeim. 
Atgut  ita  et  Romain  eonditam,  et  ipsos  reget 
appellatos.  VergL  auch  Dion.  Hai.  IV,  74 :  mvo/ia  ryc 
ßaailixsjc  etovöiac  ,  .  .  övy  oiuyotg  alöioig  Seuy  ixiXV- 
e*4avTvy  (auspicato,  diis  auetoribus,  Li*.  XXVIII,  48)  xops- 
iifXvSoe  tic  njr  xoliy. 

3)  Cie.  de  Hat.  Deor.  III,  Virg.  Aeo.  VI ,  v.  781;  Varm 
fragm.  p.  209  Bip. 
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stetig  durch  das  Band  derselben  Weihe  mit  ihnen  ver- 
bunden bleiben  m niste.  Wäre  nun  das  Königthtiin  in 
Rom  erblich  gewesen  ,  wie  es  dieses  der  unbestrittenen 
Tradition  zufolge  vorher  in  Alba  war,  so  würde  die 
Staatsgewalt  mit  den  Auspicien  durch  die  Geburt  von 
Romulus  auf  seine  Nachkommen  übergegangen  seyn  *). 
Da  aber  ein  erbliches  Fürstenhaus  in  Rom  nicht  be- 
stand, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  die  Ein- 
wanderung der  Sabiner  sein  ausschliefslichcs  Anrecht 
mit  anderen  fürstlichen  Geschlechtern  theilen  mufste  *), 
und  daher  sowohl  deshalb,  als  wegen  des  Emporstre- 
bens des  Adels  überhaupt,  die  Wahlmonarchie  einge- 
führt wurde,  so  bildete  sieh  der  Begriff,  dafs  die  Magi- 
stratur und  die  Auspicien  ans  den  Händen  des  jedes- 
maligen Inhabers  mit  erneueter  Einwilligung  der  Götter 
rechtmäßig  auf  einen  anderen  übertragen  werden  könn- 
ten. Dieser  Gedanke  ist  nicht  erst  mit  dem  Anfange 
der  Republik  aufgekommen,  obgleich  er  von  da  an 
zü  regelmafsigerer  Durchführung  gelangte,  seitdem 
die  Vorgänger  fast  alijährlich  noch  selbst  in  dem 
Besitze  der  ordentlichen  Magistratur  ihre  Nachfolger 


i)  Es  war  daher  nur  eine  folgerichtige  Erweiterung  der  römi 
sehen  Idee,  dafs  Virgil,  nachdem  die  Sage  von  dem  trojani- 
schen Ursprünge  der  Stifter  Roma  im  Volksglauben  feste 
Wurzel  gefafst  hatte,  die  Bestimmung  der  Stadt  zur  Welt- 
herrschaft an  die  unter  allen  Formen  der  Divination  dem 
Aeneas  ertheilten  Zusagen  und  Zeichen  knüpfte;  sie  waren  in 
seinem  Geschleckte  erblich  bewahrt  worden,  und  so  an  Ro- 
mulus gelangt 

9)  Data  die  Idee  der  Erblickkeit  der  obersten  Gewalt ,  ohne  welche 
die  des  Patricia  ts  nicht  hatte  aufkommen  können,  den  Vor- 
stellungen und  Erinnerungen  der  Römer  nicht  fremd  war,  und 
erst  allmäblig  ganz  erlosch,  darüber  tergl.  man  ausser  der 
bekannten  Erzählung  von  den,  Ansprüchen  der  Söhne  des  Mar- 
ch» und  des  jüngeren  Tarqeinius  noch  Zon.  ana.  VII,  6:  rov 
d*  JVovuä  Ttiivnjeavroe  **i  fiyStva  xaredutovroi  dioedo- 
*ov,  'OcUAioe  ToiXlof  je**?,  und  ib.  VII,  0. 

6* 
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creirten.  Die  Uebertragung  von  Hand  zu  Hand  be- 
stand vielmehr  schon  in  der  Königszeit  in  den  Reihen 
der  auf  einander  folgenden  Interreges  *),  und  die  Idee 
derselben  hatte  namentlich  dadurch  ihre  volle  Aner- 
kennung und  Bedeutung  erhalten,  dafs  der  wirkliche 
König  seine  Würde  jedesmal  vou  einem  Interrex  em- 
pfing *).  Wir  haben  daher  hierin  eine  der  ältesten 
Institutionen,  oder  wenn  man  will,  Erfindungen  der 
politischen  Weisheit  der  Römer,  womit  sie,  als  die 
Unterwerfung  unter  ein  bestimmtes  Regentengeschlecht 
aufgehoben  wurde,  sogleich  ein  System  auszubilden 
begannen,  wodurch  bei  allem  Wechsel  das  Ansehen 
der  Einsetzung  von  oben  her  und  damit  auch  das  der 
Heiligheit  >)  für  die  höchste  Gewalt  erhalten  blieb. 

So  wie  aber  bei  der  wechselnden  Magistratur  der 
Republik  zuweilen  der  Fall  eintrat,  dafs  der  Inhaber 
derselben  früher  abging,  ehe  er  sie  dem  Nachfolger 
übergeben  hatte,  so  inufste  dieses  unter  der  Monarchie 
Öfter,  nämlich  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Wahl- 
königs, erfolgen.  Die  Anspielen  waren  demnach  erlo- 
schen, ihre  fortleitende  Kette  abgebrochen,  die  ge- 
weihte Staatsgewalt  untergegangen  4) ,  wenn  nicht  die 

4)  Dion.  V,  74:  ayayopivei  ,  .  .  avrov,  <ag**Q  eioiSeffay  xoutv 
04  fXtöoßaGtleig  ,  und  vorher  II ,  87 :  xagediSov  d*  6  xgü- 
rof  agtag  r«  dturtoa»  rrjv  r,y*ftoviar ,  xaxtfvof  rw  rotr*». 

5)  Dafs  keine  andere  Art  der  Creation  für  rr(  htinftfsig-  anerkannt 
wurde ,  erstellt  man  ausser  Her  steten  Erwähnung  derselben  bei 
den  Gesehichtschretbern  aus  den  Vorwürfen  der  Illegitimität, 
welche  wegen  ihres  Mangels  dem  Senrius  Tullius  und  Tarqui- 
n  i  us  Superbms  gemacht  werden.  Lir.  I,  47;  Dion.  IV,  51,  40, 80. 

8)  In  diesem  Sinne  wW  bei  Dionysius  V,  71  dem  Magistrate, 
weleher  die  Fähigkeit  bat ,  einen  neuen  m  craren ,  die  o 0 tag 
*qxv  zugeschrieben :  ptöoßaöUiuv  #  «vrofr  pyth  *v  rf 

XOQOVTl  dtJV,  .  .  .  e.X°^GV-   *VC  XObttf  Tljv  OÖiOy  a^V. 

4)  Dafs  dieses  noch  am  Ende  der  Republik  im  Sinne  der  alten 
Verfassung  als  ein  Unheil  dargestellt  und  befrachtet  wurde , 
dessen  gefurchteter  Eintritt  durch  öffentliche  Maaaregtla  ver- 
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»us  dem  Konigthum  verdrängte  Erblichkeit  and  stetig« 
Fortdauer  sich  in  einer  anderen  Körperschaft  erhalten 
hätte.  Neben  dem  Regenten  stand  nämlich  eine  Anzahl 
edler  Geschlechter,  welche  von  ihm  durch  die  Berufung 
ihrer  Häupter,  der  patres,  in  den  Senat,  und  durch 
die  zugleich  besonders  erklärte  Aufnahme  derselben 
unter  die  Patricier,  als  der  hohe  Erbadel  des  Staates 
anerkannt  waren.  Durch  diese  Cooptation  ')  lag  auf 
den  patricischen  Familien  eine  Art  von  ruhender 
Weihe,  welche  sich  durch  die  Geburt  auf  die  Nach- 
kommen fortpflanzte.  An  sich  gab  diese  ihnen  aber 
nur  die  Fähigkeit  Staatsämter  und  die  damit  ver- 
bundenen Auspicien  zu  erwerben;  so  lange  sie  kein 
solches  bekleideten,  waren  und  blieben  sie  privati, 
sie  besafsen  die  auspicia  publica  nicht;  sondern  konn- 
ten sie  blos  empfangen.  Diese  Stellung  änderte  sich 
durch  die  Zuziehung  zum  Rathe  nicht ,  obgleich  die- 
ses bei  einem  Patricier  gleichsam  die  erneuerte  An- 
erkennung und* »eine  gewisse  Bethätigung  seiner  Würde 
durch  den  Regenten  war;  die  Eigenschaft  eines  Sena- 
tors blieb  aber  dabei  eine  durchaus  unselbststindtge, 

_    ■  '    •  •  *  I        •    *       *  • 

■  '  i  i  ■■ 

hütet  werden  müsse,  ersieht  man  ans  der  er.  pro  dorne  14, 
§.38:  auspieimgue  populi  Romani,  n  magütratus  pmtrieii 
trettti  mo»  BÜlt,  intereant  neeesse  est  etc.,  und  ans  den  An- 
ordnnngen,  womit  die  ersten  Kaiser  dem  Erlöschen  des  Patri- 
eiats  vorzubeugen  suchten. 

I)  Zwef  Arten  der  Cooptation  sind  hier  xn  unterscheiden,  die 
Zuziehung  zu  dem  Senat  (Cic  de  legg.  III,  12,  §.  27;  Verr. 
acc.  II,  49,  Tab.  Herad.  II,  IS,  p.  119  Haub.),  gewöhnlich 

.  durch  Ugtrt  in  senatum  bezeichnet,  und  die  Erbebung  in  den 
patricischen  Adel,  mllegere,  adsetre,  transdueere  inter  patri- 
eio#,  oder  in  patrieias  gentes.  Von  dem  besonderen  Acte, 
wodurch  die  letztere  bewirkt  wurde,  wird  unten  im  dritten 
Abschnitte  die  Rede  aeyn.  —  Man  rergl.  einstweilen  Lir.IV,  4 , 
nobilitatem  istam  vestram ,  quam  .  .  .  per  eooptationem  in 
patres  habetis ,  mut  ab  regibus  leeti,  esst  p—t  reges  exaetos 
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und  konnte  dem  Privatstande  nicht  entliehen.  Wenn 
aber  durch  den  Tod  des  Königs  das  Haupt,  welchem 
die  Anspielen  angehörten,  hinweggenommen  war,  dann 
wurde  es  als  sicher  angenommen,  dafs  in  der  Mitte 
der  patricischen  Senatoren  sich  der  befinde,  welchem 
die  Götter  zunächst  die  Fortleitung  ihrer  Herrschaft 
über  Rom  ubertragen  würden,  und  daher  hatte  die 
Gesammtheit  derselben,  obgleich  entblüfst  von  aller 
Magistratswürde,  oder  wie. der  Kunstausdruck  lautete, 
privatim  '),  Iii r  diesen  Moment,  und  nnr  für  ihn 
allein,  die  Auspicien.  Ob  nun  von  den  ältesten  Köni- 
ge*, oder,  um  bei  der  Tradition  stehen  zu  bleiben, 
ob  von  Romulus  dem  Patriciate  gleich  bei  seiner  Ein- 
führung diese  Bestimmung  wirklich  zugedacht  worden 
sey,  kann  wohl  bezweifelt  werden}  gewifs  aber  ist 
es,  dafs  alsbald  bei  der  Abschaffung  des  erblichen 
Königthums  die  Patres  sie  sich  aneigneten,  sich  säinmt- 
Jieh  mit  den  wirklichen  Abkömmlingen  der  alten  Für* 
sten,  deren  sich  nicht  wenige  unter  ihnen  befanden, 
für  ebenbürtig  und  kraft  der  Cooptation  für  würdig 
erklärten,  theik  für  die  Zwischenzeit  abwechselnd  den 
Scepter  zu  führen,  theils  durch  eine  Reihe  dazu  be- 
stimmter Acte  den  bleibenden  Regenten  einzusetzen. 
Hieraus  bildete  sich  für  die  Folgezeit  der  wichtige 
Grundsatz :  auspicia  patrum,  oder  penes  patres  sunt  *), 
welcher  die  doppelte  Bedeutung  hatte,  dafs  einesteils 
die  Patricier  fähig  und  allein  fähig  seyen,  mit  der  Magi- 
stratur die  auspicia  publica  zu  erlangen  3),  andern- 

 ■  a.      .  1  .  .  .1 

■  i)  hiw.  VI,  4t:  Piobis  (sagt  hier  Appius  Claudias  im  Namen  der 
Putrider),  adeo  proprio,  sunt  auspicia  ,  ut  .  .  .  ipsi  sine  guf- 
.  ifoj  fraaio  populi  auspicuto  interregem  prodamus  ,  et  privatim 
ic       «uspicia   habeamus ,   quae  isti  ne  in  mugistratibus  quidem 
habent. 

t)  Lir.  VI,  4t  i  Penes  quos  igitur  sunt  auspicia  more  majorum? 
•      neinpe  penes  patres.  * 
3)  Lhr.  I*  Li   Quid  igitur  aliud,  quam  t4>llit  ex  tivitate  auspi- 
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theils  dafs  mit  dem  Erlöschen  der  regelmäfsigen  Beam- 
tenreihc  die  Staatsau spicien  der  Gesammtheit  der  Patres, 
als  der  gemeinschaftlichen  Erbin  des  Fürstenthums ,  an- 
heim  fielen.  Der  erste  Anspruch  wurde  ihnen  später, 
als  das  Selbstgefühl  der  Plebejer  erwacht  und  erstarkt 
war,  bestritten  und  endlich  völlig  entwunden  $  den  ande- 
ren Hcfs  man,  um  die  Weihe  der  Aemter  an  das  König- 
thum und  die  Urzeit  anzuknüpfen,  unverkürzt  bestehen; 
und  noch  Cicero  wollte  ihn  in  dem  Staatsrechte,  wel- 
ches er  in  den  Büchern  de  legibus  entwirft,  für  immer 
erhalten  wissen  ').  In  den  Zeiten  der  Republik  konnten 


cia,  qui  plcbejus  eonsules  ereando,  a  patribus,  qui  soli  ea 
habere  possunt,  aufert?  X,  8:  Semper  ista  sunt  audita 
eadem,  penet  vos  uuspicia  esse,  vos  solos  gentem  habere, 
vos  solos  justum  Imperium  et  auspicium  domi  militiaeque. 
IV,  6 :  lnterroganti  tribuno ,  cur  plebejum  consulem  fieri  höh 
oporteret  f  . . .  respondil,  quod  nemo  plebejus  auspieia  haberei. 

I)  III,  5,  §.9:  Auspieia  patruin  sunto:  olliqtte  ex  se  pro- 
dunto ,  qui  eomitiatu  creare  eonsules  rite  possit.  In  der  Note 
des  Manutius  zu  dieser  Stelle  (p.  388  ed.  Mos.  et  Cr.)  wird 
richtig  bemerkt,  dafs  unter  patres  hier  nicht  der  gesammte 
Senat,  sondern  nur  die  patricischen  Mitglieder  verstau  den  werden 
müssen.  Die  hier  erwähnten  auspieia  aber  siud  ,  wie  schon  die 
Beziehung  auf  den  Interrex  zeigt,  die  privatim  anzustellen- 
den: die  publica,  welche  Cicero  selbst  als  Plebejer  besessen 
hatte,  und  wovon  er  gleich  nachher  §■  10  mit  den  Worten: 
Otnnes  magistratus  auspicium  judieiumque  habento,  redet, 
war  er  natürlich  weit  entfernt,  den  Patriciern  vorzubehalten. 
Zu  der  Zeit  des  canuiejischen  Gesetzes  hingegen  behaupteten 
diese,  dafs  beide  Arten  au  die  Reinheit  ihres  Blutes  geknüpft 
teyen,  und  dafs  daher  die  Heurathen  mit  Plebejerinnen  eine 
perturbatio  auspiciorum  publicorum  privatorumque  zur  Folge 
haben  würden,  womit,  wie  die  Parallelstelle  VI,  41  (vergl. 
oben  S.  86,  n.  1)  und  der  ganze  Inhalt  des  Streites  lehrt ,  nichts 
als  die  verschiedenen  Gattungen  der  S taatsau s picien  be- 
zeichnet werden,  indem  publicorum  mit  eorum,  quae  publice 
ßi»e  in  maaistratibus,  privatorumque  mit  eorum,  quae  privatim 
habemus  oder  Agentur  gleichbedeutend  ist.  S.  oben  S.46,  n.  2. 
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drei  F&Ue  eintreten,  in  denen  dieses  Recht  zur  Aas* 
übung  kam:  1)  bei  dem  Tode  der  obersten  Magistrate 
während  ihrer  Amtsführung  *)$  2)  bei  dem  Abgange 
derselben  nach  abgelaufener  Amtszeit,  bevor  eine  neue 
Creation  zu  Stande  gekommen  war  9),  und  5)  in  Folge 
ihrer  Abdication.  Diese  letztere  wurde  häufig  von 
ihnen  verlangt,  wenn  während  ihrer  Magistratur  ent- 
weder ihnen  selbst  oder  dem  Staate  besonderes  Un- 
glück widerfahren  war,  weil  man  alsdann  voraussetzte, 
dafs  ihre  Auspicieu  mißfällig,  vielleicht  auch,  dafs  sie 
wegen  eines  geheimen  bei  ihrer  oder  ihrer  Vorgänger 
Creation  eingetretenen  Vitiums  unächt  seyen  3).  In 
■  i .      ...  i  i.  -  1 1 

1)  Liv.  III,  7  u.  8;  Di  .in.  IX,  67  u.  69. 

2)  Dio  Ca ss.  XL,  48,  46,  49  n.  v.  a. 

5)  Die  Beispiele  der  aus  diesem  Grunde  vorgeschriebenen  Abdan- 
kungen sind  zahlreich;  sie  kommen  vor:  nach  einer  Niederlage 
vor  Veji  Liv.  V,  9,  bei  einer  Krankheit  beider  Consulen  V,  51, 
(vergl.  Dion.  IX ,  IS) ,  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Gallier  VI,  I  (comitia  in  sequentem  annum  tribunos 
habere,  quorwn  in  magistratu  urbs  capto,  esset,  non  pla~ 
cuit) ,  und  VI,  o  (In  eivitate  plena  religionttm,  tum  etiam 
ab  reeenti  clude  superstitiosis  prineipibus,  nt  renovarentur 
auspieia ,  res  ad  interregnum  rediit) ,  nach  der  caudinischen 
Niederlage,  IX,  7  (Nee  per  eos  comitia  habita:  et,  quin 
taedebat  populum  otnuium  magistratuwn  ejus  anni ,  res  ad 
interregnum  rediit),  wegen  einer  ansteckenden  Krankheit, 
VIII,  17  (Qnia  pestilentia  insecuta  est,  velut  omnibus  eo  vitio 
tont  actis  auspieiis,  res  ad  interregnum  rediit),  selbst  wegen 
der  Verkürzung  des  Magistratsjahres,  VIII,  5  (jussisque  ante 
tempus  consulibus  abdicare  se  magistratu ,  quo  matttrius  novi 
eonsules  adversus  tantam  molem  belli  crearentur,  religio  in- 
eessit,  ab  iis,  qnorum  imminutum  Imperium  esset,  comitia 
haberi).  Hierher  gehört  auch  das  Fragment  zu  Lit.  XLI,  18 
(aui  Priscian  1.  XVII,  p.  1050  u.  1097  Putsch.):  periti  reli- 
gionum  juris que  public i ,  quando  duo  ordinarii  eonsules  ejus 
unni  alter  morbo,  alter  ferro  periisset,  suffectum  consulem 
negabant  recte  comitia  habere  posse.  Schon  Ptghius  ann. 
magistr.  ad  ann.  DLXXVIU  hat  hierzu  mit  Hecht  bemerkt,  dafs 
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allen  diesen  Fällen  hiefs  es,  dafs  die  Anspielen  zu 
den  Patres  zurückkehrten  l) ,  nnd  in  dem  letzteren  ins- 
besondere, dafs  sie  durch  dieselben  erneuert,  wieder 
von  Aufang  an  begonnen  wurden  *) ,  was  keineswegs 
so  verstanden  werden  darf,  als  wenn  die  Patres  als 
die  Urbesitzer  derselben  betrachtet  worden  wären  — 
dieses  waren  vielmehr  die  Könige,  auf  welche  die 
Patricier  selbst  ihre  Rechte  zurückführten,  —  sondern 
dafs  man  es  damit  den  Göttern  freistellte,  ohne  Ein- 
Auf*  eines  Inhabers,  ohne  Einwirkung  eines  früheren 
Vorganges  unter  allen  Berechtigten  den  ihnen  wobl- 


ein Interregnum  die  Folge  dieses  Bedenkens  gewesen  seyn 
müsse ,  da  die  hier  vollständig  erhaltenen  Fasti  capitolini  einet 
Dictators  comitiorum  causa  in  diesem  Jahre  nicht  gedenken , 
und  hierin  stimmen  ihm  die  Freinshemischen  Supplemente  hei. 

1)  Cic.  ad  Brut  I,  & 

2)  Liv.  V ,  51 :  Placuit  per  Interregnum  rcnovari  auspicia. 
V,  82:  Model  quae  res  .  .  .  nisi  instauratio  sacrorum  auspi- 
eiorumque  renovatio  affectae  Vejenti  hello  reipublicae  rcmedio 
fuit?  V,  17:  Unam  expiationem  cor  um  esse,  ut  tribuni 
militum  abdicarent  se  magistratu,  auspicia  de  integro  repe- 
terentur  et  interregnum  iniretur.  Verjrl.  VI,  8.  —  Hiermit 
▼erwandt,  aher  nicht  zu  verwechseln,  ist  das  renovare  oder 
repetere  auspicia,  welches  wahrend  eines  Feldzugs  Gebranch 
war,  wenn  wegen  eines  eingetretenen  Fehlers  oder  Unfalls 
der  Feldherr  wieder  auf  romischen  Boden  zurükkehrte,  um 
die  zu  dem  Auszüge  nöthigen  Zeichen  aufs  neue  zn  beobach- 
ten. Hie  Hauptstelle  hierüber  ist  die  bekannte  des  Scrvius 
Fuld.  ad  Aeneid.  II,  178:  Si  egressi  male  pugnassent,  rever- 
tebantur  ad  captanda  rursus  auspicia  .  .  .  postquam  vero 
Imperium  longius  prolatum  est,  ne  dux  ab  exereitu  diutius 
abesset,  si  Romam  ad  renovanda  auspicia  de  longinquo 
revertisset,  constitutum,  ut  unus  locus  de  captivo  agro  Ro- 
manus  fieret  in  ca  provincia,  in  qua  bellabatur,  ad  quem, 
si  rcnovari  opus  esset  auspicia,  dux'  rediret.  Vergl.  Mascov 
de  jure  ausp.  V,  §§.  9  u.  10;  Liv.  VIII  50  mit  den  Anmer 
kungen  von  Valesius  und  Düker;  VIII,  5«;  X,  5;  XXIII, 
19  u.  56  u.  v.  a.  Beispiele. 
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gefälligsten  auszuwählen.  So  lange  sich  dagegen  nur 
ein  Einziger  vorfand,  welcher  im  rechtmässigen  Be- 
sitze der  ausoicia  vublica  war«  konnten  diese  vrivatim 
nicht  an  die  Patricier  gelangen  1). 

War  aher  der  Staat  in  diesen  verwaisten  Zustand 
gerathen,  was,  wie  bemerkt ,  in  alten  Zeiten  beim 
jedesmaligen  Tod  des  Königs  geschah,  so  war,  da 
alle  untergeordneten  Beamten  mit  dem  Abgange  des 
Oberhauptes  ihre  Vollmachten  verloren  a),  Niemand 
vorhanden,  welcher  die  Patres  gesetzlich  hatte  versam- 
meln und  leiten  können.  Daher  trat  alsdann  der  ein- 
zige Fall  ein,  dafs  Privaten  ohne  Berufung,  ohne  ein 
rechtmäfsiges  Haupt  zusammengingen,  um  eine  Staats- 
handlung vorzunehmen.  Während  daher  sonst  das  coire 
für  politische  Zwecke  ohne  alle  rechtliche  Wirkung 
war,  ja  meist  für  unerlaubt  und  strafwürdig  galt  *), 

I)  Cic.  ad  Brut  I,  81  JDiem  enim  unus  erä  patricius  magislrm- 
tus ,  uuspicia  ad  patres  reoVre  non  possunt.  Dieser  Satz 
zeigt  (und  die  historischen  Beispiele  bestätigen  es) ,  welchem 
Zwange  und  Ungemach  man  sich  unterwarf,  nm  die  Lehre 
Ton  der  Fortleitung  der  Auspicien  rein  und  consequent  durch- 
zuführen. Wie  leicht  mufste  ein  Stillstand  in  den  wichtigsten 
Geschäften  eintreten,  wenn  die  Consulen  todt  oder  abgegangen 
waren,  und  etwa  nur  noch  ein  Prätor  übrig  war,  welcher 
weder  Consulen  creireu  noch  einen  Dictator  ernennen  konnte, 
und  doch  dem  Interregnum  ein  Hindernifs  entgegenstellte.  Es 
blieb  dann  kein  Mittel,  als  dafs  der  Senat  alle  Uebriggeblie- 
benen  zur  Abdication  bewog ,  was  auch  in  der  Regel ,  jedoch 
nicht  immer,  ausgeführt  wurde. 

*)  Dieses  gilt  natürlich  nur  für  die  Königszeit,  worin  ausser 
dem  Regenten  keine  selbstständige  Magistratur  bestand.  Später 
konnten  die  Prätoren  u.  s.  w.  den  Senat  berufen,  und  durch 
ein  Senatusconsult  die  Patricier  zum  Zusammentritte  auffor- 
dern lassen ,  ehe  sie  selbst  abdicirten.  Am  Ende  der  Republik 
kounten  dieses  selbst  die  Volkstribunen ,  weshalb  damals  ein 
solcher  vorgängiger  Beschlufs  unerläfslich  war.  Ascoaii  argu- 
mentum in  orat.  pro  Milone  p.  5-2  Orell.;  Dio  Ca  st.  XL,  49. 

3)  Pitiscus  s.v.  coire;  Ernesti  clavis  Ciceron.,  s. v?.  coro  and  eoiiio. 
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war  hei  dieser  Veranlassung  »patricü  coeuni*  der  legale 
und  herkömmliche  Ausdruck  und  sollte  gerade  die 
Lage  des  Staates,  die  Natur  dieses  aus serge wohnlichen 
Vorgangs  nachdrucksvoll  bezeichnen.  Aus  dem  Namen 
patricü,  welchen  die  Theijnehmer  dieser  Zusammenkunft 
fuhren ,  darf  indessen  keineswegs  auf  die  Zuziehung 
aller  Patrscier  geschlossen  werden ;  dieses  Wort  drückt 
vielmehr  nichts  als  den  Gegensatz  gegen  die  ausgeschlos- 
senen plebejischen  Senatoren  aus,  und  ist  daher  erst 
in  der  Zeit  als  diese  Sitz  im  Rathe  erlangt  hatten, 
statt  des  früher  allein  genügenden  patres  *)  in  Gebrauch 
gekommen  i  denn  dafs  nur  diejenigen  Mitglieder  des 
Adels,  denen  ausser  der  allgemeinen  Gooptation  ihres 
Geschlechtes  auch  noch  die  persönliche  als  Senatoren 
zu  Thcil  geworden  war,  jenes  Recht  ausüben  konnten, 
darüber  sind  alle  Aussprüche  der  Alten  s)  und  die 

1)  Liv.  III,  40 i  Patricias  ccire  ad  prodendum  interregem  jube- 
bat.  IV,  7:  Patricü  qnitm  sine  euruli  magistratu  respublica 
esset,  eoicre ,  et  interregem  creavere.  IV,  43:  nam  coirt 
patricios  tribuni  prohibebaut.  ibid.  prohibentibus  tribunis 
patricios  eoire  ad  prodendum  interregem. 

3)  I*. 'achtens werth  ist  bierin  der  Sprachgebrauch  des  Livius, 
welcher  bei  den  Interregnen  der  Kölligszeit  nur  die  patres 
nennt  (1 .  17  u.  52 1  res  .  .  .  ad  patres  redierat:  hiqne  inter- 
regem uominavermnt) ,  bei  den  spateren  aber,  als  schon  die 
eouseripti  au  dem  Senat  hinzugezogen  waren ,  die  Bezeichnung 
patricü  vorzieht.  Vergl.  auch  Asconius  arg.  or.  pro  Milone: 
ijuum  .  .  .  referri  ad  senatum  de  patrieüs  convacandis ,  qni 
interregem  proderent ,  non  essent  passi. 

3)  Genau  und  richtig  druckt  sich  gleich  anfangs  darüber  Diony- 
sius II,  87  aus,  indem  er  bei  dem  ersten  Interregnum  die 
Zusammentretenden  rJy  xarpunW  oi  xaraypapeyree  ecg  njv 
ßovhjv  vmo  'PcouiUov  nennt.  Später  gebraucht  er  ohne 
Weiteres  den  Ausdruck  flovJbj ,  welchen  er  auch  für  die  Inter- 
regnen der  Republik  (vergl.  IX,  14;  XI,  64)  beibehalt,  wo 
er  unpassend  ist  Noch  weniger  sorgfältig  verfahrt  Appian, 
welcher  de  bell.  civ.  I,  98  noch  in  Sulla1»  Zeit  den  Interrex 
von  der  ßovlrj  aufstellen  lifst,  während  damals  nur  ein  gc- 


Digitized  by  Google 


in  den  Th&tsachen  liegenden  Deweise  einstimmig 
Da  der  Hauptzweck  des  Zusammentritts  war,  die  Göt- 
ter entscheiden  zu  lassen,  wer  aus  der  Mitte  der 
Patres  die  neue  Reihe  der  Auspicien  heginnen  sollte, 
so  mufste  die  Versammlung  nothwendig  in  einem 
Templum  gehalten  werden ,  und  hier  wurde  vor  Allem 
das  heilige  Labs  angewendet,  um  die  Gesammtzahl  in 
Abtheilungen  von  zehn,  die  Decurien,  zu  vertheilen  »). 


r Inger  Theil  von  Senatoren  dabei  mitwirken  konnte;  selbst 
diese  Nachlässigkeit  zeigt  aber,  dafs  er  nur  eine  Versammlung 
innerhalb  des  Senats  vor  Augen  hatte.  Statt  aller  Beweise 
kann  jedoch  hierfür  das  Zeugnifs  des  Cicero  de  rep.  II,  12 
dienen:  cum  ille  Romuli  senatus,  qui  constabat  ex  opti- 
matibus  .  .  .  tentaret  post  Romuli  obitum,  ut  ipse  gereret 
sine  rege  rempublieam ,  womit  Eutrop.  brev.  1,1:  Deinde 
Romae  per  quinos  dies  senatores  imperaverunt ,  ferner  Sexti 
Run  brev.  c.  2:  Senatores,  per  quinos  dies  singuli  annum 
untcm,  und  überhaupt  alle  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  über- 

*  sV* 

C 1  u  S  C 1  ul  In  C  u  • 

1)  So  verschieden  auch  die  Zahl  der  Senatoren  zur  Zeit  des 
Todes  des  Romulus  Ton  den  Geschichtschreibern  angegeben 
wird,  so  setzen  doch  alle  Toraus,  dafs  die  Zahl  der  zum 
Interregnum  Berechtigten  genau  mit  jener  zusammenfiel.  Liv.  1, 
17;  Dion.  II,  87;  Plut  Numa2;  Zonar.VII,  8. 

3)  Während  es  bei  Liv.  1.  1.  unbestimmt  decem  decuriis  facti* 
keifst,  giebt  Dionysias  a.a.O.  ohne  Zweifel  richtig  an,  dafs 
die  Abtheilungen,  oder  wenigstens  die  Reihenfolge  derselben, 
durch  das  Loos  bestimmt  wurden.  Das  Loos  war  bei  den 
Römern  in  vielen  politischen  Angelegenheiten  die  einfachste 
Weise ,  ein  Götterurtheil  zu  bewirken  (vergl.  z.  B.  in  Bezug 
auf  die  Frage ,  wer  von  den  beiden  Gcnsoren  die  Senatswahl 
halten  solle,  die  Ausdrücke  bei  Liv.  XXVII,  11:  eui  dii  sor- 
tcm  legen  fli  dedissent)  ;  daher  durfte  es  nur  in  einem  Templum 
vorgenommen  werden  (Varro  de  I.  1.  VI,  9,  p.  75,  §.86  M.), 
uud  das  Unglück  des  Consuls  Petillius  im  liguriseken  Kriege 
wurde  einer  bierin  verschuldeten  Nachlässigkeit  zugeschrieben. 
Lir.  XLI,  18:  Valerium  auspieato  sortitum  constat ,  quod  im 
templo  fuisseti  in  PetiUio  id  vUio  factum,  postea  auaures 
responderunt ,  quod  extra  templum  softem  in  sitcüam  in  tem- 
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Aus  der  ersten  derselben  wurde  aber  wiederum  unter 
dem  Einflüsse  der  Zeichen  derjenige  bestimmt,  wel- 
eher  vor  Allen  als  der  Auserwähl te  gelten  solle  Ä). 
Dieses  Haupt,  welches  so  erkoren  aus  der  Versamm- 
lung hervorging >  hiefs  interrex,  ein  Name,  welcher 
schon  anzeigte,  dafs,  obgleich  er  für  kurze  Zeit  die 
Rechte,  Insignien  und  Auspicien  der  obersten  Staats» 
• 

plum  latam  fori*  ipse  posuerit.  Es  gewinnt  hiernach  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit;,  dal*  der  Gehrauch  die  Patres 
auf  diese  Weise  in  Decurien  au  vertheilen,  nicht  Mos  heim 
ersten  Interregnum,  sondern  auch  hei  allen  spateren  statt- 
Hni,  »d  .ieh  eb«de.l>.lb  im-er  fri,eh  im  A«d«k«  „hielt 
Hierdurch  wird  sich  auch  erklaren,  weshalb  es  dem  Interrex: 
immer  überlassen  bleiben  konnte,  ohne  Mitwirkung  eines  an- 
deren (Oion.  V,  71»  /uovoyyoi/noyac)  seinen  Nachfolger  au 
bestellen;  er  befragte  nämlich  über  die  übrigen  Mitglieder 
seiner  Decurie  (oder,  wenn  diese  schon  erschöpft  war,  über  die 
der  zunächst  folgenden)  die  Auspicien,  und  verkündigte  «den , 
für  welchen  sich  günstige  Zeichen  erklärten. 

4)  Dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Auspicien  bezeichnet  wurde, 
wird  bei  Liv.  VI,  4t  bezeugt:  ut  auspieato  interregem 
prodamus.     Ob  dieses  indessen  aufs  neue  durch  das  Loos 
(vergl.  in  der  Torigen  Note  auspieato  sortitum)  oder  unmit- 
telbar durch  die  heiligen  Vögel  geschah,  möchte  schwer  zn 
,      entscheiden  seyn.    Gewifs  ist  es  nur,  dafs  in  anderen  wich- 
tigen Fällen  das  letztere  Verfahren  angewendet  wurde,  um 
unter  mehreren  Befähigten  die  Auswahl  den  Göttern  anheim- 
snstellen.     Festus  s.  v.  Praetor  ad  p  ort  am:  .  .  .  complures 
nostros   in  Capitolio  a  sole  Oriente  auspieiis  operam  dmre 
.   solitos.    Ubi  aves  addixissent,   mildem   ....  Ülum,  auem 
swe«  addixerant,  Praetorem  salutare  solitum  ete.  —  Möglich 
ist  es  indessen  auch,  dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Wahl 
der  Versammlung  bestimmt  wurde,   wobei   sich  denn  das 
auspieato  prodere  dadurch  rechtfertigen  würde ,  dafs  die  ganze 
,|  Handlung  unter  der  Weihe  der  Auspicien  stand.    Für  diese 
Annahme  könnte  sprechen,  dafs  statt  prodere  zuweilen  ercare, 
auch  wohl  nominare  interregem  steht,  und  dafs  Dio  Cassini 
XL,  49  das  erstens  durch  xQox*tQi(;eS$cu  übersetzt,  welches 
schon  Polybius  in  der  Bedeutung  von  wählen  gebraucht 
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gewalt  erhielt,  er  doch  nickt  um  seiner  Regierung  willen 
vorhanden,  sondern  vornäinlich  zum  Vermittler  be- 
stimmt sey,  um  die  erloschene  regelmäfsige  Magistra- 
tur wieder  herzustellen  *).  Indessen  bildete  sich  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  der  Grundsatz  aus ,  dais  nicht 
der  erste  Interrex,  sondern  erst  der  Nachfolger,  wel- 
chen er  sich  nach  fünf  Tagen  ernannte,  oder  irgend 
eiu  späterer  die  Befugnifs  habe,  die  Creation  des 
neuen  Königs  oder  bleibenden  Magistrats  zu  bewirken. 
Der  Ursprung  dieser  Regel  ist  ohne  allen  Zweifel  in 
dem  höchsten  Altertbnme  zu  suchen,  da  sie  nicht  nur 
auf  die  uralte  Sitte  *)  zurückgeführt  wird,  sondern 
so  fest  in  dem  Rechte  *)  und  in  der  Staatsreligion  ge- 
wurzelt war,  dais  man  selbst  in  Zeiten,  wo  die  stärk- 
ste Gefahr  eine  schnelle  Wiederbesetzung  der  Magi- 
stratur erfordert  hätte,  nicht  davon  abwieh  *),  und 

1)  Nach  der  Erzählung  der  Historiker  und  selbst  des  Cicero  (nicht 
aber  des  Zonaras  VII,  5)  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  wenn 
der  Senat  nach  Romulus  Tod  die  Interregnen  zur  dauernden 
Regierungsform  hätte  machen  wollen.  Dieses  darf  sicher  nicht 
genau  verstanden  werden;  bei  der  kriegerischen  Stellung  und 
der  politischen  Einsicht  der  Römer  konnte  es  dem  Adel  nicht  in 
den  Sinnn  kommen,  für  immer  einen  fünftägigen  Wechsel  der 
obersten  Gewalt  einzuführen;  eher  mochte  er  schon  frühe  mit 
dem  Plane  umgehen,  die  jährliche  Magistratur  an  die  Stelle 
der  lebenslänglichen  zu  setzen,  was  er  endlich  zum  grofsen 
Vortheile  für  seine  aristokratischen  Absichten  erreichte. 

2)  Scholia  Bobiensia  in  orat  pro  Milone  V,  S,  p.  381  Orell.: 
Erat  in  vetere  eonsuetudiue ,  ut  non  is ,  qui  primus  interrex , 
sed  qui  loco  secundo  erraretur ,  comüia  hmberet.  Asconius  in 
Milon.  §.  45,  p.  43  Or. :  Non  fuit  .  .  .  moris,  ab  eo,  qui 
primus  interrex  prodüus  erat,  comitia  haberu 

3)  Asconius  L  Li  Quum  contra  jus  postularent,  ut  ad  comitia 
consulum  ereandorum  deseenderet  etc.  Schol.  Bobieas.  1.  1.: 
respondit,  ctviliter  so  non  posse  comitia  habere. 

4)  Die  auffallendsten  Beispiele  bieten  hierfür  dar:  die  erste  Ma- 
gistratswahl nach  dem  gallischen  Brande,  Mv.  VI,  1;  die 
nach  der  caudinischen  Niederlage,  IX,  7;  die  vor  dem  grofsen 
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daß  noch  am  Ende  der  Republik  der  Interrex  Bf.  Lepi« 
dus  sein  Haus  von  dem  ungeduldigen  Volke  zerstören 
liefs,  um  keine  Verletzung  derselben  zuzugeben 
Dafür  sprechen  auch  alle  Beispiele  der  Interregnen , 
von  denen  uns  eine  nähere  Kunde  erhalten  ist  *). 


la täuschen  Kriege ,  wobei  die  Notwendigkeit  des 
ten    Amtsantritts    der   Contalen   ausdrücklieb  hervorgehoben 
wird,  VI  II ,  3;  die  Tor  der  Schlacht  bei  Caan*,  XXII,  54. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  94,  n.  3  angeführten  Stellen,  und  Dramann, 
Geschichte  Roms  ,  Bd.  2,  S.  345. 

S)  Unter  den  Interregnen  der  Königszeit  soll  da*  erste  nach 
allen  Angaben  ein  Tolles  Jahr  gedauert  haben.  Bei  den  fol- 
genden nennt  Dionysias  jedesmal  die  fieöoßaOilelg  in  der  Mehr- 
zahl,  was,  wie  sieb  später  ergeben  wird,  wenigstens  in  seinen 
römischen  Quellen  Ton  mehreren  successir  auf  einander  fol- 
genden verstanden  wurde.  Vergl.  III,  t  (tig  iigiÖfUYOY  Tivd 
a^Sfioy),  56  (hier  heifst  es  zwar  unbestimmt  ij  ptöoßaoi- 
Xeiog  CtQX1}  i  *ber  mit  dem  Zusätze  xard  xargtovg  e$i6- 
po vc),  46;  IV,  40,  80.  In  der  ersten  Zeit  der  Republik  bis 
zu  dem  Decemvirate  übergebt  Lirius  mehrere  Interregnen;  bei 
Dionysius  hingegen  beifst  es  schon  VIII,  90:  drroäcixyvrat 
.  .*  .  (leCoßaöifavg  Au  log  JEtfiXQWMOC  'Arqtxtlyoe  .... 
ovrog  tTCiT$0Mv6a.g  rrj v  rcöXiy  .  .  .  oOag  e^i/v  rj/utoag, 
sTepov  dxodttXYVÖiv ,  Ü6 X*q  avrotg  iSoe  ifv,  Uno- 
Qioy  sidqxioy ,  xdxetvog  .  .  .  djtodeUvvOty  vndrovg ,  sodann 
IX,  14:  rov  SevTEQOv  fieöoßaOiAeac  6vyxatio<xvrog  eig 
To  fcedtov  rovg  ox^ovg  ,  vergl.  IX,  69  mit  Li vius  III,  8 :  quum 
aliquot  Interregna  existent.  Bei  der  Abschaffung  des  Decem- 
Tirats  fehlt  uns  wegen  der  Lücke  in  Dionysius  und  der  Flüch- 
tigkeit des  Li  vius  III,  33  eine  bestimmte  Angabe,  welche 
sich  indessen  leicht  aus  der  Vergleiehnng  des  damaligen  Amts- 
aatritts der  Tribunen  und  Consnlen  ergänzen  lassen  möcbte; 
seitdem  aber  wird  der  letztere  in  der  Darstellung  der  inneren 
Vorgänge  ausführlicher  (obgleicb  er  noch  zuweilen  Interregnen 
aualifst,  Cic.  Brat  14,  §.65;  Niebuhr,  röm.  Gesch.  Bd.  III, 
S.  483),  und  wir  können  daher  die  Festhaltung  des  Grund- 
Satzes  weiterbin  verfolgen.  Liv.  IV,  7  (vergl.  Dionys.  XI,  62); 
V,  17,  31;  VI,  i,  3  (VI,  36  lantet  wieder  unbestimmt); 
VII,  17  (in  teeundo  interregno),  21;  VIH,  3  {dm»  inter- 
rege* fuerunt),  17,  35;  IX,  7;  X,  11;  XXII,  54  (rergl. 


Digitized  by  Google 


—    96  — 

* 

Eine  Folge,  wenn  auch  nicht  der  Grund  dieses  Ge- 
brauches, mochte  die  Idee  seyn,  dafs  die  Auspicien, 
welche  der  erste  Interrex  durch  Privaten  erhalten 
hatte,  erst  durch  wiederholte  Beobachtungen  befestigt 
und  gesichert  werden  müfsten,  ehe  sie  zur  ordent- 
lichen Greation  hinreichten;  jedenfalls  wurde  dadurch 
frühe  die  Vorstellung  geltend  und  geläufig,  dafs  nur 
der,  welcher  seine  Würde  selbst  von  einem  damit 
bekleideten  Vorgänger  empfangen  habe ,  mit  der  vollen 
Kraft  ausgerüstet  sey,  sie  einem  Nachfolger  für  die 
Dauer  zu  übergeben. 

Dieses  System  von  Grundsätzen,  wonach  sich  die 
Regierungsgewalt  durch  Uebertragungen  und  Inter- 
regnen fortpflanzte,  schien  den  Römern  so  wichtig 
für  das  Heil  des  Staates,  dafs  sowohl  ihre  histori- 
schen Ueberlieferungen  als  ihre  politischen  Maasregeln 
jeden  Anschein  hinwegzuräumen  suchten ,  daü*  jemals 
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Plut  Mure.  6)  u.  9.  w.  Nor  ein  Fall  kann  daher  zweifelhaft 
erscheinen,  nämlich  der  bei  der  Abschaffung  des  Ränigthums. 
Hier  ladt  nämlich  Dionysias  IV,  76  gleich  durch  den  ersten  In- 
terrex,  Spurlos  Lucretius  (bei  welchem  Liv.  I,  60  die  Eigen- 
schaft als  Interrex  aus  Llofser  Nachlässigkeit  übergeht,  und  nur 
erwähnt,  dafs  er  von  Tarquin  zum  praefeetut  urbi  bestellt 
war  [vergl.  Dion.  IV,  82] »  worauf  es  hierbei  nicht  ankam)  die 
Creation  der  ersten  Consulen  vornehmen.  Hat  nun  hier  auch 
Dionysius  den  Bericht  der  Annalcn  nur  unvollständig  wieder- 
gegeben? oder  erlaubte  man  sich  damals,  wo  die  Rückkehr 
der  Tarquinier  drohte,  neben  manchen  anderen  auch  diese 
Unregelmifsigkcit  ?  und  war  das  Verhängnifs,  wonach  vor 
Ende  des  Jahres  von  den  beiden  so  ercirten  Magistraten  Bru- 
tus in  der  Schlacht  fiel,  Collatinus  vertrieben  wurde  (denn 
dafs  neben  Brutus  Collatinus  und  nicht  Horatius  das  Gonsulat 
bekleidete,  kann,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  durch 
Polyb.  III ,  22  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden) ,  und  Lucre- 
tius selbst  starb ,  Ursache ,  dafs  man  später  mit  so  ängstlicher 
Scheu  jede  üebetretung  des  alten  Herkommens  vermied?  .  Dieses 
läge  dem  Geiste  und  der  Verfahrungsweise  der  Römer  nicht 
fern  j  vergL  den  analogen  Fall  bei  Ii?«  V,  51,  u.  v.  a. 
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irgend  eine  Hauptbestimmung  desselben  verletzt  wor- 
den sey.  Besonders  beachtenswerte  sind  hierbei  wieder 
diejenigen  Momente  der  Tradition  and  Geschichte,  in 
denen  eine  Abweichung  am  ersten  zn  erwarten  war. 
Nachdem  durch  Roniulus,  welcher  seine  Auspicien  un- 
mittelbar von  den  Göttern  einholte,  die  Reihe  begon- 
nen hat,  setzt  sie  sich  regelmäßig  vermöge  der  Inter- 
regnen durch  seine  vier  ersten  Nachfolger  fort  Bedeut- 
sam ist  es  alsdann,  wie  sich  in  der  Folge  ergeben 
wird,  dafs  Servius  Tullius  ohne  Auspicien  regiert, 
dafs  ihm  kein  Interrex  die  Weihe  giebt,  was  sich 
indessen  leicht  aus  seiner  Opposition  gegen  die  ganze 
Staatslehre  der  Patricier  erklärt:  aber  auffallender 
mufs  es  erscheinen,  dafs  auch  der  jüngere  Tarquinius, 
welchen  die  Patricier  erhoben  hatten,  die  Auspicien, 
deren  Mangel  er  seinem  Vorgänger  vorwarf  *),  und 
deren  legitimirende  Kraft  ihm  wenigstens  im  Anfange 
seiner  Herrschaft  wichtig  seyn  mufste,  nicht  vermit- 
telst der  Interregen  suchte  oder  empfing  *).  Die  Sage 
war  aber  hier,  wie  auch  historisch  sich  die  That- 
sachen  verhalten  haben  mochten,  völlig  consequent  und 
behutsam.  Hatte  Tarquin  die  Auspicien,  so  hatten 
die  Consulen  der  ersten  sechszehn  Jahre  nach  seiner 
Vertreibung  sie  nicht:  er  trug  sie,  da  er  nicht  abdi- 
cirt  hatte,  mit  sich  in  seiner  Verbannung,  kein  Interrex 

1)  LW.  I,  57;  Dion.  Hai.  IV,  81  n.  40. 

2)  Li*.  I,  59:  Heque  enim  ad  jus  regni  quidqxiam  praeter  vim 
habebat,  ut  atä  neaue  populi  jussu ,  neame  auetoribut  patri- 
bus  reanaret.    Ausführlicher  lifrt  Dion.  IV,  80  .1«  Bratet 

.„  tagen:  ?tQ*  Syt  r(e  v/xüv  n  rovr*v  oUt  y*yo>#vov,  ort  njt 
d*xi*  Taatwvtoe  Ua/ißccv,  xolov  xfoßovUvfia  övrid^iov; 
xira  (tföoßaodwy  diayvwtftvi  Moiav  «tyuov  ^pwogiay, 
arocovr  o/wvour  aiötove  j  wenn  es  daher  bei  Zonar.  VII,  9 
heifst :  Taexvrioe  it  njv  rt  ßatiliiav  *v$ö{  xafd  rijs  ßov- 
Uaßi,  so  Ut  hierunter  nur  die  factische  Ziutimmong 
•einer  Partei  im  Senate  an  verstehen. 

1 
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konnte  ernannt  werden,  da  noch  ein  patricischer  Magi- 
strat da  war,  seine  Absetzung  war  ein  Frevel,  und 
das  Augnralrecht  mufste  die  Entstehung  der  Republik, 
ihre  ersten  Magistrate  und  Gesetze  fiir  illegitim  er« 
klären.  Diesen  Geständnissen  entging  man  durch  die 
Erzählung,  dafs  die  Götter  zur  Regierung  dieses 
Tyrannen  niemals  ihre  Einwilligung  gegeben ,  und  dafs 
die  Auspicien  während  der  Herrschaft  der  beiden  Geg- 
ner unangetastet  in  dem  Schoofse  der  Patres  geruht 
hätten.  Ein  zweiter  Fall  anderer  Art,  worin  das 
System  wahrhaft  gefährdet  war,  trat  ein,  als  ein  Volks- 
aufstand die  Decemviren  stürzte:  damals  waren  die 
Institute  der  Patricicr  überhaupt  durch  das  treulose 
Spiel,  womit  sie  die  Usurpation  unterstützt  hatten,  um 
dem  Volke  das  Tfibunat  zu  entreifsen,  um  alle  Kraft 
nnd  Ehre  gekommen;  der  Senat,  völlig  besiegt,  zog 
es  jedoch  vor,  Sich  jeder  anderen  Bedingung  zu  unter- 
werfen, selbst  die  Souveränetät  der  Concilien  der 
Plebs  anzuerkennen,  wenn  ihm  nur  die  Grundlage 
der  geheiligten  Magistratur  gerettet  blieb;  und  so  ging 
nach  der  Abdication  der  Decemviren  das  Consulat  und 
damit  die  Auspicienlehre  wieder  ungeschwäcbt  aus  dem 
Interregnum  hervor  ').  Durch  die  bald  darauf  erzwun- 
gene Zulassung  der  Plebejer  zu  den  hohen  Aemtern 
erlitt  das  System  keine  wesentliche  Störung;  man  fugte 
sich  nur  in  den  Gedanken,  dafs  die  Staatsauspicien 
auch  Männern  dieses  Standes  verliehen,  ja  dafs  sie 
selbst  von  ihnen  mit  der  Magistratur  weiter  übertragen 
werden  könnten;  diejenigen  aber,  Welche  sie  ihnen 

I)  Die  Erläuterung  dieser  interessanten  Vorginge  bleibt  ihrem 
Orte  vorbehalten.  S.  inzwischen  Zou.  Vit,  t»t  JR  6h  Ar*» 
rtioi  dexai  at  n  Xoixal  *ai  ai  r«Jr  Sijßd^x^  **-  rote 
«vro/f  xpoyofitote  ixavqifov,  if>  olf  xqvtjv  jjffay,  und 
Li v.  III ,  84 :  Coufestim  de  eonsulibui  trtandis  tum  provoca- 
tianc  JH.  Duüius  rogationtm  pertulit,  verglichen  mit  dem  An- 
fange des  Cap.  öo. 
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zuerst  mittheilen  mußten,  auf  die  sieh  daher 
jede  Reihe,  als  auf  ihren  Ausgangspunct  zurückbezog, 
blieben  die  Patricier,  und  daher  behielt  nicht  nur  der 
Namen  patricii  magistratus  «),  sondern  auch  der  Aus- 
druck  attspicia  patrum  sunt ,  fortwährend  seine  Kraft 
und  Anwendung  «).  Die  Ordnung  dauerte  daher  un- 
unterbrochen fort,  bis  erst  die  Bürgerkriege  sie  wieder 
in  Gefahr  brachten ,  weil  damals  öfter  die  eine  Partei 
nach  den  Magistraturen  strebte,  in  deren  Besitz  sich 
die  andere  befand.  Zuerst  trat  dieses  ein,  als  Sulla 
in  Folge  seiner  Siege  vor  Rom  erschien,  wahrend 
noch  Marianer  das  Consulat  bekleideten.  Bei  seiner 
Absicht;  gerade  die  alte  Verfassung  wieder  aufzurich- 
ten, mufste  er  vor  Allem  das  Hauptprincip,  worauf 
sie  beruhte,  schonen.  Als  ihm  daher  die  Stadt  schon 
unterworfen  war,  begnügte  er  sich  noch  eine  Zeit 
lang  »)  mit  dem  blofsen  militärischen  Imperium;  er 
wartete  die  Erledigung  der  Magistratur  auf  seine  Weise 
ab,  bis  nämlich  Pompejus  ihm  den  Kopf  des  Carbo 
zuschickte,  und  der  des  jungen  Marius  ihm  von  Prä- 
neste tiberbracht  wurde;  erst  dann  4)  liefs  er  durch 
die  Patres  Interregen  aufstellen,  und  sich  durch 
Valerius  Flaccus  *)  die  Dictatur  übertragen.    In  einer 

»•  .  . 

I)  Vergl.  oben  S.  I,  n.  1;  pro  domo  14,  §.  88;  Li*.  III,  39;  VI,  41. 

Dio  Ca«.  XL  VI,  48  üb  ersetzt  ihn  durch  ai  tvxar^a  deX»L 
«)  S.  oben  S.  86  a.  87. 
5)  Appia«.  de  Ml.  OW.  I,  9& 

4)  Appian.  I,  98:  Tovrov  rou  iS*v?  i*tßabv>  6  Z*JUa<9 
VXciruv  ovh  Svrwy,  in  ei  not  Jideßu>v  «v  Zutslta  xai  Md\ 
qioq  *ard  IJ^euvörov  irtSvrjxeeay,  .  .  .  r f  .  .  .  ßovljj 
xpodiraOv  iltaSai  roy  MÜLovfUYov  Mtrat»  ßaotlia.  Lir. 
«pit  1.  LXXXIX. 

8)  Wenn  man  die  Worte  des  Appian  a.a.Q:  7  pfr  6yj  Ovali- 
eiov  <Pldxxov  sfirro  genau  nehmen  durfte,  so  mufste  man 
diesen  luterrex  für  den  ersten  dieses  Interregnum»  ballen. 
Dafs  aber  der  Schriftsteller,  dessen  Nachlässigkeit 

7* 
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ähnlichen  Lage  befand  sich  Julius  Cäsar,  als  er  im  An- 
fange seines  Burgerkrieges,  nach  der  Flucht  der  pom- 
pejanischen  Gonsulen  nach  Griechenland,  in  den  Besitz 
von  Rom  gelangte.  Damals  wünschte  er  noch  mit 
so  viel  Schonung,  als  die  Umstände  nnr  erlaubten, 
gegen  die  Verfassung  zu  verfahren.  Daher  unterliefs 
er  für  jenes  Jahr  alle  neue  Oeationen  >):  gegen  das 
Ende  desselben  aber  blieb  kein  gelinderes  Mittel 
übrig,  um  Gonsulen  für  das  nächste  Jahr  einsetzen 
zu  können,  als  dafs  er  sich  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes  durch  den  Prätor  Lepidus  znm  Dictator  ernen- 
nen lieft  *).    Diese  Verletzung  des  alten  Rechts  ') 


schon  oben  S.  91,  n.  5  gerügt  worden  ist,  die  Ereignisse  nnr 
fluchtig  zusammenfafst ,  ersieht  man  aus  dem  Zusätze :  ilxi- 
Caöa  vxärov  XQöTt$r}6taSat  xtinorov/fty  ,  eine  Erwartung, 
welche  der  Senat  erst  bei  dem  sweiten  Interrex  hegen  konnte. 
Allem  Anschein  nach  war  es  daher  Valerius  selbst,  welcher 
sogleich  nach  dem  bekannten  Yolksbescklusse  (Cic.  de  lege 
agr.  III,  3,  §.  5)  den  Sulla  als  Dictator  Terküudigte  (Cic.  ad 
Attic.  IX,  15),  der  ihn  wiederum  zum  Magister  Equitum  er- 
nannte. Die  Volksversammlung  konnte  die  Dictatur  nicht  über- 
tragen (Lir.  XXII,  51),  sondern  nur  eine  Terstirkte  Ermäch- 
tigung dazu  er t heilen,  und  etwa,  wie  damals  geschah,  eine 
ausserordentliche  Gewalt  damit  rerbinden.  Anders  fafst  Dru 
mann,  Geschichte  Borns,  Bd.  II,  S.  475  u.  476,  n.  10  diesen 
Torgang  auf,  mit  dem  man  jedoch  auch  in  Bezug  auf  die 
Dictatur  des  J.  210  t.  G.  (Li*.  XXVII,  5)  nicht  nhereinstim- 
wen  kann.    ^ergl.  oben  S.  21 ,  n.  1. 

I)  Dio  Cass.  XU,  36:  ig  yde  ro  aronoV  röY«  oMva  dvrl  r* 
d*6vr*v  av$«iW*. 

t)  Vergl.  Drumanu  Bd.  III ,  S.  470,  n.  42;  Baiter  in  den  fasti 
consulares  p.  Uli  Orell.  ergänzt  die  capitelinischen  Fasten  sehr 

Utinarw*  causa;  denn  dafs  dieses  seine  Hauptbestimmung 
und  Absicht  war,  ersieht  man  aus  der  schon  nach  eilf  Tagen 
erfolgten  Niederlegung  der  Dictatur.  Caes.  de  bell.  cir.  IU,  2 
und  Drumann  III,  S,  47Ö,  n.  90.  . 
S>  Vergl.  oben  S.  21,  n.  1  und  Cic  ad  Att  IX,  1& 
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war  nicht  so  bedeutend,  dafs  sie  nicht  in  der  Lage 
des  Staats  und  selbst  in  einem  alten  Beispiele  *)  hätte 
eine  Rechtfertigung  finden  können;  nur  hatte  Cäsar 
nach  seinem  Siege  die  Anhänger  der  strengen  Auspi- 
eienlehre  durch  die  Aufstellung  eines  Interregnums 
versöhnen  sollen.  Von  da  an  nahm  er  es  aber  mit 
den  hergebrachten  Regeln  des  Staatsrechts  immer  leich- 
ter, und  hörte  nicht  auf,  den  Auguren  von  Jahr  zu 
Jahr  neuen  Anstofs  zu  geben.  Sein  hähner  Geist 
hielt  mit  dem  Wesen  der  alten  Republik  auch  die 
Formen  für  überwunden,  und  strebte  für  seine  umfas- 
senden Plane  nach  einer  Gestaltung  der  Dinge,  welche 
universeller  als  die  rumische  werden  sollte;  ein  Irr- 
thum, welcher  mehr  als  alles  Andere  seinen  Unter- 
tergang  herbeizog.  Einen  verschiedenen  Weg  schlug 
Sein  glücklicherer  Nachfolger  Octavian  ein,  welcher  bei 
beschränkterem  Geiste  mit  allen  Künsten  des  Scheins 
vertraut  war,  und  vor  Allem  den  Volksglauben  fikr 
sich  zu  gewinnen  suchte.  Auch  er  gerieth  aber  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit,' als  er  nach  dem  Tode  der  Consulen  Hirtius 
und  Pansa  sein  erstes  Gonsulat  in  einem  Augenblicke 
der  höchsten  Verwirrung  erzwingen  wollte.  Ein  Inter- 
regnum war  damals,  sowohl  der  politischen  Verhältnisse 
wegen ,  als  weil  sich  noch  viele  patricische  Magistrate 
im  Amte  befanden,  und  diese  zum  Theil  von  Rom 


1)  Fast  ganz  analog  war  nämlich  die  Dictatur  des  Fabins  Cune- 
tator  im  Jahre  855  u.  c,  welcher,  wenn  auch  nnr  unter  dem 
Titel  Prodi ctator  (Liv.  XXII,  8  u.  51),  ebenfalls  wahrend  noch 
ein  Consul  vorhanden  und  abwesend  war,  in  Folge  eines  Volks» 
beschlösset  nnd  allem  Anseheine  nach  von  einem  Prätor  er- 
nannt werde,  und,  worauf  es  hier  vorzüglich  ankommt,  einen 
neuen  Consul  creirte.  Liv.  XXII,  25.  Die  Augaren  beseitigten 
aber  damals  gleich  im  nächsten  Jahre  die  Unregelmäßigkeit , 
indem  sie  die  Consularcomitien  in  die  Hände  von  Interregen 
brachten.  Ur.  XXII,  55  u.  54. 
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abwesend  oder  gar  bei  der  Gegenpartei  waren,  auf 
keine  Weise  ausführbar.  Der  Gedanke,  Gonsulen  durch 
die  Vermittelang  von  Prätoren  creiren  zu  lassen,  war 
nickt  lange  vorher  vielfach  besprochen  und  entschie- 
den verworfen  worden:  der  IVame  der  Dictatur,  seit 
Casars  Tod  abgeschafft,  ward  von  Octavian  als  dem 
Volke  verhafst  gemieden.  Seine  Ratligeber  erfan- 
den daher  (wahrscheinlich  in  Folge  von  Verhand- 
inngen, welche  man  darüber  mit  den  Auguren  ge- 
pflogen hatte,)  das  Auskunftsmittcl ,  dafs  unter  der 
Leitung  des  städtischen  Prätors  zuerst  Duumviren  mit 
cousularischer  Gewalt  erwählt  •),  und  dann  unter 

• 

1)  Die  Erläuterung  dieses  Vorganges  hängt  von  dem  richtigen 
Verständnisse  der  Haupt  stelle  des  Dio  Cass.  XL  VI ,  45  ab, 
deren  lateinische  Uehcrsetzung  mangelhaft,  und  deren  Text 
durch  die  Veränderungen  des  Reimarus  nichts  weniger  als 
verbessert  ist.  Sie  lautet :  nfv  rt  ovv  xoliy  ovrote  6  HaiCao 
duaxi  xari6x*t  *«i  vxarog  xal  xqoc  rov  Stjuov  dx&öiixfy, 
dvö  nvcJv  dvrl  vxdrtov  xqoc  rdc  doxatoeoiac  nioe^evrav 
(dieses  möchte  wohl  im  römischen  Kunstausdrucke  durch: 
duumviris  consulari  potcstale  [oder  auch  wohl  pro  consulibus] 
eomitiorum  causa  creatis  wiederzugehen  seyn)  *  ixtidrj  ädv- 
varov  yv  fitOoßacUsa  öV  oiiyov  ovroc  ix'  avrdc  xard  rd 
xdrptct  yevieSai,  xoAAüv  dvdoüv  rüv  rdc  evxaroidac  dpxdc 
ixovruv  dxoöijfiovvruv  rö  ydg  rüv  Svo  dvdpuv  did  rov 
fparyyov  rov  dcvvouov  $ijf>iCSf}vat  fiälAov ,  rj  ro  TOUf 
vxdrovc  ©V  avrov  xeiQOTOVV^Vyal  %  vxsfiiivav  (hier  hat 
Sturz  die  Veränderungen  des  Reimarus  mit  Recht  beseitigt, 
aber  auch  die  Uebersetzung  war  zu  verbessern,  uud  statt  vt 
de  duobus  Ulis  praetor  urbanus  decerneret,  welches  weder 
den  Wortes  noch  der  Sache  entspricht,  etwa  zu  setzen :  ut  lex 
de  duumviris  per  praetorem  urbanum  oder,  praeiorc  urbano 
rogante,  ferrttur ,  in  dieser  Hinsicht  stimmte  nämlich  das  Ver- 
fahren mit  dem  bei  Caes.  de  bell.  cir.  II ,  21  überein)  •  ors 
fiJjSiy  xXiov  rtSv  dpxaiQißtüv  XOtlj6siy  e/miXiov,  xal  xard 
t*VT9  ftqf  doxn*  W»"  iBX*>QOrioay  [avrtäy1  iöxrjxivat  Jötsiv. 
.  Hier  ist  avrtüv,  welches  Reimarus  nach  drei  Handschriften 
gegen  die  Autorität  der  anderen  und  der  älteren  Ausgaben  in 
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dem  Vorsitze  eines  derselben  ilim  das  Consulat  in  den 
Comitien  übertragen  wurde.  Aller  angewandter  Vor- 
sicht ungeachtet  war  indessen  ein  solches  Verfahren, 
welches  sich  durch  keine  Autorität  eines  früheren 
Beispiels  rechtfertigen  liefs,  anstößig,  und  die  so 
erlangte  Magistratur  konnte  als  ohne  die  rechte  höhere 
Weihe  ertheilt  erscheinen,  was  bei  dem  noch  im- 
mer mächtigen  Einflüsse  des  Auspicienglaubens  uner- 
wünscht war.    Was  geschah  daher?   An  dem  Mor- 


den Text  aufgenommen,  und  Stars  beibehalten  bat,  offenbar 
xu  streichen;  denn  die  Uebersetzung ,  worauf  diese  Leseart 
gegründet  ist:  iudeque  futurum,  ut  neutiquam  mae/istratum 
tenuisse  viderentxtr ,   cujus   sc   potentia    ultra  comi- 
tia  efferret,  giebt  weder  die  Bedeutung  von  i6xvPor'Pav 
wieder,  noch  hat  sie  dem  Sacbverhältnisse  naeh  irgend  einen 
passenden  Sinn.    Das  Hauptbedenken  nämlich,  welches  die 
Auguren  zu  umgehen  hatten,  lag  in  ihrer  Regel,  dafs  der 
Prätor  keinen  Consul  verkündigen  könne,  weil  dieser  das  Im- 
perium majus  habe,  vergl.  oben  S.  23,  n.  2  u.  3 ;  dieses  glaubte 
man ,  freilich  nur  sophistisch,  dadurch  hinwegzuräumen,  wenn 
man  den  Prätor  vermöge  einer  besonderen  Lex  eine  consul  ari- 
sche Magistratur  aufstellen  liefs,  welche  ausdrücklich  nur  für 
die  Comitien  bestimmt  würde,  und  die  daher  das  höhere* Im- 
perium  gar  nicht  besäfse.   Die  Worte  heifsen  daher:  indeque 
futurum ,  ut  Imperium  majus  (sc.  quam  quod  praetor  kaberet, 
weshalb  man  allenfalls  avrov  lesen  könnte)  nequaquam  habuisse 
viderentur.  «—  Es  könnte  übrigens  befremden,  weshalb  zwei 
Proconsulen  zn  diesem  Zwecke  ernannt  wurden,  da  doch  nur 
einer  den  Vorsitz  in  den  Comitien  einnehmen  konnte.  Der 
Grund  ist  wohl  darin  zn  suchen,  dafs  sie  die  Stelle  einet 
Dictators  comiiiorum  causa  mit  seinem  Magister  Equitum , 
(de.  en  Benennung  man  aar  zu  vermeiden  wünschte) ,  vertreten 
sollten.  Diese  gehörten  aber  so  unzertrennlich  zusammen  (Tergl. 
oben  S.  27,  u.  2  und  Ut.  XXIII,  23),  wie  etwa  Hie  beiden 
Censoren;  man  mochte  daher  wohl  um  so  mehr  die  Erinnerung 
an  das  unregelmäfsige  Verfahren  des  Cäsar,   welcher  seine 
erste  Dictatur  allein  bekleidet  hatte,  abwehren  wollen,  als 
überhaupt  die  Politik  des  Octatian  Allem,  was  bei  jenem 
mifsföllig  gewesen  war,  sorgfältig  auswich. 
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gen  des  Tages,  an  welchem  Octavian  das  Gonsnlat 
antrat,  erfuhr  man,  dafs  ihm  von  den  Göttern  das 
t  höchste  aller  Augurien  zugesandt,  dafs  ihm  zuerst 
sechs,  dann  zwölf  Geier  erschienen  scyen  »).  Hier- 
mit Jiatte  ihm  Jupiter  seihst  die  feierlichste  Legitima- 
tion ertheilt:  er  war  dadurch  für  einen  zweiten  Ro- 
mnlus  von  ihm  erklärt  worden  *),  dessen  Namen  er 
auch  für  eine  Zeitlang  anzunehmen  wünschte  *):  eine 

I)  Ueber  den  Zeitpunkt  und  den  Ort,  wo  die  sechs  Geier  und 
wo  die  zwölf  wahrgenommen  wurden,  weichen  die  Angaben 
Lei  Dio  Cass.  XLVI,  46;  Appian.  de  bell.  civ.  III,  94;  JuL 
Obsequens  c.  149;  Suet  OcUv.  c.93  (vergl.  Reimar.  zum  Dio 
a.  a.  O.  und  Drumann,  Gesch.  Roms,  I,  S.  336,  n.  3)  sehr 
Ton  einander  ab.  Bald  heifst  es  auf  dem  Marsfelde  bei  einer 
Musterung  der  Legionen ,  bald  auf  den  Rostra  bei  einer  An- 
rede an  das  Volk,  bald  beim  Opfer  nach  dem  Einzüge  in  die 
Stadt.  Wenn  die  Erzählung  sich  sogleich  in  jeuer  Zeit  und 
nicht  erst  spater  verbreitet  hat,  so  kann  man  nicht  anstehen« 
dem  Ernesti  beizustimmen ,  welcher  in  der  Anmerkung  zu  Sue- 
ton  a.a.O.  die  Scene  auf  den  Moment  verlegt ,  wo  der  neue 
Consul  nach  Mitternacht  in  irgend  einem  Garten  oder  auf  freiem 
Felde  nach  einem  Zeichen  für  seineu  Amtsantritt  suchte.  Denn 
theils  war  dieser  Augenblick  der  bedeutungsvollste,  und  wird 
genau  durch  die  Worte:  prüno  autem  eonsuiatu  ei  augurium 
cayienti  bezeichnet,  theils  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dafs  solche  Wunder  niemals  an  hellem  Tage,  vor  den  Augen 
des  Heeres  oder  Volks,  sondern  in  der  Stille  der  Nacht,  in 
Gegenwart  weniger  Vertrauter  geschehen ,  welche  nachher  tut 
ihre  Verkündigung  Sorge  tragen. 

3)  Julius  Obsequens  LLs  ...  vultures  conspecti,  veluti  Romuli 

1  1.:  auaurium  eapienti  duodeeim  se  vultures,  ut  Romulo, 
mstenderunt.  Ebenso  Appian.  n.  Dio  Gass.  11.  IL 
3)  Dio  Gas«.  LI  II ,  16:  ixeSvfUi  ydo  ioXvQug  'Pmfxvloc:  ovo 
fiaeSijyat.  Vergl.  hierzu  die  Anmerkungen  von  Reimarut 
und  besonders  die  daselbst  angeführten  Stellen,  Sneton.  Octav. 
c.  7  und  Ovid.  fast.  I,  v.  607,  woraus  man  sieht,  dafs  auch 
der  Name  Augustus  zu  dem  «ugustum  augurium  (s.  oben  S.84, 
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neue  Reihe  von  Magistraturen  begann  von  seinen 
Auspicien  aus,  auf  denen  die  Zusage  neuer  Wohl- 
fahrt und  Gröfse  ruhte.  Von  nun  an  ging  die  Ueber- 
tragnng  des  Consulats  von  Hand  zu  Hand  ununter- 
brochen fort,  da  die  frühzeitigen  und  bis  zur  lieber- 
baufung  vervielfältigten  Greationen  ')  das  Amt  niemals 
erledigt  werden,  und  daher  das  Bedürfnifs  der  Inter- 
regnen nicht  wieder  aufkommen  Helsen.  Denn  unbe- 
gründet ist  die  auf  eine  unrichtige  Auslegung  einer 
Stelle  des  Tacitus  *)  gestützte  Ansicht,  dafs  in  der 
Kaiserzeit  mit  dem  Wesen  der  Wahlcomitien,  deren 
Resultat  allerdings  fast  jedesmal  durch  den  Imperator 
oder  den  Senat  vorher  bestimmt  war,  auch  die  For- 
men derselben  weggefallen  seyen.  Noch  immer  wur- 
den alle  herkömmlichen  Gebräuche  auf  dem  Mars- 
felde  für  nothwendig  gehalten,  um  die  geweihte 
Magistratur  zu  erlangen  *) :  der  Vorsitz  der  höchsten 
Beamten,  die  Gebe tsformel,  womit  die  Volksversamm^ 
lung  eröffnet  wurde  4),  selbst  eine  scheinbare  Ab- 

I)  Vergl.  Mich.  Conr.  Cartü  commentarii  de  senatu  Romano  post 
tempora  reipublicae  lilierac,  Halte  1768,  Hb.  II,  c.  II,  §.39 
m.  30. 

f)  Ann.  I,  18:   Tum  primum  e  eampo  comitia  ad  patres  tränt- 

5)  Dio  Ca».  LVIII,  20 1  mal  (Uta  roCro  (nach  der  Ernennung 
der  Beamten  durch  den  Kaiser  und  den  Senat)  tf  rt  rov 
dyftov  xal  ro  niijSog  oi  xQOÖ^xovrtf  exare?*> ,  rijg  ap£«<«r 
ooVac  ivtxa,  xaSdxep  xal  wv,  £ört  h  tixovt  doxtlv  y/yvt- 
C*at,  toUntf  dxtSttxvwTO.  Vergl.  die  treffliche  Note  des  Rei- 
marus  au  dieser  Stelle,  welcher  snerst  (wahrend  auch  Lipsius 
in  Excurs  iu  Tac.  ann.  1. 1.  das  Verh&ltnüs  nicht  ganz  rich- 
tig dargestellt  hatte),  nachgewiesen  hat,  wie  die  Weihe  der 
Aemter  jederzeit  von  der  Beobachtung  der  alten  Formen  ab- 
hängig blieb.  In  neuerer  Zeit  hat  dieses  Schulze,  Volkse», 
der  Börner,  S.  174  —  177  sehr  gut  weiter  ausgeführt;  noch 
lehrreicher  sind  hierüber  die  Andeutungen  von  Fr.  Grenzer, 
Abrifs  der  röm.  Antiquitäten,  2te  Ausg.  §.  126. 

4)  Plinii  Panegyric.63,  §.3:  Vidit  te  populus  Romanus  m  Olm 
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Stimmung  der  Centimen  und  Tribus,  und  vor  Allem 
die  feierliche  Verkündigung.  In  diesen  letzten  Ueber- 
resten  der  ehemaligen  Verfassung  finden  wir  nämlich 
wieder  einen  Beweis,  wie  fest  der  Begriff,  dafs  die 
Renunciation  durch  den  Vorgänger  das  wesentlichste 
Erfordernis  für  die  Bekleidung  der  Magisratur  scy, 
bei  den  Römern  gewurzelt  war.  So  wenig  auch  die 
Imperatoren,  wenn  sie  das  Consulat  selbst  zu  über- 
nehmen wünschten,  an  irgend  eine  andere  Bedingung 
als  an  ihren  Willen  gebunden  waren,  so  haben  doch 
selbst  die  tyrannischsten,  so  lange  als  wir  nur  die 
Verfahrungsweise  verfolgen  können,  es  nie  eher  ange- 
treten ,  als  nachdem  ein  Consul  sie  renunciirt  ») ,  und 
ihnen  damit  zugleich  die  consularischen  Auspicien  *), 
welche  im  Inneren  der  Stadt  noch  lange  als  die  vor- 
nehmsten galten,  übertragen  hatte« 

■  ■■  .      ■  mm 

•  lettre  polcslatis  suae  sede:  perpetsus  es  Itmgwm  illud  c*r- 
men  cotmtiorum  etc. 

1)  Plin.  Paneg.  1.1.x  AUi  (prineipet)  .  .  .  i»fr«  eubüi»  tum  üUe 
iptis  consulibus,  a  quibus  consules  renuntiabantur ,  eXÜjm  et 
emedem  machinabantur.  Vergl.  63,  §.  8.  Averseri*  tu  honen 
tuo  »per ata  su/fragia ,  renuntiarique  te  consulem  jtusüse  ca»- 
tentus,  liberae  civitatis  ne  simulationem  pudern  serves?  Für 
eine  ausgezeichnete  Ehre  galt  es,  wenn  der  Kaiser,  wahrend 
er  das  Consulat  bekleidete,  selbst  in  den  Comitien  erschien 
und  die  Renunciation  seiner  Nachfolger  übernahm.  Ibid.  77 
init  und  94,  §.  S:  tu  eomitiis  ntrfrt*  praesidere  .  .  .  digna- 
tus  es  :  .  .  .  tua  voce  renuntiati  sumus. 

ft)  Dafs  man  diese  noch  immer  mit  den  Vorgingen  auf  dem  Mars- 
leide  Terbunden  dachte,  geht  aus  PI  in.  65,  J.  7:  (An  .  .  . 
muipici*  pelluere ,  sacratumque  campum  tufario  audertnt  een- 
taminart  vestigio?)  herror. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Von  dem  Königthume. 

Urbetn  Romain  a  pvincipto  reyes 
habuere.        Tac.  ann.  I,  I. 

D.  von  der  Natur  der  königlichen  Gewalt  und  von 
dem  Verhältnisse  derselben  zu  den  übrigen  Staats- 
institutionen in  diesem  Abschnitte,  so  wie  in  den  eng 
damit  zusammenhangenden  beiden  folgenden,  Ansichten 
ausgesprochen  werden  müssen,  welche  von  manchen 
jetzt  darüber  herrschenden  bald  mehr  bald  weniger 
abweichen ,  so  soll  es  hier  versucht  werden ,  die 
Rechtfertigung  derselben,  welche  vollständig  nur  in 
dem  Inhalte  der  Untersuchungen  selbst  liegen  kann, 
durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  einzuleiten.  Die 
Zeit,  worin  die  Traditionen  der  Römer  über  ihr  Alter- 
thum  geschichtlich  aufgezeichnet,  oder  in  Staatsschrif- 
ten und  gelehrten  Arbeiten  behandelt  wurden,  ist  vor- 
nämlich theils  diejenige,  worin  die  republikanischen 
Institutionen  und  Begriffe  die  weiteste  Ausdehnung 
erlangt  hatten,  theils  die  daranf  folgende,  worin  die 
Ausartung  und  der  Mifsbrauch  der  Volksgewalt  dazu 
dienen  mufste,  um  zuerst  die  Ue  hermacht  Einzelner  und 
zuletzt  die  Herrschaft  der  Imperatoren  zu  gründen« 
Es  dürfte  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  damals  ent- 
standene oder  die  hieraus  abgeleitetete  spätere  Litera- 
tur die  demokratischen  Vorstellungen  ihres  Zeitalters 
häufig  auf  die  Vorzeit  übertragen  hätte,  wie  sich  das 
so  oft  in  den  Schriften  der  Griechen  findet.  Da  dieses 
nun  dennoch  selten  geschieht,  und  einzelne  Aus- 
spräche solcher  Art  entweder  gleich  an  sich  unhaltbar 
erscheinen,  oder  durch  die  Menge  und  das  höhere  Ge- 
wicht anderer  niedergedrückt  werden,  so  haben  wir 
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alle  Ursache,  den  Ucberlieferungen  im  entgegenge- 
setzten Sinne  unsere  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwen- 
den. Der  Werth,  welchen  diese  für  die  Erkenntnifs 
der  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  haben,  kann 
auch  keineswegs  etwa  durch  die  Einwendung  bestritten 
werden,  dafs  ein  grofser  Theil  derselben  nicht  histo- 
rischer, sondern  mythischer  Art  sey:  wenn  dieses 
auch  in  einer  Ausdehnung  zugegeben  werden  müfste, 
wie  es  sich  schwerlich  vertheidigen  lafst,  so  liegt  es 
doch  eben  in  der  Natur  des  Mythus,  dafs  er  zwar 
wenig  für  bestimmte  Thatsachen  und  Eigennamen,  aber 
desto  mehr  für  die  Vorstellungen  eines  Volkes  beweist, 
welche  er  als  freies  Erzen  gnifs  des  Geistes  weit  besser 
characterisirt,  als  es  einzelne  geschichtlich  erweisbare 
Begebenheiten  vermögen.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei  der 
Weise,  wie  in  Rom  das  Staatsrecht,  das  Priester- 
recht  und  vieles  Achnlicbe  gelehrt  wurde,  die  Er- 
zählung alter  Vorgänge  eine  grofse,  häufig  selbst 
practische,  Wichtigkeit  hatte,  indem  man  die  Grund- 
sätze dieser  Disciplinen  am  liebsten  geknüpft  an  Bei- 
spiele und  einzelne  Fälle  darstellte.  Hiernach  läfst 
sich  erwarten,  dafs  von  den  rechtskundigen  Annalisten 
und  Alterthumsforschern  gerade  auf  die  Darstellung 
solcher  Angaben  aus  der  ältesten  mythischen  Zeit  be- 
sondere Sorgfalt  gewendet  wurde,  welche  das  Wesen 
und  den  Character  der  Verfassungsinstitute  bezeichne- 
ten, da  sie  gewissermafsen  die  Stelle  der  obersten  Prin- 
eipien  und  Fundamentalsätze  jener  Lehren  vertraten. 
Die  Zeugnisse,  welche  wir  nun  auf  diesem  Wege  für 
eine  weit  höhere  Stellung  der  alten  Könige  gewinnen, 
als  man  ihnen  sonst  wohl  anzuweisen  pflegt,  erhalten 
aber  zugleich  von  einer  anderen  Seite  her  die  stärkste 
Bestätigung.  Wenn  man  nämlich  die  Gestalt  und  die 
Attribute  der  späteren  hohen  Magistratur  betrachtet, 
und  die  Beschränkungen  hinwegnimmt,  welche  in  be- 
stimmter historischer  Zeit  tkeils  durch  bekannte  An- 
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Ordnungen  eingeführt  worden,  theils  aus  der  verän- 
derten Natur  der  Verhältnisse  von  selbst  mit  Noth- 
wendigkeit  hervorgegangen  sind,  so  bleibt  ans  für  die 
ältesten  Zeiten  in  dem  Königtliume ,  von  welchem  alle 
jene  Befugnisse  abgeleitet  werden,  und  aus  dem  sie 
allein  entstanden  seyn  können,  eine  Obrigkeit  zurück, 
deren  Autorität  und  Macht  sehr  hoch  stand.  Dieses 
giebt  sich  auch  in  der  Äusseren  Erscheinung  der  Könige 
und  Magistrate  zu  erkennen,  in  dem  Pomp  und  Ge- 
pränge, womit  sie  auftraten,  in  den  Ruthen  und 
Beilen1),  welche  ihnen  die  Lictoren  vorantrugen,  in 
dem  Geräusch,  womit  ihre  Annäherung  angekündigt 
wurde  *),  in  den  vielfachen  Beweisen  der  Ehrfurcht, 
welche  ihre  Gegenwart  gebot,  und  deren  Vernachläs- 
sigaug von  ihnen  selbst  wie  von  den  Gerichten  mit 
Strenge  geahndet  wurde  *).  Es  kommt  hierbei  nicht 
darauf  an,  wie  viel  von  den  Insignien  des  Königthums 
auf  latiuischem  Boden  entstanden,  oder  den  Etrus- 
kern  nachgeahmt  worden  ist:  ein  Volk  nimmt  solche 
Formen  nicht  an,  oder  behält  sie  wenigstens  nicht 
auf  die  Dauer  bei,  wenn  sie  nicht  seinen  Begriffen 
von  dem  Wesen  des  Institutes  entsprechen.  Ueber- 
kaupt  mufs  man  die  Staatseinrichtungen  der  Römer 
von  der  Mitte  ihres  Lebens  aus  auffassen,  und  nicht 
vergessen,  dafe  die  Verehrung  für  die  Gewalt  das 
wesentlichste  Element  des  Römergeistes  und  die  Be- 
dingung war,  unter  welcher  sie  ihre  weltgeschicht- 

I)  Wie  Viel  diese  Beile  bedeuteten,  so  lange  sie  in  den  Fasces 
waren,  selbst  wenn  es  sich  nicht  um  militärische  Vergehen 
handelte,  ersieht  man  ans  der  Drohung  des  Coasuis  Fabius  bei 
einem  Holsen  Wertstreite  in  den  Comitien  bei  Lir.  XXIV,  9t 
Quum  T.  OtacüiuM  ...  obstreperet ,  lictores  «d  cum  acce- 
der*  consul  jussiti  et  •  •  .  admonmt ,  cum  securibus  sibi 
.  fasert  praeferri. 

4)  Liv.  VI.  54;  VIII,  35;  Snet.  JnL  Caes.  c.  80. 

5)  Dio  Gass.  XXXVI,  24,  und  hieran  die  Note  von  Sturz-  Uv. 
XXIV.  44»  VaJ.  Harn.  VIII,  «,  6;  Senec.  ep.  64 
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liebe  Aufgabe  erfüllten.  Hätten  sie  im  Inneren  ihres 
Staates  diesen  Sinn  ?om  frühesten  Altertimm  her  nicht 
bewahrt,  so  hätten  sie  später  von  anderen  Völkern 
nicht  jene  willige  Anerkennung  der  Uebermacht  Roms 
verlangen  können,  deren  Forderung  ihnen  so  natür- 
lich schien;  hätten  sie  die  Oberhäupter,  welchen  sie 
folgten,  nicht  als  geweiht  und  geleitet  von  den  Göttern 
betrachtet,  so  hätten  sie  die  nnter  der  Führung  der- 
selben erworbene  Herrschaft  nicht,  wie  sie  mit  so 
starker  Ueberzeugnng  thaten,  als  eine  von  den  Göttern 
gebotene  ansehen  können:  es  hätte  in  der  Zeit  ihrer 
Siege  nicht  jener  eigenthtimliche  römische  Hochmuth 
entstehen  können,  womit  sie  die  Unterjochung  der 
Nationen  als  ein  Recht  und  den  Widerstand  gegen 
ihre  Ansprüche  als  eine  Empörung  betrachteten.  Aus 
diesem  Siune  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  bei  ihnen 
die  Freiheit  des  Volkes,  als  das  Bedürfnils  ihres  Fort- 
schreitens unabweisbar  ward,  so  eigene  Wege  ein- 
schlagen mufste,  um  sich  unbeschadet  der  Ehrfurcht 
vor  der  Magistratur  auszudehnen  und  zu  befestigen. 

Als  oberster  Satz  stand  es  in  den  römischen  Ueber- 
lieferungen  und  somit  auch  in  ihrem  Staatsrechte  fest, 
dafs  der  erste  König  den  Staat  gestiftet  habe,  und 
daher  seine  Gewalt  in  demselben  eine  ursprüng- 
liche, nicht  erst  von  dem  Volke  ihm  verliehene 
war  «).    Es  giebt  allerdings  Zeiten,  worin  neue  Nie- 

— I   II 

1)  Schon  oben  S.  7,  n.  1  ist  bemerkt,  dafs  nach  der  Darstellung 
der  römischen  Gesckicbtsckreiber  und  eben  so  des  Plntarch 
(Rom.  e.  9),  des  Zonanis  (I,  5)  u.  s.  w.  das  Recht  des  Rössu- 
lns und  Remas  auf  das  Königtum  sich  ganz  von  selbst  ver- 
stand, und  zwischen  beiden  durch  keine  Abstimmung,  son- 
dern durch  die  Anspicien  entschieden  wurde.  Vergl.  oben 
S.  8i,  n.  2.  So  führt  auch  Ennius  (bei  Cfc.  de  divin.  1,  48, 
|.  107)  das  Volk  als  blofsen  Zuschauer  ihres  Regierung»- 
streites  eint 

Sie  exspectabat  populus  ,  mtfue  ora  tenebat  ' 
Rebus,  nvrt  magni  viefrim  *ü  daim  regni. 
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derlassungen  durch  die  Vereinigung  freier  Gesellschaf- 
ten entstehen,  welche  sich  durch  Uebereinkunft  einen 
Führer  wählen,  oder  irgend  eine  andere  Verfassung 
verabreden.  So  stellten  sich  aber  die  Römer  die  Ent- 
stehung ihres  Staates  nicht  vor,  und  gewifs  nach  den 
Begriffen  des  frühen,  italischen  sowohl  als  griechi- 
schen, Alterthums  mit  Recht  In  diesen  Zeiten  war  das 
erste  Erfordern ifs  einer  neuen  Ansiedelung  ein  Ober- 
haupt, welches  durch  Abkunft,  Ruhm  und  durch 
irgend  einen  vermöge  einer  religiösen  Autorität  erlang- 
ten Vorzug  das  Zutrauen  auf  sich  zog;  es  war  daher 
früher  vorhanden,  als  die  sich  unter  seiner  Führung 
sammelnde  Schaar ,  und  wenn  die  Stiftung  gelang, 
ihre   rechtmäßige   Obrigkeit  »).     Bei  dem  Gründer 

1111  y 
Bei  Cic.  de  rep.  II,  c.  3  ff.  wird  der  Anspruch  des  Romulus  auf 
die  Herrschaft  ▼•■  dem  Augenblick  an,  wo  er  den  Vorsatz  zur 
Gründang  des  Staates  fafst,  als  unzweifelhaft  angenommen. 
Hiergegen  bedeutet  die  etwas  abweichende  Darstellung  des  Anna- 
listen Cassins  Hcmina ,  worauf  oben  S.  7  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  nichts;  sie  ist  ohne  Werth,  weil  sie  einen  ächten 
und  unentbehrlichen  Zug  der  Sage  verkennt,  dafs  nämlich  die 
beiden  Jünglinge  für  gleicbberccbtigt  galten ,  weil  sie  Zwillings. 
Lrüder  waren ,  zwischen  denen  der  Vorzug  des  Alters  nicht  so , 
wie  etwa  zwischen  Numitor  und  Amnlins  entscheiden  konnte. 
Dieses  führt  aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis  von  Vorstellmn- 
longen,  ans  welchem  man  nicht  heraustreten  kann,  ohne  das 
Gepräge  des  hohen  Alterthums  zu  verwischen,  was  zuweilen 
den  älteren  Annalisten  nicht  weniger  als  den  jüngeren  begegnet. 
Die  Anspicien  spielen  übrigens  bei  dem  Streite  der  romischen 
ZwiUiagsfürsten  eine  ähnliche  Rolle,  wie  das  delphische  Orakel 
bei  den  spartanischen ,  rergl.  Herod.  VI,  52. 

I)  In  Griechenland  stellen  sich  in  dieser  Weise  nicht  nur  die  - 
Gründungen  aller  neuer  Staaten  und  Städte  in  den  Sagen  ans 
der  Heroenzeit  dar,  sondern  nach  die  geschichtlichen  ans  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  der  Herakliden Wanderung.  Vergl. 
K.  r\*#  Hermann,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertbümer, 
§ .  87  und  d ie  dort  in  den  Noten  angeführten  Stellen  und 
Schriften.   Nock  im  7ten  Jahrhundert  giebt  die  Art ,  wie  die 
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des  römischen  Staates  kömmt  noch  hinzu,  daß  er 
der  Tradition  zufolge  der  Abkömmimg  eines  Königs- 
geschlechtes war;  und  wenn  diese  Abstammung  auch 
damals  nicht  mehr,  wie  es  doch  grofse  Wahrschein- 
lichkeit hat  >) ,  für  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Stiftung  eines  neuen  Volkes  galt,  so  war  sie  doch 
ein  Grund  mehr,  ihm  die  unbestrittene  Regierung  über 
dasselbe  zu  sichern  *>  Zu  allem  diesem  trat  die  Weihe 


Entstellung  der  Niederlassung  in  Cyrene  und  des  dortigen  König- 
thums der  BattUden  bei  Herodot  IV,  155  ff.  nnd  bei  Pindar  im 
vierten  pythischen  Gesänge  dargestellt  wird,  eine  lebhafte  An- 
schauung des  altgriechischen  Glaubens  und  Gebrauchs  ,  obgleich 
damals  sich  bei  der  Gründung  anderer  hellenischer  Colonien 
schon  der  Einflufs  der  fortgeschrittenen  republikanischen  Ideen 
nnd  Institutionen  bemerkbar  macht.  Diese  Einwirkungen  äus- 
sern sich  in  Cyrene  erst  unter  der  Regierung  des  dritten  Königs, 
Battus  II.,  unter  welchem  in  Folge  von  Spaltungen  in  der 
fürstlichen  Familie  nnd  von  andern  inneren  Unruhen  eine  Be- 
schränkung der  königlichen  Gewalt  eingerührt  wurde.  Berod. 
IV,  161  ff.  t  1 

I)  S.  oben  S.  6  und  7.  Bei  den  griechischen  Colonien  des  ach- 
ten Jahrhunderts  läfst  sich  in  den  meisten  Fällen  noch  nach- 
weisen, dafs  die  Fuhrer  ihr  Geschlecht  von  alten  Königen  nnd 
Heroen  ableiteten.  Vergl.  Wachsmnth,  hellenische  Alterthums- 
kunde, I,  1,  S.  147  u.  150  ff. 

*)  Bei  der  Entwickelung  der  politischen  Begriffe  der  Römer 
kömmt  es  blos  auf  den  Character  ihrer  Stiftungssage  an ,  nicht 
nuf  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit,  welche  man  den  ein- 
seinen Zügen  derselben  zuerkennt.  Indessen  möge  doch  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dafs,  so  sehr  die  mythische 
Natur  dieser  Sage  auch  für  solche  Angaben  zugegeben  werden 
muff ,  welche  beim  ersten  Blicke  als  historische  erscheinen 
könnten,  doch  andere  zurückbleiben,  welche  mit  der  Ge- 
stalt der  alten  italischen  Verbaltnisse  und  mit  dem  weiteren 
Fortgange  der  römischen  Geschichte  so  gut  übereinstimmen, 
dafs  man  weder  Grund  zum  Zweifel  finden,  noch  irgend  eine 
Hypothese  ihnen  torziehen  kann.  Hierzurechnen  wir:  Par- 
teiungea  in  Alba  Longa  im  Zusammenhange  mit  Taronstrei- 
tigkeiten,  Auswanderung  eines  TkeUs  des  Adels  und  anderer 
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durch  die  Auspicien  hinzu,  welche  für  die  italischen 
Stämme  jener  Gegend  gewifs  ein  nicht  geringeres  Mittel 
zur  Begründung  einer  legitimen  Herrschaft  war,  als 
ein  Spruch  von  Delphi  für  die  alten  Dorier.  Die  Idee 
einer  auf  ihrer  eigenen  Grundlage  beruhenden  könig- 
lichen Gewalt  zeigt  sich  aber  am  deutlichsten  in  den 
Vorgängen,  welche  auf  die  Erlöschung  der  ersten 
Dynastie,  oder  nach  der  Sage  auf  den  Tod  des  Roma- 
ins folgten.  Nirgends  tritt  hier  der  Gedanke  hervor, 
dafs  die  Herrschaft  dem  Volke  anheim  gefallen  sey, 
und  erst  vermittelst  einer  Uebertragung  durch  dasselbe 
neu  begründet  werden  müsse.  Die  oberste  Magistratur 
wird  vielmehr  von  vielen  Prätendenten  als  ihr  gemein* 
sames  Erbe  angesprochen,  und  allein  nach  ihrer  Ver- 
abredung eingerichtet  und  besetzt  Die  Interregen 
übernehmen  und  übergeben  einander  den  Sccpter, 
verlangen  und  erhalten  Gehorsam,  ohne  dafs  sie  irgend 
einer  Anerkennung  in  den  Gomitien  bedürfen;  nnd 
diese  Thatsache  ist  völlig  sicher,  da  die  ganze  Zeit 
der  Republik  hindurch  derselbe  Grundsatz  zur  An- 
wendung kam,  so  oft  sich  der  alte  Gebrauch  des 
Interregnums  erneuerte.  Hierdurch  konnte  auch  der 
patricisebea  Magistratur  der  Charakter  der  Ursprüng- 
lichkeit für  alle  Zukunft  erhalten  werden.  Die  Idee, 
welche  sich  in  den  neueren  Erbmonarchien  in  dem 
Satze  ausspricht:  daß  der  König  nicht  stirbt,  wnrde 
schon  von  dem  römischen  Adel  sorgfaltig  ausgebildet 

Burger  unter  der  Fuhrung  eines  Angehörigen  des  fürstlichen 
Geschlechts,  Verbindung  derselben  mit  Verbannten  und  Aben- 
theuerern aus  den  benachbarten  Städten  nnd  Volksstammen , 
so  wie  mit  den  Hirten  aus  der  Umgegend  des  palatinischen 
Hügels,  und  feierliche  Gründung  der  Roma  quadrat*  an  einer 
Stelle ,  wo  früher  nur  offene  Ortschaften  und  zerstreute  Heilig- 

Eine  Colonie  von  Alba  war  deshalb  die  neue  Stadt,  wenig- 
stens im  römischen  Sinne,  nicht 

8    " 1 
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und  bewahrt  in  der  Fassung,  dafs  die  Anspielen  nicht 
untergehen.  Die  Erblichkeit  War  daher  niemals  auf- 
gehoben, sondern  nur  erweitert,  und  durch  die  ansehn- 
liche Zahl  der  berechtigten  Geschlechter,  so  wie  durch 

.  häufige  neue  Gooptationen  wurde  die  Erhaltung  jenes 
Principe  besser  als  sonst  irgendwo  gesichert 

Ein  zweiter  Satz,  welcher  sich  hieran  anschloß, 
war,  dafs  die  Gewalt  des  Königs  allein  ursprüng- 
lich, alle  andere  aber  von  ihr  abgeleitet  sey,  so 
dafs  jede  öffentliche  Institution  auf  einer  von  ihr 
ausgehenden  Einsetzung  beruhe.    Dieses  wurde  nicht 

.  etwa  von  der  einen  Seite  behauptet,  von  der  anderen 
bestritten,    sondern  ward   von  den  Körperschaften, 

.  welche  es  selbst  betraf,  zu  allen  Zeiten  willig  anerkannt. 
Es  ist  gewiis  nichts  charakteristischer  für  den  Geist  der 
Römer,  als  dieses  Bedürfnifs,  Alles  von  einem  ein- 
zigen  Puncte  abzuleiten,  und  zwar  so,  dafs  dieser  kein 
anderer  als  die  oberste  Staatsgewalt  des  Regenten  war. 
Man  höre  zuerst  die  sonst  überall  auf  ihre  Unmit- 
telbarkeit so  eifersüchtigen  Priester.  Schon  oben  ist 
angegeben,  dafs  die  Auguren  nicht  allein  ihr  Recht, 
die  Staatsweissagung  zu  üben,  auf  die  ältesten  Könige 
zurückführten,  sondern  dafs  sie  diese  auch  als  die 
ersten  Meister  ihrer  Kunst,  als  die  Begründer  ihrer 

m      '  fr  ......  " 

Lehre  anerkannten  *).  Ebenso  berichteten  die  Pon- 
tifices,  dafs  ihr  so  mächtiges  Priesterthum,  ihr  Recht 
über  alle  mit  der  Religion  zusammenhängenden  Fragen 

1)  Die  Körner  waren  selbst  yon  Bewunderung  für  dieses  System 
.  erfüllt,  dem  sielt  an  Consequenz  nichts  in  den  alten  Staaten 

an  die  Seite  stellen  konnte.    Cic.  de  rep.  II,  12:  Prudenier 
Uli  principe«  novam  et  inauditam  eetcris  gentibus  interreyni 
,.  imeundi  rationem  txcoyitaverunt. 

2)  Vergl.  S-  48  u.  ö:    Wie  ■  geläufig  es  war  einzelne  Sitze  der 
Anguraldisciplin  tod  Itomulus  als  dem  ältesten  Lehrer  herzu 
leiten,  darüber  vergl.  man  auch  Cic  in  Vatin.  8,  §.  20 1  augu- 
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zu  entscheiden,  ein  Ausfluß*  des  Königthufcis  sey.  Sie 
verlegten  daher  die  Entstehug  desselben  geraume  Zeit 
nach  dem  Ursprünge  der  Stadt ,  um  in  Numa  einen 
König  angeben  zu  können,  von  welchem  der  erste 
Pontifex  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  auch  die  Grund- 
sätze des  jus  pontificium  ,  die  Lehre  von  den  öffent- 
lichen und  den  Privatsacra,  von  den  Rechten  der 
Todten,  und  selbst  die  älteste  Anordnung  des  Kalen- 
ders, so  wie  die  Bestimmung  der  dies  fasti  und  nefasti 
empfangen  habe  *).  Und  dennoch  hätten  sie  so  leicht, 
gestützt  auf  die  spätere  Unabhängigkeit  ihrer  Ent- 
scheidungen, eine  directe  Unterweisung  durch  die 
Göttin  Egeria,  (wie  die  griechischen  Seher  und  Prie- 
ster sich  auf  die  Eingebungen  des  Zeus  oder  die  Gabe 
irgend  einer  anderen  Gottheit  beriefen),  statt  einer  erst 
durch  einen  König  vermittelten  behaupten  können. 
IVoch  weniger  als  diese  vornehmsten  GoUegien  mach- 
ten die  anderen  öffentlichen  Priesterschaften  auf  Ur- 
sprünglichkeit Anspruch  (diejenigen,  welche  es  tha- 
ten,  wie  die  Potitier  und  Pinarier,  hatten  eben  des- 
halb nur  ein  familiäre  sacerdotium,  Liv.  I,  7  5  IX,  29)  $ 
auch  für  solche,  welche  anerkannt  von  aussen  her  in 
alten  Zeiten  aufgenommen  worden  waren,  wie  die 
Vestalinnen  und  dieFecialen,  wurde,  ohne  dafs  jemals 
des  Volkes  Erwähnung  geschähe,  bald  dieser,  bald 
jener  König  genannt,  dem  sie  ihre  Einführung  in 
Rom  verdankten.  Es  kann  daher  nicht  befremden, 
wenn  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  den  politischen 
-uR^RSP^*?**  wiederholt.  So  aristoeratisch  stolz 
.  x  auch v  Senat  und  Patricia r  waren ,  so  haben  sie  doch  - 
nie  in  Abrede  gestellt,  dafs  ihnen  Rang  und  Ansehen 
»Tran  den  Königen  ertheilt  sey,  obgleich  die  Gonse- 


,?|  1)  JUf.  I,  |9»,20u.52;  Cicderep.'JI,  14;  Dion.  II,  7*2;  Plut 

viV^i  ?%9m*tf>i<Qk  4*  wir^J^gftljf «gfaflfiwfo  ****** 
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qaenz  dieser  Lebre  sie  verhinderte,  jemals  ans  ihrer 
völlig  unselhstständigen  Stellung  znr  Magistratur  her- 
auszutreten ').  Eben  so  glaubte  die  Volksversamm- 
lung, selbst  auf  dem  Höhepuncte  ihrer  Macht,  die 
Rechte,  welche  sie  innerhalb  der  patricischen  Ver- 
fassung in  Anspruch  nahm,  nicht  anders  beweisen  zu 
können,  als  indem  sie  sich  auf  Romalas  und  Servias 
berief,  welche  sie  ihr  verliehen  hätten  *).  Natürlich 
war  dieses  noch  viel  stärker  der  Fall  bei  allen  unbe- 
deutenderen Genossenschaften  und  Gollegien,  welche 
stolz  darauf  waren,  wenn  sie  einen  König  als  ihren 
Urheber  angeben,  und  hieraus  ihren  öffentlichen  Cha- 
rakter herleiten  konnten 

Alan  würde  jedoch  den  Römern  gewifs  Unrecht  thun 
durch  die  Voraussetzung,  dafs  sie  die  ältesten  Institu- 
tionen und  Formen  ihres  Staatswesens,  welche  ohne 
allen  Zweifel  durch  die  Begriffe  und  Sitten  der  Zeit  von 
selbst  gegeben  waren ,  für  eine  willkührliche  Erfindung 
ihrer  Könige  gehalten  hätten.  So  weit  verirrte  sich 
selbst  Dionysius  nicht,  welcher  nur  seinem  Lieblings- 
gedanken zufolge,  dafs  Rom  eine  hellenische  Stadt 
sey,  die  meisten  Einrichtungen  desselben  unmittelbar 


1)  S.  hiervon  die   Ausführung    und  Beweise  im  dritten  Ab- 
schnitte. 

2)  Ah  im  dritten  puniseken  Kriege  das  Volk  den  jüngeren  Scipio 
wider  die  Gesetze  zum  Consul  erwählen  wollte  und  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  widersprach,  schrie  es  nach  Appian.  de 
rebus  Punicis  c.  112:  exexgdyeoav,  ix  TtSy  TvXXiov  xal  Toftv- 
lov  voptav  rdv  dtjuov  that  xvgtoy  rwv  a^a<^rö*r«wv  *.  r.  X. 
Dieses  war  freilieh  unrichtig,  und  eine  solche  Willkühr  ihm 
niemals,  am  wenigsten  im  Altert  Imme,  eingeräumt;  um  so  ge- 
treuer ist  aber  der  Zuruf  wiedergegeben ,  und  um  so  sicherer 
enthalt  er  den  Ausdruck  des  Volksbewufstseyns. 

Z)  Vergl.  z.  B.  über  die  collegia  opificum,  PTut  IVuma  e.  17: 
xoiytoyi'a?  äe  xai  övvcJovg  xai  $et5v  Ufldf  dxodovg  htdft* 
yhti  ^txovöa? Dion.  II,  76.      r  •.'»> 
A 
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ans  Griechenland  ableitet  ').  Die  römischen  Alter- 
thumskenner wufsten  sehr  gut,  dafs  von  der  Vorzeit 
her  in  den  latinischen  Städten  ein  Adel,  ein  Senat 9 
Priesterschaften  und  vieles  Aehnliche  bestanden  hatte, 
was  der  frühesten  Organisation  ihres  Staates  zu  Grunde 
lag4),  eben  so  wie  sie  bei  Anderem  bemerken,  dafs 
es  von  den  Etruskern,  Sabinern  u.  s.  w.  entlehnt  sey. 
Diese  Kenntnifs  verschwindet  aber  häufig  wieder,  wenn 
sie  ohne  antiquarische  Vergleichungen  blos  der  ein- 
heimischen Ueberlieferung  folgen:  in  dieser  erscheinen 
die  alten  römischen  Könige  in  derselben  Gestalt  von 
Gesetzgebern,  wie  die  griechische  Sage  den  Minos 
und  Lykurg  darstellt,  nur  in  größerer  Zahl,  und  jeder 
als  Urheber  eines  bestimmten  Zweigs  der  Staatsord- 
nung. Was  nun  auch  die  historische  Kritik  bei  einer 
solchen  Tradition  zu  bemerken  haben  kann,  man  mufs 
ihr  und  besonders  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
der  römischen,  das  Recht  widerfahren  lassen,  dafs  sie 
die  nationalen  Vorstellungen  wiedergiebt,  welche  dem- 
nach dafür  zeugen,  dafs  die  Könige,  und  sie  allein, 
die  constituirende  Gewalt  besafsen.  Dieser  Theil 
ihrer  Macht  kann  deshalb  leicht  verkannt  werden,  weil 
er  nicht  mit  der  übrigen  regia  potestas  auf  die  Gonsulen 
übergegangen  ist.  IVachdem  nämlich  einmal  diePatricier 
sich  eines  Volksbeschlusses  bedient  hatten,  um  die  ge- 


1)  Vcrgl.  II,  c.  10,  Tom  Patronate:  SSog  iXXrjnxov  xal  doxaTov, 
c  12,  Tom  Senate:  iXXrjvtxor  de  aqa  xal  rovro  eSog  y vj 
c.  13  von  den  Rittern :  rovro  uoi  doxel  jgaod  Aaxeiaipoviav 
(itrtviyxaöSat  ro  iSog  \  c.  14  von  den  Berathungen  des  Königs 
mit  dtL.  Senate:  ix  rrjg  ^iaxcoyixrjg  xoXueiag  xal  rovro 
(UTeviyxdfiivoe  u.  s.  f. 

2)  Vergl.  z,  B.  Virg.  Aen.  VII ,  170  ff.,  601  ff. ;  die  Senatssitzung 
XI,  254-535;  V,  758  n.  a.,  wo  man  überall  aus  den 
Anmerkungen  des  Servius  ersiebt,  welch*  eine  geuaue  Über- 
einstimmung mit  der  Gestalt  und  den  Grundsätzen  des  römischen 
Staatswesens  bei  den  alten  Latineu  Torausgesetzt  wurde. 
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waltsame  Abschaffung  des  Königthtims  und  die  Ein- 
führung der  jährlichen  Magistratur  zu  bewirken,  mute- 
ten sie  aueb  fernerbin,   wenigstens  dem  Grundsatze 
nacb  und  für  die  wichtigsten  Fälle,  anerkennen  daß 
neue  Staatseinrichtungen  nicht  von  den  Obrigkeiten 
allein,  die  Einwilligung  der  Patres  vorausgesetzt,  ge- 
troffen werden  könnten,  sondern  die  Zustimmung  der 
Volksversammlung  verlangten.  Eine  solche  Beschrän- 
kung bestand  früher  für  die  Könige  nicht  5  sie  hatten 
gewifs  bei  neuen  Anordnungen  grofse  Rücksicht  darauf 
zu  nehmen,  was  sich  dem  Adel  gegenüber  durch- 
führen liefs,  und  was  den  Wünschen  des  Volkes  wie 
seinen  Bedürfnissen  entsprach,  aber  einer  förmlichen 
Genehmigung  bedurften  sie  dazu  nicht,  wovon  sich 
nirgends  eine  Andeutung  findet  9).   Man  achte  auf  die 
so  weitschweifige  Darstellung  des  Dionysius,  welcher 
gewifs  nie  versäumt,  Senats-  und  Volksbeschlüsse, 
wo  die  Annalen  den  mindesten  Anlafs  gaben,  und 
häufig  selbst  da,  wo  er  sie  aus  Mißverstand  nur  voraus- 
setzte, einzuschieben:  dennoch  läfst  er  nicht  nur  die 
ersten  fünf  Könige  so   viele   wichtige  Verfassungs- 
institute *),  sondern  auch  den  Servius  Tu  II  ins  die  neue 
Tribuseintheilung  und  das  Censuswcsen  mit  allen  daran 
geknüpften  politischen  Hechten  allein  nach  freiem  Er- 
messen einführen  4).     Uebereinstimmend  hiermit  und 


1)  Man  vergl.  z.  B.  die  Verhandlungen  aber  die  Einführung  der 
DicUtur  bei  Dion.  V,  70  ff.  und  Liv.  II,  18. 

2)  Die  einzige  Ausnahme,  welche  die  Einführung  der  Lictoren 
betrifft,  wird  unten  im  vierten  Abschnitt  erörtert  werden. 

5)  Vergl.  über  die  Einrichtungen  des  Romulus  II,  7^*29,  des 
Numa  II,  62  —  73,  des  Tarquinius  Priscus  III,  67  —  71  u.  *. 

4)  IV,  13  —  24.  Verschiedener  Art  ist  die  Angabe ,  dafs  Servius 
•eine  fünfzig  Rechtsgesetze  von  der  Volksversammlung  anneh- 
men liefs.  Dieses  war  eine  Consequenz  der  neuen  von  ihm 
beabsichtigten  Verfassung,  und  stimmt  mit  anderen  Nachrich- 
ten wohl  überein. 


Digitized  by 


—    119  — 

wichtiger  sind  die  römischen  Zeugnisse,  welche  dabei 
Ausdrücke,  die  auf  einen  Antrag  oder  einen  Beschlnfs 
In  der  Volksversammlung  Lindeuten,  sorgfaltig  Ter- 
melden ,  und  dagegen  solche  wählen,  welche  die  Macht- 
vollkommenheit der  Könige  deutlich  bezeichnen  Als 

i)  Lay.  I,  8  keifst  es  von  Romulas:   Vocata  ad  eoneiliwn  mul- 
titudine  (wo  coneilittm,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  in  der 
Bedeutung  einer  Concion  zu  nehmen  ist)  .  .  .  jura  deditt 
quae  üa  saneta  generi  hominum  agretti  fore  ratus ,  si  se  ipie 
venerabüetn  insignibus  imperii  feeisset ,  quum  eetero  habitu  se 
augustiorem ,  tum  maxime  lietoribus  duodeeim  sumtis,  feeit. 
Dieses  drückt  klar  genug  aus,  dafs  er  seine  Verfügungen  nicht 
durch  die  Zustimmung  des  Volkes,  sondern  durch  die  Ehr- 
furcht Yor  seiner  Würde  sichern  wollte.    Von  Numa  I,  19» 
Ejus  (Deae  Egeriae)  se  monitu,  quae  aeeeptissima  Diis  essent, 
saera  instituere  etc.    Von  der  Einführung  des  Fecialrechtet 
durch  Ancus  Marcius  I,  50:  jus  ab  antiqua  gente  Aequieolii, 
quod  nunc  feciale s  habent,   deseripsit  etc.,   und  dann  am 
Schlüsse   des  Kapitels:    moremque   cum  posteri  aeeeperunt. 
Von  Servias  Tullins  I,  44:   ut,  quemadtnodum  ISuma  divini 
auetor  juris  fuisset,  üa  Servium  condäorem  omnis  in  civitate 
diseriminis  ordinumque  .  .  .  posteri  fama  ferrent.  Censum 
enhn  institituit  etc.    Bei  Cic.  de  rep.  II,  10  wird  von  Roma- 
ins gesagt:  quum  .  ,  .  haec  egregia  duo  firmamenta  reipub- 
lieae  y eperisset ,  attspicia  et  senatum  etc.    Vergl.  mit  Cic.  de 
nat.  deor.  III,  2,  §.  ö:  Romulum  auspieiis,  Pfwnam  saeris 
constitutis,  fundamenta  jecisse  nostrae  civitatis.  Wenn  et  de 
rep.  V,  2  von  IViuna  heifst:  legum  etiam  scriptor  fuit,  und 
II,  14;  propositis  legibus,  so  beweisen  die  Ausdrücke  seriptor 
und  proponere,  absichtlich  gewählt  statt  lator,  ferrey  rogare, 
promulgare  u.  a. ,  wie  sorgsam  Cicero  den  Gedanken  an  Be- 
schlüsse einer  Volksversammlung  abweisen  wollte.    Von  Tul- 
lus  sagt  er,  de  rep.  II,  17:  constituitque  jus .  quo  bella  in- 
dicerentur;  von  Tarquinius  l'riscus  II,  20:  eqttitatum  adhune 
morem  constituit.    Im  Allgemeinen  vergl.  die  Stellen  in  den 
Tusculanen  IV,  1,  §.  1  und  Tac.  ann.  III,  $6,  woruf  wir  später 
zurükkommen  werden.    Ueberhanpt  aber  finden  sich  in  den 
verschiedensten  Schriftstellern  von  den  alten  Königen  die  Aus- 
drücke constituit ,  instituit  u.  s.  w.  (vergl.  z.  B.  Festus  s.  v. 
termiHOi  Plia.  h  n.  XXXII,  3,  10)  an  deren  Stelle  seit  der 
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ein  verstärkender  Beweis  dafür  kömmt  hinzu,  dafs 
wir  weder  bei  den  aristo  erat  isch  noch  bei  den  populär 
gesinnten  Königen  jemals  von  einem  erfolgreichen 
Widerstande  gegen  ihre  Neuerungen  hören  $  das  ein- 
zigemal  aber,  wo  ein  solcher  versucht  und  durch- 
geführt wird,  als  nämlich  Tarquin  die  alte  Einrich- 
tung der  Tribus  und  Rittercenturien  umgestalten  wollte, 
geht  er,  bedeutsam  genug,  nicht  vom  Senate,  nicht  von 
der  Volksversammlung,  sondern  im  Namen  der  Götter 
von  einem  Augur  aus  *).  Näher  betrachtet  war  nämlich 
das ,  was  hier  die  constituirende  Gewalt  der  Könige  ge- 
nannt ist,  nur  die  Befugnifs,  die  bestehenden  Institu- 
tionen zu  erweitern  (wie  z.  B.  Tarquin  die  neuen  Ritter- 
centurien einführte  und  die  patres  minorum  gentium  zn 
dem  alten  Adel  hinzufügte),  sie  fortzubilden  und  nach 
den  Bedürfnissen  des  Staates  neue  hinzu  zu  fügen,  nicht 
aber  das  Recht,  die  alten  aufzuheben.  Dieser  Grundsatz 
der  Erhaltung  geht  durch  die  ganze  römische  Yerfas- 
sungsgeschichte  hindurch,  und  stellte  den  Gewalten  der 
Republik  eben  so  wie  den  Königen  eine  Schranke  entge- 
gen. Er  fand  aber  seine  Stütze  wieder  in  dem  Auspicien- 
glauben,  indem  man  die  Bewahrung  der  einmal  mit  der 
Genehmigung  der  Götter  eingeführten  Verfassungsformen 
für  das  Heil  des  Staates  als  nnerl&fslich  betrachtete  *), 


Einführung  der  Republik  regelmäfsig  die  Worte  tulit ,  roga- 
vü  u.  s.  w.  treten. 

1)  Cic.  de  rep.  II,  «0;  Liv.  I,  56;  Dien.  III,  71;  Auet  de  vir. 
illus  tr.  c.  6 ;  Val.  Max.  1,4,  1 ;  Festus  i.  v.  Na  via  u.  1.  w. 

2)  Die  Erzählung  von  dem  Widerstand«'  des  Attus  Nävius  gegen 
den  Umwälzungsversuch  dei  Tarquinius  ist  offenbar  deshalb  in 
der  Tradition  so  lehr  hervorgehoben  und  mit  Wundern  aus- 
geschmückt -worden ,  weil  sie  in  mythischer  Form  die  Sanction 
dieses  damals  zuerst  gefährdeten  Princips  enthielt.  Dafs  die 
Vogel  nicht  zustimmen  wollten,  bezog  sich  nicht  blos  auf  die 
einzelne  Maasregel,  weicheres  galt,  sondern  darauf,  dafs  die 
Gatter  überhaupt  keine  romuliscbc  Einrichtung  verletzt  wissen 
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und  wurde  sorgfaltig  durch  die  Staatslehre  der  Patricier 
geschätzt,  welche  in  der  Unantastbarkeit  der  alten  In- 
stitute überhaupt  die  festeste  Bürgschaft  für  die  Fort- 
dauer ihres  Anselms  erkannten. 

Eine  ähnliche  Folge  der  altertümlichen  Denkart 
war  es,  daüs  das  Königtkum  als  die  Quelle  alles 
Rechts,  nicht  nnr  des  öffentlichen,  sondern  auch 
des  Privatrechts  betrachtet  wurde.  In  materieller  Hin- 
sicht war  diese  Vorstellung  natürlich  durchaus  un- 
richtig. Die  ursprünglichen  Rcchtsbcgriffe  der  Römer 
konnten  unmöglich  andere  seyn,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  Gerichtsgebraucbe  und  in  den  Sitten  der  Stämme 
lagen,  ans  welchen  das  Volk  hervorging;  und  auch 
die  weitere  Ausbildung  derselben,  wodurch  sie  die 
ihnen  eigenthümliche  strenge  Consequenz  und  Schroff- 
heit erhielten,  hing  nicht  von  dem  persönlichen  Er- 
messen der  Könige  ab,  sondern  von  der  patricischen 
Wissenschaft,  welche  ihren  Mittel  nun  et  in  der  Dis- 
ciplin  der  Priester  hatte.  Formell  aber  war  der  Satz 
eben  so  wahr,  als  er  eine  große  practische  Bedeutung 
Latte.  Die  Völker  des  frühesten  Alterthums  sahen 
das  Recht  (wie  sich  dieses  bei  den  Griechen  ')  und 
so  vielen  anderen  Nationen  nachweisen  läfst),  als  von 
oben  gegeben  an,  als  ausgehend  von  einer  höheren, 


wollten;  diese«  drückt  Dionysius  richtig  aas  durch  den  Zu- 
satz: ovk  4<av  xiyetv  r«v  vxo  'Papvlov  xarafaSeyrav 
cvdtv.  Vergl.  Liv.  I.  1.  Sehr  bedenklich  war  daher  die  Ab- 
Schaffung  des  Königthums,  worauf  splter  auch  die  Plebejer  mit 
so  vielem  Nachdruck  ihren  Anspruch  auf  Reformen  gründeten, 
Liv.  IV,  3;  die  Einsetzung  des  rex  sacrorum  wird  daher  von 
Dion.  IV,  74  nach  einer  augenscheinlich  guten  Quelle  daraus 
erklart,  dafs  man  ein  inaugurato  eingeführtes  Institut  wenig- 
stens dem  Namen  nach  beizubehalten  suchte. 

I)  Man  vergl.  die  treffliche  Ausführung  dieser  Idee  und  die  Zeug- 
nisse dafür  bei  Wachsmutb,  hellenische  Alterthumskunde, 
Th.  i,  Abth.  i,  S.86  -  89. 


Digitized  by  Google 


I 


—    122  — 

über  dem  Volke  stehenden,  Autorität.  Dieses  Ansehen 
aber,  welches  auch  sonst  am  häufigsten  den  Fürsten 
zustand,  konnte  im  alten  Rom  Niemand  als  die  Könige 
haben,  welche  hier,  wie  sich  schon  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  Auguren  und  Pontifices  gezeigt  hat,  in 
einem  weit  durchgreifenderen  Sinne  fär  die  Vertrauten 
der  Götter  galten,  als  in  irgend  einem  anderen  Staate. 
Hieraus  folgte  zunächst,  Hals  sie  die  Richter,  und 
zwar  der  Gewalt  nud  dem  Principe  nach,  die  alleini- 
gen Richter  waren  *).     Sodann  aber  gab  es  keine 


1)  Diesem  Principe  gemäfs  hiefs  es  in  der  Tradition,  dafs  alle 
Rechtshändel  der  Privaten  (mit  Ausnahme  der  Zeiten  des  Ser- 
gius) unmittelbar  von  den  Köuigen  untersucht  und  geschlichtet 
worden  seien.    Vergl.  Dion.  IV,  9ß :    rcJv  ytxQ  xqo  ccvtov 
ßaötAetüv  ait&Cag  ddouvriav  k<p  havxovg  ayetv  rag  Sixag 
M.  r.  X,  und  besonders  Cic.  de  rcp.  V,  2:  ...  jus  privati 
petere  solebant  a  regibus.  .  .  .  Pfee  vero  quisqttam  privatus 
erat  diseeptator,  aut  arbiter  litis  j  sed  omnia  conficiebmntur 
judieiis  regiis.  Dieses  beweist ,  dafs  das  Verhältnifs  der  judiees, 
wie  et  sich  später  unter  der  Republik  ausbildete,  in  den  älte- 
sten Zeiten  nicht  bestand,  keineswegs  aber,  dafs  die  Könige 
keine  Gehülfen  bei  der  Rechtsprechung  hatten.    Die  Jurisdiction 
wurde  regelmäfsig  während  ihrer   so  häufigen  Abwesenheit 
dem  praefeetus  urbi  übertragen  (Tac.  anu.  VI,  11);  wäh- 
rend einer  Krankheit  konnte  ein  Stellvertreter  dafür  ernannt 
werden ,  wie  das  Beispiel  des  Servius  beweist ,  und  überhaupt 
möchte  wohl  regelmäfsig  ein  eonsitium  aus  Patriciern  (vergl. 
Dion.  II,  29  mit  II,  9),  wie  dieses  in  Criminalprocessen  not- 
wendig war  (Liv  I,  49),  dem  Regeulen  wir  Seite  gestanden, 
ihn  mit  Rath  unterstützt  und  seiue  Aufträge  ausgeführt  haben.  — 
Gaur  andere  Ansichten  über  das  älteste  Gerichtswesen  finden 
sich  in  dem  neulich  erschienenen  Werke  von  Ph.  E.  Huschke: 
die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius  im 
elften  Kapitel.  Hier  wird  angenommen  (S.S83  — S8öu.ff.),  dafs 
schon  von  den  ersten  Königen  an  bei  allen  wichtigen  Privatrechts  - 
Streitigkeiten  Provocatiou  an  die  Volksversammlung  gestattet 
gewesen,  und  dafs  eine  bestimmte  Gattung  derselben  (anfangs 
solche,  welche  die  Personen  der  Bürger,  seit  Scrviaa  Tullius 
auch  diejenigen ,  welche  Erbschaften ,  Grundeigenthum  u.  s.  w- 
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andere  Macht,  welche  einem  Grundsätze,  wo  er  auch 
zuerst  entstanden  nnd  ausgebildet  seyn  mochte,  die 
Geltung  und  Anerkennung  als  römisches  Recht  ver- 
betrafen), sogar  unmittelbar,  nach  einer  Mos  formellen,  fius- 
Bcrlichcn  Entscheidung  des  Königs,  an  das  Volk  gebracht  wor- 
den sev.  Man  darf  gewifs  einen  genügenden  Beweis  verlangen 
für  eine  Art  von  Volksgerichtsbarkeit,  wie  sie  selbst  in  den 
demokratischsten  Staaten  ohne  Beispiel  ist,  deren  Ausführbarkeit, 
bei  der  Masse  der  romischen  Bürger,  bei  den  Schwierigkeiten, 
denen  die  römischen  Comiticn  unterlagen,  sich  kaum  die 
kühnste  Phantaste  wird  vorstellen  können,  und  der  überdies 
die  directesten  Zeugnisse  entgegenstehen.  Das  Hauptargument 
ist,  dafs  bei  der  oclto  sacramenti  (einem  Verfahren,  welches 
nur  durch  blofse  Vermuthung  auf  die  Königszeit  übertragen 
werden  kann,)  der  Ausdruck  provoeare  Torkömmt,  welcher 
ohne  die  nöthige  Rücksicht  auf  Sprachgehrauch  und  Zusam- 
menhang von  einer  Berufung  an  die  Volksversammlung  erklärt 
wird.  Es  steht  ja  wohl  fest,  dafs  bei  jener  legis  actio  ein  pro- 
voeare reum  sacramento  (Gaj.  IV,  95  und  16,  worin  prov., 
wie  in  provoeare  adversarium  sponsione,  Gaj.  IV,  93  und  168 
nichts  anders  als  das  bei  Cicero  dafür  gebräuchliche  lucessere 
bedeutet,  vergl.  Verr.  III,  S7,  in  Pison.  23,  §.  KS;  Huschkü 
analecta  p.  146)  zu  verstehen  ist,  also  eiue  Herausforderung 
des  Gegners  auf  den  gerichtlichen  Wettstreit  um  die  Sacra- 
mentsgclder;  was  hat  dieses  aber  mit  dem  Ilülferufe  an  das 
Volk,  dem  provoeare  ad  p  op  ulum,  gemein,  wobei  nie 
ein  Gegner ,  soudern  nur  der  Beamte ,  wider  dessen  Ausspruch 
er  gerichtet  ist ,  und  zwar  mit  ab  aliquo ,  («  duumviris ,  a  re- 
gibiis),  genannt  werden  kann?  Eben  so  wenig  steht  dieses 
saeramentwn  mit  dein  multae  sacramenium  in  einer  ande- 
ren Verbindung,  als  dafs  bei  beiden  die  Summen  einstmals 
zu  heiligen  Zwecken  bestimmt  waren.  Varro  de  1.  1.  V,  36, 
p.  49,  §.  160  ;  Festus  s.  vv.  publica  pondera  und  sacra- 
mentum.  Die  Einführung  der  Worte  popultis  Romamu  aber 
in  die  Lücke  bei  Gaj.  IV,  15,  (wo  das  von  HeiTter  vorge- 
schlagene nondwn,  vergl.  dessen  Comment.  p.  10,  in  jeder 
Weise  genügt,  indem  gewifs  die  Zahl  der  Fälle,  wo  statt 
eigener  Entscheidung  des  Magistrats  judiees  bestellt  wurden? 
selbst  nach  dem  Zwölftafelgesetze  anfangs  gering  war,  und 
erst  durch  spätere  Gesetze  zunahm) ,  ist  eine  blofse  Folge  jener 
Hypothese,  und  in  mehr  als  tiner  Hinsicht  mit  jedem  bekannten 
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leihen  konnte,  als  ein  Aussprach  des  Königs,  mochte 
sich  dieser  nun  in  der  Form  eines  richterlichen  Er- 
kenntnisses darstellen,  oder  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift erlassen  werden.  Das  letztere  ist  gewifs  vor 
Servius  Tullius  nur  äusserst  selten  geschehen;  daher 
ist  es  um  so  charakteristischer  für  die  alte  römische 
Denkweise  und  Verfassung,  dafs,  als  die  papirianische 
Sammlung  des  ältesten  Gewohnheitsrechts  eutstand, 
jedem  Satze  das  Siegel  der  Gültigkeit  für  das  römische 
Volk  dadurch  aufgedrückt  wurde,  dafs  man  ihn  als  lex 
regia  irgend  einem  Könige  zuschrieb,  worin  nur  der 
Mißverstand  einer  sehr  späten  Zeit  Gesetze  erblicken 
konnte,  welche  in  einer  Volksversammlung  vorgetra- 
gen  und  angenommen  worden  seyen  *).     Die  alte 

Sprachgebrauche  schwer  zu  vereinigen.  Wenn  endlich  Cicero  de 
rep.  II,  31  sagt:  ab  omni  judicio  poenaqve  provocart  Iteere, 
so  konnte  schon  wegen  des  Wortes  provocare  kein  Römer  an 
etwas  Anderes  als  an  Fälle  des  Stra/rechts  denken.  Von  einer 
Provocation  oder  einem  Volksgerichte  in  blofsen  Privatrechts- 
händeln vermöchte  wohl  Niemand  ein  Beispiel  anzugeben ,  was 
gewifs  gegen  den  angenommenen  zumTheil  sechshundertjährigen 
Bestand  eines  so  seltsamen  Instituts  noch  weit  stärker  zeugt, 
als  dasselbe  Stillschweigen  (nach  des  Verfassers  Bemerkung) 
gegen  den  des  CentumAralgerichts.  Vergl.  S.  605  u.  606. 
I)  Das  Nähere  hierüber  im  vierten  Abschnitte.  Selbst  dem  Dionysius 
kann  man  nicht  nachweisen ,  dafs  er  die  angeblichen  Verordnun- 
gen der  ersten  fünf  Könige ,  welche  er  unter  dem  Namen  rofioi 
mittheilt,  häufig  mit  dem  Zusätze,  dafs  sie  theils  äyqa<poiy 
i&tffftol ,  theils  ev  yqdufiaöL  xii'fitvot  gewesen  seyen  (s.  z.  B. 
II,  24  u.  27,  vergl.  II,  74),  für  Beschlüsse  der  Volksver- 
sammlung gehalten  habe,  da  er  IV,  13  bei  den  Rechtsgesetzen 
des  Servius  zum  ersten  Male  bemerkt:  rovf  vofiovff  ... 
ixexvQUÖ*  raff  tpodroaig ;  noch  weniger  läfst  sich  dieses  von 
einem  Römer  vor  Pomponius  behaupten,  bei  dem  dieser  Irrtknm 
(vergl.  fr.  2,  §.2.  D.  de  orig.  juris)  in  Gesellschaft  vieler  anderer 
auftritt ,  und  den  Interpreten  (vergl.  Chr.  Ad.  Ruperti  animad- 
versiones  ad  enchiridion  Pomponii  de  origine  juris,  c.  3  u.  4, 
wo  die  Meinungen  der  alteren  Erklärer  zusammengestellt  sind) 
nicht  wenig  Mühe  verursacht  hat 
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römische  Rechtsgeschichte  ging;  vielmehr  von  dem  Ge- 
danken aus,  dafs  ursprünglich  die  Handhabung  des 
Rechts  von  dem  freien  Ermessen  der  Könige  abgehangen 
habe  wodurch  staatsrechtlich  ausgedrückt  wurde, 
dafs  keine  gesetzliche  Gewalt  über  ihnen  stand,  und  zu- 
gleich geschichtlich,  dafs  sich  keine  geschriebenen  Nor- 
men vorfanden;  dann  erst  seyen  bestimmte  Sätze,  theils 
das  religiöse,  theils  das  bürgerliche  Recht  betreffend, 
aufgezeichnet  und  in  priesterlichen  Schriften  nieder- 
gelegt worden  *),  deren  Ursprung  bald  auf  die  gött- 


I)  Dion.  X,  1:  To  fjthf  «o*oiev  ol  ßatilelc  *>'  «vriJv  ircerrov 
rote  deo/Urotc  räf  d<*ar,  xal  ro  dutau»$kv  vx*  ix*ivuYf 
TOVTO  vopoe  rjv.  Diese  Stelle  ist  gleich  der  folgenden  dem 
Inhalte  wie  den  Ausdrücken  nach  so  wenig  in  der  eigenen 
Manier  des  Dionysius,  dafs  man  nur  auf  eine  getreue  Nach- 
bildung einer  römischen  Quelle  schliefseu  kann.  Dieses  bestä- 
tigt sich  durch  Tac.  ann.  III,  26  (wo  die  philosophische  Ein- 
leitung des  Kapitels  dem  positiv  römischen  Schlüsse  keinen 
Eintrag  thut) :  Nobit  Romulus,  ut  libitum,  imperaverat. 
Pompon.  im  fr.  2 ,  §.  1  D.  de  orig.  juris :  Et  guidem  initio  civi- 
tatis nostrae  populus  sine  lege  certa ,  sine  jure  eerto  primum 
agere  instituit:  omniaque  manu  a  Regibus  gubernabantur. 
Der  Widerspruch  dieses  Paragraphen  mit  dem  folgenden,  wo- 
durch theils  die  Leseart  manu  regit  hervorgerufen ,  theils  die 
sehr  unwahrscheinliche  Beziehung  des  Wortes  reges  auf  Ro- 
mnlus  und  Remus ,  welche  auch  Rupertus  annimmt,  veranlafst 
worden  ist,  möchte  sich  wohl  am  besten  daraus  erklaren, 
dafs  der  hier  ausgesprochene  oberste  Satz  der  besseren  Ueber- 
-  lieferung  und  einer  Quelle  angehört,  welche  den  Irrthum,  dafs 
>  <  die  leget  regiae  in  der  papirianischen  Sammlung  curiatae 
und  ad  populum  latae  gewesen  Seyen,  noch  nicht  enthielt 
Hiernach  konnte ,  wie  es  bei  Dionysius  geschieht ,  allgemein 
Ton  der  freien  Richtergewalt  der  Könige  geredet  werden ,  weil 
diese  durch  die  erste  Aufzeichnung  der  Rechtssatze  keine  eigent- 
liche Beschränkung  erlitt.  ■    ■        ;  .  . 

3)  Dionys.  1.  1. :   xopt&y  d'  oliya  rivd  ey  ieQctig  yy  ßlßloig 
dxoxelpeya  ,  a    vouwv  d  vv  cc  fiiv ,   *>v  oi  jcarQt- 

xt Ol  tjv  ywtfiv  »fror  fxovoi.  Tac  i  1. t  dem  Pfumm  religio- 
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lieben  Eingehungen,  welche  die  Könige  empfingen, 
bald  auf  ihre  Weisheit  zurückgeführt  wurde,  bis  erst 
Servins  Tullius  den  vorübergehenden  Versuch  machte, 
die  oberste  Magistratur  durch  eigentliche  Gesetze  zu 
binden  «).  Da  aber  Tarquinius  diese  Gesetze  aufhob  »), 
und  die  Patricier  nach  seiner  Vertreibung  sich  hüte- 
ten, sie  wieder  herzustellen  3)  und  noch  vielmehr  das 

 :  

nibus  et,divino  jure  populum  dtvinxü:  repertaque  qua*- 
dam  a  Tullo  et  A*t*. 
I)  Dien.  IV,  15,  «5,  56.  In  dieser  letzten  Stelle  sagt  Servitt« 
Ton  lieh:  oc  y  nal  njv  tfovöiav,  rjy  vfistc  iSuxari  uoi, 
x*t*$*v  pvXdxTcmfc  xagadoXde ,  ovx  ******  ißovMm* 
>4x*tv,  all*  90fnvf  r*  uxior^y  wp««r«r«v  jusracyöd- 
fisvoc,  ove  dxavrsc  ixtKVQvöar* ,  xard  rovroue  ***- 
da*«  tidovat  ra  öixaia  xed  lafißdystv ,  xai  avroe  i^rjra- 
SofiTjv  xqÜtoc  ,  olc  üptOa  xard  T(*y  alltay  dixaiot<; ,  wcx»q 
tittirtje  xetSouevoc.  Diese  Stelle  ist  die  getreue  Paraphrase 
de»  Satzrs,  womit  Tac.  L  1.  das  Kapitel  schliefet:  sed  jtrac- 
eipttus  Servins  Tullius  sanetor  leg  um  fuit,  quis  et  tarn 
reges  obtemperarent.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
Servins  bei  Dionysius  IV,  56  den  Rath,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  als  Burger,  nicht  als  Senatoren  anredet,  weshalb  das 
Argument,  welches  Huschke  a.  a.  O.  S.  591,  n.  9&  aus  diesem 

-  w  .  Kapitel  entnommen  hat,  um  die  servianischen  Gerichte  als  rein 

;   geuatorisclie  darzustellen,  wegfallt 

-  9)  Dion.  IV,:  45.      :  '  & 

5)  'Wie  schief  Pomponins  seine  Quellen  aufgefafst,  und.  wie  un- 
genau er  sie  wiedergegeben  hat,  zeigt  sich  in  dem  Berichte 
über  diese  Epoche  in  §.  5  1.  l.t  Exaetis deindeRefibus  lege 
Tribttnicia,  omnes  lege»  hae  exoleverunt  :  Uerumque  coepit 
populus  Romanus  ineerto  magis  jure  et  emuuetudine  mli,  quam 
per  lat am  legem  etc.  u  Es  ist  eine  rein  widersinnige  Angabe, 
dafs  die  alten  Gesetze  oder  Gewohnheitsrechte  der  Königszeit 
mit  dem  Anfange  der  Republik  ausser  Gebrauch,  gesetzt  wor- 
den Seyen ,  vor  Allem  wenn  sie  eben  erst  von  patrici scher 
und  priesterlicher  Seite  gesammelt  worden  waren.  Läfst  sich 
;jo  ■  j^st^te>begikämmlicl»es  Recht  *o  abwerfen,  und  yv  eich  er  Grund 
-V)A>ir.  "Wuro- gerade  im  Geiste  und  Interesse  der  Patricier  dafür  denk- 
bar  1  Ohne  Vergleich  richtiger  tat  hier  Dionysius,  X ,  i  seine 
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darin  ausgesprochene  Prinzip  an zn erkennen,  so  fiel  den 
Magistraten  der  Republik  ein  grofser  Theil  der  rich- 
terlichen nicht  nur,  sondern  auch  der  rechtsbegrän- 
denden  Gewalt  der  Könige  zu  ■),  wovon  später  die 
Legislation  durch  die  Volksversammlung  niemals  alle 
Ueberreste  unterdrücken  konnte. 

Ueberhaopt  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs, 
obgleich  in  der  ältesten  römischen  Verfassung  noch 
andere  Institutionen  neben  dem  Königthum  bestanden, 
die  Kraft  derselben  doch  eine  blos  moralische  war. 
Keine  unter  ihnen  hatte  für  ihre  Mitwirkung  bei  den 
öffentlichen  Angelegenheiton  eine  gesetzliche  Garantie, 
so  lange  ein  König  an  der  Spitze  des  Staates  stand, 
da  es  für  diesen  keine  Verantwortlichkeit 
und  gegen  seine  Anordnungen  und  Befehle  keinen 
legalen  Widerstand  gab.  Dafs  die  königliche 
Gewalt  in  Rom,  wie  im  ältesten  Griechenland  *),  ohne 
Verantwortlichkeit,  eine  aQ%7]  ccvvrtFD&VVog  gewe- 
sen sey,  würde  sich,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich berichtet  wäre  *),  schon  aus  der  Natur  und  den 

■  ■■■  i  v«        »*».•••  i 

Quelle  wiedergegeben,  wonach  die  wenigen  in  priesterlicben 
Schriften  niedergelegten  und  den  ^tridwn  «Hein  bekannten 
Rechtsgrundsätze  bis  zu  den  Zeiten  der  Decemviren  Geltung 
in  den  Gerichten  behielten.  Die  abgeschafften  Gesetze,  von 
denen  vielleicht  Pomponius  las ,  können  daher  nur  die  von 
den  Patriciern  (mit  geringe*-  Ausnahme)  niemals  anerkannten 
servianischen  gewesen  seyn,'  deren  Unterschied  von  den  älteren 
Von ' ihm  ganz  übersehen  ist  Man  hat  hierin  nur  ein  neues 
Beispiel  der  vielfachen  historischen  und  antiquarischen  Verstöfse 
des  Pomponius,  welche  Dirksen  in  der  Kritik  der  römischen 
Juristen  (S.  dessen  Versuche'  zur  Kritik  und  Auslegung  der 
Quellen  des  rönrischen  Rechts,  fünfte  Abhandlung)  S.  909  — 
213  nachgewiesen  bat.      "      '  v\  . 

i)  'öion:  it1:vtwm\a%' 
'>«<[  ii)  .'Ww^ath-'Ä  -ß'iot  'Tiü  :r,c!Aite''if ,  sr.91.  ■  *  ■  •« 

'  V5)  Dion.  XI,  41:  TÖ  fiatÜiÜv  noXÜHfid  xarilvöav,  nal  To 
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Formen  des  römischen  Staatswesens*  mit  INotliwendig- 
keit  ergeben.  Denn  da  kein  hoher  Magistrat  während 
seiner  Amtszeit  zur  gerichtlichen  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  *),  so  folgt  schon  hieraas,  dafs  eine 
solche  gegen  einen  lebenslänglichen  gänzlich  wegfiel. 
Ueberdies  gab  es,  wenigstens  vor  der  Einführung  der 
Tribunen,  keine  Gewalt  im  Staate,  welche  gegen  den 
Willen  der  höchsten  Magistratur  ein  Gericht  hätte 
berufen,  halten,  oder  den  Ausspruch  desselben  zur 
Ausfuhrung  bringen  können.  Eben  so  wenig  konnte 
eine  Handlung  eines  Beamten,  ehe  das  eben  hierdurch 
hervorgerufene  Tribunat  entstand,  gehemmt  *),  oder 
auf  irgend  eine  Weise  anders  erzwungen  werden,  als 
durch  das  höhere  Imperium  eines  Vorgesetzten.  Hätte 
daher  auch  irgend  ein  Beschlufs  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  gefaßt  werden  können,  welchen 
der  König  nicht  wünschte,  so  war  doch  Niemand  vor- 
handen, welcher  die  Befugnife  hatte,  ihn  zu  voll- 
ziehen *).   Hierzu  kömmt  aber  noch,  dafs  es  in  Rom 

• 

awxtvSvvov  ccgxrjv.  Eben  so  nennt  Dionysius  III,  80  das 
Fürstenthum ,  welches  Tarquin  seinem  Neffen  Aruns  in  Collatia 
übertrug,  tijv  dyvxevSvvov  aojftyV  ßiov.  Einem  lateini- 
schen Kunstausdrucke  entsprachen  «war  diese  griechischen 
Worte,  so  viel  nns  bekannt,  nicht,  die  Sache  aber  wird  da- 
....  durch  richtig  bezeichnet. 

I)  Vergl.  Gellius  XIII,  13.  Damm  hätte  der  Pr&tor  Lentnlns, 
obgleich  der  Theilnahme  an  der  catilinarischen  Verschwörung 
überwiesen,  nicht  ohne  Verletzung  der  Verfassung  verurtbeilt 
werden  können,  wenn  er  nicht  auf  die  Aufforderung  des  Senats 
ahdicirt  hätte.  £ic<  in  Cat.  I«,  6,J.  14j  IV,  5,  §.8. 
, ..,  %  Cie.  de  legg.  HI,  7,  §.  16.  y 

-  S)  Die  Geschickte  der  republikanischen  Zeiten  ist  reich  an  Bei- 
spielen, in  welche  Verlegenheit  der  Senat  geriet h,  wenn  die 
obersten  Magistrate  auf  seine  Senatusconsulte  keine  Rücksicht 
nehmen  wollten.  Vergl.  das  schon  oben  angeführte  Beispiel  bei 
I4T.IV,  Bö  ^  IV.  26.  Bender,  be*iclmend  für  die«»  Vor- 

....  ^«^wu.nx.M,...^«^ 


Digitized  by 


—  129 


überhaupt  keine*  politische  Thätigkeit  irgend  einer 
Staatskörperschaft  gab  (die  Functionen  der  PontiGces 
und  ähnliche  bilden,  als  einem  anderen  Gebiete  ange- 
hörig, hier  keine  Ausnahme),  welche  nicht  von  der 
hohen  Magistratur  ausging.  Der  Begriff,  welcher  uns 
oben  bei  der  Creation  entgegengetreten  ist,  geht  durch 
das  ganze  Verfassungswesen  durch.  Alles,  was  im 
Staate  geschieht,  ist  zunächst  nur  Handlung  des  Magi- 
strats, wird  durch  die  Gewalt  desselben  angeregt  und 
hervorgerufen,  und  empfängt  von  dieser  aus  Gestal- 
tung, Kraft  und  Weihe,  welche  Zustimmung  und 
Mitwirkung  auch  sonst  noch  dabei  erfordert  wird. 
Ohne  sie  ist  politisch  Alles  eine  todte  Masse  (nur  die 
Plebs  nahm  in  der  Zeit  der  Secessionen  eine  Selbst- 
ständigkeit an,  welche  sogleich  mit  ihrem  Wieder- 
eintritte in  den  Staat  aufhörte),  ohne  Bewegung  und 
Wirksamkeit.  Das  monarchische  Princip  war  so  strenge 
durchgeführt,  dafs  dem  Rechte  nach  kein  Senat,  keine 
Volksversammlung  vorhanden  war,  als  in  dem  Mo- 
mente, wo  der  Magistrat  sie  ins  Daseyn  rief,  und 
dafs  sie  aufhörte  zu  existiren  in  dem  Augenblicke ,  wo 
er  sie  entliefe;  dafs  kein  Gegenstand  verhandelt  wer- 
den durfte,  welchen  er  nicht  vorlegte 5  dafs  seine 
Anträge  keine  Veränderung  erlitten,  es  sey  denn  im 
Senate  mit  seiner  Genehmigung  j  dafs  keine  Abstimmung 
zulässig  war,  wozu  er  nicht  aufforderte,  und  dafs 
daher  die  Beschlüsse  beider  Körperschaften  nicht  so- 


patres ,  ut  praetor  scriberet  consuli,  senatum  aequum  centcre, 
in  italiam  reverti  cum :  Deinde  auum  praetor  spreturum  tum 
literas  suas  diceret,  dietator  ad  id  ipsum  ereatus  P.  Sulpi- 
eitis  pro  jure  majoris  imperii  consulem  in  Italiam  revoeavit. 
Vcrgl.  auch  Lir.  XLII,  8  —  10,  wo  der  Consul  Popillius  den 
Prätor  straft,  weil  er  in  «einer  Abwesenheit  ein  ihm  uner- 
wünschtes Senatusconsult  hatte  beschliefsen  lassen,  und  der 
Senat  mit  der  Ausführung  desselben  bis  «um  nächsten  Jahre 
warten  mufs. 
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wohl  für  ihre  Handlungen  galten,  als  für  die  seinigen, 
welche  er  vermittelst  ihrer  vollzogen  habe.  Diese 
Sätze,  deren  Ausführung  ihrem  Orte  vorbehalten  bleibt, 
sind  bekannt  genug;  man  übersieht  sie  aber  häufig1), 
oder  verkennt  doch  das  innere  Wesen  eines  Staats- 
lebens, welches  solche  Formen  und  Begriffe  hervor- 
gerufen und  mit  der  strengsten  Consequenz  durchge- 
führt hat.  Für  die  Zeiten  des  Königthums  geht  hier- 
aus genügend  hervor,  wie  wenig  irgend  ein.  Tribnnus 
Gelerum  oder  sonst  ein  Beamter  fähig  war,  einen  Be- 
schlufs  anders  als  etwa  im  Auftrage  der  Regenten  zn 
bewirken.  Man  braucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafs 
selbst  ein  Prätor,  der  College  der  Gonsulen,  ohne 
die  Zulassung  derselben  weder  eine  Versammlung  hal- 
ten, noch  einen  Antrag  machen  und  darüber  abstim- 
men lassen  konnte  a),  und  dafs  ein  Wort  des  ober- 


|)  So  findet  sich  öfter  in  neueren  Schriften  der  so  leicht  irre 
fahrende  Ausdruck,  dafs  in  gewissen  Fallen  der  Senat,  die 
Curien,  die  Tribus  u.  s.  w.  (die  beiden  letzteren  auch  wohl 
als  einzelne  Abtheilungen  unter  ihren  Vorstehern)  zur  Aus- 
übung politischer  Rechte  zusammengetreten  seyen.   Man  trat 
aber  in  Rom  nicht  zusammen,  wenigstens  nicht,  wenn  es  Staats- 
handlungen galt ,  non  eoibatä  (es  sej  denn  in  dem  oben  S.  9t  ff. 
bebandelten  Falle,  wo  die  Ausnahme  nachdrucksvoll  die  Regel 
bestätigt),  sondern  wartete  bis  man  berufen  wurde,  was  in  poli- 
tischen Angelegenheiten  allein  von  den  geweihten  Oberhäuptern 
des  gesammten  Volkes  (den  magistratus  populi  Romani  und 
später  auch  denen  der  pUbs  als  Gesammtheit)  ausgehen  konnte. 
Sehr  milde  drückt  dieses  in  der  Mitte  der  Republik  ein  Consul 
in  einer  Anrede  an  das  Volk  aus,  bei  Liv.  XXXIX,  iS: 
Majores  vestri  ne  vos  quidem  .  .  .  forte  fernere  eoire  volue- 
runt:  et  ubicunque  multitudo  esset ,  ibi  et  legititnum  reetoretn 
multitudinis  eensebant  debere  esse.  Dafs  der  Consul  hier  bei  dem 
legititnus  rector  nur  Magistrate  nebst  den  Volkstribunen,  und 
unter  den  Versammlungen  politische  Tor  Augen  hatte,  ist  aus 
der  ganzen  Stelle  zu  ersehen. 

4)  Dio  Cass.  LV,  5;  Varr.  ap.  Gellium  XIV,  7}  Poryb.  VI,  12, 

X 
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sten  Magistrats  hinreichte,  um  die  Wirksamkeit  jedes 
öffentlichen,  nicht  etwa  von  den  Tribunen  ausgehen- 
den, Actes  zu  hemmen  !). 

Wendet  man  sich  nun  zu  dem  Umfange  der 
Mittel,  welche  den  Königen  zu  Gebote  standen,  um 
ihren  Anordnungen  Nachdruck  zu  geben  und  ihren  Be- 
fehlen Gehorsam  zu  verschaffen,  so  ist  hierbei  vor 
Allem  auf  den  entschieden  kriegerischen  Charakter  des 
römischen  Staates  zu  achten.    Ein  Volk,  welches  in 
steten  Efoberungs-  und  selbst  Vertilgungskämpfen  mit 
seinen  Nachbaren  lebt,   sieht  in  seinen  lebensläng- 
lichen Fürsten  vorzüglich  die  immerwährenden  Feld- 
*    herrn.  Auch  das  innere  Staatsleben  mufs  hier  eine  vor- 
herrschende Beziehung  auf  den  Krieg  annehmen ;  selbst 
wenn  die  regelmässigen  Sommerfeldzüge  beendigt  sind, 
hat  man, 'wo  der  Feind  so  nahe  an  den  Thoren  ist, 
Ueberfalle  zu  befürchten  oder  vorzubereiten,  häufig 
auch  Befestigungswerke  anzulegen,  oft  neben  den  äus- 
seren auch  inneren  Gefahren  zu  begegnen.  Diese 
Lage  macht  eine  starke  oberste  Gewalt,  und  zwar  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  noth wendig.    Daher  hat 
selbst  in  der  Zeit,  als  ein  gerechtes  Mifstrauen  gegen 
die  Patricierregierung  und  ein  Verlangen  nach  poli- 
tischen Garantien  erwacht  war,  das  römische  Volk  so 
bereitwillig  dem  Senate  das  Recht  eingeräumt,  in 
jedem  Augenblicke,  wo  er  es  fiir  nötbig  fände,  die 
dilatorische  Gewalt  einzuführen;  es  hat  nie  die  Auf- 
hebung dieses  Instituts  verlangt,  so  oft  auch  davon 


§§.3u.  4;  Cic  ad  familiär.  X,  12;  Lir.  XXVII,  S:  Quum 
eonsul  se  populum  rogahtrum  negasset  .  . .  praetoremque  vetuis 
set  rogare  ete. 

1)  Vergl.  unter  rieten  anderen  Beispielen  oben  S.  188,  n.  5;  Lir. 
XXX ,  40  n.  43.  Hier  keifst  es :  inclinatis  omnium  ad  paeem 
animis,  Cn.  L  nitidus  eonsul  .  .  .  senattisconsulto  iniercessit. 
Der  Friede  hätte  nicht  durchgeführt  werden  können,  wenn 
ihn  nicht  die  Tribunen  durch  ein  Plebiseit  erzwungen  hatten. 

9* 
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gegen  seine  Interessen  und  Wünsche  Gebrauch  ge- 
macht wurde,  und  erst  in  dem  Verhältnisse,  als  sich 
der  Krieg  von  den  Gränzen  der  Stadt  entfernte,  wurde 
die  Dictatur  beschränkt,  und  ist  endlich  von  selbst  für 
lange  Zeit  verschwunden.  Für  die  Zeiten  der  Könige 
mufs  demnach  zugegeben  werden,  dafs  ein  durchgrei- 
fender Unterschied  zwischen  ihrem  unbeschränkten  mili- 
tärischen und  ihrem  städtischen  Imperium  nicht  statt- 
gefunden haben  kann.  Dieses  drückt  sich  schon  deut- 
lich genug  darin  aus,  dafs  ihre  Lictoren  bei  dem  Ein- 
züge in  die  Stadt  die  Beile  nicht  aus  den  Fasces  ent- 
fernten, was  seit  der  lex  Valeria,  als  die  Provocation 
innerhalb  der  Bannmeile  eine  weite  Ausdehnung  erhal-  ■ 
ten  hatte,  das  Symbol  dieser  Verschiedenheit  wurde. 
Wir  haben  aber  noch  directere  Zeugnisse  dafür,  dafs  die 
Dictatur  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Macht  nichts  anders 
als  die  für  kurze  Zeit  wiederhergestellte  königliche  Ge- 
walt war      Wenn  daher  Cicero  sagt,  dafs  Romulus  die 

1)  Die,  Stelle  des  Zonaras  ann.  VII,  13  über  die  Dictatur  weint 
durch  die  Sorgfalt  in  den  Angaben  sowohl  ah  durch  ihre  Aus- 
drucks wo ise  darauf  hin ,  dafs  sie  wohl  nur  mit  geringen  Ver- 
änderungen einer  sehr  guten  Quelle,  d.  h.  allem  Anscheine  nach 
dem  Dio  Cassius,  entnommen  ist  Hier  heifst  es:  jSixrd- 
rt»Q  .  .  .  rjdvvaro  ...  i£  iöev  xdvra  rofe  ßaöt- 
A9VÖI.  Trjv  uev  yäg  rov  ßaÖiXtag  ixctyvfiiav  ttd  roü? 
Tagxvviovg  ifiiörjeav  njv  d'  ix  rijg  fiovagxiag  tapeXttar 
SeXovrtg ,  wc  xoXv  iöxvovörjg  ig  rag  rcJv  xoXifitov  xai  rcJv 
gdötwv  mgigdöeig ,  iv  dXXa  ravnjv  ovoftari  ttXovro.  'Hv 
ju'ev  ovv  ,  iög  e'ipyrcu ,  ij  A  t  xr  cer  w  g  i a  xard  yt  rqv 
e  £  o  v  0  ia  y  r  jj  ß  a  Ö  i  X*  t'jx  tOoggojtog,  xXijy  ort  f**} 
x.  r.  X.  (Hier  folgen  zwei  Ausnahmen  in  Betreff  von  Befug- 
nissen, welche  den  Königen  zustanden  und  den  Dictatoren 
fehlten ,  was  für  die  antiquarische  Genauigkeit  zeigt ,  womit 
der  Schriftsteller  seinen  Gegenstand  behandelte).  Jtxä^eiy  dk 
xai  dxoxretyeiv  xai  outoi  xai  iv  grgariiaig  ijdvYa.ro,  xai 
ov  rovg  rov  öijixov  /xovovg ,  dXXa  xai  ix  rwv  ixxeav ,  xai 
it  avrijg  rijg  ßovXqg  x.  r.  X.  üebereinstimmend  hiermit  heifst 
es  bei  Cic.  de  rep.  II,  32  von  der  Dictatur:  novumque  id 
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Bärger  nickt  durch  grausame  Lcibcss trafen,  sondern 
durch  Vermögensbufsen  an  Rindern  und  Schafen  in 
Zucht  gehalten  habe  so  soll  hierdurch  nur  sein  vater- 
licher Sinn  und  der  bereitwillige  Gehorsam  des  Volkes, 
nicht  aber  eine  Schranke  der  königlichen  Strafbefugnis 
dargestellt  werden.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen seyn,  dafs,  so  oft  sich  stärkere  Widersetz- 
lichkeit zeigte  (z.  B.  beim  Delectus  und  ähnlichen  Ge- 
legenheiten, wo  noch  die  Vorgänge  in  den  Zeiten  der 
Republik  auf  den  Umfaiig  des  älteren  Imperiums  schlies- 
sen  lassen),  "der  Lictor  Befehl  erhielt,  seinen  Dienst 
zn  versehen,  und  dafs  in  gefährlichen  Fällen  sich  die 
Sicherliei ts-  und  Strafmaasregeln  bis  zu  den  äusser- 
sten  steigerten.  Dagegen  ist  es  ehen  so  unzweifelhaft, 
dafs  überall,  wo  die  Umstände  eine  unmittelbare  Züch- 
tigung nicht  nothwendig  machten  oder  rechtfertigten, 
sich  ein  König  den  Vorwurf  der  Tyrannei  zugezogen 
haben  würde,  wie  er  den  letzten  Tarquiu  traf,  wenn 
er  indicta  causa  gestraft  oder  verurtheilt  hätte,  und 
nicht  vielmehr  den  regelmäfsigen  Rechtsgang  eintreten 
Hefa,  welcher  unten  bei  Gelegenheit  der  Provocation 
näher  zu  betrachten  ist 


f/enus  imperii  visum  est,  et  proximum  similil  udini 
regiae.  Nach  Dionysius  V,  75  läfst  der  erste  Dictator  die 
Beile  wieder  den  Fasces  einfügen,  als  SSog  ixLX&Qlov  xotg 
ßaöilevöi  .  .  .  xal  xarcvtAij£d(ieyoc  rovrtp  xal  tolq  alkoig 
ÖVftßoJLotg  rijc  ßaöUtxijg  jjyt/ioviac  rovg  reeQCcxrixovc  xal 
YiUTSQtgde.  Im  Torhergebenden  Gapitel  V,  74  wird  aus  Lici- 
/  nius  Macer  angeführt,   die  Römer  hätten  die  Dictatur  den 

Albanern  nachgeahmt ,  diese  aber  hätten  nach  Abschaffung  de« 
Königthums  iviavCiaiovc  a^ovrac  d*odtt£ai,  ryy  avrrjv 
*Xovrag  #£ov0<ay  rote  ßaöiievöi,  xaJUtv  d"  avrovg  dixtd- 
raoac. 

1)  Cic.  de  rep.  II,  9:  Multaeque  dictione  ovium  et  boum  .  .  . 
höh  vi  et  supplieiis  cor  reebat.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  wel- 
chen Appian  (in  den  Auszügen  hei  Photius)  de  Regibus  I,  4 
durch  dtfac  xargtxäe  näAlov  j?  ruoamxwc  ausdruckt 
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Ueber  den  Umfang  der  königlichen  Gewalt  in  Bezug 
anf  den  Kreis  der  Gegenstände,  worauf  sie  sich  er- 
streckte,  wird  es  in  den  folgenden  Abschnitten  ver- 
sucht werden,  einige  nähere  Bestimmungen  zu  ermit- 
teln.   Im  Allgemeinen  reicht  es  schwerlich  hin,  ihn 
durch  das  Feldherrn-,  Richter-  und  eines  Theils  des 
Priesteramtes  zu  bezeichnen.   Alles  vielmehr,  was  das 
Wohl  des  Staates  anging,  lag  zunächst  der  Fürsorge 
des  Königs  ob,  und  hierzu  gehörte  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Verwaltung.    Man  darf  sich  nämlich  das 
römische  Staatswesen  unter  den  Königen  nicht  etwa, 
aus  Scheu  sonst  in  moderne  Vorstellungen  zu  ver- 
fallen, so  ganz  einfach  denken,  wie  das  mancher  an- 
derer altertümlicher  Volksstämme.    Dagegen  spricht 
schon  die  grofse  Ausdehnung  der  Stadt  Rom,  welche, 
ungeachtet  der  vorherrschenden  ländlichen  Beschäf- 
tigungen ihrer  Bürger,  doch  den  Mittelpunct  und  die 
eigentliche  Hcimath  für  alle  enthielt,  die  sich  daher 
in  einer  Weise,  wovon  wenige  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele aufzufinden  seyn  möchten,  unter  den  sechs  ersten 
Königen  gerade  in  dem  Verhältnisse  erweiterte,  als 
sich  das  Gebiet  und  die  Volkszahl  vermehrte,  und  dem- 
nach eine  nicht  geringe  städtische,  mit  der  des  Staates 
ursprünglich  fast  ganz  zusammenfallende,  Verwaltung 
noth wendig  machte.   Es  kömmt  hiuzu,  dafs  im  Gegen- 
satze zu  der  Sinnesart  vieler  anderer  Völker,  welche 
nur  einen  losen  Staatsverband  zu  ertragen  vermochten, 
der  Geist  des  römischen  sich  im  Innern  zu  einer  festen 
concentrirten  Einheit  hiuncigte,  und  eine  starke  Re- 
gierung verlangte,  welche  als  die  Bedingung  eines 
nachdrucksvollen  Auftretens  nach  aussen  erschien;  dafs 
endlich  die  stete  Bewegung,  das  unermüdliche  Streben 
nach  Ausbreitung,  welches  schon  in  der  Königszeit 
so  deutlich  hervortritt,  eine  viel  gröfscre  Thätigkcit 
erforderte,  als  da,  wo  Jahrhunderte  lang  ziemlich  un- 
verändert dieselben  Zustände  fortdauern.   So  ist  z.  B 
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die  Regierung  fast  eines  jeden  Königs  durch  eine  Reibe 
von  öffentlichen  Bauwerken  und  ähnlichen  Anlagen 
bezeichnet,  welche  damals  schwerlich  an  Unternehmer 
(was  schon  die  gewerblichen  und  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse späterer  Zeiten  voraussetzt)  verpachtet,  son- 
dern durch  die  Ilanddicnste  der  Bürger,  wahrschein- 
lich der  ärmeren  welche  sich  weder  durch  Sclaven 
vertreten,  noch  durch  Geldleistungen  abfiuden  konnten, 
gegen  Tagelohn  ausgeführt  wurden.  Es  verdient  daher 
vielleicht  auch  die  Angabe  Beachtung,  dafs  die  drei- 
hundert Geleres  unter  der  Leitung  ihres  Tribunus  von 
Romulns  Zeit  her  im  Auftrage  des  Königs  die  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Arbeiten  geführt  haben  *). 
Diese  Werke  so  wie  die  allgemeinen  Kriegsbedurfnisse 
erforderten  auch  Einkünfte  des  Staates  durch  Tribute 
und  Vectigalicn.    Die  Verfügung  hierüber,  die  stete 

1)  Festus  s.  v.t  QuiriHum  fossae  dicuntur ,  quibus  Antxis  Mar- 
cius  eircum.de dit  wbem  .  .  .  et  quin  populi  opera  eas  fecerat, 
appellavit  QuiriHum.  Bei  Plin.  h.  n.  XXXVI,  24,  §.3  heilst 
es  von  den  Cloaken :  Cum  id  opus  Tarqunius  Priscus  plebis 
rnanxbus  faceret  .  .  .  Quiritibus  taedium  fugientibus  etc.  Die 
bei  dieser  letzteren  Arbeit  vorgefallenen  häufigen  Selbstmorde 
schreibt  Cassius  Hemina  ap.  Serv.  ad  Aeneid.  XII,  v.  GOo 
vielleicht  passender  der  Zeit  des  Tarquinius  Superbus  zu ;  wenn 
aber  der  auet.  de  vir.  illustr.  c.  8  auch  die  Quiritium  fossae 
als  ein  Werk  des  letzteren  anführt,  so  sind  ohne  Zweifel  die 
Angaben  bei  Festus  und  Liv.  I,  33  (vergl.  Niebubr,  röm.  Gesch. 
I,  37t  und  Wachsmuth,  altere  Geschichte  des  röm.  Staates, 
S.  IM  u.  160,  n.  33)  vorzuziehen. 

2)  Hierans  erklärt  sich  auch  wohl  zugleich  die  mißverstandene 
Angabe,  dafs  sie  dem  Köuige  als  Leibwache  gedient  hätten. 
Dm*.  II,  13:  öpcJv  ort  xai  veöryroc  avriö  Serjöei  nvoc  Cw- 
rerayfjuvijc ,  tj  xeVffeTai  pvAcuajc  evexa  rov  öcSparog ,  xai 
xooc  rd  xartxtiyovra  rwv  toytav  vjtijoeöia ,  rgiaxoöiovc 
avdn«C  .  .  .  dei  *apj  aürov  *fr*v.   Ovid.  Fast!  IV,  837  ff. 

Hoc  Ccler  urget  opus,  quem  Rotnutus  ipsc  voran* t ; 
Sintque,  Ccler,  curac,  dixerat,  ista  tuac. 
Vcrgl.  Frid.  Muhl  er  t ,  de  equitibus  Romanis  dissertatio,  §.  3. 
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Aufnahme  neuer  Bürger,  die  Verth eilting  der  eroberten 
Ländereien  oder  andere  Maasregeln  für  die  Benutzung 
derselben,  die  regelmäfstge ,  von  Staatswegen  ange- 
ordnete ,  Aussendung  von  Colonien ,  lassen ,  abge- 
sehen von  den  vielen  durch  die  Religion  gebotenen 
Handlungen,  auf  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  der 
Könige,  unter  deren  Leitung  wenigstens  Alles  ge- 
schab, mit  Sicherheit  schließen.  Auch  eine  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Bürger,  wie  sie 
später  zum  Theil  auf  die  Censoren  überging,  darf 
ihnen  unbedenklich  zugeschrieben  werden.  So  werden 
z.  B.  Strafen  gegen  die  Vernachlässigung  des  Land- 
baues und  Belohnungen  für  tüchtige  Landwirthe  '), 
so  wie  Anordnungen  über  den  Verkauf  und  den  Ver- 
brauch der  Lebensmittel  *)  schon  auf  IVuma  zurück- 
geführt. Vergleicht  man  indessen  die  Stellung  der 
römischen  Könige  und  Magistrate  mit  der  der  grie- 
chischen, so  erscheinen  zwar  die  ersteren  mit  einer 
weit  höheren  Macht  und  Würde  bekleidet,  und  mit 
einem  durchgreifenderen  und  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreise 3)  in  allen  Dingen,  welche  die  Interessen 
des  Staates  unmittelbar  berühren;  dagegen  fehlte  ihnen, 
so  wie  dem  Staatswesen  der  Römer  überhaupt,  die 


1)  Dkm.  II,  76}  Plut.  Numa  IC. 

2)  Plin.  b.  n.  XXXII,  2,  §.  10;  Dirksen,  Uebersicht  etc.  der 
Ucberbleibsel  von  den  Gesetzen  der  römischen  Könige ,  Kap.  6, 
Fragm.  1.  (Versuche,  S.  316). 

5)  Noch  am  Ende  des  6tcn  Jahrhunderts  der  Stadt  sagte  daher 
Polyhius,  welcher  mit  griechischen  Vorstellungen  nach  Rom 
kam,  dafs  der  Staat  in  seiner  (damals  so  vielfach  beschränk- 
ten und  vertbeiltcn)  Magistratur  einen  entschieden  monarchi- 
schen Bestandtheil  habe.  VI,  11,  §.  7:  ort  fiev  y«Q  «*f  njy 
Ttöv  vjtdrav  drtvioatfjiev  i$ovöiav,  re/ei'wc  fioya^x1' 
xov  ipaivtr  *lvai  xai  ßaödixov.  Vcrgl.  hiermit  Liv.  IV,  3: 
cottsules  in  locum  regtun  successisse?  nee  aut  juris,  auf  maje- 
statis  auidquam  habere,  auod  non  in  reaünu  ante  fuerit? 
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bei  den  Griechen  so  bedeutende  Einwirkung  auf  die 
Familienverhältnisse  und  die  Erziehung.  Die  Kreise 
der  römischen  Familien  waren  für  das  Innere  ihrer 
privatrechtlichen  Verhältnisse  streng  geschlossen  und 
selbststandig.   Hier  gab  es  eine  Potestat ')  des  Haus- 


1)  Offenbar  hat  bei  der  Ausbildung  des  so  strengen  Begriffes  der 
patria  potestas  derselbe  Geist  gewaltet,  welcher  den  der  Po- 
testät  der  Magistratur  bestimmt  hat;  nur  traten  bei  jenem  im 
Fortgange  der  Zeit  nicht  dieselben  Grunde  der  Milderung  und 
Beschränkung ,  wie  bei  diesem ,  ein.  Die  Gewalt  des  Romulus 
über  sein  Volk,  worauf  das  Staatsrecht  immer  als  auf  seine 
Wurzel  zurückgehen  mufs,  ist  der  der  väterlichen  Gewalt  im 
römischen  Sinne  sehr  analog.  Sie  ist  durch  ein  und  dasselbe 
Factum  der  Einführung  in  das  Dasein  entstanden,  indem,  was 
hier  die  rechtmäfsige  Erzeugung  ist ,  dort  die  rechtmäfsige 
Stiftung  war;  daher  führt  Romulus  für  alle  Römer  den  Namen 
patcr  und  genüor,  und  auch  die  Principes,  welche  ihm  zur 
Seite  standen ,  und  nach  seinem  Tode  den  erblichen  Anfall  der 
Gewalt  über  das  Volk  behaupteten,  hiefsen  die  Patres,  ein 
Namen,  welchen  die  Römer,  abgesehen  von  dem  Sprach- 
gebrauche der  Dichter,  nie  dem  Senate  oder  dem  Adel  eines 
anderen  Volkes  beilegen.  Die  väterliche  Gewalt  erlischt  nur 
mit  dem  Tode,  wie  die  königliche.  Der  Vater  hat  das  jus 
vitac  et  neeis  über  die  ihm  unterworfenen  Glieder  der  Familie, 
den  Königen  läfst  sich  dasselbe  über  die  Bürger  nicht  abspre- 
chen; die  letzteren  sollen  es  aber  regelmäßig  nur  mit  einem 
Consilium  üben,  was  gerade  in  derselben  Weise  von  den 
Vätern  erwartet  wurde.  (Vergl.  Klcnzc,  über  die  Cognaten  und 
Affinen,  in  Savigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswis- 
senschaft, Bd.  6,  H.  I,  S.  27  (T.  und  die  dort  angeführten 
Stellen).  Selbst  in  den  Beziehungen  des  Vermögensrechtes  hört 
die  Analogie,  richtig  verstanden,  nicht  auf.  Das  römische  Volk, 
als  Gesammtheit  genommen ,  hat  ursprünglich  keine  Disposition 
über  das,  was  es  als  Beute  oder  erobertes  Land  erworben  hat; 
es  giebt  in  der  Königs** -kein  Beispiel  einer  lex  agraria,  son- 
dern nur  königliche  Edicte  über  die  Staateländereien ,  indem 
ja  selbst  dem  Servius  nichts  als  ein  didrccyfia  ßaßiJLixov, 
Dion.1V,  10,  darüber  zugeschrieben  wird,  während  in  Hin- 
sicht der  Beute,  auch  in  den  Zeiten  der  Republik,  immer  nur 
der  Feldherr  oder  die  Regi  erung  bestimmte.   Freilich  fallen 
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vaters,  welche  auf  einem  so  ursprünglichen  Rechtsfun- 
damente beruhte ,  als  die  des  ersten  Königs  über  den 
Staat  und  wo  sie  wegfiel,  traten  die  ausgedehnten 
Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentilen  ein.  Ganz  con- 
sequent  wurde  daher  die  Einwirkung  einer  anderen 
Potestät,  so  weit  als  möglich,  ferne  gehalten,  und 
eine  Aufsicht,  wo  eine  solche  nöthig  erschien,  Heber 
mit  der  der  Pontifices  über  die  sacra  privata  in  Ver- 
bindung gebracht  Die  Erziehung  aber  blieb  den  Fami- 
lien überlassen,  weil  den  Römern  der  Sinn  für  eine 
allgemeine  edlere  Volksbildung  fehlte,  weil  der  Staat 
in  Hinsicht  der  Leistungen  und  Gesinnung,  welche 
er  Ton  den  Bürgern  verlangte,  auf  seine  Organisation 
und  cfie  Sitte  vertraute,  und  weil  endlich,  wie  sich 
zeigen  wird,  eben  in  dem  Mangel  eines  dafür  bc- 


Bente  und  Land  dem  Könige  nicht  als  Privateigenthum  zu,  da 
ja  auch  seine  Potestät  keine  Privateigenschaft,  sondern  eine 
öffentliche  ist;  er  hat  aber  die  väterliche  Verfügung  darüber 
zum  IVutzen  der  Bürger  (denen  er  entweder  Stücke  davon  zu- 
thcilt  und  assignirt,  womit  die  öffentliche  Qualität  aufhört 
und  volles  Privateigenthum  entsteht,  oder  denen  er  mit  Bei- 
behaltung jener  Qualität  die  Occupation  gestattet ,  wobei  dann 
dasselbe  Wiederrufsrecht ,  wie  bei  dem  Peculiuin  des  Haus- 
sohues,  stattfindet)  und  zu  den  Zwecken  des  Staates,  ebenso 
wie  von  dem  Hausvater  (nur  ohne  alle  Gontrolle)  vorausge- 
setzt wird,  dafs  er  das  Vermögen  der  Familie  zum  Vortheile 
der  Seinigen  verwende.  Weiter  indessen ,  als  den  allgemeinen 
Zügen  nach,  dürfte  die  Vergleicbuug  nicht  festgehalten  wer- 
den, wenn  sie  nicht  in  Spielerei  verfallen  soll. 
1)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruche,  dafs  nach  Dionysius  II, 
26  u.  27  und  Papinian  in  der  Mosaicc.  et  Komm.  legg.  colla- 
tio,  tit  IV,  cap.  8,  §.  i,  (vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  Kap.  4,  fr.  6, 
p.301  ff.),  die  grofse  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt  einer 
lex  regia  des  Romulus  zugeschrieben  wird.  Hierdurch,  wird 
nur  die  Strenge  der  hierüber  in  Rom  geltenden  Grundsätze 
als  eigentümlich  römisches  Recht ,  welches  daher  auch  nur  auf 
Bürger  unter  einander  Anwendung  litt,  und  insofern  als  ein« 
königliche  Anordnung  dargestellt. 
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stimmten  öffentlichen  Institutes  die  Aristocratie  eine 
Stütze  für  ihr  Ansehen  fand.   Das  Famtlienverhältiiifs 
Miel)  aber  seinerseits  wieder  ohne  Einwirkung  auf  die 
Beziehungen  zum  Staate 5  in  diesem  ward  jeder  Bürger 
unmittelbar  als  ein  Glied  desselben  betrachtet,  war 
ihm,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Hause, 
fiir  seine  Person  zum  Gehorsam  und  Dienst  verpflich- 
tet, und  daher  auch  den  Befehlen  wie  der  Strafgewalt 
des  Magistrats  unterworfen.  » 
*   Die  bisherige  Entwickelung  des  Rechtsbegriffes  der 
königlichen  Gewalt  nach  seinen  Hauptmerkmalen  soll 
nun  keineswegs  zu  dem  Resultate  führen,  dafs  man 
sie  ihrem  Wesen  nach  für  eine  unbeschränkte  Herr- 
schaft halten  dürfe.  Das  Daseyn  eines  Senats  und  einer 
Volksversammlung  würden  zwar  an  sich  das  Gegen- 
theil  nicht  beweisen:  denn  beide  fehlten  auch  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren  nicht,  welche  eine  vollen- 
dete Militärdespotie  war.    Damals  waren  sie  aber  nur 
die  leeren  Erinnerungen  und  der  gemifsbrauchte  Schat- 
ten einer  abgelebten  Verfassung,  und  bedeuteten  daher 
unendlich  weniger,  als  in  ihren  Formen  ausgedrückt 
war :  in  der  Königszeit  enthielten  sie  die  Keime  eines 
sich  vorbereitenden  freieren  Staatslcbens,   und  ihre 
innere  Kraft  war  daher  ungleich  stärker  als  sie  in 
deii  noch  unentwickelten  Organen  sich  dem  Blicke 
darstellte.   Die  Existenz  einer  Volksversammlung,  wie 
gering  auch  ihre  Befugnisse  waren,  zeigte  und  erin- 
nerte immer,  dafs  es  einen  populus  Romanus  gebe, 
und  dafs  der  König,  wenn  er  ihn  auch  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  repräsentirtc ,   und  seine  Ange- 
legenheiten mit  strenger  väterlicher  Gewalt  leitete, 
doch  nur  für  ihn  und  seine  Interessen  vorhanden  sev* 
Bei  diesem  Bcwufstseyn  des  Volkes,  welches  ohnehin 
durch  die  steten  Ansprüche  an  seine  Tapferkeit  und 
seine  Anstrengungen  genährt  wurde,  konnte  ein  freies 
Urthcil  über  die  Handlungsweise  der  Regierung  nicht 
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fehlen,  wenn  man  sie  auch  weder  verhindern,  noch 
den  Gehorsam  verweigern  konnte;  und  wo  dieses  vor- 
handen ist,  bildet  es  von  seihst  eine  Gewalt,  welche 
der  Willkükr  Schranken  setzt.  Indessen  konnten  die 
Könige  die  Billigung  und  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  auch  leicht  erlangen,  da  die  Interessen  des- 
selben mit  den  ihrigen  wohl  vereinbar  waren,  und 
seine  Ansprüche  gar  nicht  darauf  gingen,  ihre  Macht 
zu  theilen.  Die  ganze  Königsgescbichte  enthalt  daher 
auch  keine  Erzählung  von  einer  Unzufriedenheit  des 
Volkes  (die  Klagen  über  die  grofsen  Bauten  der  Tar- 
(j u inier  ausgenommen)  mit  ihrer  Regierung,  und  kein 
einziges  Beispiel  von  einer  Umwälzung,  welche  von 
ihm  ausgegangen  wäre,  sondern  berichtet  wiederholt 
von  seiner  Sehnsucht  nach  der  Wiederbesetzung  des 
erledigten  Throns.  Wir  hören,  dafs  es  sich  über  den 
Verlust  des  Romulus  nicht  trösten  wollte  *),  den  Numa 
hoch  verehrte,  Ancus  den  Gütigen  nannte  *),  und  noch 
in  der  Republik  alle  Noncn  feierte,  weil  die  eines  un- 
bekannten Monats  für  den  Geburtstag  des  Servius  gal- 
ten 5).  Auch  auf  den  ferox  Julius  wurden  einige  Con- 
cessionen  zu  Gunsten  der  Volksversammlung  zurück- 
geführt a),  und  die  dunkele  von  Dionysius  III,  35, 


1)  Vergl.  die  ausdrucksvollen  Vers«  aus  den  Annalen  des  Ennius 
bei  Cic.  de  rep.  I,  4t  und  LactanL  de  falsa  relig.  I,  14: 

Feetora  dia  tenrt  desiderium,  simul  inter 
Sese  sie  memoraut:  o  Romule ,  Romule  die, 
Quälern  te  patriae  custodem  di  genuerunt ! 
Tu  produxisti  nos  intra  lutninis  oras , 
O  pater,  o  geuitor,  o  sangucn  dis  oriundum! 

2)  Enuius  ap.  Festum  s.  v.  Sos : 

Postquai*  lumina  sis  oculis  bonus  .Jneu  reliquii. 
Vergl.  die  von  Huschke  a.  a.  Ol  S.  38,  u.  20  angeführten  Stel- 
len. 

3)  Macrob.  Sat  I,  13. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  17 j  Liv.  I,  46;  Dion.  III,  22. 
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mit  guten  Gründen  bestrittene  Sage  von  seiner  Er- 
mordung durch  den  populären  Ancus  beschuldigt 
das  Volk  keiner  Tkcilnahme  an  der  That  so  wie 
selbst  die  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquins  nur  das 
Werk  der  Patricier  war.  Anders  aber  verhielt  es 
sich  mit  der  Stellung  des  Königs  zum  Adel.  Dieser 
sah  sich  für  vollkommen  berechtigt  an,  die  Regierung 
selbst  zu  theilen,  und  es  war  gewifs  eine  schwer  zu 
lösende  Aufgabe,  sie  anders  als  nach  seinem  Willen 
und  nach  seinen  Rathschlägen  zu  fuhren.  Ulan  darf 
hierbei  nur  den  Umfang  seiner  Macht  (welche  ja  auch 
in  so  vielen  absoluten  Staaten  unwiderstehlich  ist) 
nicht  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  den  Mit- 
teln abmessen  wollen,  welche  sich  in  der  äusseren 
Organisation  und  in  den  ausgesprochenen  Principien 
der  Verfassung  darstellten.  Selbst  darauf  möchte  kein 
*  sehr  grofees  Gewicht  zu  legen  seyn,  dafs  die  Wahl 
des  Königs  fast  ganz  in  seinen  Händen  war;  die  Er- 
fahrung auch  in  anderen  Waldreichen  lehrt,  dafs  die 


I)  Huschke  a.  a.  O.  und  Zonar.  ann.  VII,  6.  Wer  in  der  Ge- 
schichte der  sieben  Könige  eine  Abwechselung  von  populären 
und  aristokratischen  Regierungen,  und  daher  ein  Vorwalten 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  entsprechenden  Partei  ent- 
decken wollte,  könnte  für  diese  Combination  eben  so  viele 
Spuren  aufweisen,  wie  für  jede  andere  der  sonst  beliebten. 
Drei  Könige  sind  Gegner  des  Adels,  von  denen  zwei  durch 
ihn  fallen,  wahrend  die  Ausschließung  der  Söhne  des  dritten 
eine  etwas  friedlichere  Umwälzung  bezeichnen  würde.  Drei 
andere,  abwechselnd  mit  diesen,  sind  durch  den  Einflufs  der 
Artstocratie  eingesetzt ,  an  welche  sich  auch  Tullus  anschliefst, 
welcher  hierin  das  System  des  Numa  fortsetzte.  Nach  dieser  An- 
sieht  Uefse  sich  Vieles  erklären  und  ordnen ,  und  sie  ist  wohl 
nicht  ganz  ohne  Wahrheit.  Man  darf  aber  die  lebensvolle 
Sagengeschichte  nicht  in  eine  Symbolik,  zur  Durchführung 
Gedanken,  verwandeln;  man  mufs  sich  darauf  be- 
allgemeine Verhältnisse  und  Vorstellungen  ans  ihr 
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hieran  geknüpften  Berechnungen  oft  täuschen,  und  über- 
dies erforderte  es  das  dringendste  Interesse  des  römi- 
schen Kriegerstaates,  dafs  die  Fasces  regelniäfsig  nur 
einem  Manne  von  Muth  und  Tkatkraft  anvertraut  wur- 
den 5  ja  selbst  die  Versuche,  welche  wahrscheinlich 
unter  jeder  Regierung  gemacht  wurden,  eine  gewisse 
Erblichkeit  des  Throns  zu  erwirken,  konnten  eben  so  gut 
zur  Untergrabung  als  zur  Verstärkung  des  patricischen 
Einflusses  fuhren.     Allein  eine  eng  verbundene  Ari- 
stoeratie,  welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  und 
daher  die  in  Rom  so  mächtigen  theoeratischen  Ideen 
bewahrte,  zu  welcher  alle  Beamten  gehörten,  welche 
sich  im  Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissen- 
schaft befand,  die  sich  über  alle  Theile  des  Rechts- 
und Staatswesens  ausdehnte,  welche  im  Senate  ein 
gesetzliches  Organ  hatte,  um  jedenfalls  ihr  Urtheil 
über  die  Führung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  aus- 
zusprechen, welche  überdies  in  dem  Verhältnisse  der 
Glientel  ein  bedeutendes  (wenn  gleich  nicht  immer 
ausreichendes)  Mittel  besafs,  um  auf  das  Volk  zu 
wirkeu,  vereinigt  eine  Masse  von  Ansehen  und  Ein- 
flute ,    gegen   welche   das   ausgedehnteste  Imperium 
schwer  ankämpfen  kann.    Gewifs  gab  es  aber  häufig 
einen  solchen  Kampf ;  es  haben  sich  Traditionen  dar- 
über genug  erhalten;   es  ist  auch  von  selbst  voraus- 
zusetzen, dafs  die  Absichten  der  Könige,   gute  und 
schlechte,  häufig  mit  den  Wünschen  und  Interessen 
dieses  Adels  in  Widerspruch  gerathen  mufsten;  und 
diese  Thatsache  beweist  um  so  mehr,  dafs  das  König- 
thum, welches  ihn  führen  konnte,  welches  ihn,  wie 
die  Anhänglichkeit  des  Volkes  und  so  manche  durch- 
gesetzte Maasregel  beweist,   oft  nicht  ohne  Erfolg 
geführt  hat,  mit  viel  mächtigeren  Attributionen  beklei- 
det war,  als  man  ihm  zuzugestehen  geneigt  ist.  Das- 
selbe Verbal tnifs  stellt  sich  in  der  Weise  dar,  wie 
die  Sage  und  später  die  sichere  Geschichte  die  Ari- 
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stocratie  solchen  Königen,  welche  sich  der  Abhängig- 
keit von  ihr  entzogen  haben,  entgegentreten  läfst. 
Legale  Mittel  des  Widerstands  hat  sie  nicht  gegen 
ihren  entschiedenen  Willen,  noch  weniger  kann  sie 
sich  zu  Gericht  über  sie  setzen;  wenn  daher  die  Aus- 
brüche der  Unzufriedenheit  und  die  in  dem  Herkom- 
men liegenden  Hindernisse  nicht  ausreichen,  stellt  sie 
ihnen  nach,  sinnt  in  türkischer  Weise  auf  ihren  Sturz, 
bringt  sie  um  oder  vertreibt  sie.  Aus  demselben  Ver- 
hältnisse erklärt  sich  auch  nur  genügend,  weshalb  das 
lebenslängliche  Königthum  den  Patriciern  so  bedenk- 
lich erschien,  dafs  sie  schon  früh  mit  der  Aufhebung 
desselben  umgingen,  und  erst  dann  ihre  Verfassung 
für  vollendet  hielten,  als  es  ihnen  gelungen  war,  die 
oberste  Magistratur,  welche  sie  keineswegs  schwächen 
wollten  und  durften,  zu  th eilen  und  in  eine  jährliche 
zu  verwandeln. 
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Dritter  Abschnitt. 
Von  dem  Senate  und  dem  Patriciate. 

(Romulus)  in  regium  consilium  delegerat 
principes,  qui  appellati  sunt  . .  patres. 

Cic.  de  rep.  II,  8. 


Für  die  Behandlung  des  vorliegenden  Gegenstandes 
bieten  sich  zwei  Wege  dar.  Man  kann  nämlich  ent- 
weder von  der  Aristocratie  als  einer  Klasse  von  Per- 
sonen nnd  Familien  ausgehen,  welche  sich  bei  der 
Entstehung  Roms  vorfand,  deren  Gcsammtheit  durch 
sich  gewisse  Rechte  und  eine  bestimmte  Stellung  in  An- 
spruch nehmen  konnte,  und  hieraus  ihre  Institutionen 
ableiten.  Dieses  Verfahren  würde  gewiß  den  Vorzug 
verdienen,  indem  es  die  gennetische  Entwicklung  klar 
vor  Augen  fuhren  könnte,  wonach  der  Geist  in  geschicht- 
lichen Dingen  strebt.  Es  ist  aber  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  theils  weil  wir  von  dem 
Adel  der  Rom  benachbarten  Stämme  nicht  viel  mehr 
kennen  als  die  nakte  Thatsache  seiner  Existenz  und 
seines  grofscn  politischen  Anselms  *),  während  etwas 
mehr  Licht  vielleicht  erst  von  der  sicheren  Erkennt- 
nifs  der  römischen  Einrichtungen,  insofern  diese  nicht 
Folge  blos  eigenthümlicher  Verhältnisse  sind,  erwartet 

1)  Auch  über  das  Wesen  des  etruscischen  Adels  (vergl.  Müller, 
Etrusker,  I,  S.  362  —  380)  sind  nur  unzureichende  Nachrich- 
ten erhalten.  Wenn  indessen  hier,  wie  vermuthet  wird,  ein 
Vorzug  der  Erstgeburt  für  Besitz  und  Staats  würden ,  oder 
eine  grofse  poliü*ch*  Verschiedenheit  der  Land-  und  Stadt- 
bewohner stattgefunden  haben  sollte,  so  müfste  dieses  um 
behutsamer  in  der  Annahme  einer  grofseu 
dieser  Verfassung  mit  der  römischen 
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werden  darf ;  thcils  weil  wir  bei  Allem,  was  das 
Patriciat  betrifft,  so  auf  den  Senat  verwiesen  werden, 
dafs  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  desselben  dabei 
vorausgesetzt  wird.  Zudem  erscheint  die  römische 
Verfassung  als  ein  so  fest  in  sieb  zusammenhängender 
Organismus,  dafs  er  am  besten  von  seiner  Mitte  aus 
betrachtet  wird,  als  ein  Körper,  welcher  von  aussen 
her  nur  solche  Elemente  aufgenommen  hat,  welche 
seinem  sich  bald  selbstständig  gestaltenden  Lehens- 
prineipe  zusagten.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs  einige 
Verhältnisse  des  Adels,  wie  das  der  Gcntilität  und 
des  Patronats,  passender  dem  fünften  Abschnitte  vor- 
behalten bleiben,  wo  sie  im  Gegensatze  zu  anderen 
Ansichten  behandelt  werden  sollen.  Es  scheint  daher 
zweckmässiger,  da  das  Resultat  doch  immer  dasselbe 
bleiben  wird,  den  von  den  römischen  Quellen  selbst 
angezeigten  Gang  einzuschlagen,  und  von  dem  Senate, 
als  politischer  Körperschaft,  auszugehen. 

.  Die  Stellung,  welche  der  Senat  in  der  römi- 
schen Königszeit  einnahm,  ist  von  Cicero  in  der  in 
der  Ueberschrift  angeführten  Stelle  treffend  durch 
den  nicht  ohne  Absicht  gewählten  Ausdruck  eonsi- 
lium regium  bezeichnet  !).    Ohne  Potestät,  ohne  Im- 

I)  Der  am  nächsten  liegende  Ausdruck  würde  nach  dem  techni- 
'*    sehen  Sprach  gebrauche  der  späteren  Zeit  eonsilium  publicum 
'     gewesen  seyn,  worin  eine  directere  Beziehung  zum  Staate  an- 
"  'gedeutet  lag.  Vergl.  Liv.  XXIII,  22;  Cic.  in  Cat.  I,  1 ,  §.  2, 
°  1  pro  Rabir.  pertL  %  §.  4  u.  y.  a.  O.  -  Indessen  war  auch  damals 
die  Erinnerung  nicht  erloschen ,  dafs  der  Senat  zunächst  nur 
ein  Ton  den  obersten  Magistraten  zu  ihrer  Unterstützung  zu- 
•  m.'    gezogener  Staatsrath  sey,  wie  man  aus  der  Aeusserung  des 
.  y, .  ....  Consul  Philippus  bei  Cic.  de  orat.  III,  1  ersieht:  P'idendum 
,.;       sibi  esse  aliud  eonsilium;  illo  scnatu  sc  rempublicam  gerere 
non  posse.    Auffallend  ist  es,  dafs  Cicero  dem  Rathe  des  Ro- 
,   mulus  nur  in  uneigentlichem  Sinne  den  Namen  senatus  zuge- 
„;.ijj  stehen  will,  de  rep.  II,  8:   itaque  hoc  consilio  et  quasi 
scnatu  fultus  et  t.  Eine  Beziehung  auf  die  Sage,  dafs  dieser 
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perium  *),  ohne  alle  Selbstständigkeit,  ohne  irgend  ein 
Mittel,  seinen  Willen  durch  sich  selbst  geltend  zu 
machen,  eine  Versammlung  von  Privaten,  welche 
neben  dem  Könige  der  eigenen  Auspicien  entbehrten, 
hatte  er,  so  lange  dieser  regierte,  kein  anderes  Recht, 
als  zu  erwarten,  dafs  er  bei  bedeutenderen  Staats- 
angelegenheiten Ton  ihm  berufen ,  und  um  seinen  Rath 
befragt  werden  wurde.  Hierbei  tritt  uns  zuerst  ein 
Zug  des  politischen  Geistes  der  Römer  entgegen,  wel- 
chen man  in  der  ganzen  inneren  Geschichte  derselben 
bis  auf  die  Zeiten  der  Gracchen  hin  nicht  ohne  Bewun- 
derung wieder  erkennt  Es  ist  schon  öfter  mit  Grand 
bemerkt  worden,  dafs  das  Daseyn  eines  Senats  in 
Rom  nicht  eine  freie  Schöpfung,  sondern  eine  Noth- 
wendigkeit  war.  Die  Aristocratie  der  Principes  war 
bei  der  Stiftung  der  Stadt,  wie  dieses  auch  Cicero 
andeutet,  in  Italien  eben  so  gut  vorhanden,  als  das 
Königthum  $  ja  sie  befand  sich  eben  so  sehr  ia  der 
Zunahme  der  Macht,  wie  dieses  in  der  Abnahme  be- 
griffen;  es  ist  daher  characteristisch  für  die  Staate* 
Weisheit  dieses  Adels ,  dafs  er  seine  Stärke  nicht  in 
der  Lostrennung  von  der  Magistratur,  auch  im  Allge- 


IName  erst  von  Brutus  eingeführt  sey,  kann  man  mit  Ang. 
Maj  o  ad  h.  1.  nicht  wohl  annehmen ,  eher  eine  Andeutung ,  dafs 
es  einen  wahren  Senat  ,  wie  ihn  der  damalige  Römer  vor 
Augen  hatte,  nur  in  einer  Republik  geben  könne,  in  dem 
.,  Sinne  wie  Pacuvius  bei  Liy.  XXIII,  3  sagt:  Aul  rtx,  quod 
abominandum ,  auf,  quod  unutn  liberae  civitatis  consilium 
est,  senatus  luihcndus  est. 

1)  Gic.  J.  e.  t  Vidit  .  .  .  singulare  imperio  et  potestate  regia  tum 
melius  gubemari  et  reai  civitates ,  si  esset  optimi  cujus  que 
ad  illam  vim  domiuationis  adjuneta  auetoritas.  In 
der  Entgegensetzung  der  beiden  hervorgehobenen  Worte  ist 
das  Verh&ftnifs  richtig  dargestellt,  aber  nur  für  den  römi- 
schen Staat,  nicht  auch,  worauf  ei  zugleich  nur  leichthin 
bezogen  ist,  für  den  spartanischen  des  Lykurg.  ' 
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meinen  nicht  in  der  Schwächung  derselben,  sondern 
vielmehr  im  Verein  mit  ihr  und  in  der  sorgfältigen 
Aufrechthaltung  ihres  heiligen  Ansehens  sachte.  Denn 
wenn  auch  anfangs  seine  Unterordnung  unter  die  Könige  * 
gewifs  keine  freiwillige,  sondern  eine  in  den  Verhält- 
nissen und  den  Begriffen  der  Zeit  gegebene  war,  so 
hätte  es  doch,  als  Rom  zu  einem  Wahlreich  gewor- 
den, und  noch  mehr  als  später  die  Magistratur  in  eine 
jährliche  verwandelt  worden  war,  ihm  nicht  an  häufigen 
Gelegenheiten  gefehlt,  die  Formen  zu  ändern,  und 
sich,  wie  dieses  anderswo  und  auch  in  Griechenland 
geschah,,  in  eine  viel  unabhängigere  Lage  zu  versetzen  $ 
immer  aber  vermied  man  es,  das  Fundament  der  Ver- 
fassung zu  verrücken,  erhielt  dadurch  die  religiöse 
Scheu  für  das  Hergebrachte,  und  gab  das  Beispiel  für 
jene  acht  römische  Gesinnung,  welche  lieber  vieles 
Unbequeme  und  Bedenkliche  für  den  Moment  ertrug, 
als  dafs  sie  ein  Princip  aufgab  und  damit  die  Dauer 
einer  Institution  in  Frage  stellte.  Von  diesem  Ge- 
sicht spunetc  aus  wird  Vieles  begreiflich,  was  bei  dem 
ersten  Anblicke  auffallend  erscheint:'  man  mufs  diese 
Fähigkeit  einer  grofsartigen  Selbstbeschränkung,  dieses 
geduldige  Abwarten  bei  dem  Vertrauen  auf  innere 
Stärke  erkennen,  um  weder  zu  erstaunen,  noch  zn 
zweifeln»  dafs  sich  der  Senat  die  Königszeit  hindurch 
bis  zu  dem  Gipfel  seiner  Macht,  Formen,  welche 
häufig  sehr  lästig  werden  mufsten,  mit  einer  Conse- 
quenz,  wie  wohl  keine  andere  so  mächtige  Körper- 
schaft, willig  gefallen  liefs. 

Zuerst  erklärt  sich  hiernach  die  Art,  wie  der  Ein- 
tritt in  den  Seuat  erlangt  wurde.  Es  kann  wohl  bis- 
her als  unbestritten  betrachtet  werden,  dafs  die  Ge- 
bnrt  dem  Einzelnen  darauf  kein  unabweisbares  per- 
sönliches Recht  gab,  und  dafs  ebensowenig  der  Rath 
sich  selbst  ergänzte,  womit  eine  streng  aristo cra tische 
Grundlage  von  selbst  wegGel.  Es  steht  aber  eben  so 
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fest  nach  allen  Stützen  des  historischen  Glanbens, 
dafs  der  Sitz  in  ihm  nie  von  irgend  einer  anderen 
Körperschaft,  sey  es  Volksversammlung,  Gorien  oder 
Gentes  verliehen  wurde,  sondern  dafs  es  immer  allein 
die  Magistrate  waren,  von  denen  es  abhing,  aus  der 
Mitte  der  überhaupt  Befalligten  aufzunehmen  oder  aus- 
zuschliefsen.  Es  bedarf  nicht  erst  der  Beweisführung, 
dafs  diese  Befugnifs  in  den  geschichtlich  genau  bekann- 
ten Zeiten  den  Gensorcn  zustand,  welche  sie  zwar 
im  Ganzen  nicht  willkührlich,  sondern  nach  gewissen, 
meist  durch  das  Herkommen  bestimmten,  Grundsätzen 
übten,  dabei  aber  doch  im  Einzelnen  mit  allem  freien 
Ermessen  einer  Potestät  verfuhren  *).  Schon  hiernach 
würde  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  seyn,  dafs 
dieses  Recht  auf  die  Gensoren  von  der  regia  potestas 
der  Könige  und  Gonsnlen  übergegangeu  sey;  denn  es 
war  der  natürliche  und  hinlänglich  bezeugte  Entwiche* 
lungsgang  der  römischen  Verfassung,  dafs  die  Gewalt 
der  Magistrate,  den  grofsen  Staatskörperschaften  gegen- 
über, mit  dem  Fortschreiten  der  Republik  nicht  zu- 
nahm, sondern  immer  mehr  beschränkt  wurde.  Die 


1)  Die  Arussrrung  des  Censor  Sempronius  bei  Liv.  XXVII,  11: 
Cui  du  sortem  legendi  (senatum)  dedissent ,  ei  jus  liberum 
cos  dem  dedissc  deos ,  bezieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  die 
Wahl  des  prineeps  senatus;  die  Thatsachen  aber  beweisen, 
dafs  dieses  freie  Arbitrium  immer  als  das  Grundwesen  der 
gesammten  Magistratsführung  der  Ccnsoren  (wie  jeder  an- 
deren) hervortrat.  Gesetzliche  Vorschriften  darüber  waren 
entweder  nur  in  unbestimmter  Allgemeinheit  gehalten ,  wie  das 
optimum  guemgue  in  der  Lex  O vinia ,  oder  negativ  gegen  Ein- 
zelne gerichtet  (orat,  pro  domo  31,  |.  82  t  ubi  cavisti,  ne 
tmeo  me  loeo  censor  in  senatum  legeret?  quod  de  Omnibus, 
etiam  quibus  damnalis  int  er  die  tum  est,  scriptum  est  in  legi- 
bus), oder  sie  bezogen  sich,  wie  die  demagogische,  bald  wie- 
der aufgehobene,  lex  Clodia  (vergl.  die  bei  Orelli  ind.  legum 
s.  T.  Clodia  de  censoria  notatione  angerührten  Stellen)  blos  auf 
das  bei  der  Ausstofsong  zu  beobachtende  Verfahren. 
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Aussprüche  der  Alten  lassen  aber  hierüber  auch  keinen 
Zweifel  übrig.  Gerne  hört  man  zuerst  den  Dio  Cassius, 
als  eine  anerkannte  Autorität  in  der  Verfassungs- 
geschichte. Während  er  sonst  in  den  Fragmenten 
durch  die  Ausdrücke  xaraAiyeiv,  iyygatpuv,  ica&tr 
gavai  (nicht  ttiQei6-&ai)  so  wie  durch  die  Art,  wie 
er  die  Thatsachen  erzählt,  die  Aufnahme  dem  freien 
Ermessen  der  Könige  zuschreibt  läfst  er  den  Ro- 
mulus  zu  den  Senatoren  sagen  8):  ich  habe  euch  er- 
wählt, nicht  damit  ihr  mir  Vorschriften  gebet,  sondern 
damit  ich  euch  gebiete,  was  keinen  Sinn  hat,  wenn 
sie  ihm  entgegnen  konnten,  dafs  sie  nicht  durch  seine 
Wahl,  sondern  etwa  als  Repräsentanten  der  Curien 
und  Geschlechter  im  Rathe  säfsen.  Die  hiermit  über- 
einstimmende Vorstellung  des  Cicero  ist  in  den  an- 
geführten Worten  deutlich  ausgesprochen  3).  Der 
römische  Kunstausdruck  legere  mit  seinen  Zusainmen- 


I)  Fragin.  Peiresc.  XXII,  §.  1:  Taoxvviog  .  .  .  ovrta  rov  Mag- 
xiov  dii9rjx*v,  üffre  xai  ig  rovg  Evxaroidag  xcci  ig  njy 
ßovXrjv  vx'  avrov  xara/Lex^vat.  Ib.  XXIII,  §.  2,  von 
Tarquinius  Superbus :  ro  xodrigov  rijg  ßovXijg  xai  rijg  ixxd- 
dog  dxaväZ<o<Jiv '  ovd'  dvrixa&igtj  ro  xaodxav  ig  avrovg 
dvri  rwv  dxoXXvutvoiv  ovdiva.  In  beiden  Stellen  folgt  Zo- 
naras  VII,  8  u.  Ii  dem  Dio  fast  -wörtlich.  Auf  ihn  ist  es 
daher  auch  zurückzuführen ,  wenn  es  in  der  ersteren  Stelle 
von  Tarquiniu«  Priscus  heifst :  Tovg  ydo  ptXiag  avrta  ix  rov 
dyfiov  tiaxujxevovg  X9oi  diaxoGiovg  ig  rovg  Evxaroldag 
iviyoaipt  xai  ßovXevrdg. 

8)  Fragm.  Yatican.  IV:  eyai  vuäc  ,  J  xecrioig ,  e teXitd/nqy , 
ovx  Iva  vfitlg  ipol  [ipov\  aQXVr9$  <*M  *ya  fVw  vfitv  exudr- 
roifii. 

5)  Gic.  1.  1.  Die  Ausdrücke :  cum  Tatio  in  regütm  eonstlium 
delegcrat  principe*  lassen  keine  andere  Deutung  zu,  als  dafs 
Romulus  selbst  die  Auswahl  vornahm,  mit  Zuziehung  nicht 
der  Curien  u.  s.  w.,  sondern  seines  Mitregenten ,  und  zwar  zu 
einem  Rathe,  welcher  bestimmt  war,  der  des  Königs,  nicht 
der  des  Volkes  zu  sejn. 
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Setzungen  eligere  ,  deligere ,  sublegere,  welcher  von 
den  ältesten  Zeiten  her  durchgängig  als  der  för  die 
Senatswahl  eigenthümliche  in  Gebrauch  ist  *),  und 
zwar  so,  dafs  die  Handlung  den  Königen  und  Magi- 
straten beigelegt  wird,  zeugt  von  selbst  dafür,  dafs 
sie  ein  Auswählen  nach  eigenem  Ermessen  war,  da 
wohl  creare  per  populum,  aber  nicht  in  derselben 
Weise  legere  per  poptäum  u.  s.  w.  sprachrichtig 
*    ist ').  Nicht  immer  finden  sieb  daher  die  Schriftsteller 


1)  Fettoi  b.  ▼.:  Senator  es  a  senectute  dici  satis  constat ,  quos 
Romulus  initio  cUgit  centum ,  quorum  consilio  rempublicam 
administraret.  Liv.  I,  30:  Principe*  Albanorum  in  patres 
...  legit;  I,  ,h>:  Centum  in  patres  legit;  I,  W  ■  -  Statuit 
nullos  in  patres  legere.  Auct  de  vir.  illustr.  6 :  centum  patres 
in  curiam  legit,  u.  T.  a.  St 

2)  Creare  bezeichnet  an  sich  nur  die  Ertheilung  der  Würde 
(S.  oben  S.  13  ff.),  legere  die  Auswahl.    Daher  heifst  es  vom 
Volke  zuweilen  eligit  consulem,  nie  Tom  Hagistrate.  —  Hnschke 
a.  a.  O.  S.  712  hat  die  SteUe  des  Livius  1,8:  (Romulus)  cen- 
tum  ereat  Senator  es ,  als  Beweis  für  die  Mitwirkung  des 
Volkes  angeführt  Hierbei  ist  aber  nicht  beachtet ,  dafs  creare 
ein  allgemeiner  Ausdruck  ist,  wobei  wohl  per  populum  hin- 
zugefügt (S.  oben  S.  16  und  Arnobius  ad v.  gen tes  ].  II ,  p.  91 
Lugd. :   FS'umquid  magistratus  per  populum  creatis?),  oder 
bei  bekannten  Verhältnissen  verstanden  werden  kann,  dafs  es 
aber  eben  so  gut  für  andere  Ernennungsarten ,  wie  für  prü- 
dere interregem,  dicere  dietatorem,  für  die  Cooptationen  der 
Priester,  und  also  auch  unverfänglich  für  die  lectio  senatus 
gebraucht  wird.   Ausserdem  will  der  gelehrte  Verfasser  die 
Stelle  des  Cic.  pro  Sefitio  c.  63,  §.  157:   deligerentur  autem 
in  id  consilium  ab  universo  populo  geltend  machen,  um  die 
ursprüngliche  Wahl  der  Senatoren  durch  das  Volk  zu  erwei- 
sen.   Schon  Manutius  de  senatu  Romano  c.  1  hat  auf  diese 
Worte  die  Ansicht  gegründet,  dafs  zwar  nicht  in  der  Königs- 
zeit ,  wovon  sie  jedenfalls  nicht  redet ,  aber  doch  im  Anfang 
der  Republik  bis  etwa  auf  die  Lex  Ovinia  ein  solcher  Ge- 
brauch bestanden  habe.    Andere  altere  Erklärer  (vergl.  auch 
Pitiscus ,  lexicon  antt  R omni .  s.  r.  Senator)  schlugen ,  weil  diese 
Meinung  mit  so  vielen  Zeugnissen  im  Widerspruch  steht,  vor,  ex 
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veranlaßt,  wenn  sie  von  der  lectio  senatus  reden, 
durch  weitere  Zusätze  noch  ausdrücklich  anzugeben, 
dafs  die  Könige  und  Beamten  dabei  mit  Toller  Frei- 
heit verfuhren,  weil  sich  dieses  ohnehin  von  selbst 
verstand ,  und  in  dem  Worte  lag  i  sie  thun  dieses  aber 
doch  zuweilen  in  einer  Weise,  welche  jedem  Zweifel 
über  die  Thatsache  begegnet  ').  Am  gründlichsten 
und  sorgfältigsten  belehrt  uns  darüber  Festus;  aus 
seinem  Berichte  erfahren  wir,  dafs  die  Könige  und  die 


universo  für  ab  n.  p.  zu  lesen.    Mit  Recht  haben  aber  die 
neueren  Herausgeber  Jie  Leseart  der  Handschriften  beibehal- 
ten, dagegen  die  falsche  Auslegung  des  Manutius  beseitigt. 
Vergl.  Orelli  ad  h.  L  Cicero ,  welcher  in  dieser  ganzen  Stelle 
das  Zutrauen  des  Volkes  für  den  damaligen  Senat  befestigen 
will,  beruft  sich  darauf,  dafs  die  Mitglieder  desselben  seit 
der  Entstehung  der  Republik  vorzugsweise  ehemalige  Magi- 
strate, und  daher  eine  aus  dem  Volke  und  durch  das  Volk 
erhobene  Auswahl  der  edelsten  Bürger  waren.   Diese  Art  der 
Ergänzung  hatte  immer  starker  zugenommen,  so  dafs  damals 
höchstens  nur  noch  wenige  Stellen  frei  von  den  Censoren  be- 
setzt wurden ,  und  auch  diese  wünschte  Cicero  (de  legibus  HI, 
12 ,  §.  27 :  populäre  sane ,  neminem  tu  summum  loeunt ,  nisi 
per  populum  venire,  sublata  cooptatione  censoria ,  vergl.  III, 
3,  §.  10)  völlig-  abgeschafft.  Daher  ignorirt  er  hier  diese  unbe- 
deutenderen Mitglieder,  da  es  ihm  um  ein  practisches  Resul- 
tat, nicht  um  eine  antiquarische  Notiz  über  einen  jedenfalls 
längst  abgekommenen  Gebrauch , '  zu  thun  ist. 
1)  Vergl.  die  oben  S.  149,  u.  1 ,  2  u.  5  angeführten  Stellen.  So 
heifst  es  ferner  von  den  neuen  durch  TarquLrius  Priscus  aufge- 
nommenen Mitgliedern  bei  Li?.  I,  55 1  Factio  haud  dubia 
re!jis  >  cujus  beneficio  in  curiam  venerant.  Als  Gegensatz  ver- 
gleiche man  das  benefieio  populi,  welches  Cicero  (vergl.  in 
Verr.  IV,  11,  §.25  und  die  übrigen  von  Huschke  a.  a.  O. 
S.  713  erwähnten  Stellen)  von  den  Senatoren  seiner  Zeit  ge- 
braucht.   Bei  Liv.  IV,  4  steht  ab  regibus  lecti,  dem  post 
reges  exaetos  jussu  populi  so  entgegen ,  dafs  für  die  Königs- 
zeit nicht  nur  bei  der  Ertheüiuig  des  Patriciats,  sondern  auch 
bei  der  Senatswahl  die  Zuziehung  des  Volkes  ausgeschlossen 
wird. 
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obersten  Magistrate  der  ersten  Zeiten  der  Republik 
nicbt  einmal  durch  das  Princip,  gerade  die  Würdigsten 
aufzunehmen,  in  der  Zusammensetzung  ihres  Rathes 
gebunden  waren:  man  habe  es  vielmehr  natürlich  ge- 
funden, dafs  sie  dabei  Rücksiebt  auf  ihre  persönlichen 
Verbindungen  nahmen,  und  daher  sey  die  Ausschlies- 
sung eines  Mitglieds  nicht  als  eine  Rüge  betrachtet  wor- 
den; erst  die  Lex  eines  Tribunen  Ovinius  habe  den 
Censoren  die  Aufstellung  der  Senatslisten  übertragen, 
und  ihnen  zugleich  (neben  einer  anderen  nicht  hierher 
gehörigen  Restimmung)  aufgegeben,  die  Resten  auszu- 
wählen, wodurch  seitdem  jede  Uebergehung  ehrenrührig 
geworden  sey.  Diese  Stelle  '),  welche  so  wohl  erhalten 
ist,  wie  nicht  viele  andere  Fragmente  desselben  Schrift- 
stellers ,  und  deren  Inhalt  so  gut  mit  anderen  glaub- 
würdigen Zeugnissen  übereinstimmt,  kann  weder  aus 
äusseren  noch  aus  inneren  Gründen  angefochten  wer- 
den. Gerade  diejenigen  Angaben,  welche  man  darin 
für  unrichtig  und  für  einen  Reweis  der  Unkunde  erklärt 
fyat  2),  zeigen  bei  näherer  Betrachtung  die  Sorgfalt  des 

1)  Sie  lautet:  Praeteriti  senatores  quondatn  in  opprobrio  non 
eraut,  quod  ut  reges  sibi  legebant,  sublegebantque ,  qitos  in 
co  tu  Mo  publica  hu  bereut,  ita  post  exaetos  eos ,  eonsules  quo- 
que  et  tribuni  militum  eonsulari  potestate  eonjunetissünos  tibi  x 
quosque  patriciorum,  et  deinde  plebejorum  legebant;  donec 
Ovinia  tribunicia  üitervenit ,  qua  sanetum  est ,  ut  eensores  ex 
omni  ordine  optimtan  quemque  euriatim  in  senatum  legerent. 
Quo  factum  est,  ut  qui  praeteriti  essent,  et  loeo  «oft,  habe- 
rentur  ignominiosi. 

2)  Antonias  Augustinus  ad.  L  L  entnimmt  einen  Hanptvorwurf 
gegen  Festus  daraus,  dafs  die  Militärtribunen  mit  eonsulari- 
scher  Gewalt  unter  denjenigen  Magistraten  aufgezahlt  sind, 
welche  die  Senatslistcn  aufstellten;  diese  hätten  aber  nie  einen 
Census  gehalten,  da  unmittelbar  nach  ihrer  Einsetzung  das 
Amt  der  Censoren  errichtet  worden  sey.  Gewifs  würde  auch 
unter  den  Römern  jeder  oberflächliche  Geschichtskenner  so  ge- 
urtheilt,  und  daher  diese  Tribunen  nicht  erwähnt  haben;  die 
Notiz,  deren  Verteidigung    schon  Drakcnborch  zu  Livius 
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Altertlnimsforscliers,  welchem  sie  entnommen  ist,  so 
wie  auch  alle  Ausdrücke  derselben  sich  als  wohlgewählt 
rechtfertigen  *).    Was  aber  die  Sache  selbst  betrifft, 


XXXIX,  42  sehr  gut  geführt  hat,  wird  aber  dadurch  nur 
um  so  glaubwürdiger  und  schätzbarer.    Ihr  Urheber  wofste, 
dafs  die  leetio  senatus  anfangs  nichts  mit  dem  Census  gemein 
hatte,  was  von  allen  Seiten  bestätigt  wird.    Zuerst  von  Liv. 
IV,  8,  welcher  in  den  verschiedensten  Wendungen  wieder- 
holt, dafs  alle  höheren  Befugnisse  der  Censoren  (worunter 
denn  namentlich  die  Aufnahme  in  den  Senat  angeführt  wird) 
erst  später  auf  sie  übergegangen  Seyen,  weshalb  die  vorneh- 
meren Putrider  das  Amt  anfangs  verschmähten.  Dasselbe 
deutet  Zonaras  ann.  VII,  19  an,  indem  er  erst  die  Verän- 
derungen der  Amtszeit  der  Censoren  anführt,  und  dann  hin- 
zusetzt: xai  iyryovro  r«v  vxdrov  pritovf,  xairot  fUQOg 
rijc  rWvwv  aQgijs  laßovrig.    Auch  Dion.  XI,  61  giebt  das 
Bedürfnifs  einer  neuen  Schätzung  als  Grund  der  Einfuhrung 
der  Censoren  an,  und  würde  wahrscheinlich  Achnliches  über 
die  spätere  Zunahme  ihrer  Functionen  berichten,  wenn  nicht 
gerade  von  hier  an  seine  Schrift  verloren  wäre.  Daher  erklärt 
sich  ferner,  warum  die  Censoren  (bei  Liv.  IV,  24)  den  ihnen 
verhafsten  Mamercus  zum  Aerarier  machen,  und  aus  seiner 
Tribus  stofsen,  aber  ihn  nicht  aus  dem  Senat  ausschliefscn,  was 
doch  am  nächsten  lag,  und  bei  ähnlichen  Fällen  der  späteren 
Zeit  niemals  unerwähnt  bleibt    Endlich  sieht  man  aus  einem 
Beispiele,  dafs  die  Consnlen  auch  nachher  noch  zuweilen  die 
Erinnerung  ihres  früheren  Rechtes  gegen  die  Censoren  geltend 
machten,  Liv.  IX,  50:    Itaque   consides  neqavcrunt ,  eam 
.  .  .  lectionem  st  .  .  .  observaturos ,  et  senatum  exlemplo  ctfa- 
verunt  eo  ordine,    tjui  ante  censores  Aypium  Claudiutn  et 
C.  Plautium  fuerat. 
§)  Die  Worte  Ovinia  trübunieia  haben  zu  der  Ansicht  geführt, 
dafs  darunter  entweder  die  lex  eines  Tribunus  Celerum  ver- 
standen werden  müsse,  wodurch,  von  anderen  Bedenken  ab- 
gesehen, die  Zeitfolge  verwirrt  würde,  oder  die  eines  tribu- 
nus nulitum  eonsulari  /»oferfnfe  (Walter ,  Rechtsgesch.  S.100, 
n.  68),  wo  dann  der  sonst  unverdächtige  Name  Ovinia  (vergl. 
Varro  de  re  rust.  II,  1 ,  §.  10)  in  Quinctia  verwandelt  werden 
müfste,  was  mit  einem  so  demoeratiseben  Gesetze  nicht  wohl 
übereinstimmt    Gut  und  eigentümlich  ist  aber  der  Ausdruck 
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so  ist  sie  mit  der  politischen  Bedeutung  des  Senats  sehr 
wohl  verträglich.  Eine  Befugnifs,  welche  an  keine  be- 
stimmte Vorschrift  gebunden  erscheint,  ist  deshalb  oft 
nichts  weniger  als  unbeschränkt,  namentlich  ist  sie  es 
nicht  in  einem  Staatsleben,  wo  wahrhafte  Institutionen 
einander  gegenüberstehen:  es  müfste  keine  festgewur- 
zelte Aristocratie  in  Rom  gegeben  haben,  sondern  in 
der  That  ein  blos  beliebig  eingeführter  Senat,  wenn 
das  Arbitrium  der  Magistratur,  weil  es  durch  keinen 
Buchstaben  begränzt  war,  hierin  hätte  nach  blofser 
Willkühr  geübt  werden  können.  Man  bedenke,  dafs 
schon  unter  den  Königen,  wenigstens  seit  dem  ersten 
Interregnum,  der  Adel  als  ein  geschlossenes  Ganze, 
mit  dem  Bewufstseyn  seiner  Kraft ,  dem  neuen  Regen- 
ten gegenüberstand:  da  konnte  die  Revision  *)  der 
Senatsliste,  welche  dieser  vorfand,  nicht  anders  als  ein 
höchst  bedenkliches  und  schwieriges  Geschäft  seyn, 
wobei  alle  Rücksichten  auf  persönlichen  und  noch  mehr 
auf  Familicneinflufs  beobachtet  werden  mufsten.  Ueber- 
haupt  mochte  nicht  einmal  ein  bedeutender  Spielraum 
für  die  Auswahl  gegeben  seyn,  wenn  die  Zahl  der 


lex  tribunica  im  Gegensatze  zu  eontularit  für  Plebiscite.  Schon 
die  lex  sacrata  fuhrt  diesen  Namen,  Festus  s.  v.  saeer  motu: 
lege  tribunicia  prima,  welcher  seitdem  immer  im  Gebrauche 
geblieben  ist.  Li v.  III,  86:  leget  de  provocatione,  et  eonsu- 
laret,  et  tribunicia*.  Cic.  de  lege  agraria  II,  8,  §.2i:  leget 
enim  tunt  veteret ,  neque  eae  eontularet  »  .  .  ted  tribuniciac. 
Vergl.  pro  Sestio  20,  §.  S6  u.  a.  St. 
I)  Wie  oft  eine  solche  Revision  im  Ganzen,  das  legebant  bei 
Festus,  (denn  das  tublegebunt  möchte  wohl  am  besten  auf 
die  Erledigung  einzelner  Stellen  durch  Todesfälle  u.  S.  w.  be- 
zogen werden)  vorgenommen  worden  scy,  davon  ist  schwer- 
lich noch  eine  sichere  Spur  aufzufinden.  Vielleicht  liefse  sich 
hier  am  besten  an  die  scharfsinnige  Vermuthung  ron  Huschke 
o.a.  O.  S.8I«  anknüpfen,  wonach  die  fünfjährige  mit  einem 
Lustrum  schliefsende  Periode  uralt,  und  daher  auch  wohl 
schon  früh  mit  einer  Erneuerung  des  Senate  verbunden  war. 
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patricischea  Geschlechter  nicht  größer  war,  als  sich 
nach  sicheren  Anzeichen  schließen  läfst:  jedenfalls 
aber  konnten  die  praetertii  Senator  es,  an  deren  Stelle 
sich  Verwandte,  Anhänger  oder  sonst  Begünstigte 
bringen  liefsen,  immer  nur,  wie  in  der  ganzen  be- 
kannten Verfassungsgeschichte ,  eine  geringe  Minder- 
zahl ausmachen.  Es  verdient  auch  beachtet  zu  wer- 
den, wie  die  Quellen  das  Verfahren  des  Tarquinius 
Snpcrbus  darstellen,  als  er  den  Einflute  des  Senats 
zu  vernichten  strebte.  Eine  oberflächliche  Erzählung 
läfst  ihn  die  erledigten  Plätze  im  Ruthe  an  seine 
Freunde  ubertragen;  da  ihm  dieses  aber  nach  römi- 
scher Ansicht  ohne  alle  Tyrannei  frei  stand ,  so  berich- 
ten die  besseren  Autoritäten  *),  daüs  er  sie  ganz  unbe- 


1)  Vergl.  die  Stellen  des  Dio  Casslus  and  Zonaras  oben  S.  149, 
n.  £  und  Liv.  I,  49:  Statuä  nullos  in  patres  legere.  Die 
falsche  Darstellung  findet  sieb  bei  Dionysias  IV,  42:  XOQCL- 
yayüv  .  .  .  rovg  idtövg  irai^ovg.  Ueberhaapt  kann  man, 
da  alle  römische  Zeugnisse  über  die  lectio  tenatus  überein- 
stimmend sind,  auf  die  abweichenden  Angaben  des  Dionysias 
keinen  Werth  legen.  Während  dieser  nämlich  dem  Tarquinius 
Priscus  (III,  67),  so  wie  dem  Brutus  und  Valerius  (V,  13) 
die  eigene  Auswahl  der  Senatoren  zuschreibt,  giebt  er  bei 
der  des  Romulus  (II,  8  u.  12)  folgendes  Verfahren  an.  Zuerst 
bestimmt  der  König  alleif  diejenigen  Geschlechter,  welche  als 
patricische  ausschließlich  zu  Staatswürden  befähigt  seyn  sol- 
len; hierauf  erwählt  er  selbst  aus  ihnen  den  ersten  Senator, 
dem  er  während  meiner  Abwesenheit  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  anvertraut,  sodann  befiehlt  er  jeder  der  drei  Tribus 
drei ,  jeder  der  dreifsig  Gurien  ebenfalls  drei  zu  wählen ,  wo- 
durch die  Zahl  von  100  entsteht.  Bei  dem  Hinzutritt  der  100 
sabinischen  Senatoren  wird  blos  einer  Wahl  durch  die  Carien 
erwähnt.  Jene  compiieirte  Wahlart  ist  nun  nach  Allem,  was 
wir  von  den  römischen  Verfassungsiustituten  wissen,  so  mon- 
strös ,  dafs  sie  von  den  neueren  Alterthumsforschern  einstimmig 
verworfen  worden  ist;  nur  wird  sie  benutzt,  um  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Systems  neue  Gombinationen  daraas  zu  entneh- 
men. Hierbei  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  der  offenbare  Irrthum 
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setzt  liefe,  womit  auch  die  Angaben  über  die  geringe 
Zahl  der  Senatoren,  welche  Brutus  vorfand,  über- 
einstimmen. Hierin  spricht  sich  sehr  gut  aus,  dafs 
eine  grofsc  aristoeratische  Versammlung,  wenn  sie 
auch  unter  dem  Einflufe  der  Regierung  gebildet 


Schriftstellers  kein  Fundament  seyn  könne,  worauf  sich 
sonst  unbekannte  Thatsachen  begründen  lassen,  dafs  viel- 
mehr damit  nichts  zu  beginnen  sey,  als,  wo  möglich,  die  Quelle 
des  Irrthums  aus  bekannten  Dingen  zu  ermitteln.    Wir  er- 


des  Dionysius  entstehen,  da  er  von  absichtlicher  Erfindung  un- 
richtiger Thatsachen  freizusprechen  ist,  sehr  häufig  aus  einem 
Mifs Verständnisse  lateinischer  Kunstausdrücke;  man  vergleiche 
nur  ausser  vielen  spater  anzuführenden  Beispielen ,  wie  er  sich 
in  demselben  Kapitel  12  die  Benennung  patres  eonscripti  aus- 
legt. Nun  wissen  wir  aus  Festus  1.1.,  dafs  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Senatoren  in  der  Liste  aufgeführt  wurden ,  sich 
im  Allgemeinen,  insofern  keine  Hangordnung  stattfand,  nach 
der  Folge  der  Cur  im  richtete,  oder,  wie  es  hiefs,  euriatim 
war.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst  die  Stelle  des  Dionysius 
II,  47,  wo  er  euriatim  (wie  II,  22  eomitiis  curiatis  calatis) 
von  einer  Wahl  durch  die  Curien  «verstanden  hat ,  was  es  an 
•ich  nicht  bedeutet,  und  in  der  Formel  euriatim  legere  nicht 
bedeuten  kann.  Schon  hieraus  könnte  auch  das  Rechenexempel 
in  II,  12  hervorgegangen  seyn,  weil  sich  sonst  30  Curien  mit 
100  Senatoren  in  keine  Zahlenverbindung  hringen  liefsen;  eine 
nähere  Veranlassung  lag  aber  wahrscheinlich  darin,  dafs  es 
eine  geläufige  Redensart  tribntim  euriatimque  gab,  mit  euria- 
tim ganz  gleichbedeutend,  indem  das  erstere  blos  einleitend 
die  Oberabtheilung  bezeichnete,  wie  man  für  die  spätere  Cen- 
turieneinthcilung  tributim  centuriatinupte  sagte;  daher  findet 
sich  so  oft  bei  Dionysius  xard  f)V/Uxc  r«  xai  pgdrQCCf  von 
den  Guriatcomitien ,  uud  da  nun  derselbe  Ausdruck  auch  bei 
legere  senatum  mit  ganz  anderem  Sinne  vorkam,  so  wurde 
dieses  mit  einer  Notiz  über  den  praefeetus  urbi  zusammen- 
gestellt ,  und  so  das  Facit  von  Hundert  herausgebracht  Wel- 
ches aber  auch  der  Ursprung  des  Versehens  war ,  die  in  sich 
unhaltbare  Ansicht  des  Griechen  hat  gegen  den  Gonsensus  der 
Römer  keine  Bedeutung. 
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ihr  doch  mit  aller  Kraft  des  Corporationsgeistes  ent- 
gegentreten könne.  Noch  viel  weniger  willkührlich  als 
bei  den  Königen  mufste  aber  ohne  alles  Gesetz  die 
Auswahl  werden,  als  sie  an  die  Gonsulen  und  die 
Magistrate  der  Republik  gelangte.  Was  konnten  diese 
sich  gegen  die  öffentliche  Stimme  und  insbesondere 
gegen  angesehene  Männer  und  ihre  Angehörigen  er- 
lauben, da  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Privatstand 
zurückkehrten,  und  sogar  erwarten  durften,  bald  dem 
Imperium  jener  unterworfen  zu  seyn?  Schwur  man 
daher  auch  nicht,  wie  es  später  von  den  Censoren 
gefordert  wurde,  sine  studio  et  ira  verfahren  zu  wol- 
len *),  so  machte  doch  schon  das  eigene  und  der  Ver- 
wandten Interesse  die  sorgsamste  Ueberlegung  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht  Hierzu  kam,  dafs  dieLectio  zwar 
nur  einem  Beamten  durch  das  Loos  übertragen  wurde, 
dafs  der  College  desselben  aber  (deren  bei  den  Con- 
sulartribunen  sogar  mehrere  waren)  ihn  so  lange  durch 
seine  Intercessionen  hindern  konnte,  bis  die  Liste  mit 
gemeinsamer  Uebereinstimmung  zu  Stande  kam  *).  Ohne 
alles  Bedenken  konnte  daher  der  monarchische  Grund- 
gedanke, dafs  der  Rath,  als  das  Consilium  der  Magi- 
stratur, von  ihr  gebildet  und  zusammengesetzt  werden 
müsse,  mit  einigen  Modifikationen  auch  während  der 
Republik  beibehalten  werden,  wobei  die  Natur  der 
Verhältnisse  von  selbst  bewirkte,  dafs  allmählig  im- 
mer mehr  auf  ehemalige,  in  den  Gomitien  erwählte, 
Beamten  Rücksicht  genommen  wurde;  der  Ursprung 
des  Princips  läfst  sich  aber  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
und  in  der  Regierung  der  Könige  finden. 


1)  Zon.  VII,  19:  Xietli  $  eyoQXOv?  ip  ixaeta  XtXOiTjvTO ,  4*f 
cvr*  JtQog  X<*elv  >  °"r*  exSpav  n  fcoiovdt. 

2)  Vergl.  Cic.  pro  Clnentio  43,  §.  12-2;  Liv.  XXVII,  11:  con- 
cedentc  collega.    Man  gab  sich  jedesmal  gegenseitig  nach, 

.   ,  weil  dal  Geschäft  sonst  an  Nachfolger  übergegangen  wäre. 
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Betrachtet  man  ferner  die  Formen,  unter  denen 
die  Sitzungen  des  Senats,  selbst  noch  in  der  späteren 
Zeit ,  berufen  und  gehalten  wurden ,  so  zeigt  sich  wie- 
derum, dafs  der  König  oder  der  Magistrat  nicht  der 
die  Geschäfte  leitende  Präsident,  sondern  der  allein 
mit  der  Gewalt  bekleidete  Vorgesetzte  desselben  war  *). 
Es  läßt  sich  zwar  yermuthen,  dafs  es  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  gewisse  Gelegenheiten,  und  selbst  be- 
stimmte Tage  gab  *),  an  denen  eine  Zusammenberufung 
erwartet  wurde :  die  Senatoren  hielten  sich  dann  des 
ersten  Winkes  gewärtig  *)$  ob  aber  der  Magistrat  ihre 
Gegenwart  verlangen  wolle,  das  stand  allein  in  seinem 
Ermessen.  Dagegen  war  bei  jenen  das  Erscheinen  eine 
Pflicht  des  Gehorsams;  sie  wurden  nicht  eingeladen, 
sondern  citirt  *),  nnd  kraft  des  Imperiums  vorgefor- 
dert (daher  der  Kunstausdruck  cogere  oder  imperio 
cogere  senatum  und  Senatoren  war);  wer  sich  saum- 
selig oder  gar  widerspenstig  zeigte,  machte  sich  gleich- 
sam der  beleidigten  Hoheit  schuldig  *),  wurde,  wie 
hoch  auch  sein  Rang  war,  gepfändet,  mit  Geldbufsen 
gestraft,  und  konnte  ohne  Zweifel  auch  mit  Crewalt 


1)  Noch  im  J.  462  u.  c.  gab  der  übermüthige  Consul  L.  Po  stimm  ins 
Megellus  auf  ein  ihm  überreichtes  Senat usconsult  die  Antwort: 

rrje  ßovlyg.  Dionys,  excerpta  XVI,  16.  Er  bedachte  nar 
nicht,  dafs  er  im  nächsten  Jahre  Privatmann  seyn  würde |  für 
den  Augenblick  setzte  er  seinen  WUlen  durch. 
*)  Dafs  dieses  die  Kaienden  und  Idus  namentlich  gewisser  Mo- 
nate waren,  schliefst  man  mit  Wahrscheinlichkeit  sowohl 
aus  einer  Reihe  von  Beispielen,  als  auch  aus  der  erneuerten 
Anordnung  des  Augusts  (Suct.  Octav  33 ;  Zamoscius  de  senata 
Romano  II,  7).  Die  Nonen  waren  unter  den  Königen  su  Ge- 
richtssitzungen bestimmt. 

5)  Val.  Max.  II,  2,  6. 

4)  Ucber  diesen  Gebrauch  das  Nähere  im  fünften  Abschnitte. 
&>  Der  Ausdruck  dafür  war  detrectare  Imperium.  Lif.  Illy  58. 
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herbeigeholt  werden  ').  Es  ist  bekannt  nnd  schon 
ob  im  erwähnt,  dafs  es  allein  von  den  Magistraten  an- 
hing, welche  Anträge  sie  machen  oder  aufnehmen, 
nnd  in  welcher  Fassung  sie  dieselben  zur  Abstimmung 
vorlegen  wollten;  den  einzelnen  Senatoren  wurden, 
wenn  sie  zum  Sprechen  kamen,  zwar  häufig  Abschwei- 
fungen (egredi  sententia)  nnd  eigene  Vorschläge  (postu- 
lare  relationem)  gestattet ;  allein  eine  vollkommene 
Redefreiheit  stand  ihnen  nicht  zu.  Der  Vorsitzende 
konnte  ihnen  von  Anfang  an  jede  Discussion  abschnei- 
den, wenn  er,  nachdem  er  seinen  Vortrag  gehalten, 
sogleich  darüber  durch  Auseinandertreten  abzustimmen 
befahl  *) ;  und  obgleich  in  der  Regel  freimüthige  und 
lange  Reden  nicht  gehindert  wurden,  so  konnte  jener  sie 
doch  in  jedem  Augenblicke  erinnern ,  dafs  sie  in  Gegen- 
wart ihres  Gebieters  sprächen,  und  wenn  später  nicht 
etwa  die  Tribunen  intercediren  wollten,  schützte  sie  kein 
Ansehen,  wenn  er  mitten  in  der  Rede  den  Lictor  au  sie 
schickte,  ihnen  Pfänder  wegreifsen,  sie  ergreifen  und 
ins  Gefängnifs  abführen,  liefs  *).   Ihrerseits  aber  waren 


I)  Die  gelinde  und  fast  schüchterne  Art,  womit  Cicero  (Philipp. 
I,  U)  sich  darüber  beklagt,  dafs  Antonius,  weil  er  unter  dem 
Vorwande  einer  Krankheit  eine  Sitzung  versäumte ,  nahe  daran 
war,  ihn  mit  Bewaffneten  holen  (Plut.  Cic.  43),  ja  selbst  sein 
Haus  einreifsen  zu  lassen,  zeigt,  dafs  solche  Mittel,  wenn 
auch  ungewöhnlich,  doch  wohl  nicht  ohne  Beispiel  waren, 
und  jedenfalls  nicht  ausserhalb  der  Potestät  lagen.  Vergl.  die 
Note  des  Abrami  ua  ad  h.  1. 

3)  Varro  und  Capito  ap.  Gellium  XIV,  7;  Manutius  de  senatu 
Romano  c.  10;  Zamoscius  II,  11  und  die  von  ihnen  angeführ- 
ten Stellen.  So  wurde  das  Senatusconsult ,  welches  den  Bür» 
krieg  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  entschied,  blos  per  dis- 
tetsiontm  gefafst   Dio  Cass.  XLI,  % 

3)  Bei  Livius  III,  41  verbietet  der  De  com  vir  Appius  dem  Vale- 
rius, von  dem  vorgelegten  Gegenstande  abzuschweifen;  als  er 
fortfährt*:  ad  Vulerium  negantem  se  privat  o  retieere  lictorem 
aetedere  justit  Cicero  de  orat  III,  i,  §.4  erzählt,  wie  der 
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die  Senatoren  verbanden  zu  sprechen,  wenn  sie  aufge- 
fordert wurden  5  sie  konnten  sich  der  Abstimmung  nicht 
enthalten,  mit  Ausnahme  der  Tribunen  selbst  *),  and 
derjenigen,  welchen  diese  deshalb  ihren  Schutz  beson- 
ders zusagten  3).  Bei  diesem  Verhältnisse  darf  man 
auch  nicht  annehmen ,  dafs  der  Magistrat  bei  seiner  Um- 
frage (in  exquirendis  sententiis)  an  eine  bestimmte 
Rangordnung  fest  gebunden  gewesen  sey.  Eine  solche 
bestand  zwar;  es  gab  dafür  eine  Regel,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  häufig  wechselte;  in  jeder  einzelnen  Sitzung 
aber  lag  es  in  der  Potestät  des  Vorsitzenden,  davon 
abzuweichen,  und  zahlreiche  Beispiele  *)  beweisen, 


Consul  Philippus,  vom  Redner  Crassus  gereizt,  pignoribus 
ablatis  Crassum  instituit  coereere.  Als  Cato  dem  Cäsar  wäh- 
rend seines  Consulats  in  einer  langen  Rede  widersprach : 
ifiUJLrjöe  .  .  .  6  KatöOQ  ie  To  dsöfitanjoiov  ror  Kärotva  *G 
avrov  rov  övvidoiov  i^Jbwßae  ifxßeUttv.  Dio  Cassins 
XXXVIII,  42. 

1)  Dio  Cassins  XLI,  2. 

2)  Liv.  XXVHI,  25:  Tribuni  ita  decreverunt :  .  .  .  qui  de  M  re 
sententiam  recusavit  dicere,  auxilio  erimus. 

5)  Einige  Zeugnisse,  welche  sich  leicht  vermehren  lassen,  mögen 
hier  genügen.  Bei  Liv.  III,  40  heilst  es:  L.  Cornelius, 
. . .  tjuum  ex  consularibus  ad  ultünum  dicendi  loeum  eonsulto 
servatus  esset.  Bei  Dion.  XI,  56  ff.  wird  vor  einer  Senats- 
Sitzung  mit  den  Consnlen  die  Ordnung,  in  welcher  sie  fragen 
sollen,  verabredet  Bei  Liv.  V,  20  richtet  der  jüngere  Licinins 
die  erste  Frage  an  seinen  Vater.  Bei  Liv.  IX ,  8  wird  gegen 
den  Gebrauch  Spurius  Posthnmius  zuerst  zu  reden  amfgefor- 
^Icrl  i  häi^I  *xus  s o i ri c r  w twoi*t  or$Aciit  xääh  ^  tläfs  die ses  öfter 
als  eine  besondere,  von  dem  Vorsitzenden  erwiesene,  Ehren- 
bezeugung vorkam.  Manutius  a.  a.  O.  c.  10  verkennt  die  Stel- 
lung des  Magistrats ,  indem  er  an  Abweichungen  von  der  her- 
gebrachten Regel  zu  stark  Anstofs  nimmt  Selbst  das  war 
nur  üblich,  nicht  noth wendig,  dafs  die  Ordnung  in  demselben 
Jahre  nicht  abgeändert  wurde»  esset que  eonsuetudo  (wie  es 

...  bei  Snet  Caes.  2i  heilst),  ut  quem  ordinem  interrogandi 
stntcutias  consul  Kalendis  Januariis  instituisset ,  tum  Mo 
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wie  oft  in  allen  Zeiten  von  dieser  Befagnift  Gebrauch 
gemacht  wurde.  Sicht  man  ferner  auf  die  Form 
der  im  Senate  gefaßten  Beschlüsse  und  auf  die  Aus- 
drücke 9  welche  dabei  immer  im  Gebrauche  geblieben 
sind,  so  stellt  sich  auch  hierin  seine  Bestimmung, 
ein  consilium  zur  Unterstützung  der  Magistrate  zn 
bilden,  dar.  Ueberall  ist  es  auf  das  Nachdrück- 
lichste ausgesprochen,  dafs  er  nicht  über  diesen  stehe, 
um  ihnen  Befehle,  sondern  neben  oder  vielmehr 
unter  ihnen ,  um  Gutachten  zn  ertheilen.  Das  Re- 
sultat der  Verhandlungen  mit  ihm,  obgleich  zuweilen 
mit  der  allgemeinen  Benennung  decretum  ')  bezeich- 
net, führt  doch  als  eigentlichen  Namen  den  eines 
senatus  consultum,  als  einer  Antwort  auf  eine  .  An- 
frage um  seinen  Rath ;  die  Kraft  eines  solchen  beruht 
auf  keiner  Gewalt,  sondern  auf  einer  Autorität,  und 
zwar  ist  der  Ausspruch  immer  an  den  Magistrat  ge- 
richtet *),  welchem  er  entweder  eine  Handlung  als 


yiel  sogar  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  hierin  Ton 
dem  Ermessen  der  Gonsulen  abhing.  Dasselbe  bestätigen  viele 
Angaben  Cicero*!,  z.  B.  in  Pisonem  8,  §.  Ii,  post  redit  in  senata 
7,  §.  15,  ad  Attic  I,  13.  In  der  letzten  Stelle  berichtet  er,  welche 
Reihenfolge  der  Consnl  Piso  eingeführt  habe ;  er  selbst  sey  Ton 
dem  ersten  Platz  auf  den  zweiten,  Gatulus  auf  den  dritten,  Hor- 
tensius  auf  den  vierten  gesetzt  worden.  Hiernach  erklärt  es 
sich  auch,  weshalb  er  in  den  ßuehern  de  legibus  II,  18,  §.40, 
wo  er  Ton  den  Pflichten  eines  Senators  redet,  zn  den  Worten: 
ut  Ibco  dicat,  noch:  id  est  rogatus,  hinzufugt 

1)  Vergl.  Darnab.  Brisson.  de  Terborum  significatione  s.  y.  decre- 
tum und  die  dort  angeführten  Stellen.  Eine  besondere  Er- 
klärung des  Wortes  senatus  decretum  giebt  Aelius  Gallus  bei 
Festus  8.  t.  ,  welche  aber  keineswegs  überall  durchfuhrbar  ist 

2)  Auch  wenn  die  Auctorität  den  in  den  Gomitien  gefaxten  Be- 
schlüssen ertheilt  wurde,  kann  sie  nicht  unmittelbar  an  das 
Volk  gerichtet  worden  seyn,  mit  welchem  die  Patres  in  keiner 
directen  Verbindung  standen ,  sondern  zunächst  nur  an  einen 

11 
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rathsam  darstellt  (auctor  ei  est) ,  and  daher  die  Voll- 
Ziehung  derselben  anempfiehlt  —  jedoch  regelmäfsig 
mit  dem  bescheidenen  Zusätze,  wenn  jener  es  selbst 
für  gut  fände  ')  —  oder  sie  ihm  durch  das  Ge- 
wicht seiner  Stimmenmehrheit  widerräth.  In  den  ans 
erhaltenen  Senatusconsulten  oder  deren  Bruchstücken 
gebietet  er  demnach  niemals  (non  imperat  oder  edicit), 
sondern  giebt  nur  eine  Meinung  ab  (censet)$  er  erklärt 
eine  Maafsregel  für  heilsam  oder  für  nachtheilig  für  den 
Staat  (e  republica  esse  oder  nun  esse  judicat)  *);  dabei 
hat  er  über  Niemand  zu  verfügen,  der  seine  Sprüche 
vollziehen  müßte;  er  hat  keinen  Lictor,  keinen  Via- 
tor, keinen  Herold,  der  sie  bekannt  machte,  ja  nicht 
einmal  einen  eigenen  Schreiber,  welcher  sie  aufzeich- 
nete und  beglaubigte  *),  oder  einen  standigen  Archi- 
var, welcher  für  ihre  Aufbewahrung  Sorge  zu  tragen 
hätte.    Seine  Beschlüsse  sind  vielmehr  eigentlich  das 


Beamten,  welcher  ermächtigt  wurde,  das  Resultat  zu  ver- 
nnd  in  Gemafsheit  desselben  zu  verfahren.   S.  einige, 
analoge,  Beispiel«  bei  Brissonius  de  formolis  L  II, 

I)  Die  Bemerkung  des  Donat  ad.  Terentii  Adelph.  act  III ,  scen.  5 : 
übi  senatus  consulibus  injungit,  addil:  si  eis  videatur,  wird 
durch  eine  grofse  Reihe  von  Beispielen  bestätigt.  S.  die  bei 
Brisson.  de  form.  1.  II,  §§.  LVI ,  CI X  u.  s.  w.  angeführten  Ab- 
stimmung^ und  Beschlüsse.  Daher  die  in  den  erhaltenen 
Monumenten  vorkommende  Abkürzung  S.  E.  V.  (vergl.  z.  B. 
Haubold,  Antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia  p.  90).  Eine 
ausführlichere  Formel  war:  Uti  e  republica  fideque  sua  esst 
videretur.    Briss.  L  1.  II,  §.  CIV. 

3)  Vergl.  die  grofse  Zahl  dieser  und  in  ähnlichem  Sinne  gehal- 
tener Formeln  bei  Brisson.  1. 1.  II,  §§.  LXX1II  —  LXXVII. 


5)  Daher  der  Gebrauch,  dafs  der  Magistrat,  auf  dessen  Antrag 
der  Besehlufs  gefafst  war,  ihn  durch  seine  Untergebenen  in 
Gegenwart  einiger  Senatoren  (qui  seribendo  adfucrunt)  nieder- 
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Werk  des  Magistrats  *),  welcher  darüber  hat  abstim- 
men lassen.  Von  diesem  heifst  es  allein :  facit  senatus- 
consnltum  a)$  er  ist  auch  dafür  in  einem  gewissen  Grade 
verantwortlich  *),  seitdem  es  nämlich  eine  Verantwort- 
lichkeit gegen  die  Tribunen  und  das  Volk  gab ;  daher 
hat  es  vorzüglich  und  zunächst  nnr  die  Bedeutung  einer 
Waffe,  deren  Gebrauch  in  seinen  Händen  liegt,  in 
deren  Besitz  er  bei  seinem  Handeln  nachdrucksvoller 
auftreten,  nnd  womit  er  sich  gegen  Vorwürfe  und  An- 
griffe sicherer  schützen  kann.  Erst  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  seit  der  Aufhebung  des  Königthnm9 
von  selbst  eintraten,  ist  es  grofsentheils  zn  erklären, 
wie  der  Senat  mit  diesen  blofsen  Gutachten  bald 
den  wesentlichsten  Theil  der  Staatsregierang  hand- 
habte, wie  er  der  That  nach  in  vieler  Hinsicht  der  Vor- 
gesetzte der  obersten  Beamten  wurde,  wie  sich  ferner 


i)  Man  sagt  daher  von  diesem  agit  per  senatum,  wie  per 
populum,  Cic.  Philipp.  I,  3,  §.6:  Nihil  per  senatum,  multa 
et  magna  per  populum. 

fc)  Diese  wichtige  Formel  fehlt  hei  Brisscniug,  obgleich  sie  alle 
Zeiten  hindurch  die  solenne  war;  ▼crgl.  die  folgende  Note  und 
Lit.  IV,  43:  Tribunis  .  .  .  interregem  interpellantibus ,  ne 
senatuseonsultum  de  eomiHis  eonsularibus  faceret.  Varro  ap. 
'  Gellium  XIV,  7:  Mntereedendi ,  ne  senatuseonsultum  fieret , 
jus  fuisse  iis  solis ,  qui  eadem  potestate,  qua  ii,  qui  senatus- 
eonsultum faeere  v dient ,  majorevc  essent.  Cic.  ad  Att.  IV, 
16:  Senatuseonsultum ,  quod  hie  eonsules  de  provineiis  feee- 
runt.    Vergl.  ad  Att  I,  14. 

3)  Bei  Liv.  IV,  5G  lassen  die  Consulartrihunen  ein  dem  Volke 
mißfälliges  Senatnsconsult  abfassen,  und  verlassen  gleich  dar- 
auf die  Stadt.    Hier  heifst  es:  Tribunis  plebis  nee  cum  ab 
sentibus  iis,  qui  senatuseonsultum  feeer ant ,  nee  tum  Appia^ 
ir  ans  acta  re  ,  quod  contenderent ,  fuit.     Die  Frage  über  diese 
Verantwortlichkeit,  deren  nähere  Erörterung  nicht  hicher  ge- 
hört, berührt  die  interessantesten  Seiten  des  römischen  Staats- 
wesens, besonders  wenn  man  sie  mit  der  ganz  verschiedenen 
anderer  Staaten ,  %.  B.  des  attischen ,  vergleicht. 

11* 


Digitized  by  Google 


—    164  — 

diese  bei  so  manchen  Handlangen  ihrer  Potestät  ver- 
anlafst  finden  mufsten,  sein  Urthcil  zu  suchen  und 
zu  befolgen,  wo  sie  seiner  auch  nicht  noth wendig 
bedurften,  und  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer 
gröfsere  Zahl  derselben  ohne  jene  Zustimmung  nicht 
einmal  das  Ansehen  staatsrechtlicher  Gültigkeit  behaup- 
ten konnte.  Umgekehrt  aber  folgt,  wenn  wir  mit  Be- 
achtung der  Verhältnisse  in  der  Zeit  zurückgehen, 
eben  so  sicher,  dafs  die  Stellung  der  lebenslänglichen 
Könige  zu  ihm  auch  dem  Wesen  nach  eine  verschie- 
dene war. 

Wenden  wir  uns  nämlich  zu  der  Frage,  in  welchen 
Fällen  nnter  den  Königen  eine  Beratschlagung  mit 
dem  Senate  Gebrauch  gewesen  scy,  so  läfst  sich  hier- 
auf im  Allgemeinen  nur  die  unbestimmte  Antwort  er- 
warten, dafs,  da  alle  Rechenschaft  wegfiel,  dies  von 
dem  persönlichen  Character  der  Regenten  und  ihrem 
Vernehmen  mit  den  Patres  abgehangen  habe.  Ohne 
Zweifel  wünschten  und  erwarteten  diese  bei  allen  wich- 
tigen, mehr  als  die  regelmäfsige  Verwaltung  betreffen- 
den, Maasregeln  zugezogen  zu  werden,  und  darüber 
durch  die  Mehrheit  ihrer  Stimmen  zu  entscheiden;  was 
ihnen  denn  sicher  bald  verweigert,  bald  zugestanden 
wurde.  Vorzüglich  konnte  ein  im  Kriege  glücklicher  und 
von  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  unterstützter  König 
sich  von  ihm  in  einem  Grade  unabhängig  machen,  wie 
es  später  bei  den  Consulen  und  Dictatoren  undenkbar 
war.  Hierdurch  soll  aber  die  Frage  nur  modificirt, 
nicht  beseitigt,  nicht  aus  dem  Gebiete  des  Rechts 
gänzlich  in  das  des  blos  Thatsäch liehen  und  Zufäl- 
ligen verwiesen  werden.  Man  darf  annehmen,  dafs 
es  schon  in  den  Zeiten  der  Könige  einen  Unterschied 
zwischen  solchen  Regierungshandlungen  gab,  bei  denen 
die  Befragung  des  Senats  (wenn  nicht  besondere  Gründe 
zu  einer  Ausnahme  nöthigten)  für  eine  Pflicht,  und 
seine  Ent hörung  für  eine  Gewalt that  galt,  und  auf  der 
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anderen  Seite  solchen,  bei  denen  die  Einholung  seines 
Ausspruches  willkührlicher  war,  nnd  oft  eine  durch- 
greifende Anwendung  der  Potestät  als  heilsam,  nnd 
damit  als  gerechtfertigt  erscheinen  mufste.  Eine  nähere 
Bestimmung  hierüber  wird  sich  vielleicht  aus  folgen- 
der Betrachtung  ableiten  lassen :  dafs  nämlich ,  je 
gesunder  und  regsamer  ein  Staatsleben  ist,  —  nnd 
hierzu  war  in  dem  römischen  von  jeher  die  Anlage 
vorhanden,  —  auch  ein  um  so  wirksameres  Verhält- 
nils zu  bestehen  pflegt  zwischen  der  inneren  Kraft 
und  dem  politischen  Einflüsse,  so  dafs  jede  Institution 
da  ihre  stärkste  nnd  dauerndste  Geltung  hat,  wo  ihre 
gröfste  moralische  Tüchtigkeit  liegt,  und  sich  ihr  aner- 
kanntes Verdienst  um  das  Gemeinwesen  findet.  Nichts 
war  aber  in  allen  Zeiten  unbestrittener,  als  die  Vor- 
züge der  römischen  Aristocratie  in  der  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staats  zum 
Zwecke  seiner  Erhaltung  und  Vergrößerung:  dieselben 
Characterzüge ,  welche  in  den  inneren  Händeln  so  oft 
als  Hochmuth,  Härte  nnd  List  erschienen,  stellten 
sich  hier  als  patriotisches  Ehrgefühl,  als  grofsartiger 
Stolz,  als  Festigkeit  und  Klugheit  dar.  Auch  war 
sie  frei  von  dem  Vorwurfe,  welcher  die  Griechen 
trifft,  dafs  ihr  das  Partheiinteresse  höher  gegolten  habe, 
als  die  Unabhängigkeit  und  der  Ruhm  der  Vaterstadt 
Zu  den  Mitteln,  womit  sie  ihre  Macht  im  Innern  auf- 
recht zn  erhalten  suchte,  gehörte  die  Herbeirufung 
von  Fremden  nicht ,  und  daher  ist  auch  zu  dem  Ver- 
dachte ,  dafs  sie  dieses  in  dem  Kampfe  mit  den  Ple- 
bejern beabsichtigt  habe,  kein  Grund  vorhanden.  Mit 
Recht  hat  daher  in  jenen  Verhältnissen  der  Senat  fast 
immer  ein  entscheidendes  Ansehen  behauptet,  welches 
ihm  auch  in  den  demoeratischen  Zeiten  meist  freiwillig 
von  dem  Volke  eingeräumt  wurde :  und  da  die  Grund- 
züge der  römischen  Politik  nach  aussen  sich  im  frühen 
Alterthume  gebildet  haben,  die  Ueberlieferung  der- 
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gelben  aber  sieb  nur  in  dem  »unsterblichen«  Ratbe  der 
Patres  erhalten  konnte ,  so  läfst  sieb  schon  von  selbst 
erwarten ,  dafs  die  Könige  hierin  an  seine  Aussprüche 
gebunden  waren.  In  dieser  Beziehung  waren  sie  da- 
her gleichsam  die  wirklichen  Dlitregenten  derselben, 
welche  im  Vereine  mit  ihneu  ein  gemeinsames  Gut 
verwalteten;  sie  übten  zugleich  eine  Controlle  dagegen 
aus,  dafs  die  Verbindungen  mit  anderen  Staate u  nicht, 
wie  es  offenbar  die  Tarquinicr  beabsichtigten,  zur 
Erwerbung  einer  erblichen  Gewalt  benutzt  wurden. 
Hören  wir  nun  aufmerksam  auf  die  Traditionen  der 
Römer,  so  wird  sich  zeigen,  dafs  ihnen  diese  Thätig- 
keit  des  Senats  als  die  älteste  und  vorzüglichste  des- 
selben vor  Augen  staud.  Eine  Ilauutstclle  ist  die 
des  Livius,  worin  er  von  dem  letzten  Tarquin  sagt, 
dafs  er  den  von  seinen  Vorgängern  überlieferten  Ge- 
brauch, über  alle  Angelegenheiten  den  Senat  zn  be- 
fragen, zuerst  vernachlässigt  habe.  Unter  »alle  Ange- 
legenheiten« sind  hier,  als  sich  von  selbst  verstehend; 
zunächst  die  auswärtigen  gemeint;  der  Vorwurf  wird 
nämlich  näher  dahin  bestimmt,  dafe  er  fiir  sich  allein 
Krieg,  Frieden,  Slaatsvcrträge  und  Bünduisse  einge- 
gangen sey,  und  aufgehoben  habe  *).  Eben  so  setzt 
Cicero  die  Bestimmung  des  Seuats  vor  Allem  darin, 
dafs  er  die  Könige  bei  den  Kricgsangelegeniieiten  mit 
seinem  Halbe  unterstützt  habe  2) ;  uud  in  demselben 
Sinuc  giebt  die  Sage  als  den  Grund  seiner  Uuzufrie- 
denheit  und  seines  Zerfalls  mit  Bomulus  an,  dafs 
dieser  eigenmächtig  den  Vejcutanern  die  beim  Frieden 

i)  Liv.  I,  49:  Hie  enim  regmn  prnmu  tmditum  a  prioribu* 
worein  de  omuibus  senatum  consulcndi  solvit:  dornest icis  con- 
siliu  rem  publicum  aduunistravit :  bellum,  yaerm,  foederu , 
soeietates  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit ,  injussu  populi  ac 
senatuti  feeä  diremitque. 

S)  Cic.  de  nrp.  II,  9:  itaque  hoc  eonsäio  et  qxiasi  senatu  fuHus 
et  munilu*  .  .  .  btüa  cum  finitimu  feUeissitne  multa  gessit. 
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bedungenen  Gcisseln  zurückgeschickt  habe  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  bei 
Dionysius  Berathungen  der  Könige  mit  dem  Senate 
erwähnt  werden;  man  wird  finden,  dafs  sie  fast  alle 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  betreffen  •),  woraus 
sich,  ganz  unabhängig  von  der  geschichtlichen  Rich- 
tigheit der  einzelnen  Angaben,  eine  übereinstimmende 
Grundansicht  der  Annalisten  über  dieses  Verhältnils 
erkennen  läfst. 

Betrachtet  man  indessen  die  verschiedenen  Gattun- 
gen der  öffentlichen  Acte  näher,  welche  bei  den  Ver- 
bandlungen mit  anderen  Völkern  vorkamen,  so  zeigt 
sich,  dafs  das  römische  Staatsrecht  nicht  alle  unter  den- 
selben Gesicbtspunct  stellte,  sondern,  wie  sich  dieses 
auch  in  anderen  Beziehungen  später  ergeben  wird, 
einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Ankün- 
digung von  Kriegen  einerseits  und  der  Eingehung  von 
Friedensschlüssen  und  ähnlichen  Verträgen  auf  der 
anderen  Seite  annahm.    Der  Grund  dieser  Verschie- 

— u-  

1)  Dlon.  Cassii  Fragracnta  in  exeerpt.  Vaticaa.  c.  4:  ort  6  'JVfW- 
Xog  xqos  tt/Y  OvyxXrjrov  rgaxvre^ov  iUxtiro  xai  TVQayvixta- 
rtQov  avrfl  XQOftftiQiTQ  xai  rovf  ofxrjQOVf  roig  Ovijtotg 
[dxidtax»]  xa&'  eavrov  xai  ovx  dno  xoivys  yyufirjt.  Vergl. 
Diou.  Hai.  II,  50,  welcher  zu  aviv  xoivijs  yvw'.utff  hinzu- 
setzt: xaqd  ro  tio>$6g. 

2)  Unter  Romulus  fiber  die  Forderungen  der  Laurentiner ,  II,  B2 ; 
unter  Tullus  über  das  Verfahren  gegen  Alba,  III,  C2G,  27  u. 
29,  und  hei  einem  Frieden  mit  den  Sabinen* ,  III,  32;  unter 
Scrrius  bei  dem  Vertrage  mit  den  Latinea,  IV,  2G.   Geschmack-  'N 
los  ist  et,  und  wohl  eigene  Erfindung,  dafs  selbst  der  Frie 
venaitteluag  der  Sabinerinnen  ein  ööyua  ßovHjf  roraugebt, 

II,  4tf,  und  ebenso  war  es  schwerlich  die  Angabe  eines  Rö- 
mers, dafs  das  Senatuscousult  gegeu  Alba  am  Mitternacht 
verfafst  worden  sey.  Vergl.  dagegen  Varro  ap .  (ielliam  XIV,  7. 
Diese  Verstöfse  verhindern  iadessen  nicht,  im  Allgemeinen  in 
der  Erzählung  des  Dionysius  den  Inhalt  seiner  Quellen  wieder 
zu  erkennen. 
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dcnheit  möchte  wohl  zunächst  in  dem  Verhältnisse 
der  Religion  zu  den  beiden  Arten  dieser  Handlungen 
zu  suchen  seyn.  Bei  beiden  kamen  Gebräuche  und 
Formen  vor,  aber  nicht  ganz  in  demselben  Sinne  und 
mit  derselben  Wirkung.  Bei  dem  Frieden  und  den 
Staatsverträgen  überhaupt  hatten  sie  auf  den  Inhalt 
keinen  Einfluß;  während  dieser  völlig  der  weltlichen 
Erwägung  der  Zweckmäfsigkeit  und  der  obwaltenden 
Umstände  überlassen  blieb,  hatten  die  Schwüre,  die 
Opfer,  die  symbolischen  Handlungen  bei  den  Römern, 
wie  bei  allen  alten  Völkern,  nur  den  Zweck,  die 
Vollziehung  und  die  Dauer  des  Angelobten  durch  den 
Schutz  der  Gottheiten  zu  verbürgen.  Diejenigen  heili- 
gen Gebräuche  hingegen,  welche  nach  dem  Fetial- 
rechte,  diesem  so  merkwürdigen  und  eigentümlichen 
Erzeugnisse  uralter  italischer  Religiosität,  der  Kriegs- 
erklärung vorangingen  und  sie  begleiteten,  und  ohne 
deren  Beobachtung  ein  Angriffskrieg  als  ein  Frevel, 
und  die  Tödtung  eines  Feindes  in  demselben  als  ein 
zu  sühnender  Mord  betrachtet  wurde  waren  ihrer 
ursprünglichen  Idee  nach  bestimmt,  unrechtmäfsige 
Kriege  zu  verhindern,  und  schlössen  daher  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung,  ob  Grund  zu  einem  bellum 
just  um  et  pium  *)  gegeben  sey,  in  sich.  Diese  Unter- 
suchung lag  nun,  wie  billig,  dem  Senate  ob,  und 


1)  Gic.  de  offic.  I,  II,  §§.36  u.  57.  Der  hier  angefahrte  Brief 
des  Gato  bezieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  den  Militäreid; 
dasselbe  Recht  aber,  welches  dieser  dem  einzelnen  Soldaten 
gab,  erhielt  das  ganze  Volk  durch  die  rechtmäfsige  Kriegs- 
ankündigung. Plut.  INama  12.  KaJLvövruv  6h  roi/WV,  £  ^ 
Övvcctvovvruy,  ovre  war  Hary  Stfiitov,  Our*  ßa6ti*iF<apai<*v 
oxla  xmfv. 

2)  Ucber  diesen  Ausdruck  vergleiche  man  Brissonius  de  formal is 
IV,  §.  XIII;  F.  G.  Conrad i  de  Fecialibus  et  jure  feciali  pop. 
Rom.  IV,  %  p.  306  ed.  Pernicc.  Osenbrueggen  de  jure  belli  et 
pacis  Romanorum  p.  43  sq. 
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trat  hier  der  einzige  Fall  ein,  bei  dem  es  sich 
streng  erweisen  läßt,  dafs  die  Konige,  vermöge  einer 
Rechtsform,  welche  sich  wenigstens  seit  der  Einführung 
der  Fetialen  nicht  umgehen  liefs,  an  das  Gutachten 
desselben  gebunden  waren.  Der  Priester,  welcher  von 
dem  feindlichen  Volke  Genugtuung  verlangte,  mufste 
in  bestimmten  überlieferten  Worten  aussprechen,  dafs, 
im  Falle  der  Verweigerung,  der  Rath  der  Alten  in 
der  Heimath,  über  die  Mittel,  Recht  zu  erlangen, 
beratschlagen  würde  ^5  es  waren  die  Formeln  an- 
gegeben, womit  der  König  die  Senatoren  zur  Ab- 
Stimmung  über  diese  Frage  aufforderte  *) ;  es  war  fest- 
gesetzt, daß  der  Krieg  nnr  durch  die  Stimmenmehr- 
heit der  Versammlung  beschlossen  werden  könne 
nnd  endlich  mufste  sich  der  Fetiale,  wenn  er  die  An- 
kündigung  vollzog,  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch 
des  Senats  berufen  <).     Anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  Abschlüsse  von  Verträgen  5  hier  fiel  jener  beson- 
dere Grund  weg,  weshalb  dort  die  Formen  des  Fetial- 

1)  Liv.  I,  32:  Sed  de  istis  rebus  in  patria  majores  natu  consu* 
lemus,  quo  paetojus  nostrum  adipiscamur.  Vergl.  Dion.  II, 
72,  welcher  hinzusetzt,  dafs  die  Fetialen  im  Senate  Bericht 
erstatteten:  ort  xexgaxrai  xäv  avrote,  oöov  jjy  Söiov  4m 
r»v  Ueüv  vdfjuay. 

2)  h  I.  Confestim  rex  his  ferme  verbis  patres  eonsulebat:  Qua- 
rum  rerum,  htium,  causarwn  pater  patratus  populi  Bomani 
Quint  tum  etc.  ...  die,  inquit  ei,  quem  primum  sentetüiam 
rogabat,  quid  eenses?  Tum  üle:  Furo  pioque  dueüo  quae- 
rtndas  eenseo;  jtaque  consentio,  eonseiseoque. 

5)  l  1.   Inde  ordine  aUi  rogabantur:   quandoque  pars  major 
quiaderant,  in  eandem  stnientiam  ibant,  bellum  erat 


4)  .  .  .  senatusque  populi  Romani  Qtiiritium  censnit,  consensit , 
eonseivit,  ut  bellum  .  .  .  fieret.    Hierdurch  bestätigt  sich  auch 
die  richtige  Bemerkung  von  Oaenbrueggcn  a.  a.  O.  S.  28,  dafs 
Fetialen  die  Frage  übet,  die  Rechtmäßigkeit  des  Kriegs 
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recht«  in  unmittelbare  Beziehung  zum  Senate  gesetzt 
waren j  es  trat  daher  der  monarchische  Grundgedanke 
der  alten  römischen  Verfassung  wieder  hervor,  wonach 
die  Könige  und  hohen  Magistrate,  wie  den  Göttern,  so 
auch  den  auswärtigen  Völkern  gegenüber,  die  rechtmäs- 
sige Repräsentanten  des  Staates  waren.  Deutlicher  wird 
sich  dieses  ergeben ,  wenn  man  die  Stellung  der  Fe  Ha- 
len überhaupt  aufmerksamer  betrachtet,  welche  der  der 
Auguren  durchgängig  analog  war.  Wie  diese  bildeten 
sie  nämlich  in  ihrer  Gcsammtheit  ein  Collegium,  dessen 
Autorität  bei  allen  Fragen,  welche  das  heilige  Recht 
des  Kriegs  der  Staats  vertrage,  der  Gesandtschaften 
betrafen,  entscheidend  war  *)$  wie  diese  aber  waren  sie 
bei  allen  politischen  Handlungen,  welche  sie  als  die 
vorzugsweise  Sachverständigen  vollziehen  sollten,  von 
den  erhaltenen  Aufträgen  abhängig.  Fragt  man  nun 
aber,  an  wen  das  Fe tia! recht  die  Priester  verwies,  um 
die  Vollmacht,  das  römische  Volk  durch  ihre  Opfer  nnd 
Ceremunien  zu  verpflichten,  zu  empfangen,  so  Cndet 
sich ,  dafs  dieses  Niemand  als  die  Könige  und  später 
die  Magistrale  waren.  Ein  Bcschlufs  des  Senats  oder 
des  Volks  berechtigte  sie  dazu  nicht:  jene  mufsten  in 
unmittelbarer  Gegenwart  ihnen,  wie  den  Auguren  J) 
den  öffentlichen  Character  für  die  bestimmte  Handlung 
erlheilcn,  sie  auf  ihre  Frage  durch  eine  einwilligende 
Antwort,  also  vermöge  einer  verborum  obligatio >  für 
Staatsboteu  erklären  5).    Ja  noch  mehr}  die  Auguren 

1)  DSM.  II,  7*f  Cicero  de  legibus  II,  0,  \%\\  Counutt  L  L  II, 
5.  20;  III,  §.  5;  IV,  §.  i  }  Oscnbrucggea  1.  L  p.  19. 

2)  S.  oben  S.  85. 

3)  Die  Formeln  finden  sich  bei  Liv.  I,  24.  Fetialis  regem  Tul- 
lum  ita  rogavit:  Jubesne  me,  Rex,  cum  patre  patralo  papuli 
dSkmd  f os Jus  ferire?  Jubenie  rege,  Magmina,  inquit,  te, 
Rex,  ff  seo.  Rex  ait,  j  mra  in  tollito.  FeciaUs  ex  aree  fMM- 
mw  herbam  purum  atlulii.  Poitea  regem  Um  rogavit;  Rex, 
faeisne  me  tu  regium  P««*«  yoyuli  Romaui  Quiritium? 
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besafsen  wenigstens  das  heilige  Werkzeug  ihrer  Kunst, 
den  Li  tu  us,  als  ihr  Eigenthum;  die  Fetialen  mufsten 
dem  Oerath e  für  ihren  Dienst,  den  Gehülfen,  welche 
sie  dabei  gebrauchten ,  erst  durch  das  Wort  des  Magi- 
strats die  Weihe  ertheilen  lassen,  uud  selbst  das  ge- 
heiligte Gras  von  der  Burg  zu  Ron,  <)ic  sagmina  oder 
verbenae,  das  Zeichen  der  Staatshotschaft,  jedesmal 
aus  ihren  Händen  oder  doch  auf  ihr  Gchcifs  empfan- 
gen ft).  Eine  Verlegenheit  entstand  daher,  wenn  Fe  lei- 
he rm  einen  Vertrag  abschließen  wollten,  während  sie 
sich  in  der  Entfernung  von  Rom  oder  gar  ausserhalb 
Italiens  befanden;  man  traf  dann  die  Auskunft,  dafs 
die  Fetialen  zwar  in  Folge  eines  Senatusconsults  ab- 
reisten, am  Orte  selbst  aber  erst  mündlich  von  jenen 
den  Befehl  zur  Vollziehung  des  foedus  erhielten,  uud 
dafs  sie  hierzu  zwar  von  Rom  aus  die  vaterländischen 
Gräser  mitnahmen,  ihm  aber  dieselben  übergaben, 
und  sie  zum  Zwecke  der  Ilandluug  zurüchempfingcii  *). 


Vasa  coinitesaue  meosf    Rex  respondit:    quod  sine  fraude 
mea  populique  Romani  QuirÜiw*  fiat,  faeio.    Dafs  dieselbe 
*     Formel  nur  mit  Veränderung  des  Namens  rex  in  praetor  auch 
während  der  liepiiblik  beibehalten  wurde,  geht  aus  der  später 
anzuführenden  Stelle  bei  Liv.  XXX ,  45  hervor. 

1)  Liv.  LI.  uud  Frstus  s.v.:  Sagmina  voeantur  verbenae,  id 
est,  herbae  purae,  quia  ex  loeo  saneto  arcebantur  a  con- 
sule,  Praetoreve,  leaalis  proficiseentibus  ad  foedus 
faciendumy  bellumque  indicendum. 

2)  Diesen  Gebrauch  lehrt  uns  Uvius  bei  Gelegenheit  des  Frie- 
dens, welchen  Sc^io  am  Ende  des  zweiten  punischeu  Krieges 
mit  den  Karthagern  abschliefsen  sollte,  kennen;  gewifs  war 
er  schon  früher  öfter  (z.  B.  bei  Lutafius  nach  dem  ersten  put- 
schen Kriege)  zur  Anwendung  gekommen.  Es  brüst  Liv.  XXX, 
43:  Fetialvs  quam  in  Africum  ad  foedus  feriendum  ire  jube- 

,  rentur,  senatusconsuUum  in  haee  verba  factum  est:  ut  privos 
lapides  siliees ,  privasque  verltcnas  seeum  ferrent :  uti  prae- 
tor Romanus  his  imperaret,  ut  foedus  feri- 
rent,  Uli  praefrtm  sagmima  posterenU  Eine  be- 
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Eine  Analogie  mit  den  Auguren  möchte  sich  ferner 
darin  zeigen  daß  die  Functionen,  welche  das  Recht 
derFetialen  vorschrieb,  zwar  in  der  Regel  auch  durch 
diese  selbst  vollzogen  wurden,  aber  nicht  auschlieüs- 
lich  an  die  Mitglieder  ihres  Collegiums  gebunden  waren. 
Auch  ein  anderer  konnte  durch  die  Rerührung  des 
Hauptes  mit  der  verbena  zum  pater  patratus  bestellt 
werden  9).    Insbesondere  scheint  es,  dafs  nicht  selten 


sondere  Schwierigkeit  scheint  damals  daraus  entstanden  zu 
seyn,  dafs,  vielleicht  zum  ersten  Male,  ein  Feldherr,  welcher 

trag  eingehen  sollte.  Man  umging  sie,  indem  man  mit  römi- 
scher Subtilitat  den  Scipio  für  diesen  Fall  praetor  Romanus 
nannte,  wozu  er  allenfalls  als  praetor  extra  portam  berechtigt 
war,  —  gewifs  weil  die  alten  Ritualbücher  der  Fetialen  ausser 
den  Königen  nur  Prätoren,  unter  welchem  Namen  auch  Cou- 
fiulcn  und  Dictatoren  begriffen  waren,  als  ihre  Vollmachtgeber 
anerkannten. 

1)  VergL  oben  S.  60  —  63. 

2)  Vergeblich  bemüht  sich  Conrad!  1.  h  II,  §§.  3  u.  B  (vergl.  IV, 
§•6;  V,  §§.  3  u.  26)  im  Widerspruche  mit  vielen  Angaben  der 
Schriftsteller  und  mit  der  Ansicht  anderer  Alterthumsforscher 
den  Pater  Patratus  als  ein  ständiges  Oberhaupt  des  Fetialen- 
collegiums  darzustellen.  Seine  Behauptung  gründet  sich  eines- 
teils auf  eine  su  Mailand  gefundene  Inschrift  (bei  Gruter 
p.  XXXIV,  u.  9,  rergl.  Orriii  n.  1909),  welche  nach  OrellTs 
Bemerkung  inserr.  latinn.  1,  S.  394  mit  römischen  Instituten 
nichts  gemein  hat,  sondern  sich  auf  einen  Mithraspriester  bezieht; 
anderntheils  auf  eine  Stelle  des  Plutarch  in  den  quaestiones 
Romanae  c  61 ,  welche ,  abgesehen  da vou ,  dafs  sie  sehr  unbe- 
stimmt lautet,  jedenfalls  nur  für  einan  Gebrauch  der  Kaiser- 
zeit spricht,  worin  das  Fetialwesen  nur  noch  in  blofsea,  will- 
kührlich  ertheilten,  Titeln  bestand  (rergl.  Conr.II,  §.  22  u.  23). 
Der  Pater  Patratus  wurde  vielmehr  jedesmal  besonders  bestellt, 
um  den  HaupUct  im  Namen  des  römischen  Volkes  su  voll- 
führen; er  hatte  bei  dem  res  repttert  die  elarigmtw  auszu- 
sprechen (Liv.  I,  33;  Serv.  ad  Aeneid.  IX ,  33  und  X,  14); 
bei  der  Kriegsanküud igung  die  Lanze  su  werfen  (Serv.  11.  IL),  bei 
Auslieferung  der  Frevler  gegen  fremde  Völker  die  dedüio  vor- 
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die  Magistrate  den  Bundeseid,  welcher  ursprünglich 
oblag,  und  wobei  der  Pater  Patratas  sie  später 
▼ertrat,  selbst  in  der  Eigenschaft  desselben  über- 
').    In  allen  Bestimmungen  knüpfte  daher  das 


(Gc.  de  orat  I,  40,  §.  181,  und  pro  Caecina  54, 
§.  98),  endlich  bei  Vertragen  den  Eid  zu  leisten  (Ii*.  I,  «4. 
Pater  pal  rat  us  ad  jusjurandum  pat  rundum,  id  est,  saneien- 
dum  fit  foedus,  Plut  quaest.  Rom.  Cl).  Au»  der  zuletzt  an- 
geführten Stelle  des  Livius,  besonders  aus  den  Worten: 
Fetialis  erat  H.  Valerius:  patrem  patratum  Sp.  Fusium  feeii, 
verbena  eaput  capiUosque  tangens,  läfst  sich  schon  vermu- 
ten, dafs  er  nicht  notwendig  ein  Fctial  zu  seyn  brauchte. 
Dieses  bestätigen  die  Ausdrücke  des  Servius,  ad  Aen.  X,  14: 
Cum  fetialilus ,  i.  e.  saeerdotibus ,  qui  faciendis  praesunt 
foederibus,  proficiscebatur  et  tarn  pater  p atratus ,  und  XII, 
120:  Fetiales  et  pater  p atratus ,  per  quo*  fordern  eonfirma- 
hantur  (vergl.  auch  die  folgenden  Noten),  während  die  Stelle 
ad  Aen.  IX,  03:  pater  p atratus  hoc  est,  prineeps  Fetialium, 
damit  nicht  im  Widerspruch  steht,  da  hier  nur  von  der 
Rriegsankündigung  die  Rede  ist,  und  überdies  bei  einer 
Erklärung  nicht  jedesmal  die  Ausnahmen  berücksichtigt 


1)  In  den  älteren  Zeiten  schwuren  die  Könige  selbst  Dion.  II,  46; 
IV,  58.  Aach  später  finden  sich  Beispiele,  dafs  es  die  Con- 
•ulen  thaten;  Liv.  XXXVIII,  59,  vergl.  auch  II,  53;  man 
nimmt  daher  an ,  dafs  dieses  ein  besonderer  Eid  neben  dem  des 
Pater  Patratus  gewesen  scy.  Conradi  V,  §.  19,  p.  364;  Pern. 
Osenbrneggen  p.  95.  Hiervon  findet  sich  aber  nirgends  eine 
Spur.  Wenn  es  bei  Liv.  I,  24  heifst:  Sua  item  earmina 
Albani  suumque  jusjurandum  per  suum  dietatorem  suosque 
sacerdotes  peregerunt ,  so  beweist  dieses  nichts  für  einen  dop- 
pelten Eid,  sondern  dafs  entweder  ein  Priester  im  Auftrage 
des  Dictators ,  oder  dieser  mit  dem  Beistande  und  unter  den 
Ceremonien  der  Priester  schwur.  Ein  directes  Zeugnifs  des 
Gegentheils  findet  sich  bei  Servius,  welcher  zu  dem  Eide, 
den  der  König  Latin  us  bei  Virg.  Aen.  XII,  197  —  221  ab- 
legt, bemerkt:  Umde  nunc  tcnet  seeptrwn  Latinus ,  non 
quasi  rex,  sed  quasi  pater  p  atratus,  woraus 
(vergl.  mit  dem  Auszuge  des  Festus  s.  v.  Feretrius)  hervor- 
geht, dafs  nur  einer,  und  zwar  mit  dem  Scepter  in  der  Hand, 
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Fctialrecht  die  Eingebung  eines  Vertrags  an  die  Person 
der  Könige  und  iure  Befehle  an;  eiue  Beziehung  auf 
den  Senat  wird  nicht  sichtbar,  nirgends  ist  er  in  den 
Formeln  erwäbut.  Die  Frage,  ob  ein  Gutachten  des- 
selben eingeholt  sey  *),  war  demnach  eine  blos  innere; 


dafs  aber  auch  der  Magistrat  derjenige  seyn 
tpü  jusjurandum  patrabat.  Hieraus  läfst  sich  auch  der 
stimmte  Ausdruck  des  Polybius  III,  45  s  6  xoiot/uevog  rä 
ÖQxia  am  besten  erklären;  er  nennt  weder  den  Magistrat 
noch  den  Priester,  weil  bald  dieser,  bald  jener,  zuweilen 
wohl  auch  ein  Dritter,  der  Schwörende  seyn  konnte.  Um  so 
mehr  fallt  die  Annahme  einer  doppelten  Eides  f o  r  m  e  1  weg ;  die 
Ton  Polybius  a.  a.  O.  erwähnte  bildet  (wie  Osenbrueggen  1.  1. 
•ehr  richtig  gegen  Conradi  bemerkt  hat)  nur  den  Schlufs  der- 
jenigen, welche  bei  Lir.  I,  24  mltgetheilt  ist.  Man  betrachte 
ferner  die  (wahrscheinlich  auf  den  Vertrag  eines  Titus  Teta- 
nus geschlagene)  Münze,  welche  den  Abschlufs  eines  foedus 
der  republikanischen  Zeit  am  deutlichsten  darstellt  (vergl. 
Conradi  p.  559  ff.  und  die  Abbildung  auf  der  dort  beigefugten 
Tafel  unter  Nro.  IV;  auch  Eckhel  tom.  V,  p.  357  ff.);  hier  sieht 
man  einen  römischen  Magistrat,  mit  dem  gegen  den  Altar  geneig- 
ten Scepter ,  dem  Anfuhrer  eines  fremden  Volkes  den  Eid  ab- 
legen. Nur  ein  Fetial  ist  dabei  zugegen,  welcher  mit  dem 
Opfer  beschäftigt  ist  Diese  letztere  Function  ist  es  nämlich, 
welche,  neben  dem  Vorsagen  der  Formel,  den  Fetialen  am 
eigensten  angehörte,  und  ihnen  auch  am  längsten,  wenigstens 
noch  im  Zeitalter  des  August ,  verblieb.  Vergl.  die  Münze  unter 
Fig.  VI  bei  Conradi,  und  die  Angabe  des  Varro,  welcher  ohne 
Zweifel  in  diesem  Sinne  de  ling.  lat  V,  15,  p.  25,  §.  86  von 
ihnen  sagt:  per  kos  ctiam  nunc  fit  foedus.  Mit  einem  Wort«: 


l 

(etwa  in  der  Weise  wie  bei  lir.  XXXI,  50 
stellt,   qui  pro  se  juraret) , 
Ein  Fetial  war; 


paene  ab  exordio 
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die  fremden  Völker  hielten  sich  an  die  von  dem  Könige 
oder  in  seinem  Auftrage  ihnen  geleistete  Zusage  *)• 
Hieraus  allein  läfst  sich  die  Reihe  von  Angaben  er- 
klären, welche  Dionysius  ohne  Zweifel  nach  dem  Vor- 
gänge einheimischer  Annalen  mittheilt,  dafs  die  be- 
nachbarten Staaten  häufig  bei  dem  Tode  eines  Königs 
ihr  Verhältnis  mit  Rom  als  aufgelöst  betrachtet  hät- 
ten *).  Wenn  dieses  auch  als  geschichtliche  Thatsache 


urb ig  senatus  consulta ,  fUbiscita  de  sotietate  et  fordere  ac 
privilegio  cuicumqne  eoneessts.  Wenn  hierunter  sieh  auch 
Senatusconsulte  aus  der  Königszeit  befunden  haben  sollten,  so 
würde  dieses  dem  dargestellten  Verhältnisse  keineswegs  wider- 
sprechen. Wer  wird  dieses  aber  aus  dem  unbestimmten  und 
bei  den  Römern  so  leichthin  gebrauchten  Ausdrucke  paene  ab 
exordio  urbis  schltefsen  wollen ?  Die  Actenstücke ,  welche  man 
ans  der  Königszeit  noch  übrig  hatte,  waren  die  Vertrags- 
Urkunden  selbst;  jene 

 foedera  regum 

Vel  Gabiis,  vel  cum  rigidis  aeauata  Sabinis. 

1)  Von  dem  Ausdrucke  populus  Romanus,  welcher  hierbei  vor- 
kommt, wird  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sejn.  Cebri- 
gens  hiefs  es  aoeh  in  den  Zeiten  der  Republik  tou  dem 
Magistrate  allein  paeem  oder  foedus  dat,  von  dem  Senate  nur 
derer nit ,  ut  pax  fiat ,  von  dem  Volke  paeem  jubet.  Vergl. 

Ii*.  XXX,  45;  xxxvn,  85. 

2)  Bei  Dion.  III,  25  erklären  die  Fidenaten:  ftj}ö*ey  avro'g  in 
xpüyua  jtQo;  Tjjv  'Pw.ua/wv  xoXiv  elvai  xoivöy ,  **£  ov 
'Pt»(XvAoe  o  ßaaUevg  avrüv  ersAevryße,  xqoc  ov  sxotrfifaYTO 
td  X»ol  nje  tpiUaq  oqxicc.  Unter  Ancus  behaupten  die  Latiner 
Iii,  57,  sie  hätten  den  Frieden  nicht  mit  den  Römern,  sun- 
dern mit  König  Tnllus  geschlossen:  TtXevrrjaayroc  St  rov 
TvUov,  liUtSat  <fjp*tfi  rde  xegi  rijc  eioijyijs  6tioXoyiag-y 
ebenso  unter  Tarqninius  Priscus  III,  49;  vergl.  IV,  27,  45 
u.  46.  Am  meisten  historische  Wahrscheinlichkeit  hat  es, 
dafs  nach  der  Vertreibung  des  letalen  Tarquin  mehrere  Völker 
ihr«  mit  Rom  eingegangenen  Verträge  aus  diesem  Grunde  als 
aufgehoben  betrachtet  haben,  Dion.  V,  40,  und  besonders  VIII, 
64;  tvv&ixae  (xbr  ov  paCh  avrote  eiycti  xo6e  Tt*fi«iovc 
xotvj  ytvofürae  ovotxort,  rde  de         ßaöiXia  TaQxvnov 
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erfanden  seyn  mag,  nm  die  öfter  wiederkehrenden 
Kriege  mit  denselben  Völkern  zu  rechtfertigen,  so 
war  es  doch  nicht  einmal  als  Yorwand  ')  zu  gebrau- 
chen, wenn  irgend  eine  Staatskörperschaft  neben  dem 
Könige  in  den  Verträgen  ausdrücklich  als  contrahiren- 
der  Theil  aufgetreten  wäre  5  jedenfalls  ist  es  beach- 
tens werth,  dafs  seit  der  Abschaffung  des  Königthums 
solche  Einwendungen  nicht  mehr  erwähnt  werden. 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem- 
nach ,  dafs  sowohl  bei  Krieg  als  bei  foedera  der  Senat 
befragt  werden  mußte,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  bei  dem  ersteren  dieses  Recht  auch  durch  das 
religiöse  Ritual,  welches  ein  Theil  der  Verfassung 
geworden,  verbürgt  war,  bei  den  letzteren  hingegen 
nur  das  Herkommen,  die  innere  Macht,  vielleicht  auch 
die  Besorgnifs  vor  einer  Widersetzlichkeit  der  Prie- 
ster, aber  keine  in  den  äusseren  Formen  begründete 
Nothwendigkeit,  seine  Mitwirkung  sicherte. 

In  Bezug  auf  die  inneren  Angelegenheiten 
ist  es  zuerst  bemerkenswerth ,  dafs  selbst  bei  Dionysius 
eine  Berathung  des  Senats  hierüber,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden ,  während  der  Regierung  der  Könige 

ofsoloylae  ainuvreu  JUXu6Satf  n/v  r'  agxvv  dptUQtSiyroe 
faivov,  xai  TtSyijxotot  Ixl  rrjs  (enje. 
i)  Eine  Chicane  lag  darin  jedenfalls ,  da  der  König  als  Reprä- 
sentant des  Staates,  des  populus  Romatms,  handelte  und  ban- 
deln lieft,  und  diesem  sowohl  Rechte  erwarb,  als  Pflichten 
auflegte,  welche  mit  seinem  Tode  nicht  wegfallen  konnten. 
Daher  hiefs  der  Fetial  zwar  regius  nuneius,  aber  regius  populi 
Romani,  bei  der  Dedition  einer  Stadt  nahm  sie  der  König 
unter  der  Formel  in  meam  populique  Romani  ditionem  auf, 
Liv.  I,  38,  und  in  dem  Bundeseide  wurden  für  den  Fall 
seiner  Verletzung  durch  den  Staat  (wer  also  auch  an  seiner 
Spitze  stehen  und  ihn  vertreten  mochte)  Verwünschungen  gegen 
die  Gesammtheit  desselben  ausgesprochen.  Li?.  I,  24:  Ulis 
legibus  populus  Romanus  prior  non  defieiet.  Si  prior  defc- 
xü,  ...tu  illo  die,  Jupiter,  populum  Romanum  sie  ferüo  etc. 
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kaum  einige  Male  erwähnt  ist,  im  auffallenden  Gegen- 
satze mit  den  Erzählungen  aus  den  ersten  Zeiten  der 
Republik,  wo  über  jeden  nur  irgend  wichtigen  Vor- 
gang in  seiner  Mitte  entschieden  wird.  Da  die  Sage 
aus  der  Königszeit  sonst  reich  genug  durch  die  An- 
nalisten ausgestattet  worden  ist,  so  kann  dieses  nicht 
als  zufällig  betrachtet  werden:  hatte  man  Staatsrecht-  1 
lieh  die  Maasrcgeln  der  Regierung  als  unumgänglich  an 
die  Zustimmung  oder  Verwerfung  desselben  gebunden 
betrachtet,  so  würde  es  auch  an  Nachrichten  von  Strei- 
tigkeiten, wclche^darüber  geführt  worden,  nicht  fehlen. 
Wo  sie  aber  allein  vorkommen,  nämlich  bei  den  neuen 
Maasrcgeln  des  Servius ,  da  zeigt  sich  der  Widerspruch 
des  Senats  als  ohnmächtig,  ohne  dafs  doch  diesem 
Könige  vorgeworfen  würde,  dafs  er  die  fiefugnisse 
seiner  Potestät  verfassungswidrig  überschritten  habe} 
er  rühmt  sich  im  Gcgcnthcil  in  einer  Rede  bei  Diony- 
sius, dafs  sie  durch  ihn  beschränkt  worden  seyen 
Ueberhaupt  zeigt  es  sich  durchgängig,  dafs  die  Alten 
in  dieser  Beziehung  über  die  Verschiedenheit  der  Stel- 
lung der  Könige  von  der  der  republikanischen  Be- 
amten eine  fest  bestimmte  Ansicht  hatten ;  sie  ist  am 
deutlichsten  aus  den  Nachrichten  erkennbar,  welche 
die  Verfügung  über  die  Staatscasse  betreffen.  Zonaras 
fuhrt  s)  unter  deu  Beschränkungen,  denen  die  Dicta- 

toren  unterworfen  wurden,  während  sie  für  die  Könige 

-   

1)  Dion.  IV,  56 1  rig  fieyrot  rwv  *(>o  epov  ßaöileay  ovrt* 
fiergtof  ev  itovOtp  duriltßei  .  .  .  öf  f  *ai  rrtv  i$ov6iav, 
^v  viutg  idtaxari  fxai,  xotrtQtav  pvAdrrovrec  xaQadoxdg 
ovx  axaöay  eßovloarjv  *x*tv  x.  r.  i.  Vergl.  auch  oben 
S.  118  ff. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  132,  n.  1  mitgetheilte  Stelle  aus  ann.  VII, 
13 ,  wo  rs  unter  de»  dort  nicht  angerührten  Ausnahmen  beißt: 
ovrt  in  rwv  drjfioßioiv  ^^.uarwv  dvaAtäöai  r*  e£rjv  <;<'.-.  ', 
H  fiij  k\py}<pi6$r}.  Dieses  ^rt<pi^eOSai  ist  auf  den  Senat  zu 
beziehen,  da  Ihm  Geldbewilligungen  von  der  Volksversammlung 
nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  die  Rede  ist 

42 
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nicht  gegolten  hatten,  als  die  wichtigste  an,  daß  die 
ersteren  zn  Ausgaben  aus  dem  öffentlichen  Schatze  eines 
Scnatusconsultes  bedurften;  hieraus  folgt,  dafs  beiden 
letzteren  hierzu  keine  rechtliche  Notwendigkeit  vor« 
banden  war.  Diese  Angabc  ist  als  eine  allgemeine  und 
wohl  begründe  tc  Tradition  zu  betrachten ;  sie  wird  durch 
die  Ton  zwei  Seiten  überlieferte  Nachricht  bestätigt  *), 
dafs  erst  Valerius  Publicola  das  regium  Imperium  der 
Gonsulcn  unter  anderem  auch  dadurch  beschränkt  habe, 
dafs  er  die  Schatzkammer  in  ein  öffentliches  Gebäude, 
den  Tempel  des  Saturn,  verlegte,  unrf  die  Verwaltung 
derselben,  statt  sie  selbst  oder  vermittelst  seiner  Freunde 
zu  führen,  den  Quästoren  überlief*.  Man  sieht  leicht 
ein,  dafs  hierin  eine  Veränderung  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  lag 5  der  Senat  trat  durch  sie  gegen  die  Be- 
amten in  dasselbe  Vcrhältnifs,  wie  die  Stände  der  neue- 
ren Zeit  zu  der  Regierung;  er  besafs  damit  nunmehr 
das  bedeutendste  Zwangsmittel ,  seine  Berufuug  unum- 
gänglich zu  machen  *),  und  konnte  den  Unternehmungen 


1)  Plut.  Public,  c  12:  ixjjveSij  de  xai  did  rov  raftitvrixoY 
vofiov'  ixei  ydo  edei  xgijfxara  eig  rov  xoXeuov  eigijvey- 
xelv  dxo  rwv  ovßKÖy  rovg  xolirag ,  ovr'  avrog  dtpaßSat 
rijg  oixovofiiag ,  ovre  yilovg  eccßcci  ßovlo/ievog ,  ovS'  oÄ&g 
elg  olxov  idturov  xaoeX9elv  drjßoßia  xeVf**TCt>  ra/uelov 
(tbr  dxedn$e  rov  rov  Kqovov  vaov,  u  ft*x^  wv  xe**fuvoi 
dtareXovßi'  rccfjtiag  de  rü  drjfxa  dvo  rwv  vewv  edaxev  dxo- 
deitai  x.  r.  X.  Zon.  1. 1.  im  Anfrage :  xai  njy  rtäy  XQVt**- 
r«v  dioixijßtv  aXXoig  dxevetfity,  Iva  (irj  rotrwv  iyxoa- 
ftg    ovrif    oi   vxartvoyreg    ftiycc  dvvwvrai 

X.  tm '  X. 

2)  Mit  der  Bewilligung  der  Geldmittel  hing  auch  die  des  dclcctus 
zusammen.  Während  des  zweiten  Decemvirats  konnten  die 
Machthaber  lange  Zeit  die  Regierung  ohne  den  Senat  fuhren, 
(Lir.  III,  38 :  intermiserant  jnmdiu  morem  consulendi  senatus, 
tergl.  Zon.  VII,  18);  sie  kamen  aber  in  die  Lage,  ihn  berufen 
zn  müssen,  als  ein  Einfall  der  Feinde  eine  Truppenaushebung 
und  andere  Kriegsbedürfnissc  erforderlich  machte.  Did  Könige 
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eines  Jeden,  dem  er  nicht  wohl  wollte,  Hindernisse 
entgegenstellen  Alles  dieses  fiel  demnach  gegen 
die  Könige  weg 5  es  darf  zwar  deshalb  nicht  angenom- 
men werden,  dafs  die  Patres  nicht  aach  nnler  ihnen 
nach  der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder  gefragt 
hätten,  und  noch  viel  weniger,  dafs  es  Regel  oder 
rathsam  gewesen  wäre,  einen  Tribut  anzuordnen, 
ehe  sie  sich  von  dem  Bedürfnisse  desselben  über- 
zeugt hatten;  allein  so  viel  kann  als  sicher  gelten, 
dafs  die  Zahlungen  weder,  wie  späterhin  *),  ex  sena- 
tusconsuho  eingefordert,  noch  in  Gemäfsheit  eines  sol- 
chen Beschlusses  aus  dem  Schatze  erhoben  wurden. 
Analog  läfst  sich  hieraus  weiter  schliefsen,  dafs  es 
auch  nicht  als  eine  blofse  Uebergehung  betrachtet  wer- 
den dürfe,  wenn  bei  den  so  häufigen  Verkeilungen 
von  Staatsländereien  der  Einwilligung  des  Senats  nie- 
mals gedacht  wird.  Da  diese  Güter  einen  Theil  der 
Erwerbungen  des  Krieges  ausmachten,  so  war  es  am 
natürlichsten,  dafs  die  Verfügung  darüber,  wie  die 
über  die  Bente,  dem  königlichen  Feldhcrrn  zustand. 
Von  ihm  war  billige  Umsicht  und  Uneigennützigkeit 
am  ersten  zu  erwarten        da  hiervon  vorzugsweise 

,  .«  •  .  »  »  \\ 

hätten  dabei  seiner  nicht  bedurft,  da  in  dem  damals  eintretenden 
Falle  die  Ankündigung  eines  neuen  Kriegs  nicht  nothweudig  war. 

1)  Er  benutzte  es  z.  B.  gegen  den  ersten  plebejischen  Dietatorg 
Li?.  VII,  17,  und  selbst  noch  in  der  demoeratischeu  Zeit 
gegen  Tiberius  Gracchus.    Plutarch.  Tib.  Gr*  15. 

2)  LiT.  IV,  89  u.  60;  VI,  51  u.  32$  XXIII,  31  j  Walter,  Rechts- 
geschieht«,  S..  140  ff. 

3)  Die  Schriftsteller  unterlassen  nicht,  fast  bei  allen  Königen 
diese  Fürsorge  für  den  Wohlstand  des  Volkes  hervorzuheben. 
Von  Romuhis  sagt  Cic.  de  rep.  II,  9:  Cum  ipse  nihil  ex 
praeda  domnm  swxm  reptrtaret,  locuplctare  rfves  non  destitit. 
VonNuma  II,  14:  «oro*,  tpws  belle  Remuhu  eeptral,  divisit 
viritim  ervOnus  Tergl.  Dion.  II,  62.  Von  Tullns  rühmt  Dio- 
nysius HI,  1  dafs  er  selbst  die  königliche  Domäne  unter  die 
arme  Bürger  verthcät  habe.    Von  Ancus  beifst  et  bei  Oic.  de 

12* 
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der  Elfer  und  der  willige  Gehorsam  des  Heeres  ah- 
hing;  dagegen  entbehrte  der  Widerspruch  des  Senats, 
so  lebhaft  er  auch  oft  seyn  mochte,  gerade  hierbei  am 
meisten  der  inneren  Kraft,  da  das  Privatinteresse  der 
Vornehme ii  und  Reichen,  welche  aus  der  Occupation 
des  ager  publicus  Vortheil  zogen,  für  den  Grund 
gelten  mutete ,  weshalb  sie  sich  den  Assiguationcn  des- 
selben entgegenstellten.  In  dieser  wie  in  vielen  ähn- 
lichen Beziehungen  bedurfte  es  immer  eines  Zügels 
gegen  die  Habsucht  der  Patres ;  als  sie  ihn  daher  später- 
hin nicht  mehr  in  der  Gewalt  der  Könige  fanden,  wurde 
eben  hierdurch  den  Volks  führe™  die  Veranlassung  und 
das  Mittel  gegeben,  die  der  Plebs  gegen  sie  empor- 
zubringen. Ganz  unabhängig  von  dem  Senate,  als 
solchem,  war  die  richterliche  Gewalt,  sowohl  in  den 
einzelnen  Sprüchen  als  in  den  allgemeinen  dabei  zu 
befolgenden  Grundsätzen  *),  womit  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  dafs  aus  der  Mitte  der  Senatoren  die 
Gonsilien  und  Hülfsrichter  bei  der  Ausübung  der 
königliehen  Jurisdiction  genommen  wurden  *).  Dagegen 

rep.  II,  17:  quosque  agros  reperat ,  divisit ;  auch  von  Tar 
quinius  Priscus  wird  II,  20 :  summa  in  omnes  eives  . .  .  lar- 
giendi  etiam  benignitas  gepriesen;  vcrgl.  Polyb.  VI,  3,  §.  15; 
Dion.  III,  48,  obgleich  Ton  einer  Landvertheilung  anter  ihm 
keine  Rede  ist  Desto  mehr  wird  hei  Dionysius  IV,  9,  iO  u. 
15,  so  wie  bei  Zon.  VII,  9  und  Liv.  I,  46  u.  47  Ton  den 
Aeekerassignationen  des  Servius  gesprochen,  und  zwar  mit 
der  ausdrücklichen  Angabe,  dafs  sie  durch  ein  königliches 
Edkt  wider  den  Willen  des  Senats  verfugt  wurden.  Sogar 
von  Tarouinius  Superbus  heifst  es  hei  Liv.  I,  37:  praeda 
delinire  popularium  animos  studebat. 

1)  Erst  aus  der  späteren  Periode  der  republikanischen  Zeit  lassen 
sich  Nachrichten  und  Spuren  von  Scnatusconsultcn,  welche  das 

.  .i  '  Recht  betreffen,  auffinden.     Die  Nachweisungen  hierüber  hat 
Hugo  in  der  Rechtsgescbiehte,  vgl.  Ute  Aufl.  S.  400  ff.  gegeben. 

2)  Einiges  Nähere,  insbesondere  im  Betreff  der  Krimi naljuris - 
■;:!.    diclion,  im  nächsten  Abschnitte.    Vcrgl.  inzwischen:  Dirksen, 

i,     civilistische  Abhandlangen,  Bd.  I,  S.  100  ff. 

•  .■  • 
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gab  es  eine  Seite  des  Staatswesens,  welche  die  regelmäs- 
sige Zusammcnbcrufung  desselben  noth wendig  machte, 
nämlich  wiederum  diejenige,  welche  mit  der  Religion 
im  Zusammenhange  stand.  In  den  Zeiten  der  Republik 
war  eine  der  ersten  öffentlichen  Handlungen,  womit 
die  Magistrate  ihre  Amtsperiode  begannen,  und  womit 
sie  selbst  einen  grofsen  Theil  der  einzelnen  Sitzungen 
eröffneten,  ein  Vortrag  im  Senate  über  die  im  Namen 
des  Staates  zu  erfüllenden  religiösen  Pflichten  Es 
wurde  über  die  Prodigicn  berichtet,  über  die  Mittel, 
Unheil,  vor  welchem  die  Götter  gewarnt  hatten,  ab- 
zuwenden, über  die  besonderen  darzubringenden  Opfer, 
über  die  zu  haltenden  Unizüge  und  Dankfeste  (sup- 
pUcationes) ,  über  Alles,  was  die  Gewissen  nnd  die 
Aengstlichkcit  des  Volkes  zu  beruhigen,  sein  Vertrauen 
auf  höheren  Schutz  neu  zu  beleben  diente.  Diese 

i 

Fragen  wurden  sicher  von  jeher  in  der  Mitte  der  Patres 
verhandelt;  sie  waren  es,  welche  im  Allgemeinen  die 
Tradition  darüber  bewahrten,  und  ihre  Strenge  war 
in  diesen  Dingen  nicht  zweifelhaft;  von  ihnen  erfuhren 
die  Könige,  vou  welchen  Pricstcrschaftcn  iu  jedcmFalle 
Gutachten  über  die  zu  beobachtendeu  Gebräuche  einzu- 
holen seyen;  durch  eine  Vernachlässigung  ihres  Rathes 
hätten  sie  sich  den  gefahrlichen  Verdacht  der  Impietät 
und  des  Leichtsinns  in  Angelegenheiten ,  welche  für  so 
hochwichtig  galten,  zugezogen.  Hiermit  stimmt  über- 
ein, dafs  das  einzige  Mal,  wo  bei  Livius  eines  Pro- 
digiums  aus  dieser  Zeit  gedacht  wird,  desjenigen,  wel- 
ches die.  Einführung  des  novemdiale  sacrum  zur  Folge  ' 
hatte,  neben  dem  Könige  auch  des  Senats,  was  sonst 
bei  ihm  fast  gar  nicht  geschieht,  erwähnt  ist  *).  —  Fnr 

»  —  II  I    I  UM 

1)  Vcrgl.  ausser  den  zahlreichen  Beispielen  bei  den  Historikern 
die  Vorschrift  des  La  Leo  hei  Gellius  XIV,  7:  de  rebus  dwi- 
nis  prtus  auam  humanis  ad  senatum  referendum  esse. 

2)  Lir.  I,  51:  NunciatumregiPatribusqticest,  m  monte  Albano 
lapidibus  pluisse  ...ab  eodem  prodigio  novemdiale  saerum 
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die  übrigen  Zweige  der  inneren  Verwaltung  möchte  es 
eine  vergebliche  Bemühung  seyn,  bestimmte  Princi- 
'  pien  aufzusuchen,  sowohl  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  als  wegen  der  Natur  des  Verhältnisses 
seihst  Bios  vermutlicn  kann  man,  dafs  solche 
Maasregeln,  wie  die  Aussendung  von  Colonien,  oder 
die  Einführung  von  Institutionen,  deren  Existenz  man 

publice  suseeptmm  ist  .  . .  mansüeerte  sollemne ,  ut,  quando 
idem  prodigiwn  nunciarehmr ,  feriae  per  novem  dies  agerentur. 
Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  diese  Nachricht  nicht  aus 
angeblichen  annales  inaxhni  der  Köuigszelt  entnommen  ist, 
-wie  Wachs muth  S.  40  gegen  Niebuhr  vermnthet,  sondern  Bich 
an  die  priesterliche  Tradition  von  der  Entstehung  der  neun- 
tagigen  Ferien  knüpfte.  Ganz  ebenso  wuede  die  Sage  von  dem 
Blutregen  nach  dem  Tode  des  Tatius  mit  gewissen  Sühn* 
gebrauchen  fortgepflanzt,  Plut.  Rom:  24:  xaSagfiotf  .  .  .  ovg 
in  vvv  ieoQOvGiv  exl  rqc  ^egevriv^g  xvAyc  6vvrelet69ai. 
1)  Dieses  Verhältnifs  ist  in  einer  Stelle  des  Zonaras  Vll,  9,  welche 
von  dem  Verfahren  des  Scrvius  spricht,  auch  in  einem  allge- 
meineren Sinne  richtig  dargestellt.  Nachdem  von  diesem 
Könige  viele  wichtige  Einrichtungen  und  Maasregeln  aufge- 
führt worden  sind ,  welche  er  ohne  die  Patres  getroffen  hatte, 
heifst  es,  dafs  er  sich  ihnen,  aus  BesorgQÜs  von  den  Wirkun- 
gen ihrer  Unzufriedenheit,  wieder  genähert  habe:  jdeiCac^dh 
fiij  ne  fdöic  övjLißrj,  rd  xXslga  xal  i<f xvgorara 
r«5y  xotrtöv  rote  dwarcaregoie  exirgitfie'  xal  ovrt*  Opiotv 
(tvrol  GvvipgSyyCay ,  xal  rd  dypoGioy  dujyayov  ägtea. 
Auch  Dionysius  II,  14  sagt  im  Allgemeinen  richtig  von  der 
Verfassung  des  Romulus:  rta  dh  Ovvedgtta  nje  ßovlyg  rtfjajv 
xal  dwagsiav  dvi9rjx»  rotdvdi,  xtgt  xavroe  orov  av 
tlerjyijrai  ßa6iXivey  4  taytvtSöxtiv  xal  $i}<pov  ixt- 
fiQHY '  xal  6,  rt  av  do$ji  rote  xleio6t>  rovro  vtxpy.  Er  ver- 
dirbt aber  Alles  wieder  durch  die  Sucht  nach  oberflächliche» 
Parallelen  mit  griechischen  Institutionen ,  indem  er  das  Verhält- 
nifs des  Königs  und  Senats  bei  den  Spartanern  mit  dem  römischen 
zusammenstellt.  Diese  Vergleich  ung  verrückt  den  Standpunct  — 
wie  sehr  den  Griechen  der  Begriff  der  römisehen  Magistratur  ge- 
fehlt habe,  ist  von  K.  O.  Müller,  Etrnsker  II,  S.  269 ff.  treffend 
angedeutet  —  und  hat  sicher  dazu  mitgewirkt,  manche  schiefe 
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über  die  Lebensdauer  hinaus  befestigen,  und  wobei  man 
sich  gegen  den  Widerspruch  der  Auguren  sichern 
wollte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats  beschlossen 
wurden;  erwähnt  wird  diese  aber  dabei  nirgends,  und 
eben  so  wenig  war  sie  eine  Bedingung  ihrer  Gültig- 
keit ').  Die  viel  bedeutendere  Stellung,  welche  der  * 
Senat  während  der  Republik  einnahm,  scheint  sich 
übrigens  schon  früher,  jedoch  vorübergehend,  vorbe- 
reitet zu  haben,  nämlich  in  den  Zeiten  der  Interregnen: 
namentlieh  hat  sich  wohl  damals  das  Yerhältnifs  der 
Senatusconsulte  und  der  auetoritas  patrum  zu  den  Be- 
schlüssen der  Volksversammlung  festgestellt,  dessen 
Erörterung  den  folgenden  Abschnitten  vorbehalten 
bleibt  *). 

» 

Das  Institut  des  Senats  hatte  neben  der  Bestimmung 
zu  einer  Raths  Versammlung  aber  noch  eine  andere  nicht 
geringere  Bedeutung:  es  machte  den  Mittelpunct  und 
nach  römischen  Begriffen  zugleich  den  Ausgangspunkt 
für  den  patrici sehen  Adel  aus.  Schon  oben  ist 
bemerkt  worden,  dafs  sich  von  einem  Adel  der  mittel- 
italischen Stämme  vor  und  zur  Zeit  der  Entstehung 
Roms  nur  einige  allgemeine  Vorstellungen  aus  den 
Ueberliefcrungen  der  Geschichte  und  Sage  entnehmen 
lassen;  das  kann  man  indessen  aus  Angaben,  worauf 
wir  später  zurückkommen  werden,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit erkennen,  dafs  aus  Nachkommen  von  Für- 
stengcschlechtcrn,  welche  nicht  zur  Regierung  gelangt 
waren,  aus  Pricsterfamilien ,  aus  sonst  vornehmen 
Grundbesitzern,  auch  wohl  aus  glücklichen  Kriegern 
sich  eine  Klasse  von  Personen  gebildet  hatte,  deren 
Vorzüge  erblich  waren,  und  welche  in  ihrer  wie  in  des 
Volkes  Meinung  hoch  über  diesem  und  den  Königen 

1)  Vcrgl.  oben  S.  H8  ff. 

2)  Vcrgl.  inzwischen  Ernesti  clav.  Giceron.  f.  v.  auctorüas,  35,  a. 
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nahe  standen.    Geschichtlich  betrachtet,  waren  diese 
cdelen  Geschlechter,  von  denen  sich  manche  sowohl 
unter  der  ersten  Bevölkerung  Roms  als  nnter  den 
späteren  Einwanderern  befanden,  früher  als  der  Senat 
vorhanden,  und  haben,  da  die  Könige  nach  den  Ver- 
hältnissen und  BcgrifTcn  der  Zeit  nothwendig  aus  ihnen 
die  Gehülfen  und  Theilnchmer  ihrer  Regierung  wäh- 
len mufsten,  dieser,  wie  vielen  verwandten  Staatsein- 
richtungen die  Entstehung  gegeben.    Dieser  Gesichts- 
punet  war  nun  zwar  den  Römern  nicht  unbekannt, 
namentlich  bemühten  sich  die  adelstolzen  Familien 
selbst,  in  der  vorn") mischen  Geschichte  und  in  gang- 
baren Mythen  ihre  Ahnen  aufzufinden  oder  zu  er- 
dichten; wesentlich  erschien  er  aber,  da  es  ihnen  vor 
Allem  auf  den  staatsrechtlichen  Standpunct  ankam, 
nicht   So  wie  sie  überhaupt,  wenn  sie  von  der  Milte 
ihres  Staatswesens  aus  nach  seinen  Anfängen  empor- 
blickten, weniger  darum  bekümmert  waren,  ihre  In- 
stitutionen als  Nattirerzeugnisse  des  italischen  Volks- 
lebens darzustellen,  sie  aus  den  Elementen,  welche 
ilnien  mit  anderen  gemein  waren,  abzuleiten,  als  sie 
aus  einem  in  ihrer  eigenen  Verfassung  gegebenen,  im- 
mer sehr  einfachen  und  consequent  durchgeführten 
Principe  zu  entwickeln,  so  fragten  sie  anch  bei  dem 
Adel  nach  keinem  anderen  als  dem  in  ihrem  Staats- 
organismus  liegenden  Ursprünge.     Man  darf  dieses 
Verfahren  nicht  als  eine  blofse  patriotische  Beschränkt- 
heit ansehen;   es  halte  theils  in  dem  Bcwufstseyn, 
dafs  sich  bei  Üinen  Alles  in  Cliaractcr  und  Form  auf 
eigeuthümliche  Weise  ausgebildet  habe,  theils  aber  in 
^tatsächlichen,  hieran  geknüpften,  Folgen  seine  Wahr- 
heit.    Die  cdcle  Abstammung,  so  wie  alle  andere 
damit   verbundene   äussere    Bedingungen,  reichten, 
sobald  der  Staat  eine  feste  Gestaltung  gewonnen  hatte, 
nicht  hin,  um  in  ihm  die  Stellung  und  Vorrechte  des 
römischen  Adels  zu  behaupten;  es  mufste  eine  Aner- 
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kennung  von  Sehen  der  Römer  hinzukommen,  welche 
in  ihrem  Namen  von  dem  Könige  ertbcilt  wurde, 
und  diese  ward  um  so  mehr  als  das  wesentlichste 
Merkmal  betrachtet,  da  sie  in  einzelnen  Füllen  auch 
Emporkömmlingen  gewährt  werden  konnte.  Auf  solche 
Weise  verwandelte  sich  in  Rom  die  Klasse  der  itali- 
schen prineipes  in  die  der  einheimischen  patrieiiy  in 
deren  Namen  sich  sehon  das  particural  Römische  aus- 
spricht, da  er,  wie  bemerkt,  niemals  von  den  Edelen 
eines  anderen  Volkes  gebraucht  wird.  Der  Name  ist 
aber  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  bedeutsam;  er 
weist  daraufhin,  dafs  diejenigen,  welche  ihn  führten, 
wenigstens  ursprünglich,  das  staatsrechtliche  Fundament 
ihrer  Vorzüge  in  nichts  Anderem  als  in  ihrem  Verhält- 
nis zu  den  patres  fanden.  Nicht  alle  Edelen  waren 
und  hiefsen  daher  selbst  patres,  sondern  erkannten 
in  diesen  nur  ihre  Häupter  und  die  Urheber  ihrer 
Vorzüge  an.  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  letzteren 
Wortes,  namentlich  seinem  eigentlichen  und  jhi  Miels  ti- 
schen Sinne  nach,  betrifft,  so  verdient  die  einstimmige 
Definition  aller  Römer —  und  hierunter  befinden  sich  die 
besten  Autoritäten  für  ihre  Verfassungsgeschichte,  — 
vollen  Glauben,  dafs  es  nichts  als  das  Gollegiuiii 
der  königlichen  Rat  he  bezeichnete,  für  welche  es  die 
Ehrenbencnnitng,  und  an  welche  es  die  sollcnne  An- 
rede war         Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 


I)  Cic.  de  rrp.  II,  12:    Mlh  RomuU  senatus,  aui  tonstabat 
ex  optunatibus ,  qutbus  rex  tantum  tribuisset,  ut  tos  patres 
velUt  nominarc,  patrieiosque  eorum  Ubcros  etc.  Vcrgl. 
die  hiermit  ganz  üLcreiu stimmende ,  in  der  UeberscUrlft  auge- 
fiklirtc  Stelle,  de  rep.  II,  8.  —  SaUust.  Catiliua,  4:  DeUetiy 
fjuibus  corpus  annis  infirmwn,  ingeniwn  sapientia  validum 
erat,  reipublicae  consultabant  i  ki  vel  aetatc ,  vel  curae  simi- 
lüudine  patres  appellabantur.   Paulus  aus  Festus  s.v.:  P«- 
tres  s  e  Hat  or  e  s  ideo  mppelUti  sunt  efe.  Uv.1,8«  Centum 
ereat  senatores  .  .  .  pat res  cerf*  ab  honare,  patrUiiquc 
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zeugt  auch  der  Sprachgebrauch  aller  Zeiten,  in  welchem 
patres  ein  Collectivum  ist,  welches  immer  einer  Ge- 
sammtheit  als  solcher,  und  zwar  der  Versammlung  der 
Senatoren,  angehörte  der  Einzelne  wurde  niemals 
pater  genannt,  es  sey  denn  im  Scherze  *),  sondern 
nur  als  Mitglied  der  Körperschaft  durch  unus  patrum, 
la  tus  in  patres  bezeichnet  3),  während  seine  persön- 
liche Qualität  und  sein  Rang,  insofern  er  zum  Käthe  ge- 
hörte, durch  Senator,  insofern  er  den  Adel  hatte,  durch 
vir  patricius  oder  patriciae  gentis  ausgedrückt  wurde. 


progenies  eorum  appellata.  —  Isidor!  originn.  IX,  4,  10: 
Patres  autem,  ut  Sallustiu*  dicit ,  a  curae  similitudine  vocati 
sunt.  Pf  am  sieut  patres  fUios  suos,  üa  Uli  rempublieam 
alebant.  —  Auct.  de  vir.  illustr.  "2:  Centum  Senator  es  a  pie- 
tate  patres  appellavit.  Vcrgk  Zonar.  VII,  3,  welcher  hierin 
dem  Plut.  Rom.  13  folgt.  Unter  allen  ist  es  Dionysius  allein, 
wolchcr  II,  8  die  patres  als  evxargidat  früher  von  Romulus 
aus  der  Volksmassc  aussondern  läfst ,  ehe  der  Senat,  (was  erst 
II ,  1*2  hierauf  folgt) ,  von  ihm  eingeführt  wurde.  Dieses  er- 
klärt sich  ganz  einfach  daraus,  dafs  er  die  Anrede  patres 
conscripti  für  romulisch  hält ,  und  das  erste  von  dem  Adel 
der  Mitglieder,  das  zweite  von  ihrer  Wahl  in  den  Rath  ver- 
steht ,  ein  Irrthum ,  welchen  Plut.  1. 1.  keineswegs  mit  ihm 
thcilt.  Kann  ein  solches  Verfahren  wohl  aufmuntern ,  in  diesen 
Kapiteln  des  Dionysius  Geheimnisse,  welche  sonst  den  Römern 
unbekannt  waren,  zu  suchen?  VergL  oben  S.  136  in  der  fliote. 
Die  alte  kurze  Anrede  an  den  Senat,  J  xcertge g ,  findet  sich 
hei  Dio,  fragm.  Vatic  IV,  s.  oben  S.  149,  n.  2. 

1)  Auch  als  die  conscripti  hinzugekommen  waren,  wurde  die  Er- 
wähnung derselben  nur  in  die  Anrede  mit  aufgenommen;  aus- 
serdem aber  blieben  die  Ausdrücke :  patres  convoeare ,  consu- 
lere ,  ad  patres  referre  u .  s.  w.  an  sich  genügend  und  üblich. 

2)  Von  dieser  Art  ist  das  »pater  conscriptus  repente  f  actus  est»  bei 
Cic.  Philipp.  XIII,  13,  §.  28.  Wie  liefse  es  sich  verkennen, 
dafs  alle  Ausdrücke  in  dieser  Stelle  launig  und  auf  das  Lachen 
der  Zuhörer  berechnet  sind? 

3)  Auch  unus  e  patribus,  Liv.  II,  61,  so  wie  mehrere  nicht  duo, 
pauci,  multi  patres ,  sondern  patrum  oder  e  patribus  heifsen. 
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Hieraus  folgt  auch,  dafs  die  patriarchalische  Benennung 
»Täter«  den  Senatoren  a)  nur  als  Gesainmtlieit  in 
Beziehung  zum  ganzen  Staate  oder  Volke,  nielit  als 
Einzelnen  in  Bezug  zu  Einzelnen,  sey  es  dienten, 
Gentilen  oder  anderen  Kreisen  von  Untergebenen, 
zukam.  Mit  der  angeführten  Deßnition  steht  es  nun 
keineswegs  im  Widerspruche,  dafs  zuweilen  patres 
neben  den  zum  Adel  gehörenden  Senatoren  auch  ihre 
Familien,  und  zwar  ohuc  Unterschied  des  Geschlechts, 
umfafst  *);  es  ist  dieses  nichts  anderes  als  eine  Be- 

I)  Unter  den  vielfachen  Versuchen,   worin   sich  die  römischen 
Schriftsteller  gefielen,  die  Idee,  welche  dem  Worte  patres 
den  Ursprung  gegehen  hauen,  auszumilteln  (vergl.  ohen  S.  1HÖ, 
n.  1)  treffen  die  Ableitungen  des  Li \ ins,  ab  honore,  und  die 
des  Sallust  und  Isidor,  a  curac  similitudine ,  welches  näher 
sds  Fürsorge  für  den  gesammten  Staat  bestimmt  wird ,  am 
richtigsten  zum  Ziele.     Auch  Plutarch  und  nach  ihm  Zonaras 
erklären  sich,  nachdem  sie  andere  spielende  Auslegungen,  wie 
z.  B.  Ton  dein  Besitze  von  Kindern  angerührt  haben  (vergl. 
Dion.  II,  8),  für  Ale  xaroixij  xrjdefxoviet  i  nur  hatten  sie  diese 
nicht  auf  die  geringeren  Volksklassen  allein  beschränken  sollen. 
Öieser  letztere  Gedanken,  dafs  die  Vater  ihren  Namen  von  der 
Sorge  für  die  Armen  erhalten.  Lütten ,   ist  bei  Fcstus  s.  v. 
patres  weiter  ausgesponnen,  in  welcher  Form  ihm  eine  gewifa 
unverdiente  Wichtigkeit  beigelegt  worden  ist;  da  der  Ehren- 
titel der  Könige  so  hänfig  pater  war,  so  kann  es  nicht  zwei- 
felhaft sein,  in  welchem  Sinne  das  mit  ihm  für  da»  öffentliche 
Wohl  sorgende  Collegium  patres  genannt  wurde. 
3)  Die  bekanntesten  Beispiele  geben  die  Hedensarten  connubia 
patrunx  et  plebis ,  auch  cum  piebe,  bei  Liv.  IV,  I,  3  u.  4  j  IX, 
54;  Cic.  de  rcp.  II,  57,  kruer  die  Stelle  bei  Liv.  II,  55,  wo  es 
vom  Tribunate  heifst :  neue  eui  patrum  cum  magistratum  capere 
Kccrct,  wo  indessen  aus  dem  Ausdrucke  des  Li* ins  nicht  mit 
Sicherheit  auf  den  Wortlaut  des  alten  Gesetzes  selbst  ge- 
schlossen werden  kann.     In  dem  ersteren  Falle  ist  es  be- 
sonders deutlich,  weshalb  man  nicht  connubia  patriciorum 
et  plebejorum  sagt»;   die  Frauen  mufsten  eingeschlossen  wer- 
den. Um  daher  eine  weite  Umschreibung  zu  vermeiden ,  stellte 
man  kurz  der  Klasse  plebs  (nicht  plebeji)  die  Klasse  patres 
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neunnng  a  potiori,  ein  von  den  Häuptern  entnommener 
Klassennamen ,»  um  den  Gegensatz  aller  ihrer  Ange- 
hörigen gegen  '*  die  Plebs  zu  bezeichnen.  Man  hat 
gewiß'  nicht  tfrsache  diesen  Sprachgebrauch  auffallend 
zu  finden,  da  bekanntlich  das  Wort  reges  auch  die 
Priuzen  und  Prinzessinnen  in  sich  schliefst  *);  die 
politische  Bedeutung  der  Ausdrücke  wird  hierdurch 
weder  hier  noch  dort  verändert 

Das  Verhältnis  der  patrtcii  zu  den  patres,  wel- 
ches oben  nur  allgemein  angedeutet  ist,  wird  nun  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  näher  dahin  bestimmt,  dais 
die  erstcren  die  Nachkommen,  Uberi,  progenies  der 
letzteren  waren  a).  Diese  Angabc  ist,  wie  sich  bald 
genauer  ergeben  wird,  hauptsächlich  von  den  frühesten 
Zeiten  zu  verstehen,  hat  aber,  so  genommen,  Anspruch 
auf  völlige  Anerkennung.  Sie  ist  mit  der  Ableitung  des 
Wortes  Patricier  von  patrem  eiere  in  keinen  Vergleich 

entgegen.  Wer  hieraus  scbliefscn  will ,  dafs  es  auch  jüngere 
patres  ausser  dem  Senate  im  Gegensatze  2u  den  Senatoren 
gegeben  habe,  der  mufs  auch  weibliche  patres  im  Gegensatze 
zu  den  männlichen  annehmen. 

• 

1)  Liv.  I,  59:  Clamore  inde  ad  tantae  rei  miraculum  exeüos 
reges  (Iiier  ist  die  ganze  königliche  Familie,  namentlich  die 
gleich  darauf  erwähnte  regina  Tauaquil  verstanden) ;  11,3: 
Legati  ab  regibus  superveniunt  .  .  .  de  aeeipiendis  clam 
in  urb am  regibus  eolloauuntur ;  vergl.  H,  4  u.  5;  XLIV, 
19:  a  Ptoletnaeo  et  Cleopatra  regibus;  vergl.  XLV,  13.  Noch 
andere  Beispiele  gehen  Gronov  und  Drakcnborch  zu  den  ange- 
führten Stellen  des  Livius,  die  Interpreten  zu  Horat  Od.  IV, 
2,9,  Rupertus  ad  enchiridion  Pomponü  de  orig.  juris,  cap.2, 
u.  v.  a. 

2)  Vergl.  ausser  den  angeführten  Stellen  bei  Cic.  de  rep.  II,  12 
und  Liv.  I,  8  auch  Dionys.  II,  8.  Folgerecht  geht  hieraus 
hervor,  dafs  zwar  die  späteren  Patres  auch  patrieii  seya  konn- 
ten und  es  gewöhnlich  waren,  die  ältesten  aber  nicht,  gerade 
wie  derjenige,  welcher  die  Nobilität  in  ein  Geschlecht  brachte, 
zwar  der  auetor  generis  aber  noch  nicht  nobüis  war. 
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zu  bringen,  tbeils  weil  sie  sprachricbtig  und  ernstlich 
gemeint  ist,  was  sich  von  der  letzteren  nicht  behaup- 
ten läfst,  tbeils  weil  sie  auf  guten  Autoritäten  beruht, 
vorzüglich  aber ,  weil  sie  sich  auf  einen  ächt  römi- 
schen Begriff  gründet    In  den  Römern  war  nämlich 
der  Gedanke  tief  gewurzelt,  —  und  die  Aristocratie 
wachte  darüber,  dafs  er  sich  auch  in  der  republika- 
nischen Zeit  nicht  verlor,  —  dafs  die  einmal  erwor- 
bene politische  Weihe  unvergänglich  sey :   wer  mit 
der  Anerkennung  der  Götter  in  die  Regierung  des 
Staates  eingetreten  war,  der  gehörte  nicht  nur  auch 
nach  der  Niederlegung  seiner  Würde  für  seine  ganze 
Lebenszeit  der  höheren,  vorzugsweise  zu  Staatsfunc- 
tionen  berufenen,  Menschenordnung  an  *),  sondern 
pflanzte  diesen  unauslöschlichen  Character  auch  mit 
seinein  Blute  und  seinem  Namen  auf  seine  Nachkom- 
men fort.    Daher  machte  es  sich  seit  der  Zulassung 
der  Plebejer  zu  den  hohen  Staatswürden  ohne  allen 
Beschluis  durch  die  blofse  Macht  der  nationalen  Be- 
griffe von  selbst,  dafs  daraus  ein  neuer  Adel  ent- 
stand;   es   gehörten   immer   ausserordentliche  Ver- 
dienste oder  Vorgänge  dazu,  ehe  das  Volk  sich  ent- 
schlols,  mit  Uebcrwindung  einer  gewissen  Aengst- 
lichkeit,  einen  noch  nicht  geweihten  Namen,  einen 
novus  homoy  in  die  Reihe  seiner  Führer  und  Regie- 
renden zu  erheben.     Wie  liefse  sich  nun  glauben, 
dafs  diese  Idee  in  der  deinocratiscbcn  Zeit  hätte  wirken 


1)  Ausser  den  bekannten  Vorzügen  der  viri  consulares ,  praetorü 
u.  s.  w.  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  aus  den  Zeiten  des 
ersten  pnniseben  Krieges  hervorzuheben.  Der  übermütbige 
Consul  Claudius  ernannte  zum  Hohn  einen  Libcrtinen  zum 
Dictalor;  der  Senat  nrithigte  diesen  abzudanken,  aber  die 
Ehre  des  Rangs  konnte  ihm  nicht  ganz  genommen  werden. 
Liv.  epit.  1.  XIX :  Claudium  Glyciam  dixit ,  sortis  ultimae 
kontinent;  tjui ,  coactus  abdicart  sc  magistratu,  posUa  Indus 
praetextatus  spectavit 


> 
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*  können,  wenn  sie  ihre  Wnrzel  nnd  ihre  volle  Stärke 
nickt  im  hohen  Alterthume  gehabt  hätte?  Nun  hatte 
zwar  später  die  Aufnahme  in  den  Rath  allein  die 
Kraft  nicht,  die  Nobilität  zu  erth eilen  ;  in  den  An- 
fangen des  Staates  war  aber  ihre  Bedeutung  höher, 
theils  weil  die  Aufgenommenen  schon  vorher  der 
Classe  der  prineipes  angehört  hatten,  vorzüglich  aber 
wegen  der  bald  eintretenden  Interregnen.  In  diesen 
erlangten  die  Patres  die  Auspicien,  zuerst  als  Ge- 
sammtheit,  dann  einzeln  durch  die  abwechselnde  Be- 
kleidung der  obersten  Gewalt  5  ihre  Abkömmlinge 
konnten  daher  alle  einen  Stammvater  aufweisen,  wel- 
cher die  auspicia  publica  empfangen  nnd  ertheilt ,  den 
Scepter  geführt  und  den  cnrnlischen  Stuhl  besesssn 
hatte.  Hierin  läfst  sich  vielleicht  auch  einer  der  Gründe 
finden,  weshalb  die  Patricier  der  minor  um  gentium  an 
Rang  denen  der  majorutn  nachstanden  5  da  seit  der  Ein- 
setzung der  erstcren  kein  allgemeines  Interregnum  mehr 
eintrat,  war  die  durch  das  Patriciat  erworbene  Fähigkeit 
nicht  bei  ihnen  allen  zum  wirklichen  Besitze  geworden; 
sie  konnten  aber  später  die  vollkommene  Nobilität  ') 
;  ■■  •■   •''••»» 

i)  Die  Nobilität  wird  zwar  allen  Patricicrn  zugeschrieben  (Lir.  IV,  41 
nnd  unten  im  fünften  Abschnitte) ;  sie  hatte  aber  jederzeit 
manniebfaehe  Abstufungen,  je  nach  den  von  den  Vorfahren 
bekleideten  Wurden.  Im  strengsten  Sinne  entstand  sie,,  , wenn, 
man  sie  nicht  geradezu  von  römischen  Königen  ableitete  (vergl. 
%.  B.  Cäsar  bei  Sueton  im  Julius  cap.  6)  ,  durch  die  hohen 
Magistraturen  der  Republik;  in  den  Fasten  derselben  wurde 
der  prineeps  nohilitatis  der  meisten  Geschlechter,  gesucht  (Li v. 
IX,  8;  Cic.  Brutus  11,  §.  35;  ad  famil.  IX,  21),  wohl  vor- 
züglich ans  dem  Grunde,  weil  erst  «eine  imago  an  der  Spitze 
der  Ahncnbildcr  stand,  deren  man  aus  der  Königszeit  keine 
<  hatte.  Daher  ist  der  Vorwurf,  welchen  Perizonius  adnimadrv. 

historicc.  cap.  2,  pag.  92  u.  93  cd.  Harles,  dem  Cicero  macht, 
dafs  er  in  der  letzten  Steife  mit  Unrecht  den  Consal  und 
Ceasor  L.  Papirius  Mugillanus  den  Princeps  der  Papirier 
nenne,  weil  das  Patriciat  derselben,  wenn  auch  minor  um  gm- 
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durch  die  republikanischen  Magistraturen  erlangen,  « 
wodurch  dann  oft  die  neuen  Geschlechter  die  alten  an 
Ansehen  und  Macht  üherboten.  Wesentlicher  und  zu- 
gleich sicherer  möchte  aber  ein  anderer,  noch  nicht  ge- 
hörig beachteter,  Unterschied  seyn,  welcher  sich  schon 
früher  feststellte:  er  bestand  darin,  dafs  nur  in  den 
ältesten  Zeiten  die  patricischc  Würde  eines  Geschlechts 
nichts  als  die  von  selbst  eintretende  Folge  der  Zu- 
ziehung des  Stammvaters  zum  Senate  war,  späterhin 
aber  die  Ertheilung  derselben  durch  einen  besonderen, 
von  dieser  an  sich  unabhängigen,  Act  bewirkt  wurde  •). 


tium,  doch  weit  älter,  und  durch  die  Bekleidung  von  patri- 
cischen  Pricstertbümern  erwiesen  aei,  unbegründet.  Diese 
Priesterthümcr  hatten  auf  die  Erhöhung  der  Mobilität  keinen 
Einfluß. 

i)  Diesen  Act  kennen  wir  näher  aus  den  Zeiten  der  Republik  und 
deitt  Anfange  der  Imperatorenherrschaft  Er  bestand  damals 
darin,  dafs  ein  Magistrat,  welcher  dazu  die  Ermächtigung 
von  Senat  und  Volk  (nicht  blos  von  einem  von  beiden,  wie 
Emesti  ad  Tac.  ann.  XI,  28  richtig  gegen  Lipsius  bemerkt 
hat)  erhalten  hatte,  die  Cooptation  aussprach.  Ltv.  IV,  4; 
X,  8;  Dion.  V,  40;  Dio  Cass.  LIF,  42;  monomentum  Ancy- 
,  ranum;  Tac.  1.1.  Es  ist  hierbei  wohl  darauf  zu  achten,  dafs 
der  Volks-  und  Seuatsbcschlufs  an  sich  das  Patriciat  nicht  er- 
theüte,  sondern  erst  die  darauf  folgende  Einführung  durch 
einen  obersten  Magistrat;  daher  brauchte  auch  dieser  sie  weder 
sogleich  vorzunehmen,  noch  selbst  der  lator  legis  zu  seyn. 
Ein  deutliches  Beispiel  giebt  die  Vermehrung  der  Patricicr 
durch  Octavian ;  hierzu  wurde  ihm  das  Recht  durch  die  lex 
Sacnia  in  den  letzten  Monaten  des  J.  724  gegeben  (Tac.  1. 1. 
Pigh.  tom.  III,  p.  801);  er  bekleidete  aber  damals  das  Con- 
sulat  nicht  mehr,  und  wartete  bis  zum  folgenden,  wo  er  als 

*     Cönsul  (wie  froher  im  J.  731,  Dio  XLIX,  45)  die  Aufnahme 

vollzog.  Monumm.  Ancyr. :  Patrieiorum  mtinrrnm  «tuet  tvnsul  • 
quin  tum  jussu  popultvt  nenatus.  8o  brachte  aneh  unter  Cäsar 
der  Prätor  Cassius  die  Lex'  darüber  ans  Volk,  der  Dictator 
selbst  aber  führt s  die  Cooptation  aus  (Dio  XLV,  2);  daher 
würde  es  auch  in  dem  trefflichen  Werlte  von  Druman .  III, 
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Der  Satz:  yairicü  liberi  patmm,  ist  daher  in  seiner 
Strenge  blo»  von  jener  Urzeit  gültig;  auf  sie  allein 
wird  er  auch  in  den  ^Nachrichten  der  Römer  zunächst 
bezogen;  es  war  ihnen  keineswegs  unbekannt,  dafs 
sich  das  Verhältnis  bald  in  gewisser  Hinsicht  Indern 
mußte  und  geändert  hat. 

Fassen  wir  nämlich  die  Spuren,  welche  sich  hier- 
über in  ihren  geschichtlichen  Traditionen  fielen,  za- 


S.  666,  genau  genommen,  nickt  keifsen  müssen,  dafs  Cäsar 
in  einer  Lex  Casafa,  sondern  dafs  er  in  Folge  derselben  meh- 
rere nnter  die  Putrider  aufgenommen  Labe;  wahrscheinlich 
enthielt  die  Lex  damals  nicht  einmal  die  Namen  der  Aufzn. 
nehmenden,  sondern  eine  allgemeine  Ermächtigung,  welche 
die  Macktkaber  zu  gelegenen  Zeiten  benutzten.  — -  Unter  den 
Königen  bedurfte  es  hierzu  keines  Volksbeschlusses;  dieses 
bezeugt  Livius  ausdrücklich  in  einer  Rede,  welche  noch  dazu 
einem  Vertheidiger  der  Volksrechte  in  den  Mnnd  gelegt  ist, 
IV,  4;  vergl.  oben  S.  83,  n.  1  und  S.  131,  n.  I,  und  hier- 
mit stimmt  die  Weise,  wie  alle  Schriftsteller  von  der  Er- 
bebung neuer  Patricier,  sey  es  Einzelner,  sey  es  ganzer  Mas- 
sen, reden,  überein.  Vcrgl.  Cic.  de  rep.  II,  80:  a  se  ad' 
scitos;  Liv.  I,  50  u.  3ö;  Dion.  Gass,  fragm.  Peiresc  XXII,  I; 
Zonar.  VII,  8  u.  Oj  Dionys.  III,  41  u.  67.  Abweichend  scheint 
nur  eine  Stelle  bei  Dion.  IV,  5  zu  seyn,  wo  es  von  Servius 
keifst:  Sta  ravTa  'Pupaloi  fxtv  avröv  ex  rot  dijfiov  fiira- 
yaytiv  rjd'taffay  tif  rovg  xarpixiovs  ,  \p  jj  <p  o  v  g  txeyey- 
navrtfi  die  Abweichung  ist  aber  wohl  nur  scheinbar.  Man 
müfste  den  Schriftsteller  nickt  nur  eines  eigenmächtigen  Zu- 
satzes ,  sondern  auck  des  Widerspruchs  mit  sick  selbst  beschul- 
digen (vergl.  auck  II,  7,  8,  12  u.  47),  wenn  er  hier  einen  VoHss- 
bescklufs  einmischte.  Davon  ist  er  diesmal  frei ;  er  folgt  allem 
Anscheine  nach  getreu  seiner  Quelle.  Wäre  in  dieser  das  Volk 
genannt  gewesen ,  so  hätte  er  sich  nach  seiner  Manier  nicht 
auf  den  unbestimmten  Ausdruck  'Tioualoi  beschränkt.  VJrj<povg 
ixiptQtiv  ist  aber  bei  ihm,  eben  so  wie  iprjtpiZtOScti ,  ein 
Wort  von  allgemeiner  Bedeutung,  womit  er  namentlich  oft 
Abstimmungen  des  Senats  (vergl.  z.  B.  II,  14;  VII,  47;  VIII, 
24 ,  37  u.  v.  a.  St)  bezeichnet.  Hierauf  bezogen ,  ist  die  Not« 
...    unverwerflick    Vergl.  die  folgende  Note. 
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sammen,  so  läfst  sich  daraus  etwa  folgender  Entwiche-  . 
lungsgang  dieser  Institution  entnehmen.  In  der  romuli- 
schen  Zeit  hatten  sich  aus  der  .Mitte  des  anfangs  ungeord- 
neten Adels  diejenigen  Familien  hervorgehoben,  deren 
Häupter  im  Senate  durch  die  Aufnahme  der  Könige 
vereinigt,  sich  hier  zu  einer  Art  von  Pairs  derselben 
gestaltet  hatten.    Als  hierauf  das  Urkönigthum  nach 
einer  unbestimmten  Dauer  erlosch ,    —  denn  auch 
für  die  behutsamste  Kritik  können  die  angeblichen 
57  Jahre  des  Romtilus  nicht  als  sichere  Norm  gelten,  — 
waren  diese  Geschlechter  als  gentes  patriciae  schon 
zu  einer  geschlossenen  Klasse  geworden,  gesondert 
nicht  nur  von  den  Unedelen  ,  sondern  auch  von  den 
Ed cl geborenen ,   welche  gleiche  Vorzüge  mit  ihnen 
nicht  hatten  erlangen  können.   So  in  römischer  Weise 
organisirt,   konnten  sie  im  ersten  Interregnum  den 
Anspruch  aufstellen  und  durchfuhren,  dafs  jede  Theil- 
nahme  an  der  Regierung,  welche  die  Billigung  der 
Schutzgötter  von  Rom  erhalten  sollte,  an  ihren  ge- 
weihten Kreis  gebunden  sey.    Wer  daher  ausserhalb 
desselben  stand,  sollte,  ohne  Unterschied  der  Her- 
kunft, von  nun  an  weder  ein  Amt  noch  auch  nur  eine 
Stelle  im  Senate  erlangen  können,  wenn  er  nicht  erst 
in  ihre  Mitte  eingeführt  war.     Seitdem  kehrte  sich 
daher,  wie  sich  aus  der  Natur  der  Sache  leicht  von 
selbst  erklärt,  das  frühere  Verhältnis  um $  waren  vor- 
her aus  den  prineipes  die  patres,  aus  den  patres  die 
patricii  hervorgegangen,  so  wurden  nun  die  patricii  die 
Pllanzschule  für  die  patres  sowohl  wie  die  .Magistra- 
turen.   Sehr  bedeutsam  und  folgerichtig  ist  in  der  Sage 
der  Moment  angegeben,  worin  dieses  Princip  zuerst  zur 
Anwendung  kam  5  es  war,  wie  es  heifst,  bei  der  Wahl 
des  Numa,  welcher  erst  unter  die  Patricicr  aufgenom- 
men wurde,  ehe  er  das  Königthum  erhielt  *).  Diese 

1)  Die  Angabc  hierüber  findet  sich  hei  Dionysius  a.  a.  O.  Nachdem 
er  die  Erhebung  des  Scrvius  in  den  Patricierstand  erwähnt  hat, 
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Nachricht  steht  nicht  vereinzelt  da ;  man  wird  hemer- 
ken,  da  Ts  von  jener  Zeit  an  die  sorgfäl tigeren  oder 
auch  nur  ausführlicheren  Schriftsteller,  so  oft  von  der 
Uebertragung  eines  Amtes  oder  einer  Stelle  in  der 


fugt  er  liinza:   wgxeg  Tagxvviov  rt  XQortQOv ,  xai  eri  irgo 
tovtov  JVo/zav  JJotiftUiov.  Bei  der  Erzählung  von  Nama's  Re- 
gietungsantritt  war  ihm  diese  Tradition  nocli  unbekannt;  um 
so  sicherer  darf  mau  annehmen ,  dafs  er  sie  aus  einer  guten 
romischen  Quelle  entlehnt  hat,  welche  bei  Gelegenheit  des  Ser- 
gius die  früheren  aus  demselben  Principe  abgeleiteten  Vor- 
gänge zusammenfafste.     Ohne  Zweifel  würden  wir  sie,  nach 
den  analogen  Fällen  zu  schlicfsen,  auch  bei  Zonaras  lesen, 
wenn   dieser  nicht  gerade   bei   Numa   seinen  gewöhnlichen 
Führer  Dio  mit  Plutarch  vertauscht  hatte.    Uebcr  die  histori- 
sche Richtigkeit  derselben  läfst  sich  freilich  nicht  entscheiden, 
insofern  sie  eine  einzelne  Thatsachc  der  Urzeit  betrifft ;  die 
einstige  Geltung  des  Grundsatzes  überhaupt  kann  nicht  wohl 
bestritten  werden.   Man  sieht  übrigens  leicht  ein,  wie  wichtig 
diese  Ucbcrlicferung  in  dem  Systeme  der  Patricier  war;  sie 
traten  damit  den  Einwendungen  entgegen ,  welche  die  Vor- 
kämpfer der  Plebs  aus  den  Beispielen  des  IVuma,  Tarquiniu* 
und  Servius  entlehnen  wollten  (vergl.  Liv.  IV,  3),  um  zu  be- 
weisen ,  dafs  man  im  Alterthumc  nicht  zu  ihren  Reihen  zu 
gehören  brauchte,  um  die  höchsten  Staatsämter  in  Horn  zu 
bekleiden.  —  Mit  der  Sage  von  der  Cooptation  des  Numa 
möchte  wohl  auch  ein  Anspruch  der  Patres  im  Zusammen- 
hange gestanden  haben,  dafs  sie  über  die  Aufnahme  eines 
neuen  patricischen  Geschlechts  befragt  werden  müfsten.  Da 
nämlich  jene  als  die  erste  unter  allen  in  das  Zwischenreich  fiel, 
so  folgte  von  selbst ,  dafs  der  Interrex  sie  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung vollzogen  haben  konnte;  daher  das  Touaiot  .  .  . 
ipj<povc  ejteviyKCtvree  in  der  vorigen  Note.   Dem  Rechte  nach 
blieb  nun  zwar  unter  der  Regierung  der  Könige  die  Erhebung 
in  den  Adclstand,  namentlich  insofern  sie  in  Verbindung  mit 
der  Einfuhrung  in  den  Senat  gesetzt  wurde,  ein  von  ihnen 
allein  abhängiges  beneßeiutn  (vergl.  die  Seite  19*2  angeführten 
Stellen,  besonders  Liv.  I,  3S  und  IV,  4);  die  Gründe  Hegen 
aber  sehr  nahe,  weshalb  sie,  um  den  Fortbestand  desselben 
zu  verbürgen,  sich  um  die  Zustimmung  der  alten  Patres  be- 
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Coric  an  solche  die  Rede  ist,  welche  den  römischen  Adel 
noch  nicht  besafsen,  vorgängig  die  Adicction  ^derselben 
tinter  die  Patricier  erwähnen  2).  Indem  sich  nun  aber 
auf  diese  Weise  die  Adelscrtheilung  zu  einem  für  sich 
bestehenden  Acte  gestaltete,  mufste  sich  im  Fortgange 
der  Zeit  das,  was  ursprünglich  verbunden  war,  immer 
mehr  von  einander  sondern.  Zuerst  war  es  nämlich 
nicht  mehr  nothwendig,  dafs  ein  neu  aufgenommener 
Patricier  sogleich  den  Eintritt  in  die  Curie  erhielt:  hier- 


1)  Das  Substantiv  adlectio  gehört  erst  der  silbernen  Latinität  an. 
In  der  Redensart  adlcctio  inlcr  praetorios  u.  s.  w.  bezeichnete 
es  in  ähnlicher  Weise  die  Ertheilung  eines  Ranges,  welchen 
man  noch  Ton  Rechtswegen  nicht  besafs.  Gurtius  de  Senata 
Romano  II,  3,  §.  5ö.  Adlectus  inter  patricios  war  hingegen 
zu  allen  Zeiten  der  regelmäfsigc,  wenn  gleich  nicht  ausschliefs- 
liche,  Kunstausdruck.  Vcrgl.  ausser  den  Stellen  der  Schrift- 
steller die  Inschriften  bei  Orelli  n.  775,  3135,  u.  a. 

2)  Die  vorkommenden  Rcispiele  betreffen,  abgesehen  von  der 
Nachricht  über  die  Aufnahme  der  albanischen  Geschlechter 
bei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  III ,  29,  zuerst  den  älteren  Tar- 
qnin,  von  welchem  es  bei  Dio  Cass.  fragin.  Pciresc.  XXII,  £ 
beifst:    ovra  rdv  Mdgxiov  duSrjxty ,    *V«  xal  ig  rovg 

•  EvxaTQidag  xal  ig  Trjv  ßovlrjv  vx  ccvrov  xaraAix&Vvat  t 
gQaryyog  r#  xoXkdxtg  dxodetx$ijvai ,  vergl.  Zoq,  VII,  8 
und  Dionys.  III,  41:  tig  rdv  rwv  xargociav  rt  xai  ßovitp- 
tuv  dpiöftov  ivey^atptv,  —  ferner  den  Servius  Tullius, 
vergl.  ausser  Diouys.  IV,  3  den  Zonar.  VII,  9:  c  TaQXvyiog 
.  .  .  roig  EvjtarQidatg  xal  rjj  ytQOvöia  Ovvna^t,  —  sodann 
die  patres  minorum  gentium,  von  denen  übereinstimmend  mit 
Zonar.  VII,  8:  ig  rovg  EvxatQidag  iveyoaipt  xai  ßovltv- 
raf,  auch  Dion.  III,  67  sagt:  xarQtxiovg  ixoiyöt  xai  xari- 
ra(tv  tig  rev  tüv  ßovltvruv  dgiSfjtov.  Nur  Livius  zieht 
in  dem  letzteren  Falle  mit  seiner  bekannten  Kürze  die  zwei 
Handlungen  unter  dem  Ausdrucke  in  patres  legit  in  eine  zusam- 
men. Dieses  erklart  sich  leicht  daraus,  dafs  wrgen  der  ursprüng- 
lichen Identität  beider  fortwährend  dieselben  Kunstwörter  legete, 
eooptare,  adlegerc  (s.  Festus  s.v.  adlecti,  Orelli  n.  742,  3112 
vergl.  mit  der  vorigen  Note)  sowohl  für  die  Aufnahme  in  den 
Senat  als  für  die  in  das  Patriciat  in  Gebrauch  blieben. 
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durch  wurde  die  Cooptation  ganzer  vornehmer  Familien, 
welche  aus  den  benachharten  Städten  einwanderten , 
erleichtert,  namentlich  wenn,  was  nicht  fehlen  konnte, 
sich  unter  ihnen  jüngere  selbstständige  Personen  befan- 
den, welche  das  senatorische  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten  während  man  ihnen  doch  inzwischen  die 
Rechte  des  Standes  verleihen,  ihnen  etwa  damit  ver- 
bundene priesterliche  oder  militärische  Functionen  über- 
tragen ,  und  überhaupt  die  Laufbahn  der  Ehrenämter 
eröffnen  wollte.  Wichtiger  aber  war  es,  dafs  nun 
bei  den  Königen  allmählig  der  Gedanke  aufkommen 
konnte,  dafs  auch  auf  der  anderen  Seite  die  Berufung 
in  den  Rath  unabhängig  von  der  Verleihung  des  Patri- 
ciats  sey.  Traten  daher  Fälle  ein,  wo  die  letztere, 
entweder  wegen  des  Widerspruchs  der  Patres,  oder 
weil  sie  überhaupt  mancherlei  Bedingungen  voraus- 
setzte, nicht  sogleich  gewährt  werden  konnte,  so  war 
ein  Mittel  gegeben,  sonst  angesehenen  und  begünstig- 
ten Männern  inzwischen  das  erstere  zu  bewilligen; 
worin  denn  ursprünglich  gewifs  zugleich  eine  Art  von 
Anwartschaft  auf  den  später  zu  erwerbenden  Adel  lag. 
Hierüber  faud  sich  eine  keineswegs  zu  verwerfende 
Notiz  in  den  Familientraditionen  der  Octavicr;  dieser 

1)  Alan  kann  es  sich  nicht  wohl  anders  vorstellen ,  als  dafs  solche 
Fälle  /-■  B.  zu  der  Zeit  eingetreten  seyn  müssen ,  wo  die  sechs 
oder  sieben  albanischen  Gentes  (Dion.  III,  29;  Uv.  I,  50)  zu- 
gleich aufgenommen  wurden.  Eine  bestimmte  Angabc  dieser 
Art  würde  die  Erzählung  des  Dionys.  III,  6o  und  IV,  3  dar- 
bieten ,  wonach  dem  Servius  schon  in  seinem  zwanzigsten 
Jahre  Feldhcrrnstellen  und  das  Patricia t  erthcilt  worden  seyn 
sollen,  —  wenn  nicht  solche  ins  Einzelne  gehende  Ausmalun- 
gen der  Sagengeschichte  ihren  Ursprung  aus  schlechten  Quellen 
verriethen.  Aus  der  späteren  Zeit  lafst  sich  ein  sicheres  Bei- 
spiel in  dem  Falle  des  Octavian  nachweisen;  er  war  von 
Cäsar  in  frühester  Jugend  cooptirt  worden,  und  daher  noch 
nach  dem  Tode  desselben  patricius  needtun  Senator.  Sueton. 
Octav.  10;  Cic.  Philipp.  V,  17,  |.  46. 
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zufolge  hatte  schon  der  ältere  Tarquinius  den  Vor- 
fahren ihres  Geschlechtes  den  Zutritt  zum  Senate  er- 
öffnet, während  erst  Servius  sie  in  das  Patriciat  ein- 
führte *).    Indessen  konnten  solche  Fälle  damals  nur 


i)  Bei  Sueton  im  Octav.  cap.  2  heißt  es,  ohne  Zweifel  aus  Fami- 
licnnachrichtcn:   Ea  gens  a  Tarquinio  prisco  rege  inter  Ro- 
manas yetttes  alleeta  in  senatum,  mox  a  Servio  Tullio  in 
patrieias  transdueta,  proeedente  tempore  ad  plebem  se  eon- 
tulit.    Die  Kritik  und  Auslegung  dieser  Stelle  hat,  selbst  bei 
den  Meistern  der  Kunst,  durch  das  Vorurtheil  gelitten,  dafs 
während  der  ganzen  Königszeit  die  Aufuahme  in  den  Senat 
und  unter  die  Palricicr  jedesmal  zusammengefallen  sey.  Nach 
Casaubonus,  Erncsli,  F.  A.  Wolf  sollte  daher  das  Komma 
durchaus  hinter  alleeta  gesetzt  werden,  damit  int  senatum  und 
in  patrieias  sich  auf  einen  und  denselben  von  Servius  voll- 
führten Act  beziehen  könne.    Hiervon  war  die  Folge,  dafs 
von  beiden  als  Glossem  verdächtig  und  herausgeworfen 
!,  nach  Ernesti  die  Worte  in  patrieias,  nach  Wolf  die 
in  senatum ,  welches  letztere  jedenfalls  vorzuziehen  wäre.  Ef 
entsteht  nun  die  Frage,  was  das  hierdurch  ohne  nähere  Be- 
stimmung   zurückbleibende    inter   Romanas    gentes  alleeta 
heifsen  solle?    Casaubonus,  welchem  die  anderen  folgen,  er- 
klärt es  durch  eivitate  Romann  donata.    Dieses  ist  aber  doch 
wahrlich  niebts  als  eine  durch  die  äusserste  Roth  hervor- 
gerufene Auslegung.     Wo  fände  sich  ein  Beispiel,  wo  eine 
Rechtfertigung  für  eine  solche  Ausdrucksweise?    Man  ziehe 
hingegen  in  senatum ,  wohin  es  schon  der  Wortstellung  nach 
gehört,  zu  alleeta,  so  ist  Alles  sprachrichtig  und  klar.  Ad- 
ler ti  ist  der  eigentliche,  und  wie  es  scheint  auch  älteste, 
Ausdruck  für  nieht  adelige  Senatoren    (Fcstus  im  Auszuge 
s.  v.);    er  zeigt  im  Gegensätze  zu  den   regeliuäfsigen  lecti 
ausserordentliche  und  neu  aufgenommene  Beisitzer  an,  und 
ward  erst  zu  einer  Zeit,  als  die  Listen  schriftlich  aufgestellt 
wurden ,  durch  eonseripti  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Nicht 
weniger  ist  die  Redeweise  in  patrieias  (se.  gentes ,  oder  auch 
in  palricios)  transdueta  genau  und  gut  gewählt j  sie  bildet 
den  Gegensatz  zu  der   bekannten    transitio  ad  plebem. 
Historisch  läfst  sich  die  Angabe  etwa  so  aufTassen  ,  dafs  die 
Octavicr  erst  nach  der  grofsen  Cooptation  der  minornm  gen- 
tium das  römische  Bürgerrecht  erlangt  hatten ,  und  daher  vor- 
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zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehören,  so  lange  das 
Königthum  Neuerungen,  welche  die  Vorrechte  des 
eifersüchtigen  Adels  gefährdeten ,  nur  mit  Behutsam- 
keit wagen  durfte;  als  aber  bald  nachher  Servius  das 
ganze  hergebrachte  Staatssysteui  zu  ändern  unternahm, 
und  die  Hauptstütze  seiner  Regierung  in  der  Volks- 
masse suchte,  nahm  er  eine  gröfserc  Anzahl  von 
Plebejern  in  die  Rathsversammlung  auf,  und  scheint 
damit  schon  die  Bildung  einer  stehenden  Klasse  von 
plebejischen  Senatoren  beabsichtigt  zu  haben  ').  So 
kam  es,  dafs  bei  der  Begründung  der  Republik  die 
lectio  senatus  und  die  Erhebung  in  den  Patricicrstand 
als  zwei  vollständig  von  einander  getrennte  Hand- 
lungen betrachtet  wurden 5  die  erste,  wclebc  nunmehr 
dem  neu  aufgenommenen  Unadcligen  au  sich  keine 
Theilnahme,  kein  Recht  an  den  Auspicien  ertheilte, 
blieb  fortwährend  den  Magistraten  überlassen;  die  an- 
dere, durch  welche  eine  neue  Gens  in  die  Reihe  der 
erblichen  Regcntengcschlechtcr  erhoben  werden  sollte, 
ward  als  einer  der  wichtigsten  und  feierlichsten  Staats- 
aetc  angesehen,  welcher  die  Mitwirkung  des  Senats, 
der  Volksversammlung,  und,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  auch  die  besondere  Zustimmung  des  engeren 
Raths  der  adelichen  Patres  erforderte. 

Diese  Veränderung,  wodurch  viele  patricische 
Familien,  wie  ihnen  der  Tribun  bei  Livius  IV,  4  vor- 
wirft, ihren  Adel  non  genere  y  nec  sanguine  sed  per 
cooptationem  besafsen,  gestaltete  indessen  den  Charak- 
ter des  Institutes  in  keiner  seiner  wesentlichen  Be- 

laulig  ohne  förmliche  Aufnahme  in  die  Reihen  derselben  erledigte 
Rechtsslellen  erhielten.  Vergl.  auch  Wachsmuth,  S.  183,  u.  08. 
i)  Zon.  VII,  9:  ig  t6  GvyiÖQtov  nvug  aJrwv  eviyQa\ps,  Serv. 
ad  Acncid.  1 ,  AM  patres  a  plebe  in  consiliuiH  [con- 

silto]  senaliu  separatos  tradunt,  (ic  conscriptos ,  qui  post  a 
Servio  Tu  Mo  e  plebc  electi  sunt.  Walter,  Rcchtsgeschichte , 
S.  80,  n.        Iluschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  78,  n,  28. 
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Ziehungen  um.  Selbst  der  Ausspruch  »patricit  pro» 
genies  patrum«  verlor  nur  für  die  Art  und  den  Moment 
der  Adelserw erbung  seine  Richtigkeit;  im  Laufe  der 
Zeit  konnte  jede  ihrer  Familien,  welche  nicht  etwa 
in  die  Dunkelheit  zurücksauk,  ein  Stammhaupt  unter 
den  edclen  Senatoren  anzeigen.  Insbesondere  blieb 
das  Patriciat  fortwährend,  was  es  seiner  staatsrecht- 
lichen Entstehung  nach  war,  ein  Adel  der  Raths- 
stellen und  Aemter,  beruhend  auf  dem  Grundsatze, 
dais  diejenigen,  welche  rechtmäfsig  in  deu  Besitz  'der- 
selben gelangt  wären,  immer  aufs  neue  und  erblich 
dazu  berufen  werde  inüfsten.  Auf  diese  Weise  hatten 
die  prineipes  auf  jeden  Anspruch  an  ursprüngliche 
und  selbstständigc  Adelswürde  verzichtet;  sie  hatten 
die  etwa  aus  der  Vorzeit  angeerbten  Standesvorzüge 
in  die  Hände  der  Könige  niedergelegt,  um  sie  durch 
die  Coontation  derselben,  als  Gehülfen  ihrer  Regie- 
rung ,  zurück  zu  empfangen.  Tiefer  wird  indessen  das 
Wesen  des  Patriciats  erst  erfafst  werden  können, 
wenn  man  nach  dem  Fundamente  fragt,  worauf  das 
Uebergewicht  der  zu  ihm  gehörenden  Geschlechter 
über  das  Volk  beruhte,  und  nach  den  Mitteln,  durch 
welche  es  sich  für  eine  so  lange  Dauer  erhalten  konnte. 
Im  Allgemeinen  kann  man  hierbei  von  dem  Satze  aus- 
gehen, dafs  die  Völker  des  frühen  Alterthums  überhaupt 
eiue  entschiedene  Hinneigung  zur  Anerkennung  eines 
Erbadels  hatten;  die  Ehrfurcht  vor  der  Abstammung  war 
ihnen  natürlich,  und  es  lag  ihnen  näher  als  in  jedem 
anderen  Zeitalter,  das,  was  bestand,  als  nothwendig  und 
als  von  Rechtswegen  bestehend  anzusehen.  Indessen 
reichte  doch  da,  wo  es  auch  an  Elementen  der  Bewegung 
und  Veränderung  nicht  fehlte,  die  Herkunft  allein  auf 
die  Länge  der  Zeit  nicht  hin,  einem  Ilcrrenstande  seine 
politische  Ueberlegenheit  zu  sichern  :  es  mufsten  sich 
noch  andere  Auszeichnungen  damit  verbinden,  welche 
bekanntlich  am  häufigsten  in  der  höheren  Waffen- 
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übung  und  in  dem  Besitze  eines  größeren  Vermögens, 
namentlich  des Grundeigentlitirns,  bestanden;  und  zwar 
wirkten  diese  Vorzüge  immer  in  dem  Grade  stärker, 
als  ihnen  eine  größere  Schutz-  und  Hilfsbedürftigkeit 
auf  der  Seite  des  niederen  Volkes  entsprach.  Es  ist 
nun  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  in  der  vorrömi- 
schen  Zeit  beide  Ursachen  beigetragen  haben,  die 
Macht  der  prineipes  zu  begründen  und  aufrecht  zu 
halten.  Einzelne  erhoben  sich  auch  noch  später  (man 
braucht  nur  an  die  Erzählungen  von  dem  älteren  Tar- 
qu:n,  von  Servius  u.  s.  w.  zu  erinnern)  durch  diese 
Mittel  in  die  Reihen  derselben;  fiir  den  gesammten 
Stand  aber  und  in  Rom  konute  weder  das  eine  noch 
das  andere  die  Grundlage  eines  bleibenden  Ueber- 
gewichtes  werden.  Hier  stand  zuerst  die  Stadtver- 
fassung entgegen,  bei  der  schon  an  sich,  wenn  nicht 
etwa  besonders  darauf  berechnete  Institutionen  hinzu- 
kommen, ein  kriegerischer  Adel  sein  vorherrschendes 
Ansehen  bald  verliert:  das  Volk  bedarf  seines  Schutzes 
nicht,  den  es  innerhalb  der  Mauern  und  Wälle,  wohin 
es  im  Augenblicke  der  Gefahr  seine  Zuflucht  nimmt, 
leicht  findet,  und  den  ihm  auch  ausserhalb  derselben 
da,  wo  ein  König  an  der  Spitze  der  llecrcsmacht  steht, 
die  dadurch  bewirkte  Einheit  der  militärischen  Maas- 
rcgcln  zusichert.  Hierzu  kam,  dafs  das  feindselige 
Verhältnifs  des  römischen  Staates  zu  seinen  Nuchbarcn, 
sein  steter  Kampf  um  Daseyn  und  Eroberungen ,  die 
Regierung  lange  Zeit  hindurch  uüthigte,  alic  dazu 
fähigen  Männer  in  steter  Handhabung  der  Waffen  zu 
erhalten  und  zu  üben;  daher  hat  Romulus  in  der  Tra- 
dition eben  so  viele  Krieger  als  Bürger  von  wehr- 
haftem Alter,  und  jeder  Zuwachs  an  Einwanderern 
zieht  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Legionen 
nach  sielt.  Die  Stärke  eines  italischen  Heeres  bestand 
aber  bekanntlich,  so  weit  die  Erinnerung  reicht,  im 
Fufcvolke:  daher  konnte  der  allerdings  vornehmere 
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Ritterdienst  den  Patriciern,  abgesehen  davon,  daß  er 
ihnen  schwerlich  ausschliefst  ich  vorbehalten  war,  kein 
bedeutendes  Ueberge wicht  verschaffen.  Mit  mehr  Eifer 
suchten  sie  dieses  auf  das  Vermögen  zu  begründen; 
sie  waren  ohne  Zweifel  im  Ganzen  von  jeher  wohl- 
habend, und  stets  bemüht,  diesen  Vorzug,  als  unent- 
behrlich für  die  Behauptung  des  Adels,  zu  erhalten 
und  auszudehnen,  ohne  Acngstlichkeit  in  der  Wahl 
der  Mittel,  wozu,  wie  bekannt,  ausser  dem  Verfahren 
mit  dem  eroberten  Lande,  auch  ein  schmählicher,  bis 
zur  Knechtschaft  des  Schuldners  getriebener,  Wucher 
gehörte.  '  Gewifs  wendeten  sie  ihre  Habe  auch  an,  um 
den  Anhang  ihrer  Familien  unter  dem  dürftigen  Volke 
zu  befestigen,  als  Dicnsthcrrn  cigenthtimsloser  Bürger 
und  selbst  durch  Wohlthatcn  *)$  ein  Rechtsinstitut  und 
damit  ein  regclmafsigcs  Fundament  der  Abhängigkeit 
entstand  aber,  wie  sich  später  deutlicher  ergeben  wird, 
hieraus  nicht ;  die  Armeii  hatten  allein  in  den  Königen 
fortwährende  Beschützer,  und  daher  ward  ihre  Lage, 
als  sie  diese  verloren  hatten,  so  unerträglich,  während 
auf  der  anderen  Seite  der  Reicht  Im  m  der  Patricier, 
gcmäfs  den  Verhältnissen  des  Staates  und  der  Zeit, 
immer  sehr  beschränkt  blieb  a).  Es  ist  vielmehr  offen- 

>1)  Eine  Erinnerung  an  solche  Verhältnisse ,  ausgeschmückt  durch 
die  herkömmliche  Ueberschätung  der  guten  alten  Sitte,  hat  sich 
erhalten.  Cic.  de  rep.  II ,  54  :  in  rebus  privat fs  dilitjentissime 
singuhs  cives  opera  ,  consilio ,  rc  tnebantur.  Festus  im  Aus- 
züge,  s.  v.  Patres:  agrorum  partes  attribuebant  tenuioribus 
ac  liberis  propriis.  Einzelne  Fälle  dieser  Art  konnten  auch 
allein  den  Sallust,  Catil.  7  berechtigen,  von  den  Vorneh- 
men des  römischen  Alterthtuns  zu  sagen:  pecuniae  liberales 
tränt,  welches  Lob  ihnen  sonst  im  mindesten  nicht  gebührte, 
wärend  der  Zusatz:  peeunias  honesta*  volcbant,  höchstens 
im  Gegensatze  zu  der  späteren  Verdorbenheit  mehr  als  blofse 
Declamation  ist.   Vergl.  Niel».  I,  S.  543. 

2)  Insofern  ist  der  Ausspruch  Cicero's,  -welcher  a.  a.  O.  von  ihnen 
sagt:  sie  seien  nec  peeuniis  forme  superiores  gewesen,  richtig. 
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bar,  dafs  materielle  Mittel  die  geringste  Stütze  ihres 
Anselms  waren:  die  Hauptgrundlage  desselben  war 
geistiger  Art,  und  beruhte  vorzugsweise  auf  dem 
Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissenschaft. 

Diese  Thatsache  tritt  in  den  Vorgängen  der  inneren 
römischen  Geschichte,  in  den  Nachrichten  über  das 
Recht,  die  Religion,  die  Verfassung  so  entschieden  her- 
vor, dafs  sie  zu  der  Ansicht  führen  kann  und  geführt 
hat,  das  Patricia t  scy  eine  Priesterschaft  oder  vielmehr 
eine  Priesterkaste  gewesen.   Näher  betrachtet  zeigt  es 
sich  indessen  bald,  dafs  die  Priesterthümer,  welche  die 
Patricia  neben  anderen  Acmtern  bekleideten,  eine 
Folge,  nicht  der  Grund ,  ihres  Adels  waren.    In  dem 
frühesten  Alterthume  sind  die  Mächtigen  und  Grofsen, 
als  solche,  nothwendig  mit  einem  religiösen  Ansehn  um- 
geben.  Ihre  Vorzüge,  ihr  Glück,  lassen  sie,  so  lange 
man  den  Reweis  für  die  Gunst  der  Götter  in  dem  äus- 
seren Erfolge  sucht,  als  die  Lieblinge  derselben  erschei- 
nen.  Die  Opfer,  welche  durch  ihre  Hände  dargebracht 
werden,  gelten  daher  als  die  wohlgefälligsten;  selbst 
die  Divination,  welche  durch  sie  vermittelt  wird,  erhält 
leicht  ein  überwiegendes  Ansehen,  insofern  ihr  Wohl- 
ergehen, das  Geliugen  ihrer  Unternehmungen  die  ihnen 
zugesandten  Zeichen  bestätigt;  sie  sind  mit  einem  Worte 
die  ursprünglichen  Repräsentanten  jener  ihcokratischen 
Regieruug,   welche,   wie  früher  bemerkt,    alle  alte 
Völker  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  aner- 
kannt haben.     Dieser  Vorzug  wird  ihnen  jedoch  von 
denen  bestritten,  welche  vermöge  mannigfacher  Gei- 
stesgahen  die  Ueberzcugung  und  das  Ansehen  erlan- 
gen, dafs  sie  das  Wirken  der  Götter  in  sich  empGn- 
den ,  das  Wesen  und.  den  Willen  derselben  tiefer  er- 
kennen, die  Weise  der  ihnen  angenehmsten  Verehrung 
am  besten  verstehen;   sie  treten  als  Weissager,  als 

Genauer  nennt  sie  Dionys.  II,  9:  X&ffttt*t*i        ev  r0'V  rora 
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begeisterte  Lehrer  und  Sänger,  als  Priester  auf,  und 
es  entsteht  zwischeu  ihnen  und  den  Mächtigen  bald  ein 
Kampf,  bald  eine  Vereiniguug,  woraus  die  vielgestal- 
tigsten Verhältnisse  hervorgehen,  und  womit  unzählig 
Vieles  in  den  Verfassungs-  und  Bildungszustäiidcii  der 
alten  Völker  zusammenhängt.  Es  ist  nun  unverkennbar, 
dafs  bei  den  Vorfahren  der  Römer  wie  überhaupt  bei 
mehreren  italischen  Stämmen  die  politischen  Machthaber 
das  Uebcrgewicht  über  alle  freiere  Organe  des  religiösen 
Geistes  behielten  *).    Daher  sind  nicht  nur  die  wichtig- 
sten Opfer,  die  höchsten  Auspicicn  mit  dem  Königthume 
verbunden  geblieben,  sondern  dieses  ist  auch  als  die 
Quelle  aller  priesterliclieu  Weihe  anerkannt;  daher 
werden  alle  öffentliche  Priesterthümer  aus  der  Mitte 
der  prineipes  besetzt,  welche  noch  überdies  Vorsteher 
besonderer  ihrem  Geschlechte  angeerbter  Culte  sind, 
ohne  dafs  deshalb  der  gesammte  Stand  derselben  auf- 
gehört hätte,  vorzugsweise  die  Waffen  zu  führen  und 
den  bürgerlichen  Geschäften  vorzustehen.    Nicht  eine 
Priesterschaft  hat  daher  die  Regierung  an  sich  gezo- 
gen a),  sonderu  die  Vornehmen  haben,  vielleicht  von 
der  Urzeit  der  patriarchalischen  Stamnieshcrrschaft  her, 
die  Leitung  und  vorzugsweise  den  Besitz  der  religiösen 
Institute  behauptet 5    sie  haben  die  frei  auftretenden 
vates  et  sacrificuli,  wie  wir  dieses  noch  in  bekannten 
historischen  Zeiten  sehen,  entweder  unterdrückt  oder 
doch  von  jedem  Einflüsse  auf  den  Staat  ausgeschlos- 
sen, und  wo  sich  ein  Bcdürfiiifs  nach  der  Annahme 
neu  aufgekommener  Culte  oder  nach  neuen  Divina- 
tionsmittcln  zeigte,  dieseu  eine  bestimmte,  von  ihrem 


1)  Uebcr  das  Vcrliältnifs  der  etrusliischen  prineipes  zur  Religion 
s.  die  Nackweisuiigcn  und  trcUcndcn  Bemerkungen  bei  Müller, 
Etriiskcr,  II,  S.  0  —  9. 

2)  Vergl.  Schlosser ,  universalhistorische  Uebersicht  der  Geschickte 
der  alten  Welt,  II,  1,  S.  281,  n.  z.    Wacbsmuth,  S.  210. 
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Einflüsse  abhängige,  Stellung  angewiesen  *).  Ans  die- 
sem Grunde  hat  auch  wohl,  im  Zusammenhange  mit  dem 
Natioualcharacter  dieser  italischen  Völkerschaften  über- 
haupt, das  religiöse  Leben  bei  ihnen,  und  namentlich 
bei  den  Römern,  eine  so  entschieden  practische  Rich- 
tung angenommen;  man  war  unaufhörlich  und  ängst- 
lich bemüht,  mit  der  Göttcrwelt  in  Verbindung  zu 
bleiben,  aber  nur  um  durch  Handlungen  und  Cerenio- 
nien  ihren  Schutz  für  die  Wohlfahrt  des  Staates  und 
für  die  Zwecke  des  Privatlebens  zu  erlangen,  ohne 
Streben,  mit  tiefsinniger  Speculation  das  Wesen  der- 
selben zu  ergründen,  oder  sich  mit  dichterischer  Phan- 
tasie in  den  Kreis  ihres  höheren  Daseyns  zu  versetzen  a). 
Die  Religionslchrc  wurde  nur  im  Zusammenhange  und 
als  ein  Thcil  einer  politischen  Wissenschaft  ausgebil- 
det; der  Resitz  dieser  letzteren  aber  war  es,  welcher 
die  Patricicr  in  den  Augen  des  römischen  Volkes  nicht 
nur  als  ein  zum  Gebieten  bestimmter  Stand,  sondern 
zugleich  als  eine  Menschengattung  von  höherer  Intel- 
ligenz, erscheinen  liefs. 


1)  Es  braucht  hier  nur  kurz  an  das  spätere  Verfahren  in  Bezug  auf 
die  hartutpices ,  die  sibyllinischcn  Bücher,  die  vates  (vergl.  oben 
S.  37  ff.  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stellen) ,  die  Auf- 
nahme der  griechischen  Cultc  und  vieles  Aehnliche  erinnert 
zu  werden ,  was  zu  einem  Schlüsse  auf  die  Vorzeit  berechtigt. 
Unempfänglich  gegen  den  Eindruck  neuer  religiöser  Erschei- 
nungen und  Küustc  blieben  die  prineipes  nicht,  sie  zogen  sie 
in  ihren  Kreis ,  verarbeiteten  und  benutzten  sie  in  ihrer  Weise. 
So  wurde  auch  jeder  Rest  eines  freien  Augurats  (vergl.  oben 
S.  60,  n.  i)  entweder  in  die  Regierung  aufgenommen  oder  auf 
die  Privatangelegenheiten  des  gemeinen  Volks  beschränkt.  Sehr 
bezeichnend  ist  die  etruskische  Tradition,  dafs,  als  Tages  auf 
den  Feldern  von  Tarquinii  seine  Lehre  verkündigte ,  die  Lucu- 
moncit  »tut*  Etruriae  potentes •  herbeikamen,  und  sie  sich  an- 
eigneten.  Ccnsoriuus,  de  die  natali,  cap.  4.  extr. 

2)  Hegel,  Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Religion ,  Tbl  % 
S.  135  ff. 
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Dionysias  giebt  in  der  Hanptstelle  über  die  Be- 
stimmung der  Patricier  an        Romulus  habe  ihnen 
drei  Berufsarten  übertragen :  die  Priesterthümcr  zu  ver- 
walten, die  Staatsämter  zu  bekleiden  und  Recht  zu 
sprechen,  überhaupt  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
mit  ihm  zu  besorgen:  die  gemeinen  Bürger  aber  (d.  h. 
die  Plebejer,  wie  er  ausdrücklich  erklärt  2),  habe  er 
von  diesen  Geschäften,  als  darin  unerfahren,  entbun- 
den, und  sie  auf  den  Erwerb  ihres  Unterhalts  allein 
angewiesen.   Diese  Einrichtung  ist  natürlich  nicht  die 
Erfindung  eines  Königs;  von  selbst  war  sie  gegeben, 
und  wurde  sie  weiter  fortgeführt,  und  zwar  das  letztere 
dadurch,  dafs  die  Patricier  alles  Bestehende,  insoweit 
es  ihnen  zusagte,  zu  einem  Systeme  verarbeiteten. 
Man  braucht  nämlich  nicht  anzustehen,  dem  römischen 
Adel  eine  Art  von  gelehrter  und  selbst  wissenschaft- 
licher Thätigkeit  zuzuschreiben;  kein  Theil  des  Staats- 
lebens blieb,  wie  die  Gestalt  aller  Institute  desselben 
beweist,  der  spontanen  Bewegung  überlassen,  noch 
beruhte  er  auf  einer  Masse  un verbundener  Traditio- 
nen; überall  giebt  sich  das  Bestreben  kund,  einen 
obersten  Grundsatz  zum  Bewufstseyn  zu  bringen,  und 
ihn  mit  der  strengsten  Gonscqiienz  durch  die  Einzeln- 
heiten  aller  Regeln,  Formen,  Symbole  durchzuführen. 
Diese  Doctrin  gab  den  Patrtcicrn  zuerst  eine  grofse 
Würde,   weil  sie  ihnen  selbst  und  allen  Anderen 
als  eine  heilige  erschien;  wie  die  alten  griechischen 
Dichter,  wenn  sie  bei  der  Fortbildung  der  Mythen 
den  Eingebungen  ihrer  Phantasie  und  ihres  Witzes 

1)  II ,  9 :    Tovg  fiev  Evxargtiag  itgdöSai'  re  xai  aejw  *Ä* 
tixatuv  xai  fit-9-'  iavrov  rd  xoivd  x^arrtiv,  exi 

noXiv  egyav  fxevovrag  •  rovg  de  dtjuorixovg  rovrav  fiiv  dxo- 
XiXvoSai  rtav  xQayuduay  dxeiQovg  T8  avrtäv  ovrag ,  xai 
dt  dxoQiav  *(>>ftua'r«y  döxoXovg '  yea^yety  r»  xai  xttjvotqo- 
<ptlv  xai  rag  xQrtaar%xoiovg  e^yd^egSai  rexvag. 

2)  II,  8:  IUijßeiovg,  wg  #  dv'EUtjyeg  eixouyJrmOTixovg. 
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folgten,  nichts  (festo  weniger  das  Wahre  über  das 
Wesen  und  die  Thaten  der  Götter  mitzuteilen  glaub- 
ten,  so  waren  die  vornehmen  Römer  üherzcugt  in  den 
Ergebnissen  ihres  Scharfsinnes,  weil  diese  sich  an 
das  Alterthümliche  nnd  Ueberlieferte  anschlössen,  den 
Willen  der  vaterländischen  Schutzgottheiten  zur  Er- 
kenntnis und  VolIfüUrung  zu  bringen.    Diese  Wis- 
senschaft war  aber  auch,  was  dort  nicht  eintrat,  an 
sich  eine  politische  Macht  ;  sie  war  es  den  Königen 
gegenüber,  welche  bei  allem  formalen  Umfange  ihrer 
Potestät  ein  Gegengewicht  in  der  Materie  der  nationa- 
len Begriffe  fanden,  die  ihnen  hier  in  so  fester  Ge- 
stalt ausgeprägt  entgegengehalten  werden  konnten; 
sie  war  es  noch  mehr  dein  Volke  gegenüber,  dem 
sie  eben  so  sehr  imponirtc  als  unerreichbar  war,  wel- 
ches sich  daher  schon  durch  ihre  Existenz  allein  von 
jeder  selbstständigcn  Theilnahme  an  der  Regierung  aus- 
geschlossen fand.   Die  Patricicrn  liefsen  es  daher  nicht 
an  Maafsregcln  fehlen,  um  cinestheils  diese  Kenntnisse 
in  ihrem  Stande  zu  erhalten  und  immer  vollständiger  zu 
entwickeln,  anderntheils  den  Zudrang  aller  anderen 
Bürger  zu  ihnen  abzuwehren.  Hierzu  diente  zuerst  die 
Erziehung  für  die  Staatsgeschäfte,  wofür  hauptsäch- 
lich deshalb  bei  den  Römern  niemals  ein  Volksinstitut 
ins  Dascyn  getreten  ist;  sie  blieb  vielmehr  auf  den 
Kreis  der  vornehmen  Familien  beschränkt,  welche  sie 
theils  einzeln  für  ihre  Kinder,  theils  durch  gegen- 
seitige Mittheilungen  leiteten.    Es  versteht  sich,  dafs 
sie  in  den  ältesten  Zeiten  noch  weniger  als  später- 
hin in  einer  Unterweisung  durch  Schriften  und  Vor- 
träge bestand,  sondern  in  einer  Einübung  durch  Bei- 
spiele, in  einer  Heranbildung  der  Jüngeren  durch  den 
Umgang  mit  erfahrenen  Alten  ').    Die  Kcnntnifs  des 


1)  Noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  wurden  bekanntlich 
die  n  den  Staateteilen  bestimmten  Jünglinge  einem  vomeh- 
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Rechts  pflanzte  sich  schon  dadurch  fort,  dafs  die 
heranwachsenden  Patricier  zugegen  waren,  wenn  die 
Familienhäuptcr  als  Patrone  ihren  Clienten  Anwei- 
sungen crthcilten,  noch  mehr  aber,  indem  sie  sich 
an  ausgezeichnete  Rechtskundige  anschlössen,  durch 
deren  Entscheidungen,  so  wie  durch  die  daran  ge- 
knüpfte Belehrung,  sie  Grundsätze  und  Formen  kennen 
lernten.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  in  späterer  Zeit 
die  Magistrate  häufig  Denkschriften  hinterJiefscn  M , 
welche  dazu  dienten,  ihre  Nachkommen  in  die  Ge- 
bräuche und  Regeln  der  Verwaltung  einzuführen;  an 
der  Stelle  derselben  bestand  ohne  Zweifel  früher  eine 
mündliche  Ucberlicferung,  welche  dieselbe  Bestimmung 
erfüllte.  Man  ist  auch  vollkommen  berechtigt,  anzu- 
nehmen, dafs  die  nachher  abgeschaute,  von  August 
wieder  hergestellte  Sitte  *),  die  Knaben  mit  in  den 
Senat  zu  führen  3),  schon  im  frühesten  Altcrthume 

men  Meister  durch  Einführung  in  sein  Haus  übergeben  (rergl. 
die  Hauptstelle  bei  Cic.  de  amicitia,  i,  §.  Ii  Ego  autem  a 
faire  ita  eram  deducUis  ad  Scacvolam,  sumta  virili  toga> 
ut,  quod  possem,  ei  Ueeret ,  a  senis  latere  nunquam  ditee- 
derem  .  .  .  Quo  morhto  me  ad  pontificetn  Scaevolam  contnli) ; 
nur  war  damals  die  Zulassung  schon  längst  nicht  mehr  an 
eine  bestimmte  Klasse  und  Geburt,  obwohl  rcgelmafsig  noch 
an  ein  gewisses  Ansehen  der  Familie  (Cic.  de  offic.  II,  19, 
§.  63)  geknüpft.  Diese  Veränderung  allein,  nicht  aber  etwa 
die  erste  Einführung  jener  in  Rom  uralten  Lehrweise ,  wird 
bei  Pomponius  im  fr.  2,  §.  55  D.  de  orig.  juris  dem  Tibcrius 
Coruncanius  zugeschrieben.  Vergl.  Schräder  in  Hugo's  civili- 
stischem Magazin,  Bd.  S,  H.  %  S.  187  —  189;  Hugo,  Rechts- 
geschichte, Ute  Aufl.  $.460. 

1)  Vergl.  Wachsinuth,  a.  a.  O.  S.  11  u.  U. 

2)  Sueton.  Octav.  58 1  Liberis  Senator  um ,  quo  eelerius  rei- 
publicae  adsucs  eerent  .  .  .'  .  cur  in  e  interessc  per- 
misit. 

3)  Gellins,  noct.  attic.  I,  25 :  Mos  antea  senaiortbus  Romae  fuit 
in  ettriam  cum  praetextatis  filiis  iniroirc ,  und  nach  ihm  Ma- 
crobius  Saturn,  I,  6.  Die  Sache  selbst,  welche  dato  bezeugt, 
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zum  Zwecke  dieser  patriciseheu  Erziehung  entstanden 
ist.  Eine  ähnliche  Wirkung  mufste  der  Gebrauch 
nach  »ich  ziehen,,  dafs  die  edelen  Jünglinge  je  ein- 
zelne  Senatoren  auf  dem  Wege  nach  der  Curie  be- 
gleiteten, und  Ton  dort  nach  Hause  zurückbrachten  *). 
Auf  der  anderen  Seite  wurde  mit  nicht  geringerer  Vor- 
sicht darüber  gewacht,  dafs  dem  übrigen  Volke,  den 
Plebejern,  diese  Wissenschaft  einestheils  fortwährend 
unzugänglich,  anderntheils  entbehrlich  blieb.  Das 
erste  war  leicht  zu  bewirken,  so  lange  die  Lehre  blos 
mündlich  mitgetheilt  wurde  5  als  schriftliche  Aufzeich- 
nungen darüber  entstanden,  ward  durch  eine  sich 
aus  dem  Herkommen  von  selbst  ergebende  Uebcrein- 
kunft  des  bevorrechteten  Standes,  und  noch  überdies 
durch  die  Fürsorge  der  Priester  darauf  gesehen,  dafs 
nur  Patricier  den  Zutritt  zu  ihnen  erhielten  *).  Das 
andere  wurde  hauptsächlich  durch  das  Institut  der 
Clientel  erreicht;  indem  jede  pa  tri  eis  che  Familie  eine 
Anzahl  ihr  zugewiesener  oder  sich  ihr  anschließender 


kann  durch  die  damit  verbundene  ziemlich  verdächtige  Erzäh- 
lung von  den  Knaben  Papiriu«  Prätextatus  nicht  zweifelhaft 
werden. 

1)  Val.  Max.  II,  19:  Juvenes,  senatus  die,  utique  aliquem  ex 
patribus  eonscriptis ,  aut  propinquum  aut  paternum  amicum 
ad  euriam  dedueebant,  affixique  valvis  exspeetabant ,  donec 
reducendi  ejus  officio  funyerentur. 

9)  Dionys.  X,  1:  oXiya  rivä  iv  legale  ?Jv  ßtßXoie  dxox*t\ueva 
.  .  .  wv  oi  xaroixiot  rijv  yyuOiv  tlxov  fxovot.  Lir.  IV,  3: 
A\m  ad  fastos,  non  ad  commentarios  pontifieum  admittimur. 
Vergl.  VI,  1  und  IX,  46 ;  Cic.  de  orat.  1,  41,  §.  180:  Fe t eres  Uli, 
qui  huic  seieniiae  praefuerunt,  obtinendae  atque  augendae 
potentiae  suae  causa,  pervulgari  artem  suam  nolucrunt.  Ob- 
gleich die  in  dieser  Stelle  bezeichnete  Politik  auch  auf  die 
gemischte  Aristocratie  der  späteren  Zeit  fiberging,  so  lag 
darin  doch  nur  eine  consequente  Fortsetzung  des  alten  patri- 
cischen  Systems.  Vergl.  noch  Pomponius  im  fr.  2,  §.  ö  D.  de 
orig.  juris;  Cic.  pro  Murena  11,  §.  2i>  u.  v.  «.  St. 
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Plebejer  ')  unter  ihren  Schatz  nahm,  sie  mit  ihrem 
Rathc  in  Rechtsgeschäften  und  in  allen  Beziehungen 
zum  Staate  unterstützte  2),  wurde  hei  dem  Volke, 
so  lange  in  diesem  Verhältnisse  eine  gewisse,  schon 
durch  das  Standesintercsse  gebotene  Wahrheit  be- 
stand ,  dein  Bedürfnisse  und  dein  uurnhigen  Verlan- 
gen nach  jenen  Kenntnissen  vorgebeugt,   —  zumal 
da  diese  ganz  darauf  eingerichtet  waren,  dafs  sie  nur 
durch  eine  stete  Beschäftigung  damit  erworben  und 
für  jeden  anderen  als  den  Meister  leicht  verfänglich 
werden  konnten.     Ausserdem  waren  Einrichtungen 
getroffen,  dafs  die  Plebs  aus  den  Geheimnissen  der 
religiösen  Disciplinen  zu  jeder  Zeit  erfuhr,  was  ihr 
gerade  zu  wissen  nöthig  war,  z.  B.  im  Anfange  eines 
jeden  Monats  die  Opfer-  und  Festtage  desselben  % 
und  sonst  die  in  Bezug  auf  die  Sacra  zu  beobachtenden 
Pflichten  *).   Die  Idee  des  Znstandes,  welcher  durch 


1)  Cic.  de  rep.  II,  0:  Babuit  plebem  in  clientelas  princi- 
pum  descriptam  Festua  ».  y. :  Patrocinia  appellari  eoeptn 
sunt,  cum  plebs  distributa  est  intcr  patres,  ut  eorum  opibus. 
tuta  esset. 

2)  Die  Hauptbestimmung  der  Patrone  war,  wie  Dion.  II,  10 
übereinstimmend  mit  Plut.  Ilomul.  i4  gewiß  richtig  angiebtt 
roiff  eavrÜY  xUaraig  ityyeiö&at  rd  dixaia ,  Jy  ovx 
*lx°v  exeivot  Tijv  e  x  i  q  rj  firjv  ....  xäöav  avrote 
eiQtjvqv  Tuv  rs  Uim  xcti  rw'y  xoiyuy  jtQayfidTCiv,  ucUifcc 
«Je'ovro,  fcccQixeiv. 

5)  Macrob.  Saturn.  I,  lö:  Pont ifex  (minor)  ealata ,  idest,  voeata 
in  Capitolium  plebe,  ...  quot  numero  dies  a  Katendis  ad 
Nonas  superessent ,  pronuntiabat ,  und  weiter  unten:  oporte- 
bat  Nonarum,  die  populäres,  qui  in  agris  essent,  eonflutre 
in  urbem,  aeeepturos  causas  feriarum  a  retje  sacrorum;  sei- 
turosque ,  quid  esset  eo  mense  faeiendwsu  Vergl.  Varro  de  EL 

vi,  P.  ö9,  §.  sa  .  „  i  i  . 

4)  Oaft  bierauf  die  Stelle  des  Poaponiu»  n.  a.  O.:  Ex  quibus 
t,  #  (ponfifieibus)  conslil uebatur,  quis  auoquc  anno  praeesset  pri- 
vatis  zu  beziehen  iey,  bat  Hugo,  Recbtigewm.  n.  1 

14 
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diese  and  ähnliche  Maasrcgeln  fest  gegründet  werden 
sollte,  tritt  am  deutlichsten  in  den  Traditionen  über 
die  Zeit  des  Numa  hervor.  Unter  seiner  Regierung 
wird  der  Wohlstand  der  Plebejer  durch  vielfache  An- 
ordnungen gefordert,  der  Ackerbau  durch  die  Einrich- 
tung der  pagi,  ländlicher  Genossenschaften  und  Feste 
aufgemuntert  »),  die  städtischen  Gewerbe  durch  die 
Stiftung  der  callegia  opißcum  organisirt  »).  Diesen  Zü- 
gen entsprechen  aber  eben  so  viele  andere,  welche  der 
geistigen  Herrschaft  der  Patricier  zusagen:  der  höhere 
Ursprung  ihres  Rechtssystems  wird  neu  beglaubigt 
durch  die  unmittelbare  Verbindung,  worin  der  König, 
der  Urheber  so  vieler  Sätze  desselben,  mit  göttlichen 
Wesen  steht  ')*  ihrer  geheimen  Aufbewahrung  wer- 
den seine  zahlreichen  Vorschriften  über  die  Religion 
und  so  viele  damit  verbundene  Staatseinrichtungen 
anvertraut  *):  der  wichtigste  Dienst  aber  wird  ihnen 
dadurch  geleistet,  dafs  ihre  Doctrin  einen  Mittelpunct 
erlangt  durch  die  Einsetzung  der  Pontißces  und  über- 
haupt durch  die  Stiftung  der  Priestercollcgien. 

Schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ist  be- 
merkt worden,  wie  bedeutsam  und  consequent  sich 
in  dem  römischen  Staatsrechte  die  Ueberliefcrung  dar- 
stelle, dafs  das  Pontifieat  von  einem  Könige  einge- 
setzt sey ,  worin  der  auch  historisch  nicht  zu  bezwei- 
felnde Satz  ausgesprochen  liegt,  dafs  die  religiöse 

mit  Hinweisung  auf  Cic  de  legg.  II,  8,  §.  20  lieber  mit  Grand 

bemerkt ,  obgleich  es  bei  jenem.,  wie  so  häufig,  mit  etwas  gaux 

Anderem  in  Verbindung  gebracht  ist. 
1)  Cic  de  reP.  II,  14*  Dionys.  II,  76;  Plnt  Numa  16. 
9)  Plnt.  Nama  17. 
;  5)  Vergl.  hierüber,  wie  über  das  Vorhergehende,  die  oben  8.  HB, 

116,  125  u.  126  in  den  Koten  angeführten  Stellen. 
4)  Liv.  II,  40;  oratio  pro  domo  Ii,  §.  59;   rergl.  Elvert  de 
.   elariisimis  monunaentis ,  quihas  jnris  Romani  antiquitas  Ca«- 

sarvm  tempore  testata.  «st,  spoe.  II ,  8. 
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Gewalt,  wie  jede  andere,  ursprünglich  bei  dem  König- 
thuine war.  Bei  näherer  Betrachtung  erglebt  sich 
aber  ferner,  dafs  diese  Gewalt  als  solche  auch  nie 
von  ihm,  so  lange  es  nur  überhaupt  bestand,  getrennt 
worden,  dafs  sie  namentlich  nicht  sogleich  bei  der 
Einführung  der  Pontifices ,  sondern  erst  mit  dem  An- 
fange der  Republik  in  ihren  wichtigsten  Bestand- 
teilen auf  diese  übergegangen  ist.  Dieses  zeigt 
sich  Tornimlich  darin,  dafs  Alles,  was  in  den  spä- 
teren Befugnissen  der  letzteren ,  insbesondere  des  Pon- 
tife\  Maximus,  einer  eigentlichen  Potestät  gleicht, 
nicht  nur  im  Anfange  des  Staates,  sondern,  wie  es 
scheint,  bis  zu  jenem  Zeitpunctc  hin,  unmittelbar  von 
dem  Könige  ausging.  Hierzu  gehörte  I)  das  Recht,  die 
Priester,  namentlich  diejenigen ,  welche  die  Gollegien 
nicht  durch  Gooptation  erwählten  (oder  vielleicht  auch 
anfangs  diese?),  zu  ernennen  2)  die  Strafgewalt 
über  die  Diener  der  Religion  $  so  sehen  wir  z.  B.  dafs 
dieselbe  Gerichtsbarkeit  und  Straf befugnife ,  welche 


I)  Am  Tonständigsten  sind  tu»  die  Zeugnisse  über  die  Wahl  der 
Vestalinnen  erhalten.  In  Alba  setzt  Amulins  die  Rhea  Sylvia 
ein,  Liv.  I,  3:  r/u  um  Fatalem  eam  Ugüset;  Dionys.  I,  76; 
Plut.  Rom.  3.  In  Rom  wird  dieses  Recht  angeblich  zuerst 
(vergl.  dagegen  Varro  de  ling.  lat  V,  7,  p.  13,  §.41  M.)  yoq 
Numa  geübt,  Gellins  I,  12;  Plut  ftuma  10;  Liv.  I,  20,  und 
ist  von  ihm  auf  die  folgenden  Könige  übergegangen,  Dionys. 
II,  61:  rwy  ßaaiAeotv  avrds  aiQovutvioy  iv  elg  xarteij- 
6aro  dutaiotg  6  JNotxäg.  Gegen  die  abweichende  Vorstel- 
lung von  Hüllmann,  jus  pontificium  der  Römer  S.  51,  vergl. 
die  Remerkungen  von  Huschke,  in  Richters  critischen  Jahr- 
büchern für  deutsche  Rechtswissenschaft,  erster  Jahrgang, 
S.  403  und  Just  Lipsins,  de  Vesta  et  Vestalibus  Syn- 
tagma,  c  6  im  Anfunge.  Analog  läfst  sich  nach  Liv.  I,  30, 
WO  es  von  Numa  heifst :  flaminem  Jovi  adsiduum  sacerdo- 
tem  ereavit,  schliefsen,  dafs  auch  die  Flamines  erst  seit  dem 
Anfange  der  Republik  von  den  Poutifex  erwählt  wurden.  Von 
den  Gurionen  wird  im  folgenden  Abschnitte  die  Rede  teyn. 
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später  die  Pontifices  gegen  die  Vestalinnen  üben,  Ton 
dem  älteren  Tarquin  selbst  gebandhabt  wird  3)  die 
Bcfugnils,  die  Festtage  eines  jeden  Monats  zu  be- 
stimmen, and  sie  dem  Volke  zur  Nacbachtung  zu 


I)  Zon.  Vit,  8 :    TtZv  Se  rrjg  'Egiag  iegeitäv  .  .  .  tptaQaOag  rtvd 
ßvtu<p$ctQei6av  dvdpi ,  vxoyeav  rtvd  xaraoxevdoag  vxodpo- 
fiijy  .  .  .  ixti  rijY  <p$aQel6av  xgoxefixofxevijv  ixouiae ,  xai 
Süöav  eigayayuv  iyxartaxodofujße '  xai  ovtw  rag  rrjv  xaq- 
<$eviav  fJLtj  rqQijödoag  r«Jy  iepeiüv  e£  ixelvov  TiucopeiöSat 
xtXQttTTjxey.    Dionys.  III,  67:  doxtZ  de  xai  rag  rifitagiag, 
alg  xoXd(ovrat  xgog  rcJv  Upopavrüv  ai  firj  pvZdrrovöai 
rijv  TTCipSevictv,  ixeivog  i£ev(je£v  xptorog.  Hierher  könnte  auch 
wohl  die  Strafe  gerechnet  werden,  welche  IV,  68  der  jüngere 
Tarquin  gegen  die  untreuen  Wächter  der  sibylünischen  Bücher 
verfugte,  cov  rdr  ireqov  Md$xov  AxvXiov  .  .  .  »ig  dßxov 
i$$d\pag  ßöeiov ,  eppupev  eg  ro  xeiayog,  Alan  darf  auch  als 
sicher  annehmen ,  dafs  das  Recht,  eine  MuH  über  andere  Prie- 
ster zu  verhängen,  ebenfalls  ein  Erbstück  von  der  Gewalt  der 
Könige  sey ,  welches  nicht  früher  als  bei  der  Vertreibung  der- 
selben auf  die  Pontifices   überging.     Das   efrrdtovOt  und 
tyjuiovöi,  welches  Dionys.  II,  75  den  letzteren  zuschreibt, 
gehört  demnach  erst  der  republikanischen  Zeit  an ,  auf  welche 
sich  auch  der  Zusatz:  eißi  re  dvvxevSvvoi  xdßrjg  dtxrjg  rt 
xai  tyfiiag,   ovrt  ßovkrj  XoyoY  dvadtdovreg  ovr*  djjuv , 
offenbar  bezieht ;  den  Königen  waren  sie  allem  Anscheine  nach 
verantwortlich  und  untergeordnet.    Eine  Tradition  über  einen 
Act,  welchen  der  Pontifcx,  gewifs  wider  Willen,  auf  Befehl 
des  Königs  vollziehen  mufste,  hat  Liv.  I,  52,  wo  es  von  An- 
cus  heifst :   Omnia  ea  (sacra  publica)  ex  commentariis  regü's 
pontifieem  in  albam  rclata,  proponere  in  publico  jubet. 
Die  ganze  hierin  vorgegangene  Veränderung  hängt  mit  der  Ein- 
setzung des  rex  sacrificulus  zusammen,  bei  welcher  daher  die 
Worte  des  Livius  II,  fc:  ld  sacerdotintn  pontifiei  sub- 
jeecre,  ne  additus  nomini  honos  aliquid  libertati  .  . .  officeret, 
von  gewichtigerem  Inhalte  sind,  als  man  beim  ersten  Blicke 

t  erkennt.  Welches  bis  zu  diesem  Zeitpuncte  die  priesterlichc 
Stellung  des  rex  gewesen  sey,  ersieht  man  auch  noch  aus 
seinem  Range  im  ordo  sacerdolum,  Festus  s.  v. :  in  eonviviis 
solm  rex  supra  omnes  aceubat,  .  .  .  yM;a  potentissi- 
mus.  •  *'    '■•  •  •  i        i  '  f 
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verkündigen  Wir  dürfen  auch  hierzu,  wenigstens 
mit  grofscr  Wahrscheinlichkeit,  4)  die  Einwirkung 
auf  gewisse  Veränderungen  in  den  Familienverhält- 
nissen, namentlich  bei  Arrogationen  und  Testamenten, 
rechnen.  In  diesen  Fällen  war  während  der  Republik, 
wie  wir  in  Bezug  auf  die  Arrogationen  mit  Bestimmt- 
wissen, in  Bezug  auf  die  älteste  Art  der  Testamente 
mit  Grund  vermuthen  können  *),  das  Arbitrium  der 
Pontifices  nicht  allein,  ja  wohl  nicht  einmal  haupt- 
sächlich, auf  die  Erhaltung  der  Privatsacra  gerichtet, 
sondern  eine  Art  von  oberster  hausväterlicher  Gewalt, 
welche  da  eintrat,  wo  die  Potestät  des  Familienvaters 
entweder  weggefallen  war,  oder  bei  Verfügungen  auf 
den  Todesfall  aus  dem  Kreise  ihrer  rechtmäfsigen  Be- 
fugnisse heraustrat  3).   Diese  patriarchalische  Obsorge 


1)  Der  Beweis  hierfür  ist  darin  gegeben ,  dafs  noch  wahrend  der 
Republik,  obgleich  die  Pontifices  den  Kalender  berechneten 
und  die  Festtage  ansetzten ,  doch  die  Verkündigung  derselben 
Yon  dem  rex  sacrorum  ausgeben  mufste.  Dieses  führt  schon 
Varro  als  Ucberrcst  des  Gebrauchs  der  Königszeit  an,  de 
ling.  lat.  VI,  4,  p.  89,  §.  28:  .  .  .  .  iVonif.  Eodem  die 
in  urbem  ab  agris  ad  regem  eonveniebat  populus.  Harum 
rerum  vestigia  in  saeris  Xonalibus  in  areet  quod  tune  ferias 
prima $  menstruas  quae  futurae  sint  eo  mense,  rex  edicit 
populo.  Vergl.  die  oben  S.  209,  n.  3  aus  Macrobius  angeführte 
Stelle,  und  Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  CS4:  rege  sacrificulo 
idem  fiebat ,  ut  quoniam  adliuc  f'asti  non  erant,  ludorum  ae 
sacrificiorum  praenoscerent  die». 

2)  Vergl.  Gans,  Erbrecht,  Bd.  SS,  S.  86  u.  87. 

3)  Wäre  die  Rücksicht  auf  die  Sacra  bei  der  Arrogatiou  als  das 
Wesentlichste  betrachtet  wordcu,  so  hätte  die  Adoption  und 
Emancipation  eines  Haussohnes  nicht  ohne  Mitwirkung  der 
Priester  bei  dem  Prätor  vollzogen  werden  können.  Die  Schrift- 
steller heben  aber  auch  die  Untersuchung,  ob  sie  dem  Ver- 
mögen nnd  dem  bürgerlichen  Stande  des  Arrogirten  vorteil- 
haft sey,  als  das  Erste  und  Wichtigste  hervor.  Cic.  pro 
domo  13,  §.  34:  Quod  est,  pontifices jus  adoptionis?  nempe 
ut  is  a doptet,  qui  negue  proereare  jam  liberos  possit,  et, 
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zeigt  sich  aber  überall  in  den  ältesten  Zeiten  so  sebr 
als  ein  Bestandteil  der  Fürstenwürde  >),  dafs  sie 
auch  in  Rom,  so  weit  sie  bier  bei  der  ausgedehnten 
Selbstständigkeit  der  Familienkreise  noch  möglich  und 
nothwendig  war,  ursprünglich  keinem  anderen  als  dem 
Könige  angehört  haben  kann,  womit  sieh  auch  die 
später  zu  behandelnde  Entwicklungsgeschichte  der 
verschiedenen  Arten  der  Gomiticn  sehr  gut  in  Ueber- 
einstimmung  bringen  läfst.  Die  Stellung  der  Pontifices 
war  daher  in  der  Königszeit  wesentlich  derjenigen  ähn- 
lich, welche  oben  als  die  der  Auguren  und  Fetialen 
dargestellt  worden  ist:  sie  hatten  die  ihnen  aufgetra- 
genen Ceremonien  zu  vollzieh™,  und  die  Lehre  von 
den  Sacra  zu  bewahren;  eigen  t  hü  milch  war  nur,  dafs 
bei  der  Entstehung  der  Republik  auch  gewisse  könig- 
liche, hiermit  zusammenhängende,  Befugnisse  nicht, 
wie  sonst,  der  Magistratur,  auch  nicht  dem  rex  sacri~ 
fu  ulus ,  sondern  ihnen  oder  vielmehr  ihrem  Oberhaupte, 
welchem  in  dieser  Hinsicht  die  übrigen  nur  als  Gon- 
silium  zur  Seite  standen,  zufielen.  Nichts  desto  weni- 
ger war,  wie  bemerkt,  ihre  Einsetzung  ein  wichtiger 
Fortschritt  für  die  Macht  des  Patriciats;  waren  die 
Könige  schon  früher,  wie  sich  nicht  bezweifeln  läfst, 


7»  um  potuerit,  sit  expertus.  Quae  deindc  causa  euique  sit 
adflptionisy  quae  ratio  generum  ae  dignitatis,  quac  sacroruin, 
quaeri  a  pontißcum  collegio  solct  ....  illud  inprimis  ,  ne 
ealumnia,  ne  *quis  dolus,  ne  qua  frans  adliibealur.  (jcllius 
V,  19:  Sed  arrogationes  non  fernere,  nee  inexpioratc  com- 
mittuntur.  iVam  comitia  arbitris  pontißeibus  praebentur, 
quae  turiata  appellantur:  .  .  .  bonaque  ejus,  qui  arrogatur , 
ne  insidiose  appetita  sint,  consideratur. 

1)  Sie  ist  daher  %.  0.  in  Sparta  auch  nach  dem  Verloste  anderer 
Theile  der  Gerichtsbarkeit  den  Königen,  in  Athen  dem  ersten 
Archon  verblieben.  Vergl.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechi- 
schen Staatsultertbümer ,  tte  Ausgabe,  §.  44,  u.  14  und  §.  158, 
»  6. 
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im  Allem ,  was  den  Cultus  und  die  Sacra  betraf,  Ton 
den  in  diesem  Stande  lebenden  Ueberliefcrungen  und 
Ueberzeugnngen  abhängig,  so  stand  ihnen  nun  eine 
constituirte  Autorität  gegenüber.  Es  kann  Iiier  unent- 
schieden bleiben,  ob  der  Name  und  das  Priestertlium 
des  Pontifex  unter  Numa  aufgekommen  sind;  beides 
mag  früheren  Ursprungs,  mag  altlatiniscb  seyn  f);  so 
Vfie  aber  die  (oft  ganz  unhistorischc)  Zurückfuhrung 
so  vieler  anderer  Beligionsinstitute  auf  denselben  König 
nickt  ohne  inneren  Grund  ist,  so  scheint  namentlich 
diese,  welche  mit  solcher  Einstimmigkeit  in  allen 
Quellen  berichtet  wird,  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben.  Bei  dem  Zusammenflüsse  so  manniebfacher 
Oi Ite  in  Born,  latinischer,  sabinischer  und  anderer, 
mufstc  der  herrschende  religiöse  Sinn  um  die  Erhaltung 
derselben  besorgt  weiden,  welche  namentlich  bei  dem 
Wechsel  der  Wahlkönige  nicht  gesichert  war*  ein  eige- 
nes Institut  wurde  dafür  erforderlich,  dessen  Begrün* 
dung  dem  Adekteehr  erwünscht  kommen  mufste 5  recht 
wohl  konnte  aber  hierzu  eine  schon  vorhandene  Priester- 
würde  so  benutzt  werden,  dafs  sie  statt  der  bisherigen 
Bestimmung  für  gewisse  Ccremonicn  (worauf  ihre  Be- 
nennung 3)  hinweist)  zu  einem  allgemeineren  Berufe 

1)  Pontifices  in  alten  hitiaischen  Städten  kommen  anf  Inschriften 
Tor.  Vergl.  über  den  pontifex  Manus,  Laurentinorum  u.  a., 
Orelli,  inscriptt  latinn.  3420,  2tf>6,  nnd  die  Bemerkungen  1. 
p.  307. 

2)  Der  Name  pontifex  leidet  woW  keine  andere  sprachriebtige 
Ableitung  als  die  von  pontem  facere.  Die  Anlegung  der 
Brücke  war  ein  priciilcrlichcs  Geschäft ,  weil  es  eine  Gewalt- 
tat gegen  den  freien  Flufsgott  schien ,  ihn  durch  die  Auf- 
legung eines  Joches  xu  fesseln;  daher  die  Milderung,  dafs  e« 

,  wenigstens  nicht  mit  eisernen  Banden  geschehe,  daher  die 
ihm  dargebrachten  Sühnopfer  der  Argeer,  Binsenpuppen  in 
menschlicher  Gestalt,  damit  er  seinen  Zorn  nicht  im  Weg- 
raffen Ton  Menschen  auslasse.  Dieser  Gebrauch  war  gewifs, 
wie  auch  die  Tradition  angiebt,  torromiscb,  Dionys.  I,  58. 
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erhoben,  und  zn  diesem  Zwecke  durch  Hinzufügung  von 
Beisitzern  erweitert  wurde.  In  diesem  Collegiuin  waren 
von  nun  alle  mündliche  Traditionen  und  schriftliche 
Aufzeichnungen  über  die  Sacra  vereinigt,  und  daher 
Könige  wie  Privaten  gehalten,  bei  ihm  Belehrungen 
über  religiöse  Obliegenheiten  zu  suchen  *)$  zugleich 
fanden  die  Mitglieder  desselben,  ausgewählt  aus  den 
Angeschensten  unter  den  Patres,  durch  die  Befreiung 
vom  Kriegsdienste  volle  Mufse,  die  ihnen  anvertraute 
heilige  Wissenschaft  durchzubilden.  Hiervon  war  es 
eine  Folge,  dafs  sie  zu  einem  Mittel  punete  wurden, 
von  wo  aus,  so  wie  von"  den  analog  nach  ihnen  ge- 
stalteten Collcgien  der  Auguren  und  Fetialen,  sich 
eine  gl  eich  für  in  ige  geistige  Thätigkcit  über  den  ganzen 
patricischen  Stand  verbreitete,  nnd  alle  Zweige  des 
Staats-  und  Rechtswesens  durchdrang,  —  nicht  als 
wenn  bei  den  Römern  jemals,  wie  in  manchen  orien- 
talischen Staaten ,  die  Priester  eine  gesetzgebende  Ge- 
walt im  öffentlichen  oder  Privatrechtc ausgeübt  hätten, 
sondern  weil  bei  ihnen  der  juristische  Sinn  auch  in 
die  Behandlung  der  Religionsangelegenheiten  gebracht 
wurde,  und  darin  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschließ- 
licher vorwaltete.  Die  Hauptaufgabe  der  Pontißces 
wurde  nämlich  die  Bearbeitung  eines  jus  divinum*), 

Die  Stellung  der  pontißces  erscheint  dabei  als  eine  ursprünglich 
untergeordnete ,  indem  die  Gegenwart  der  Magistrate  Leweist, 
dafs  jene  für  sich  das  römische  Volk  nicht  priesterlich  reprii- 
sentiren  konnten.  Vergl.  Dionys.  1. 1. ;  Hartwig,  Religion  der 
Kömer,  II,  10o  und  die  daselbst  angeführten  Stellen. 

1)  Liv.  I,  20 :  Pontificem  deinde  JSumam  3Iurcium ,  Marei  filiutn, 
ex  patribus  legit ,  eique  sacra  omnüt  exseripta  exsigna- 
Utque  attribuit;  .  .  .  omnia  publica  privataque  sacra  ponti- 
ficis  scitis  subjecit,  ut  esset,  quo  consultmn  p  leb  es  veniret, 
ne  quid  divini  juris  ....  turbaretur.  Nee  eoelestes  modo 
eaeremomusy  sed  just«  quoque  funebria  placandosque  Munes 
ut  idem  pontiftx  edoceret. 

2)  Li*.  L  l  Cic.  de  haruspic.  respons.  7,  §.  14. 
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welches  auf  dem  Grandsatze  beruhte,  dafs  den  Göt- 
tern ,  den  Manen  der  Abgeschiedenen  u.  s.  w.  geleistet 
werden  müsse,  was  ihnen  gebühre,  w,ozu  man  gegen 
sie,  entweder  dem  Herkommen  gcmäfs,  oder  durch  ein 
besonderes  Versprechen,  ein  Vergehen,  eine  bereits 
empfangene  oder  noch  zu  erwartende  Gegenleistung 
verpflichtet  sey.  Das  bürgerliche  Recht  blieb  dabei  an 
sich  von  ihren  Entscheidungen  unabhängig;  es  bildete 
sich  durch  die  Aussprüche  der  königlichen  Gerichte 
fort  s),  und  die  Kenntnifs  desselben  war  ein  Gemein- 
gut aller  Patricie»,  welche  dabei  thcils  als  Beisitzer 
und  Gehülfen,  thcils  als  Sachwalter  mitwirkten.  Kei- 
ner unter  ihnen  durfte  darin  ganzlich  uneingeweiht 
bleiben,  wenn  er  nicht,  statt  ein  Patron  seiner  dien- 
ten zu  seyn,  selbst  eines  Patrons  bedürfen  wollte. 
Indessen  ist  leicht  zu  erkennen ,  welcher  nahe  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Theilen  der  Jurisprudenz 
eintreten  mufste,  und  zwar  vermittelt  sowohl  durch 
ein  mehr  äusseres  als  durch  ein  inneres  Band.  Das 
äussere  Band  ist  darin  zu  suchen,  dafs  dieselben  Fra- 
gen, worüber  die  bürgerlichen  Gerichte  zu  urtheilen 
hatten ,  auch  bei  den  Dccreten  der  Pontifices ,  nur  in 
anderen  Beziehungen,  behandelt  werden  mufsten.  Be- 
sonders häufig  traten  solche  Fälle  im  Personen-  und 
Familicnrechte  ein:  ob  eine  Ehe  gültig  vollzogen  *), 


1)  Vergl.  oben  S.  121  ff. 

2)  Im  fr.  C.  D.  de  rito  nuptiarum  (25 ,  2)  wird  der  Fall  bän- 
delt, inwiefern  eine  Ehe  unter  Abwesenden  als  gültig  voll- 
zogen betrachtet  werden  müsse ,  wo  es  heifst :  Denique  Cinna 
scribit:   eu*  qui  absentem  aecepÜ   uxorem,   deinde  rediens 
a  tena  juxta  Tiberim  perisset ,  ab  uxorc  lugend**,  responsum 
est   Da  über  die  Verpflichtung  zur  Wittwentrauer  die  Ponti- 
fices zu  sprechen  hatten  (Tac.  ann.  I,  10),  so  roufs  die  Frage 
zuerst  bei  ihnen  zur  Entscheidung  gekommen  seyn,  **a  diese 
dann  allgemeine  Gültigkeit  erlangt  haben.  —  Eine  besondere 
Einwirkung  hatte  der  pontifex  maximus  auf  Ehesachen  dadurch, 
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ob  ein  Eheverbot  überschritten  sey,  ob  reehtmafsige 
Vaterschaft  ')  und  Verwandtschaft  bestanden  habe, 
war  eben  so  sehr  von  Ein  flu  Ts  auf  die  Verpflichtung 
zur  Trauer,  zur  Vollziehung  der  Sacra,  zur  Expia- 
tion  des  Incests  »),  als  auf  bürgerliche  Verhältnisse  >). 
Aehnliches  mufste  auch  im  Sachenrechte,  z.B.  bei  Eigen- 
tbumsfragen,  so  oft  es  sich  um  die  Unterscheidung 
beiliger  Orte  von  Privatgrundstücken  handelte,  ins- 
besondere aber  bei  Erbschaften,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Sacra  *),  und  in  vielen  anderen  Fällen  vor- 
kommen »).  Hieraus  mufste  die  Wechselwirkung  ent- 


dafs  confarreirte  Ehen  unter  seiner  Leitung  eingegangen  und 
getrennt  wurden. 
I)  Ueber  die  Frage,  ob  ein  Kind  am  hundert  und  zwei  und  acht- 
zigsten Tage  geboren  werden  könne,  suchten  die  Pontifiees, 
ohne  Zweifel  in  Bezug  auf  ein  Decret  über  die  Sacra ,  um  ein 
Rescript  des  Kaisers  Antonin  nach ,  fr.  3,  §.  12  D.  de  suis  et 
legit.  hered.  (öS,  16).  In  alten  Zeiten  würden  sie  hierüber  gc- 
wifs  selbst,  auch  maasgebend  für  Andere,  entschieden  haben* 

9)  Tac.  ann.  XII,  8.  Dafs  die  Bestrafung  des  Incests,  und  zwar 
noch  zu  Cicero's  Zeiten,  deu  Pontifiees  zugestanden  habe ,  wie 
Hüllmann,  jus  pontificium,  S.  133  aus  Cic.  de  legg.  II,  9, 
§.  9*2  schliefst,  läfst  sich  schwerlich  annehmen;  die  Stelle 
scheint  sich  blos  anf  die  Tcstalischen  Jungfrauen  zu  beziehen. 

S)  Vergl.  überhaupt  Gtitberius,  de  reteri  jure  pontificio,  II,  7; 
Gracrii  thes.  tom.  V,  p.  89. 

4)  Savigny,  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  2,  S.  36*  ff. ;  Huschke  a.  a.  O.  S.  408. 

3)  Diese  Andeutungen  über  einen  Gegenstand ,  welcher  eine 
umfassendere  Behandlung  verlangte,  mögen  darin  ihre  Ent- 
schuldigung finden ,  dafs  kein  neuerer  Reclitsgelehrter  den  Sinn 
des  Satzes  ••  jtu  .  .  .  pontifuium .  qua  ex  parte  cum  jttre  civili 
conjunetum  esset,  bei  Cic.  Brut.  4*,  §.  lot>  in  Beziehung  auf 
die  einzelneu  Rechtstheile  untersucht  hat  (vergl.  Huschke  a.  a.  O. 
S.  396);  eine  Arbeit,  von  welcher  gewifs  wichtige  Aufschlüsse 
über  den  inneren  Entwickeluugsgang  der  römischen  Jurispru- 
denz zu  erwarten  wären.   Cicero  de  legg.  II,  17,  §.  49  schlägt 
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stehen,  dafs  die  an  dem  einen  Orte  angenommenen 
Regeln  an  dem  anderen  nicht  unbeachtet  bleiben  konn- 
ten *);  es  läfst  sich  jedoch  voraussetzen,  dafs  sich 
hierbei  in  älteren  Zeiten  das  Ue  berge  wicht  auf  die 
Seite  der  Priester,  schon  wegen  ihrer  umfassenderen 
Gelehrsamkeit,  neigte  *).  In  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse stand  die  Disciplin  der  Auguren  zum  Staats- 
rechte. Obgleich  die  Normen  desselben  nicht  von 
ihnen  ausgingen ,  so  mufsten  sie  doch  auf  die  vor- 
handenen Rücksicht  nehmen  5  die  Lehre  von  dem  Be- 
sitze der  Auspicien  erforderte  die  Kenntnifs  von  dem 
Umfange  der  Befugnisse  einer  jeden  Magistratur,  so 
wie  die  ihnen  so  häufig  vorgelegte  Frage,  ob  bei 
einem  Acte  nichts  contra  auspicia  vorgefallen  sey, 
zu  der  Untersuchung  über  das  justum  und  injustum  s) , 
oder  über  die  Beobachtung  der  rechtmäßigen  und  her- 
kömmlichen Formen  hinführte.  Daher  finden  sich  Aus- 
sprüche von  ihnen  vor,  ob  ein  Consulartribun  einen 


er  wenigstens  ihm  nicht  sichtbar  war  (quid  enim  ad  ponti fi- 
tem de  jure  pari  f  tum  auf  aquarum  etc.  ?)  sicher  mit  Unrecht 
geringer  an,  als-  es  die  Kenner  beider  Wissenschaften  (wie 
jene  Scaevolae,  .  .  .  pontifices  ambo  et  iidem  juris  prritissimi) 
noch  damals  und  noch  mehr  im  früheren  Alterthum  thaten. 

1)  Daher  der  traditionelle  Ausspruch:  Pontificem  neminem  bonum 
esse,  nisi  qui  jus  civile  cognosset.  Cic.  I.  I. 

2)  In  diesem  Sinne  konnte  daher  der  pontifex  maximus  den  Na- 
men eines  mrbiter  divinarum  atque  hmnanarum  rerum  führen 
(Festus  s.  ordo  sacerdotum) ,  auf  ähnliche  Weise,  wie  man 
die  jurisprudentia ,  welche  auch  die  Lehre  von  den  Sacra  als 
eine  Abtheilung  des  jus  publieum  enthielt  (Ulpian  im  fr.  I , 
§.2  D.  de  justitia  et  jure  I,  I),  eine  divinarum  atque  huma- 
narum  rerum  notitia  nannte ,  da  characteristisch  grätig  für  die 
römische  Denkweise  die  justi  atque  injusti  seientia  auch  die 
Religion  umfafste. 

3)  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  21  s  Quaeque  augur  injusta  .  .  .  de- 
fixer  it,  irrita  infectaque  sunt  it. 
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Dictator  ernennen  *),  oder  ein  Magister  Equitum  sein 
Amt  länger  als  sechs  Monate  bekleiden  dürfe  *),  wer 
berechtigt  sey  bei  der  Creation  des  einen  oder  anderen 
Magistrats  den  Vorsitz  zu  fähren,  welche  Art  von 
Volksversammlungen  zu  jeder  Staatshandlung  erfor- 
dert werde  s) ,  welche  Gebräuche  bei  der  Provocation 
beobachtet  werden  müfsten  4),  und  über  viele  andere 
ähnliche  Angelegenheiten,  Hierzu  kömmt,  dafs  Priester- 
collegien  sich  durch  Stetigkeit  und  Mufse  am  meisten 
eignen,  dafs  in  ihrer  Mitte  die  frühesten  schriftlichen 
Aufzeichnungen  und  Sammlungen  entstehen:  daher 
haben  sich  die  Pontißces  nicht  auf  die  Abfassung  von 
Büchern  über  das  religiöse  Recht  beschränkt,  sondern, 
etwa  in  derselben  Weise,  wie  sie  die  ihnen  an  sieb 
gar  nicht  angehörige  Führung  der  Annalen  übernah- 
men, auch  die  Traditionen  des  Civilrecbts  schriftlich 
^zusammengestellt  und  aufbewahrt.  Eine  Vermischung 
beider  Rcchtslehren  darf  jedoch  deshalb  nicht  ver- 
muthet  werden  5)$  jede  von  ihnen  gehörte  einem  be- 
sonderen Forum  an,  und  während  die  eine  nur  den 
Priestern  in  allen  ihren  Theilen  bekannt  war  Ä),  und  * 
ausserdem  noch  etwa  deuen,  welche  zu  ihrem  Berufe 
erzogen  wurden  7),  mufste  die  andere,  um  Geltung 
zu  erlangen,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  übrigen  Patri- 
cicr  entstanden  seyn ,  und  fortwährend  allen  zugäng- 
lich bleiben  8}.     Wenn  man  daher  auch  annehmen 

1)  Liv.  IV,  31. 

2)  Dio  Cass.  XLH,  21. 

5)  VergL  Mcssala  bei  Gellius  XIII,  13  und  die  oben  im  ersten 
Abschnitte  angeführten  Stellen. 

4)  Cic.  de  rcp.  II,  31,  pro  C.  Rabirio  3,  §.  17. 
o)  Vcrgl.  Ehcrs  a.  a.  O.  S.  8,  und  dagegen  die  Bemerkungen  von 
Huschke  a.  a.  O.  S.  224  ff. 

6)  Elvers  S.  05  f. 

7)  Schräder,  in  Hugo'»  civilistischem  Magazin,  a.  a.  O. 

8)  Dionys.  X,  1. 
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kann,  dafs  im  Alterthum ,  wie  später,  der  Unterricht 
der  Pontifices  u.  s.  w.  auch  im  Privatrechte  vorzug- 
lich gesucht  wurde,  und  ihr  Ansehen  als  juris  periti 
von  besonderem  Gewichte  war,  so  kam  ihnen  doch 
dieses  gewifs  niemals  ausschliefsllch  zu ,  da  wenigstens 
diejenigen  Standesgenossen  ,  welche  Magistraturen 
und  richterliche  Functionen  bekeideten  oder  bekleidet 
hatten,  ihnen  hierin  nicht  nachstehen  konnten.  Das 
innere  Band  aber  unter  den  verschiedenen  politischen 
Disciplinen,  welches  oben  angedeutet  Worden  ist,  be- 
stand in  dem  gleichen  Geiste,  welcher  sich  über  alle 
verbreitete:  schon  dem  ersten  Blicke  stellen  sich  tiberall 
dieselbe  strenge  Consequenz,  eine  verwandte  Symbolik, 
ähnliche  Regeln  und  Fictionen,  dasselbe  pünctliche 
Festhalten  an  Formeln  und  Worten  und  die  scharfe, 
oft  spitzfindige ,  Benutzung  derselben  dar,  und  es 
darf  gewifs  erwartet  werden ,  dafs  bei  der  immer  fort- 
schreitenden Bearbeitung  der  einzelnen  Doctrinen  *> 
dieser  Zusammenhang  sowohl  vollständiger  als  in  be- 
stimmterer Abgrenzung  hervortreten  werde. 

Auf 1  diese  Weise  konnte  die  Organisation  der 
Priesterscha ften ,  auch  ohne  eine  ihnen  förmlich  über- 
tragene Gewalt,  von  wichtigen  Folgen  für  die  Er- 
höhung der  inneren  Kraft  der  Patricicr  werden.  Alles 
was  das  alte  Rom  an  Geistesleben  und  Bildung  auf- 
kommen liefs,  war  seitdem  gebundener  als  vorher  in  dem 
Kreise  derselben  Concentrin',  und  auf  ihn  beschränkt. 
Eine  Aristocratie  von  geborenen  Juristen  besafsen  sie, 
während  der  Waflehdierist  und  selbst  der  Landbau 
ihnen  mit  den  anderen  Bürgern  gemeinschaftlich  war, 
den  Vorzug,  dafs  die  öffentliche  Meinung  über  das, 
was  in  jUcn  Handlungen  und  Vorgängen  des  Staats- 

'  I)  üeber.den  Zusammenhang  des  Fefialrechts  mit  indereri  Kechts- 
Ihelfctt  finden  sich  gute  Bemerkungen  bei  Osehbrflggen  in  der 
angerührten  Schrift  -de  jure  belli  et  pacis  Roroanorum. • 
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wesens  rechtmäfsig  und  in  Ucbereinstimmung  mit  der 
vaterländischen  Religion  sey,  in  ihrer  Mitte  lebte  und 
eingeschlossen  war,  —  mit  einer  (ohne  eine  zugleich 
geistige  wie  politische  Revolution)  nicht  zu  überwin- 
denden Macht  der  Gesammtheit,  wenn  auch  den  Ein- 
zelnen ihre  Stellung  im  Rathe,  in  den  Aemtern  und 
zum  Theil  selbst  in  den  Priestertbümern  von  der 
königlichen  Magistratur  angewiesen  wurde.  Es  ist  be- 
merke ns  Werth,  dafs  diese  Religion» -  und  Rechtskunde 
auch  Etwas  von  der  Freiheit  einer  Wissenschaft  hatte, 
indem  die  darauf  begründete  Autorität  nicht  immer 
streng  an  bestimmte  Personen  und  Stimmenmehrheiten 
gebunden  war.  Dieses  zeigt  sich  schon  in  den  Ent- 
scheidungen der  Priestercollegien ,  wie  wir  es  am  ge- 
nauesten von  den  Pontifices  wissen  *):  bald  war  der 
Ausspruch  eines  einzigen  Pootifex,  wenn  ihm  der  Ruf 
einer  ausgezeichneten  Kenntnifs  des  heiligen  Rechts 
zur  Seite  stand,  hinreichend,  um  die  Gültigkeit  eines 
Satzes  zu  begründen  *)  \  bald  erschien ,  selbst  in  Fal- 
len, welche  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Staats- 
religion betrafen,  die  übereinstimmende  Erklärung 
dreier  genügend  5)j  sehr  oft  entschied  der  pontifex 


I)  Etwas  A  Hm  lieh  es  mufs  «ach  bei  den  Auguren  gegolten  Laben' 
da  Cic.  de  legg.  in  der  oben  S.  2!9,  n.  S  angefahrten  Stelle 
tmaeque  augnr  injust*  .  .  .  de  fixer  it  ete.  sagt,  wo  man  ge- 
wohnt ist,  nur  an  ein  Beeret  de«  ganzen  Colleginms  an 
denken. 

3)  Cic.  de  karuspienm  responsis  7,  §.  15:  Religion»  explanatio 
ab  uno  poniifice  per  Ho  rede  fUri  potest.  Dafs  es  hierbei 
auf  das  Ansehen  des  Namens  ankam,  geht  auch  aus  6,  §•  U 
hervor:  Quae  tanta  religio  est,  qua  non  in  nostris  dubita- 
tionxbta  atque  in  mmximis  superstitionibus ,  unius  P.  ServilU 
ac  Jf.  Luculli  respotuo  ae  verbo  liberemur?  .   

5)  Ibidem:  Quod  trts  pontifiu^  statuissent,  id  semper  populo 
Romano,  Semper  senalui  .  .  .  satis  sunetum  .  .  .  «*•«  Visum 

'  «•««  •  :    \  "...  1  >u:  ■    .      ■  V ' *  US  .  M  jK.» 
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maxitnus  allein,  and  das  Collcgium  ward  nur  erst  als- 
dann gehört,  wenn  die  Richtigkeit  seines  Dccrets  be- 
stritten wurde  *);  bei  anderen  Gelegenheiten,  insbe- 
sondere auf  (urinliche  Anfragen  des  Senats,  wurde  das 
Coli  cgi  um  sogleich  zugezogen  *);  zuweilen  aber  schien, 
um  einen  angefochtenen  Beschlufs  zu  bekräftigen,  auch 
dieses  nicht  einmal  genug,  und  eine  bedeutendere  An- 
zahl anderer  Priester,  wie  die  Flamines,  die  ponti- 
fices  minores  u.  s.  w.  wurden,  wie  bei  dem  Streite  über 
das  Haus  des  Cicero,  zu  einer  grofsen  Sitzung  be- 
rufen *).  Es  war,  wie  hieraus  hervorgeht,  (und  zwar 
Im  Altertbum  ohne  Zweifel  wahrhaft,  später  nur  schein- 
bar) um  die  Sache  Ernst,  wobei  es  allein  darauf 
ankam,  data  jede  einzelne  Verfugung  vollkommen  im 
Geiste  der  überlieferten  Disciplin  gegeben  wurde  *). 
Noch  stärker  tritt  dieses  aber  im  Privatrechte  hervor. 
Das  eigentlich  sogenannte  jus  civile  ging  hier,  wie 


1)  Liv.  5t ,  ö. 

2)  S.  die  bei  Hüllmann  a.  a.  O.  S.  95  angeführten  Stellen. 
5)  Cic.  Li  6,  §.  12. 

4)  Huschke  a.  a.  O.  S.  413  nimmt  an,  dafe  die  Natur  der  Prie- 
stercoUegien  in  dieser  Hinsicht  keine  andere  gewesen  sey ,  als 
die  der  Magistratscollegien.  Dieses  ist  wohl  nicht  genau  richtig; 
bei  den  letzteren  war  das  wesentliche  Moment  die  Ausübung 
einer  Staatsgewalt,  wobei  der  Widerspruch  eines  Einzigen  unter 
den  Colb-gen  jede  von  allen  übrigen  beabsichtigte  Maasregel 
verhinderte,  weshalb  ihre  Berathung  vorzüglich  den  Zweck  hatte, 
denselben  vorzubeugen;  die  Pricstercollcgieo  hingegen  hatten 
(abgesehen  von  den  beson«bten  Befugnissen  des  Poutifex  JMaxi- 
mus)  die  Haupt  bestimm  ung ,  eine  Disciplin  zu  bewahren,  und 
vermöge  derselben  eine  richterliche  Autorität  zu  üben,  wet- 
balb,  wenn  da*  CaHegium  einmal  versammelt  wnr,  die  Stirn- 
iscnmeheheit  entschied.  Eher  mochten  sie  daher  eine  Analogie 
mit  den  gleichzeitig  gestifteten  colUgm  opificum  darbieten, 
indem  sie,  als  stehende  patricische  Vereine ,  die  religiösen  und 

,     geistigen,  wie  jene,  als  plebejische,  die  mechanischen  Kennt- 
nisse  erhalten  und  vervollkommnen  sollten. 
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anerkannt  *),  nicht  von  irgend  einer  gesetzgebenden 
Gewalt,  ja  nicht  einmal  von  den  Entscheidungen  der 
Magistrate  und  Richter,  sondern  von  den  Aussprüchen 
angesehener  Rechtskundiger  aus,  und  es  kam  weder 
auf  einen  bestimmten  Beruf  noch  auf  die  Zahl  der- 
selben, sondern  allein  auf  die  innere  Consequenz  und 
Tüchtigkeit  ihrer  Meinungen  an,  um  diesen  Geltung  und 
wenigstens  eine  moralische  Verbindlichkeit  für  die  Ge- 
richte zn  versch äffen.  Diese  auetoritas  prudentium, 
welche,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden  ist,  wohl  bei 
keiner  Nation  so  grofs  als  bei  der  römischen  war  *),  ist 
sicher  nicht  erst  seit  den  zwölf  Tafeln  zu  ihrer  Bedeu- 
tung gekommen  3);  eine  solche  freie  Bewegung  entsteht 
nicht  neu  in  einer  Zeit,  in  welcher  schon  das  Be- 
dnrfhifs  erwacht  ist,  die  richterliche  Gewalt  durch 

geschriebene  Gesetze  und  feste  Garantien  zu  binden  $ 

•  ...  •  «  * • ,  • 

1)  Hugo  a.  a.  O.  S.  61,  114,  440. 

2)  Zimmern,  Rechtsgesckichte ,  erster  Band,  S.  tOO. 

5)  Bei  Pomponius  im  fr.  2,  §.  5  D.  de  orig.  juris  heifst  es:  Iiis 
legibus  latis  coepit ,  tif  naturaliter  evenire  solet,  ut  interpre- 
tatio  desideraret  prudentitun  auetoritatetn  necessariam  esse  et 
disputationem  fori  (verschiedene  Conjeetoren  über  die  Lese- 
art s.  bei  RuperU  c.  6  und  Hugo  S.  442).    Haee  disputatio 
et  hoc  jus,  quod  sine  seripto  venit  compositum  m  prüden- 
tibus  .  .  .  communi  nomine  appellatur  jus  civäe.  Hieraus 
gebt  sieber  nicht  hervor,  dafs  diese  auetoritas  erst  seit  der 
Decemriralgesetzgebung  entstand   (vergl.  Dirks™ ,  Versuche , 
S.  "2 1*2) ,  sondern  dafs  sie  für  die  spatere  Recbtsgelebtsamkeit 
erst  seitdem  ihre  Wichtigkeit  erhielt,  gerade  wie  aus  dem- 
selben Grunde  von  den  Juristen  die  Gültigkeit  der  Plebiscite 
erst  Ton  der  lex  Hortensia  abgeleitet  wird.    Bei 1  dem  ersten 
Citilprocesse ,  worüber  uns  nähere  Notizen  mitgetheilf  wer- 
den, dem  der  Virginia  unter  dem  Dccemvirate,  erscheinen 
scbon  als  herkömmlich  die  advocati,  und  selbst  eine  ingens 
advoeatio ,  vLiv.  IH ,  44  n.  47.    Der  Name  jus  civtle  Papiria- 
'nnm  zeigt  auch;  dafs  man  die  Entstehung  der  ältesten  Rcchts- 
•-  '    Sammlung  ans  einem  ähnlichen  jus  noii  scriptum  ableitete, 
wie  die  des  späteren  jus  Mavianum  und  Aelianum. 
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sie  kann  vielmehr,  wie  das  jus  edicendi  der  Magi- 
strate *),  nur  ein  Uebcrrest  des  frühesten  Rcchtsztistan- 
des  seyn.  Man  sieht  zugleich  aus  der  Fortdauer  der- 
selben, wie  jene  alte  patricischc  Wissensehaft  als 
eine  wahre  geistige  Macht  unzerstörbar  und  so  mit 
der  römischen  Eigenthümlichkcit  verwachsen  war,  dafs 
sie  sich  aus  jeder  durch  Mifsbrauch  verschuldeten  Nie- 
derlage wieder  erhob,  und  auf  allen  folgenden  Entwiche- 
lungssttifcn  des  Staatslcbcns  in  veränderter  Gestalt 
wieder  zum  Vorschein  kam.  Daher  versuchte  es  Scr- 
vius  Tu  II  ins  vergebens,  sie  zu  verdrängen,  iudcin  er 
allgemein  zugängliche  Gesetze  und  populäre  Institu- 
tionen für  die  Rechtsverwaltung  einführte  5  ihr  mit  der 
Religion  verbundenes  Ansehen  gewann  bald  nach  sei- 
nem Tode  die  für  kurze  Zeit  beschränkte  Herrschaft 
völlig  wieder.  Als  später  das  Volk  die  Dccemviral- 
gesetzgebung  errungen  hatte,  stellte  sie  sich  aufs  neue 
als  unentbehrlich  dar  für  die  Auslegung  und  Durch- 
f  führnng  derselben ,  so  wie  für  die  Anweisung  in  den 
Gebräuchen  und  Formeln,  wodurch  die  Rechte  allein 
gesichert  und  geltend  gemacht  werden  könnten;  es 
entstanden  hierüber  abermals  geheime  Aufzeichnungen, 
welche  zwar  gewifs  nicht  von  den  pontifices  allein  ge- 
macht, noch  weniger  ihnen  ausschlicfslich  bekannt 
waren,  aber  doch  wiederum,  wie  ehemals,  vorzugs- 
weise bei  ihnen  aufbewahrt  worden  3);  and  als  auch 


1)  S.  oben  S.  121  —  127. 

2)  Dieses  letztere  allein  ist  in  den  Worten  des  Livius,  IX,  46: 
(Flavius)  jus  civile  repositum  in  penetralibus  pontificum  evul- 
gavit,  enthalten.  Die  Vorstellung,  dafs  nicht  allein  die  fasti9 
sondern  auch  die  Formeln  für  die  Actionen  bis  zur  Veröffent- 
lichung derselben  durch  Flavius  blos  den  Priestern  bekannt, 
und  diese  allein  die  Urheber  der  letzteren  gewesen  Seyen ,  hat 
nur  späte,  in  jeder  Beziehung  unkritische  Berichte  für  sich. 
Die  Hauptquelle  dafür  ist  wieder  Pomponius ,  welcher  im  §.  6 

.  des  fr.  2.  cit.  sagt :  et  interpretandi  seientia  et  aetiones  apud 

15 


Digitized  by  Google 


diese  im  Laufe  der  Zeit  der  öffentlichen  Kunde  uber- 
geben wurden,  war  davon  dennoch  keine  volksiuäfsigc 
Rccktskenntnifs ,  wie  etwa  bei  den  Griechen ,  sondern 


collcfjium  pontificum  erant.  Wie  stimmt  dieses  aber  mit  §.  8 
überein ,  worin  die  interpretatio  auf  die  prudentium  auetoritas 
und  die  disputatio  fori  zurückgeführt  wird,  oder  mit  §.  7, 
wonach  Appius  Claudius ,  —  welchen  man  vergeblich  zum  Pon- 
tifex  machen  will ,  da  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Würden  in 
einer  wohl  erhaltenen  Inschrift  (s.  Pighii  annal.  ad  ann.  DCLXI, 
Orelli  i>59)  keine  priesterlichen  vorkommen,  —  die  Aktio- 
nen geordnet  hat  (vergl.  Zimmern  a.  a.  O.  S.  2(J7)  ?  Die 
andere  ist  Valerius  Maximus,  bei  dem  es  II,  8,  §.2  heifst: 
Jus  civile  per  multa  saccula  inter  sacra  caeritnoniasque  deo- 
rwn  abdiiwn  solis  que  pontifieibus  notuin,  Cn.  Fla- 
vius .  .  •  vuigavit.  Offenbar  ist  diese  Phrase  nichts  als  eine 
Umschreibung  der  oben  angeführten  Stelle  des  Livius,  wie 
öfter  bei  Valerius,  wozu  des  blofsen  Effects  wegen  übertrei- 
bende Züge  hinzugefügt  sind.  Man  sieht  überhaupt  hieraus, 
und  noch  mehr  aus  Pomponius ,  wie  die  schon  in  Cicero's  Zeit 
-verschieden  erzahlte  und  für  verdächtig  gehaltene  Anecdote  von 
der  That  des  Flavius  (Cic.  ad  Attic.  VI,  i;  Hugo  S.  447)  in 
der  Folge  immer  verworrener  dargestellt  wurde.  Alle  ältere 
und  bessere  Schriftsteller  schreiben  sowohl  die  Kunde  der  fasli 
(deren  Berechnung  allein  den  pontifiecs  zustand)  als  den 
Besitz  und  die  Bearbeitung  des  jus  civile  u.  s.  w.  den  patrici- 
schen  Rechtsgelehrten  überhaupt  zu.  So  wie  Livius  IV,  3  nur 
die  Plebejer  Wagen  läfst,  dafs  sie  keinen  Zutritt  zu  den  Fasten 
hätten,  so  sagt  Cic.  pro  Murena  ii,  §.  2o:  Posset  agi  lege 
neene,  pauci  quondam  seiebant,  fastos  enim  vulgo  non 
habebant,  erantque  in  magna  potentia,  qui  consulebantur  etc.; 
weiter  unten  nennt  er  Cn.  Flavius  als  denjenigen ,  qui  .  .  .  ab 
ipsis  eautis  juris  ton  sultis  eorum  sapientiatn  compilarit, 
womit  die  übereinstimmenden  Stellen  ad  Attic.  VI,  1 :  .  . .  ut 
dies  agendi  peterentur  a  paueis  und  de  Orat.  I,  41,  §.  lo6 
zu  vergleichen  sind.  Ganz  in  derselben  Weise  heifst  es  bei 
Plinius,  h.  n.  XXXIII,  3:  Publicatis  diebus  fastis,  quos 
populus  a  paueis  p  rine  ipum  quotidie  petebat.  (Selbst 
der  Ausdruck  pauci  scheint  hierbei  mit  Bedacht  gewählt,  und 
möchte  daher  auch  in  der  Stelle  ad  Attic.  nicht  zu  emendiren 
seyn;  patrieii  konnten  für  die  Zeit  des  Flavius,  wo  einzelne 
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nur  die  Entstehung  einer  neuen  Aristocratie  von  Jurts- 
consulten,  wozu  von  nun  an  immer  mehr  vornehme 
Plebejer  hinzutraten,  die  Folge 

Es  sey  erlaubt,  zum  Schlüsse  die  bisherigen  Er- 
örterungen in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die 
Stellung  und  Bedeutung  der  Patricier  zusammenzufas- 
sen. Zuerst  stellt  sich,  wie  gezeigt  worden,  ihr  Ver- 
hältnis zn  den  Königen  so  dar,  dafs  sie  im  Ganzen 
einen  Kreis  von  unausweichbaren  Rathgebern  und  Ge- 
hülfcn  um  sie  bildeten ,  im  Einzelnen  aber  ihre  Würden 
und  Auftrag«  erst  von  ihnen  empfingen  (eine  Erschei- 
nung, welche  sich  bei  vielen  Adelsherrschaften ,  auch 
der  neueren  Zeit,  wiederfindet),  und  dabei  fortwährend 
für  alle  politische  Functionen  ihren  Befehlen  unterwor- 
fen blieben.  Diese  meist  nur  scheinbare  Unterordnung, 
wonach  der  Satz,  dafs  die  römische  Verfassung  anfangs 
aus  Monarchie  und  Aristocratie  gemischt  gewesen 
sey  a),  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  war  wenigstens 
in  ihrem  Fortbestehen  das  Werk  der  klugen  Mäßigung 
der  Patricier:  sie  waren  von  der  richtigen  Ucber- 
zeugung  erfüllt,  dafs  ihr  Ansehen  mit  der  Verehrung 
vor  der  regia  potestas  stehen  und  fallen  würde,  dafs 
sie  daher  den  Baum  nähren  und  sorgfältig  schonen 


Plebejer ,  ehemalige  Magistrate ,  noth  wendig  schon  in  dem  Be- 
sitze aller  Rechtsgeheimnisse  seyn  mußten,  nicht  mehr  alle 
Jurisconsulten  genannt  werden).    Vergl.  auch  Macrol».  Saturn. 

I,  15.  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  für  die  alten  Zeiten 
noch  ein  anderes  Verhältnis  der  Priesterlehre  zum  Rechte  an- 
zunehmen ,  als  dis  auch  später  fortdauernde  (oben  angedeutete) 
Wechselwirkung  und  innere  Verbindung;  für  eigentlich  hierar- 
chische  Institute ,  wie  sie  sonst  hier  vorausgesetzt  werden  muff- 
ten, war  in  der  römischen  Verfassung  kein  Raum  gegeben. 

1)  Cic.  de  offic.  II,  19,  §.  63. 

4)  Dionys.  VIII,  3:  'Pafiaiois  ro  ftev  e£  aV*7ff  xoJLirevpia  r,v 
(itxrov  ex  n  ßaOiXtiag  xai  d^tfrox^anag.    Cic.  de  rep. 

II,  9. 

15* 
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müfsten,  dessen  Säfte  sie  an  sich  ziehen,  dessen 
Früchte  sie  geniefsen  wollten.  Sie  verlangten  dem- 
nach keine  aus  ihrer  Wahl  hervorgehende  Repräsenta- 
tion, keine  durch  ihre  Abstimmung  (wenigstens  wäh- 
rend der  Dauer  einer  Regierung)  zu  besetzenden  Magi- 
straturen, kein  äusseres  Mittel  des  Widerstandes, 
keine  selbstständige  militärische  Gewalt  über  ihre 
dienten,  weil  dieses  Alles  die  Kraft  und  Einheit  des 
obersten  Imperiums  hätte  untergraben  können.  Nichts 
desto  weniger  waren  sie  ihres  Einflusses  sicher  durch 
das  Zusammenwirken  im  Standesgeiste,  durch  den  Be- 
sitz aller  Stellen,  durch  die  Masse  der  bei  ihnen  ver- 
einigten intellectnellen  und  gewissermaßen  auch  mora- 
lischen Kräfte,  so  wie  durch  die  Festigkeit  der  darauf 
begründeten  und  mit  strengen  Formen  umgebenen  In- 
stitutionen. Ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  aus  einem 
anderen  Standpuncte  zu  betrachten:  sie  sind  als  die 
Bildner  des  römischen  Staates  und  Volkes  anzusehen, 
ja  sogar,  wenn  der  kühne  Ausdruck  gestattet  ist  und 
richtig  verstanden  wird,  als  das  ursprüngliche  römi- 
sche Volk  selbst,  nicht  weil  sie  als  Altbürger  allein 
in  den  Comitien  stimmten ,  worauf  in  den  ältesten 
Zeiten  wenig  ankam,  sondern  weil  sie  die  Intelligenz 
der  Nation  vertraten,  und  dadurch  dem  Geiste  und 
dem  Leben  derselben  die  später  nur  weiter  verfolgte 
Richtung  mittheiltcn.  Dieses  innere  Ucbergewicht  der 
Vornehmen  steht  mit  der  eigentümlichen  INatür  und 
Geschichte  der  Römer  im  engsten  Zusammenhange: 
wie  bei  den  Griechen,  zumal  den  jonischen,  die  freie 
und  vielseitige  Entfaltung  aller  menschlicher  Kräfte 
von  frühe  an  eine  entschiedene  Hinneigung  zur  eigent- 
lichen Democratie  hervorbrachte  und  bedingte,  eben 
so  waren  jene  durch  die  einseitige  und  beharrliche 
Verfolgung  eines  äusseren  Zweckes  für  immer  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Leitung  einer  Aristo- 
cratie  hingegeben,  welche  im  Alterthume  der  Erbadel 
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war.  Die  W ürdigung  der  Patricier  wird  daher  wesent- 
lich mit  dem  Urtheiie  zusammenhängen,  welches  man 
über  den  Werth  des  römischen  Volkes  überhaupt 
fallt:  ihr  Verdienst  war  es,  die  Anlagen  zu  Allem 
gepflegt  zu  haben,  was  in  diesem  Grofsartiges  und 
Tüchtiges  hervortrat,  so  wie  sie  für  die  Unterdrückung 
mancher  geistiger  und  sittlicher  Keime,  welche  auch 
in  dem  alten  italischen  Volksleben  nicht  fehlten,  vor- 
zugsweise verantwortlich  sind.  Wenn  die  römischen 
Verfassungsformen  ein  so  imposantes  Gepräge  trugen, 
solche  Ehrfurcht  einflöfsten ,  so  viel  Majestät  behaup- 
teten und  verliehen,  so  war  es  der  patricische  Geist, 
welcher  es  ihnen  aufgedrückt  hatte;  die  späteren  ple- 
bejischen Institutionen,  obgleich  bestimmt,  ihr  Gegen- 
gewicht zu  bilden,  sind  von  ihrem  Einflüsse  durch- 
drungen, und  schlicken  sich  in  analoger  Gestaltung 
an  sie  an.  Das* 'römische  Recht  hat  in  ihrer  Schule 
jene  Bestimmtheit,  Schärfe  und  Gonscquenz  gewon- 
nen, welche  es  bei  der  später  erreichten  Ausbildung 
und  Erweiterung  beibehalten  bat,  und  dadurch  zum 
Muster  für  alle  Zeiten  geworden  ist.  Als  der  Senat 
noch  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  aus  ihnen 
zusammengesetzt  war,  haben  sich  in  ihm  die  Prin- 
eipien  der  auswärtigen  Politik  entwickelt  (man  darf 
nur  an  das  uralte  Colonialsvstem ,  an  die  Aufnahme 
der  Besiegten  in  den  Bürgerverband  1 )  und  vieles  Aehn- 
liche  erinnern),  welche  in  der  Folge  nur  fortgebildet, 
nicht  umgeändert  zu  werden  brauchte ,  um  zur  Welt- 
herrschaft zu  führen.  Es  läfst  sich  ferner  nicht  be- 
streiten, dafs  sie  die  ersten  Repräsentanten  jenes 
bewundernswürdigen  Römersinncs  waren,  welcher  un- 
ter den  gröfsten  Bedrängnissen  das  Vertrauen  auf  die 
hohe  Bestimmung  der  Stadt  nicht  verlor;  er  zeigte 
sich  bei  ihnen  iu  seinem  Glanzpunctc,  als  sie  nach 

I)  Schlosser  a.  a.  ü.  I,  i,  448  u.  430. 
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dem  gallischen  Brande  die  Wiederaufbanung  der 
Trümmer  derselben  durchsetzten,  wahrend  Volk  und 
Tribunen  die  Auswanderung  nach  Veji  verlangten  *). 
Auch  die  Ursprünge  der  römischen  Kriegskunst  und 
WaiTenübcrlegenhcit  sind  in  jenen  Zeiten  zu  suchen , 
worin  noch  alle  Anfuhrerstellen  aus  ihrer  Mitte  be- 
setzt wurden  $  als  die  plebejischen  Feldherrn  zum 
Vortheile  für  Roms  Gröfse  neben  sie  traten,  fanden 
sie  schon  eine  treffliche  militärische  Tradition  vor  5 
eben  so  wie  die  späteren  Züge  des  Heldenmuthes  und 
der  Aufopferung  für  das  Vaterland  in  den  Thaten  der 
Horatier,  der  Fabier  und  so  vieler  anderer  alter 
Patricier  ihre  Vorbilder  hatten.  Nicht  weniger  ist 
es  anerkannt,  dafs  sie  in-  dem  Eifer  für  den  Land- 
bau, in  der  Einfachheit  und  Abhältung  der  Lebens- 
weise, in  der  Verschmähung  der  Genüsse,  so  lange 
dieses  durch  die  Lage  des  Staates  und  die  Verfolgung 
politischer  Zwecke  geboten  war,  die  Muster  der  übri- 
gen Römer  gewesen  sind,  und  zwar  am  meisten  in 
der  Zeit,  als  sie  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
ihre  ausschließliche  Herrschaft  zu  befestigen  streb- 
ten *).  Man  darf  auch  an  dem  Ernste  ihrer  Religio- 
sität nicht  zweifeln,' so  schwer  es  uns  auch  wird,  sie 
irt  den  Subtilitäten  der  Augural-  und  pontiOcischeu 
Lehre  wieder  zu  erkennen;  sie  waren  mit  Ehrfurcht 
für  ihre  heiligen  Gebräuche  erfüllt,  bereit,  wenn  diese 
auf  der  einen  Seite  ihrem  politischen  Systeme  zur 
Stütze  dienten,  ihnen  auf  der  anderen  auch  Opfer 
zu  bringen,  und  der  Einflufs  derselben  auf  Reinheit 
und  Slrcngc  ihrer  Sitten  ist  unverkennbar  3).  Es 


1)  Livius  V,  00  —  ÖS;  Zonar.  Vif,  23. 

2)  Cic.  de  rep.  II,  34:  Quum  honore  longe  anteccllcrent  ceteris, 
voluptatibus  tränt  inferiores.    Vcrgl.  Schlosser  a.  a.  O.  S.  449. 

3)  .Nirm.,!,  wird  ihnen  von  den  Plebejern  Mangel  an  sanctüut 
nod  castitas  vorgeworfen ;    diese  Wlmupten  nur  ihnen  darin 
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tritt  daher  liier  die  in  der  Geschichte  gewifs  höchst 
seltene  Erscheinung  ein,  dafs,  während  sonst  der  Adel, 
scy  es  ein  priesterlicher,  ein  kriegerischer,  oder  welcher 
andere  immer,  nur  in  gewissen  Elementen  der  Volks- 
bildung voransteht,  andere  aber  neben  sich  hat,  und 
ausserhalb  seines  Kreises  läfet ,  der  römische  fast  ohne 
Ausnahme  die  Anfuhrung  in  allen,  welche  nur  über- 
haupt bei  der  Nation  aufkamen,  in  sich  vereinigte.  Die- 
ses Verhaltnifs  hat  auch  dem  Kampfe  der  Plebejer  gegen 
den  Druck  und  die  Oligarchie  desselben  den  Character 
gegeben:  er  wird  bei  aller  Erbitterung  über  einzelne 
Gewalttaten  mit  so  vieler  Haltung  geführt,  weil  das 
Volk  den  ganzen  Stand  der  Gegner  achtet,  und  sich  nur 
gleicher  Achtung  für  werth  hält,  ganz  verschieden  von 
den  späteren  Zeiten,  worin  der  Pöbel  die  Nobilität  noch 
weit  mehr  nichtswürdig  fand  als  er  sie  hafste.  Daher 
hat  auch  der  lange  Widerstand  der  Patricier  gegen 
die  Ansprüche  der  Plebs  eine  Seite,  wo  die  Beweg- 
gründe mehr  in  der  Kurzsichtigkeit  als  in  dem  Eigen- 
nutze  zu  suchen  sind;  bei  der  Bewunderung  für  das  von 
den  Vorfahren  überlieferte  Staatsgebäude  mufste  selbst 
in  vielen  Edleren  die  ängstliche  Besorgnifs  aufkom- 
men, dafs  durch  die  verlangten  Neuerungen  die  wesent- 
lichsten Grundsäulen  desselben  gefährdet  werden  könn- 
ten. Auf  ihnen  schien  »aber,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Auszeichnung  und  künftige  Gröfse  der 
Stadt  zu  beruhen;  denn  so  wahr  es  ist,  dafs  Rom  un- 
bedeutend geblieben  wäre,  wenn  die  ausschliefsliche 
Patricier- Herrschaft  fortgedauert  hätte,  wenn  nicht 
zur  rechten  Zeit  die  Volksfreihcit  gesichert,  der  Weg 
zu  den  Ehrcnstcllcn  jedem  Verdienste  geöffnet  wor- 


glcickzukommpn  (Liv.  X,  7:  CtuthtS  tum  sacra  privata  fnecre, 
et  religiosiwt  deos  röhre,  quam  se?);  eben  so  war  da»  Hci- 
liglliura  der  pudicitia  plebeja  nur  dem  der  patrici*  nachge- 
bildet   Man  vergl.  die  Worte  der  Virginia  bei  Liv.  X,  23. 
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den  wäre,  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  es  keine  römi- 
sche Geschiebte,  kein  römisches  Recht,  überhaupt 
nichts  von  dem  geben  würde,  was  dieses  Volk  über  die 
Reihe  der  gewöhnlichen  emporhebt,  wenn  es  einer 
raschen  Umwälzung  frühe  hätte  gelingen  können,  die 
patricischen  Institutionen  umzustürzen,  statt  sie  durch 
neue  entsprechende  Anlagen  zu  erweitern. 
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Vierter  Abschnitt. 
Von  den  Volksversammlungen. 

k  i 

- 

. . .  advertatis  animum,  quam  sapienter  jam 
reges  nostri  hoc  viderint ,  trihuenda  quae- 
dam  esse  populo.       Cic.  de  rep.  II,  17. 

Wenn  e9  schon  im  Allgemeinen  nothwendig  ist,  den 
Begriff  des  Volkes  im  ideellen  Sinne,  worin  er  mit 
dem  des  Staates  zusammenfallt,  von  dem  concreten 
der  gesammten  Volksmenge  und  dem  hieraus  hervor- 
gehenden der  Volksversammlung  zu  unterscheiden,  so 
ist  dieses  besonders  in  der  römischen  Verfassung  wich- 
tig, wo  bei  der  stets  zunehmenden  Macht  der  letz- 
teren leichter  als  sonst  eine  Verwechselung  entstehen 
kann.  Der  erstere  fafst  die  Volksgesellschaft  in  sich, 
unabhängig  von  ihrer  Verfassung  und  Gliederung;  man 
mufs  erst  den  in  ihr  geltenden  Rechtszustand  mit  allen 
seinen  Institutionen  kennen,  ehe  sich  bestimmen  läfst, 
durch  welche  Organe  der  ideelle  Gesamnitwillc  der- 
selben vertreten  und  ausgesprochen  wird ;  die  ßefug- 
nifs  hierzu  kann  nicht  nur  bei  demselben  Volke  in  ver- 
schiedenen Zeiten,  sonderu  auch  in  derselben  Zeit  in 
verschiedener  Beziehung  bald  von  Einem,  bald  von 
Wenigen  oder  Vielen,  bald  von  der  wieder  auf  man- 
nichfache  Weise  geordneten  Mehrheit  Aller  ausge- 
übt werden  *).    Diesen  Begriff  des  Volkes  bezeichne- 


I)  Cic.  de  rep.  I,  26:  Omnis  ergo  populus ,  qui  est  talis  eoetus 
multitudinis  qualem  exposui,  omnis  eivitas ,  quae  est  consti- 
tutio  populi,  omnis  res  publica,  quae  ut  dixi  populi  res  est, 
consilio  quodam  regenda  est,  ut  diuturna  sit.  Id  autem 
Konsilium  semper  ad  eam  causam  referendum  est,  quae  causa 
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ten  die  Römer  näher  durch  die  Hinzufugung  des  natio- 
nalen IVamcns  daher  in  Bezug  auf  ihren  eigenen 
Staat  durch  den  Ausdruck  populus  Rommms  a),  woran 
sich  das  Adjcctiv  publicus  (häuGg  noch  mit  dem  Zu- 
sätze populi  liomani)  und  sodann  die  Benennug  res 
publica  anschlofs;  an  sich  bat  dieses  mit  dem  Populus 
als  Volksmasse  und  Volksversammlung  nichts  gemein 
und  ist  auch  niemals  völlig  mit  ihm  identisch  geworden. 


genuit  eivitatem.  Deinde  aui  uni  tribueudum  est,  tut  delee- 
tis  fuibusdam,  auf  suseipiendum  est  multitudini 'atque  omni- 
bus.  Cicero  sieht  daher  I,  27  nicht  an,  auch  den  persischen 
Staat  unter  Cyras  eine  res  populi  zu  nennen. 

1)  In  diesem  Sinne  sind  die  in  den  Formeln  aus  der  Königszeit 
vorkommenden  Ausdrücke  populus  Albanus,  Collutinus  u.  a.  w. 
(Liv.  I,  44  u.  38)  «u  verstehen.  Sie  beweisen  nur,  dafs  diese 
Städte  nicht  mehr  unter  Königen  standen,  weil  diese  tonst 
besonders  genannt  seyn  würden;  an  eine  Volksherrschaft  ist 
deshalb  nicht  zu  denken.  Der  Abschaffung  des  Königthum« 
ist  bei  ihnen  sicher,  ebenso  wie  in  Rom,  eine  Adel sberrschaft 
der  prineipes  gefolgt;  Liv.  I,  43  werden  die  proceres,  I,  50 
n.  St  die  prineipes  Latinorum  als  die  Machthaber  in  den 
Dundesstidten  genannt;  in  Alba  kennen  wir  keine  andere 
Veränderung,  als  dafs  an  der  Stelle  des  Erbkönigs  ein  ge- 
wählter (wahrscheinlich  jährlich  wechselnder)  Dictator  aus  dem 
Adel  die  oberste  Magistratur  erhielt. 

2)  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Sprachgebrauch  s.  bei  Ch.  F. 
Schulze,  von  den  Volksversammlungen  der  Römer,  S.  9,  n.  f. 
und  ff. 

3)  Bei  dieser  ist  der  Zusatz  JRomanus ,  wie  unzählige  Stellen  in 
Gesetzen  und  urkundlichen  Redensarten  beweisen,  nicht  tech- 
nisch und  noch  weuiger  nothwendig.  Erst  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  hnldlgle  man  der  Volksmenge  dadurch, 
dafs  man  in  ihr  den  ganzen  Inbegriff  der  Nation ,  den  populus 
Homanus,  anerkannte,  was  sie  natürlich,  wie  ähnliche  Bei- 
spiele auch  aus  neueren  Zeiten  beweisen,  gerne  hörte.  So 
redet  bei  Sallust.  Jugurtha  51  der  Tribun  die  Plebs  an:  Vos, 
id  est,  populus  Roinanus.  Vergl.  Cic.  de  lege  agr.  II,  7, 
§.  17,  in  Verr.  net  I,  13,  §.  45  und  an  sehr  vielen  anderen 
Orten. 
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So  wurden  z.  B.  die  Priester  zu  allen  Zeiten  migtn-es , 
pontifices,  publici  populi  Romani  genannt  obgleich 
die  Staatsreligion  der  Volksversammlung  untersagte, 
bei  der  Bestellung  derselben  mitzuwirken  *),  und  auch 
ihre  ursprüngliche  Einsetzung,  wie  sich  gezeigt  hat, 
von  einer  ganz  anderen  Seite  her  ausging.  Auf  die- 
selbe Weise  war  das  Amt  der  interreges  unbezweifelt 
ein  magistratus  p.  R.,  obgleich  es  ohne  Zuthun  des 
Populus  entstanden  war,  und  in  jedem  einzelnen  Falle 
ohne  seine  Zustimmung  ertheilt  wurde.  Es  würde 
nicht  schwer  fallen,  dasselbe  Vcrhältnifs  bei  vielen 
anderen  Instituten  nachzuweisen  *)$  besonders  häufig 
stellt  es  sich  aber  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
dar.  In  diesen  redete  und  handelte  ein  Jeder,  wel- 
eher  den  Staat  nach  der  bestehenden  Ordnung  recht- 
mäfsig  vertrat,  im  Namen  des  römischen  Volkes,  woher 
er  auch  Bcfugnifs  und  Auftrag  dazu  ableiten  mochte; 
ein  Volkbeschlufs  war  auch  in  späteren  Zeiten  davon 
selten  unmittelbar,  häufig  aber  auch  nicht  einmal  mit- 
telbar, die  Quelle  4).    Ohne  Rücksicht  hierauf  hat 

1)  Vergl.  oben  S.  46,  n.  1  und  Liv.VIII,  9:  Agedum,  pontifex 
publictis  populi  Romani. 

2)  Cic.  de  lege  agrar.  II,  7,  §.  18:  Per  populum  ereari  fas  non 
erat  propter  religionrm  xaerorum,  und  weiter  unten. 

5)  Hiernach  ist  auch  der  Begriff  der  Majestätsverbrechen  aufzu- 
fassen, welche  immer  adversus  populum  Romanum  begangen 
wurden  (Lipom  im  fr.  i,  §.  1  D.  XLV11I,  4),  während  so 
viele  dazu  gerechneten  Handlungen  wohl  den  Staat,  seine  In- 
teressen und  constituirten  Gcwalteu ,  aber  nur  selten  das  Volk , 
als  solches,  Letrafcn. 

4)  Von  zahlreichen  Beispielen  sollen  hier  nur  einige  aus  deu 
democratiücbstcn  Zeiten  der  Republik  angeführt  werden.  In 

"  diesen  ist  es  am  häufigsten  der  Senat,  welcher  den  nur  von 
ihm  ausgehenden  Beschlüssen  den  iNameiV  des  p.  R.  hinzufügt, 
Lfo  XIV,  IS:  Responsum  ab  senaiu  est:  Anliochum  recte 
alque  ordine  f'eeisse,  quod  legatis  paruisset .  gratumque  id 
esse  senatui  populoque  Romnno.    Bekanntlich  war  die  Krthci- 
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sich  daher  auch  schon  in  dem  frühesten  Alterthume 
der  Sprachgebrauch  gebildet,  wonach  der  König,  wenn 
er  einen  öffentlichen  Act  (besonders  nach  aussen)  voll- 
zog, sich  des  Ausdruckes  eyo  populustjue  Romanus 
bediente  *),  so  wie  späterhin  die  Formel  senatus  popu- 
lustjue Romanus  zur  stehenden  wurde  3).  Dieses  Zu- 
sammenfallen der  Bezeichnung  des  Staates  mit  der 


lang  des  Königstitels  an  fremde  Fürsten  eine  vom  Senate  ge- 
übte Befugnifs  (vergl.  Brissonins,  de  formulis,  I.II,  §.CXXX); 
dennoch  keifst  es  Liv.  XXXI,  It.  Hominis  ejus  honorem  pro 
mag nis  ertja  se  regum  meritis  dare  populum  Romanum  con- 
suessc,  nnd  nocL  bezeichnender  bei  Caes.  de  bello  Gallico  I, 
55:  Qtionium  tanto  suo  populique  Romani  beneßeio 
äff  cd  us,  quum  in  consulatu  suo  rex  atque  amicus  a  senatu 
appellaius  esset  etc.  Vergl.  Liv.  XLI ,  24  mit  XLV,  9.  In 
der  noch  urkundlich  erhaltenen  griechischen  Uebersetzung  de« 
Senatsbeschlnsses  zu  Gunsten  des  Clazomrniers  Asklepiades 
keifst  es  lin.  11 :  rrjv  OvyxAyroY  xai  rov  dijpoy  rwv  'Puftaiur 
x.  r.  I.  S.  Haubold,  S.  \H.  Dieselbe  Sprache  führten  auch 
die  Gesandten,  die  Statthalter,  Feldherrn  u.  s.  w.  ohne  Unter- 
schied, ob  sie  ihre  Vollmachten  vom  Senate  oder  der  Volks- 
versammlung erhalten  hatten. 

1)  Liv.  I,  54:  Quod  sine  fraude  tnca  populique  Romaui  fiat, 
facio.  I,  38:  m  in r(i,n  populique  Romani  ditionem.  Hierher 
gehört  auch  die  Benennung  reijius  nuntius  p.  R.,  worüber 
oben  S.  146,  n.  1  zu  vergleichen  ist  Eben  so  war  in  Be- 
ziehung zu  den  Göttern  die  Redensart  mihi  populoque  Ro- 
mano, welche  in  die  Gebetsfurmeln  der  Magistrate  übergegan- 
gen ist,  ohne  Zweifel  uralt  und  königlich.  Die  Priester, 
sicher  wenigstens  die  des  geringeren  Ranges,  nannten  sich  in 
den  Gebeten  zuletzt.  Vergl.  acta  fratrum  Arvaliuiu  lab.  XXIV 
u.  XLI,  b.   Marini  att.  I,  274. 

2)  Sie  findet  sich  häufig  auch  in  Bezug  auf  innere  Angelegen« 
heiten  gebraucht,  wie  bei  Cicero  Philipp.  V,  15,  §.50,  wo 
es  in  dem  Entwürfe  zu  einem  blofsen  Seuatusconsultc  keifst: 
Senatum  populumque  Romanum  existimare ;  vergl.  Philipp. 
X,  11,  §.  2ö  und  Dirkscn,  über  die  Criminalgerichtsbarkeit 
des  römischen  Senats,  in  den  civilistischen  Abhandlungen, 
Bd.l,  S.IU. 
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des  Volkes  war  nun  zwar  allerdings  nicht  obnc  Be- 
deutung; es  drückte  sich  darin  der  Gedanke  aus,  . 
da  Ts  alle  öffentliche  Institute  und  Handlungen  das 
Interesse  der  Gcsainmtheit  zum  Zwecke  haben  soll- 
ten, dafs  sie  daher,  wenn  auch  nicht  durch  das 
Volk,  doch  für  das  Volk  vorhanden  wären  und  aus- 
geführt werden  müfsten.  Noch  mehr  aber  liegt  darin 
ein  neuer  Beweis  für  die  hohe  Stellung  der  Begie- 
rungsgewalt in  der  alten  römischen  Verfassung,  welche 
uns  schon  in  so  vielen  Zügen  entgegengetreten  ist, 
und  sich  hier  wieder  in  der  Bcfugnifs  darstellt,  jenen 
Namen  den  von  ihr  ausgehenden  Acten  als  eine  sich 
yon  selbst  verstehende  Folge  mitzutheilen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  politischen  Beeil- 
ten, welche  das  Volk  selbst  (in  concretcr  Bedeutung, 
für  die  andere  ideelle  ist  es  besser  zur  Vermeidung 
Ton  Verwechselungen  den  Namen  Staat  oder  Nation 
zu  gebrauchen)  in  der  Königszeit  ausgeübt  hat,  so 
möchte  wohl  nichts  unangemessener  seyn,  als  den 
Inbegriff  derselben  mit  dem  Namen  der  Souveränctät 
des  Volkes  zu  bezeichnen.  Hiermit  steht  Alles  im 
Widerspruch :  die  Auspicienlehre ,  das  Wesen  des 
römischen  Königthums,  die  ganze  Form  der  Verfas- 
sung und  vor  Allein  der  geschichtliche  Entwickcltings- 
gang,  welcher  dadurch  umgekehrt  wird,  indem  das 
an  die  Spitze  desselben  tritt,  was  nur  in  einem  be- 
stimmten Maafse  den  Endpnnct  und  das  Besultat  des- 
selben ausmacht.  Eben  so  wenig  wird  man  dafür  in  den 
Aussprüchen  der  alten  Schriftsteller  eine  Stütze  Gnden, 
in  denen  sich  vielmehr  nur  ganz  entgegengesetzte  Vor- 
stellungen erkennen  lassen.  Versucht  man  nämlich 
zuerst  den  Begriff  der  Volkssouveränetät  lateinisch 
wiederzugeben,  so  würde  er  etwa  seiner  Grundlage 
nach  durch  überlas  populi,  der  Ausübung  nach  durch 
summa  potestas  populi  ausgedrückt  werden  können. 
Die  Börner  stimmen  nun  darin  uberein,  dafs  die 
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ersterc,  die  politische  Selbstbestimmung  des  Volkes,  bei 
ihnen  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sey  '):  sie 
betrachteteten  vielmehr  die  Periode  der  Könige,  worin 
die  Volksmenge  unter  einer  Art  von  väterlicher  Ge- 
walt stand,  als  die  der  blofscn  Erziehung  derselben 
zur  Ubertas  *),  während  die  darauf  folgende  die  des 
Kampfes  um  ihre  Durchführung  war.  Eine  summa 
potestas  populi  aber  wird  erst  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten der  Republik  als  bestehend  anerkannt,  ob- 
gleich sie  auch  damals  nur  eine  Seite ,  nicht  den  ganzen 
Inhalt  der  Verfassung  ausmachte;  gerade  im  Gegen- 
satze damit  wird  der  Volkversammlnng  der  Königs- 
zeit nichts  als  aliquid  potestatis  *),  alitjuod  jus  a)  zu- 
geschrieben, während  die  höchste  Gewalt  mit  allen 
ihren  Attributen  der  obersten  Magistratur  beigelegt 
wird  ').  Erst  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
(welche  in  staatsrechtlicher  Hinsicht  weit  wichtiger 
war  als  man  gewöhnlich  annimmt  6)  trat  hierin  der 
Anfang  einer  Umkehr  ein,  welche  Valerius  Publicola 
durch  das  Senken  der  Fasces  in  Gegenwart  des  Volkes 


1)  Sätze,  wie  opud  majores  nostrot  nondum  übertäte  natu,  non- 
dum  libero  populo,  Brutus  auetor  libertatis ,  sind  bei  Sckrift- 
•tellern  jeder  Art  zu  finden.  Vergl.  besonders  Cic  de  rep.  II, 
25  a.  E. 

2)  Lir.  II,  t:  Fovit  (rts)  tranauilla  moderatio  imperii,  eoque 
nutriendo  perduxit ,  ut  bonam  frutjem  libertatis  tnaturis  jam 
viribus  ferre  posset.  Cic.  de  rep.  II,  57:  Imperti  etiam  po- 
pulo potestatis  aliauid,  ut  Lycurgus  et  Romulus:  non  satia- 
ris  eum  libertate ,  sed  ineenderis  cupidine  libertatis ,  cum  tan- 
tummodo  potestatem  gustandi  feceris. 

3)  Cic.  de  rep.  II,  37. 

4)  Ibidem  II,  25:  ...  «ft  aliquod  etiam  populi  jus,  ut  fuit  apud 
nostros  reges. 

ö)  Vergl.  ibid.  II,  9  und  die  nähere  Ausfuhrung  oben  im  zwei- 
ten  Abschnitte. 

6)  S.  einstweilen  oben  S.  117,  118,  211  u.  ff. 
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symbolisch  ausdrücken  liefs  ').  Mit  nicht  geringerer  Be- 
stimmtheit ist  es  ferner  ausgesprochen,  dafs  alle  Rechte 
des  Volkes  unter  den  Königen  aus  dem  Gesichtspuncte 
von  Zugeständnissen  derselben  betrachtet  werden 
müfsten:  wie  das  Volk  selbst  sie  als  solche  aner- 
kannte *),  wte  Cicero  in  der  in  der  Ueberschrift  niit- 
gethciltcn  Stelle  ihre  Gewährung  als  einen  Act  der 
Weisheit  derselben  darstellt ,  so  liegt  überall  in  den 
Quellen,  so  oft  von  ihnen  die  Rede  ist,  dieser  Ge- 
danke als  sich  von  selbst  verstehend  zu  Grunde :  alles 
dieses  erhält  aber  erst  dadurch  seine  volle  Beweis- 
kraft, dafs  jener  Gharactcr  in  dem  Wesen  und  in  den 
Formen  der  Rechte  selbst  deutlich  hervortritt.  Es 
kömmt  aber  ferner  noch  hinzu ,  dafs  die  Gcsammthcit 
derselben,  obgleich  an  sich  unbedeutend,  doch  nicht 
mit  dem  Anfange  des  Staates  zugleich  gegebeu  war, 
sondern  erst  nach  und  nach  bei  veranlassenden  Vorgän- 
gen eingeführt  wurde  5  so  dafs  sich  die  geschichtliche 
Ansicht,  welche  bei  den  Römern  über  die  allmählige 
Entstehung  ihrer  Verfassungsinstitute  herrschte  3), 
selbst  bis  in  die  Einzelheiten  derselben  hin  bestätigt 
findet.  Bei  der  Stiftung  der  Stadt  kam  es  vor  Allein 
auf  die  Begründung  einer  kräftigen  und  zusammenhal- 
tenden Regierung  an ,  welche  für  das  Wohl  des  damals 
gewifs  noch  überall  als  unmündig  betrachteten  Volkes 
Sorge  zu  tragen  hatte :  eine  Mitwirkung  des  letzteren 
wurde  nicht  von  vorne  her  festgesetzt,  sondern  durch 
den  Lauf  der  Ereignisse  schrittweise  hervorgerufen. 

1)  Hierin  sollte  nach  Liv.  II,  7  das  Dekenntnifs  liegen:  Populi 
quam  eonsulis  majestatem  vimque  majorem  esse. 

2)  Vergl.  oben  S.  Ü6  mit  der  n.  £. 

5)  Cic.  de  rep.  II,  1:  ls  (Cato)  dicere  solebat,  ob  hatte  causam 
praestare  nostrae  civitatis  statum  ceteris  civitatibus ,  quod 
.  .  .  nostra  .  .  .  res  publica  non  unius  esset  ingenio,  sed  mul- 
torum,  nec  una  hominis  vita,  sed  aliquot  constituta  saeetdis 
et  actatibus. 
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Es  ist  gcwifs  kein  Grund  vorhanden,  diese  Vorstcl- 
lungsart  mit  einer  anderen,  historisch  nicht  begrün- 
deten, zu  vertauschen:  hierdurch  könnte  nur  das  an- 
ziehende Schauspiel  verdunkelt  werden,  das  uns  die 
römische  Geschichte  von  einem  Volke  darbietet,  wel- 
ches seiner  Anlage  nach  zu  einem  gewissen  Grade 
von  politischer  Freiheit  bestimmt,  den  Weg  zu  die- 
sem Ziele  in  einer  eben  so  eigentümlichen  als  natur- 
gemäßen Folge  durchlaufen ,  und  fast  zu  jedem  Fort- 
schritte die  Anregung  durch  denkwürdige  Schicksale 
erhalten  hat.  Die  Betrachtung  der  ältesten  Volks- 
versammlungen im  Einzelnen  wird  diese  allgemeinen 
Bemerkungen  bestätigen  und  näher  bestimmen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  Römern  zwei 
Hauptgattungen  von  Volksversammlungen  gab,  con~ 
ciones  und  comitia.  Die  Concionen  waren  eine  Zu- 
sammenberufung des  Volkes  durch  die  Magistrate  oder 
Priester  zur  Anhörung  eines  Vortrags  *),  welcher 
bald  in  der  Bekanntmachung  von  Befehlen  und  Be- 
schlüssen, bald  in  der  Ankündigung  geschehener  oder 
bevorstehender  Ereignisse,  bald  in  einer  anderen,  die 
öffentlichen  oder  religiösen  Angelegenheiten  betreffen- 
den JUitthcilung  bestand.  Sie  sind  unmittelbar  aus 
jener  im  Alterthum  am  allgemeinsten  und  frühesten 
verbreiteten  Art  von  Volksversammlungen  hervorge- 
gangen, wie  sie  z.  B.  bei  den  Griechen  in  der  Biade 
erscheinen  *);  sie  beruhten  demnach  auf  dem  Geiste 
der  Oeffentlichkeit,  welcher  mit  Ausnahme  der  hierar- 
chischen und  despotischen  Staaten  bei  allen  alten 
Völkern  herrschte,  nicht  auf  irgend  einer  gesetzlichen 


1)  Vergl.  Schulze  a.  a.  Ol  S.  143  u.  IS."  (F. ;  J.  Rubino,  commentatio 
de  tri!. uni cia  potestate  etc.,  p.  53  sq.  mit  den  dort  angerührten 
Stellen. 

2)  Vergl.  WachsmuÜ»,  hellenische  AUcrtünmsknnde ,  Th.I,  Ah- 
thcil.  I,  S.90. 
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Gewalt  des  Volkes,  welches  dabei  nur  zuhören,  Ein- 
wirkungen durch  die  Rede  empfangen,  allenfalls  auch 
in  Bezug  auf  seine  Stimmung  und  sein  Verhalten  be- 
obachtet werden  sollte.  Der  römische  Geist  zeigte 
sich  aber,  wie  überall,  so  auch  bei  ihnen  in  stren- 
geren und  religiösen  Formen:  die  Präronen  geboten 
ein  ehrfurchtsvolles  Schweigen,  der  Magistrat  nahm 
seinen  Platz  in  der  Regel  in  einem  Templum  ein ,  be- 
gann seine  Rede  mit  einer  Gcbctsformel ,  und  während 
bei  den  Griechen  wohl  auch  ein  Thcrsites  aus  dem 
Volke  die  Dreistigkeit  hatte,  seine  Stimme  unaufge- 
fordert zu  erheben,  sprach  hier  ausser  dem  Beamten 
nur  der,  welchem  er  es  gebot  oder  förmlich  erlaubte. 
Ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Concionen  bestand 
noch  darin,  dafs  das  Volk  dabei  nicht  nur  ohne  alle 
Th&tigkeit  blieb,  sondern  auch  entweder  ohne  alle 
Ordnung  umherstand  *) ,  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
seinen  politischen  Abthcilungcn  erschien  *).  Obgleich 
nun  die  Wichtigkeit  und  Menge  der  Concionen,  so 
wie  ihre  Unruhe,  im  Fortgange  der  Zeit  mit  der  Zahl 
der  Beamten  und  besonders  mit  der  Ausdehnung  der 
Rechte  des  Volkes  zugenommen  hat  (weil  es  hiermit 
immer  not  Ii  wendiger  wurde,  die  Stimmung  desselben 
zu  kennen  und  zu  bearbeiten),  so  waren  sie  doch  schon 
unter  den  Königen  von  Bedeutung,  und  werden  von 
den  ältesten  Zeiten  an  häufig  erwähnt  3). 

Die  zweite  Ilauptgattnng  machten  die  Comiticn 
aus.  Bei  diesen  galt  früher  die  weder  in  dem  Namen 
noch  in  irgend  einem  Zeugnisse  begründete  Voraus- 


f)  Vergl.  Husckke,  im  rheinischen  Museum  für  Jurisprudenz, 
Bd.  6,  S.  «89. 

2)  Auch  eine  Versammlung  des  Heeres,  wenn  es  gemustert  wurde, 
hiefs  concio,  Uf.  I,  16,  wobei  eine  militärische  Ordnung  nicht 
fehlen  konnte. 

S)  Lhr .  I,  8,  16  und  an  vielen  anderen  Orten. 

IG 
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sctzung  *),  dafs  sie  jedesmal  eine  Abstimmung  des 
Volkes  erfordert  hatten.  Es  ist  das  Verdienst  eines 
neueren  juristischen  Schriftstellers1),  zuerst  überzeu- 
gend nachgewiesen  zu  haben,  dafs  wenigstens  bei 
einer  bestimmten  Art  derselben,  den  comilia  calala, 
dieses  Merkmal  fehlte,  das  Volk  keine  Suffragien  ab- 
zugeben hatte.  Die  Gründe,  welche  hierfür  sprechen, 
möchten  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Die 
Haupt  bestimm  im  ^  dieser  Comiticn  war,  bei  der  In- 
auguration des  rejc  sacrorum  und  der  Flamines  gegen- 
wärtig zu  seyn  3)  $  während  nun  eine  Abstimmung  der 
Volksversammlung  bei  der  Besetzung  der  Pricster- 
t Immer  überhaupt  dem  alten  religiösen  Grundsatze  ent- 
gegen war  4) ,  wird  von  dicseu  Priestern  insbesondere 
bezeugt,  dafs  ihre  Bestellung  den  PontiGces  zustand  *). 
Hierzu  kommt  aber  noch,  dafs  auch,  ganz  abgesehen 
von  der  Wahlart,  die  Inauguration  ein  für  sich  be- 


1)  Der  Gegensat*  zu  eoneionem  habere,  insofern  dabei  keine  Roga- 
tion und  keine  Suffragien  vorkamen,  war  nicht  eomitim 
habere,  sondern  cum  populo  agere.  Man  vrrgl.  Gellios  XIII,  15: 
Ex  hü  Verbis  Messalae  manifestum  est,  aliud  esse  cum  populo 
agere,  aliud  eoneionem  habere.  iVa»  cum  populo  agerc  est 
rogart  tptid  populum,  quod  suffragiis  stäs  aut  jubeat  aut 
vetet;  eoneionem  aut  cm  habere  est  verba  ad  populum  faeere 
sine  ulla  rogalione. 

2)  «J.  IL  Dcrnburg,  Beiträge  aur  Geschichte  der  römischen  Testa- 
mente, Kap.  |,  §§.  10  —  12,  S.  53—  78.  Die  Meinungen 
der  früheren  Rccbtsgelehrten  finden  sich  theils  in  dieser  Schrift, 
theils  bei  Gans,  Erbrecht,  II,  S.  59  —  43  zussmmengestellt 

5)  Gellius  XV,  27 :  In  libro  Laviii  Felieis  ad  Q.  Mueium  scriptum 
ett,  Labconctn  scribere ,  ealata  vornhin  esse,  qua?  pro  colle- 
gio  pontißeum  habentur  aut  regis  aut  flaminum  inaugurando- 
rum  eausa. 

4)  Vergl.  oben  S.  233,  n.  2 ;  Cic.  de  amicitia  23,  §.  96  und  die  unten 
folgende  weitere  Ausführung. 

5)  Von  dem  rex  sacrorum  s.  Dionys.  V,  1  und  Lir.  XL  II,  43;  ton 
dem  Flamen  Dialis  Li*.  XX VII,  8  und  Val.  Mas.  VI,  9,  §  3. 
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stellender  Act  war  *)  ,  Lei  welchem  nichts  ah  die 
Zeichen  der  Götter  und  die  Auslegung  derselben  durch 
die  Auguren   zur  Entscheidung   mitwirken  konnte. 

1)  Drei  nach  einander  folgende  Handlangen  sind  bei  der  Ein- 
setzung dieser  Priester  genauer,  als  es  gewöhnlich  geschiebt, 
zu  unterscheiden :  1)  die  nominatio  oder  der  Vorschlag.  Dieser 
ging,   -wie  man  nach  der  Analogie  des  Augurats  schlicfsen 
darf,  von  den  einzelnen  Pontifices  aus,  Cic.  Philipp.  II,  2, 
§.  4 ,  und  mufste  vielleicht  wie  dieser  in  einer  Concion  ge- 
schehen, auet.  ad  Hcrcnn.  I,  II:  Lex  jubet  autpircm  in  de 
mortui  locum  in  concione  notninare,  worauf  die  Würdigkeit 
des  Vorgeschlagenen  mit  einem  Eide  bekräftigt  wurde,  Cic. 
Brut,  !,§.!.     Bei  der  Wahl  des  Flamen  Diaiis  wissen  wir 
sicher,  dafs  drei  geeignete  Personen  dazu  bezeichnet  werde« 
mufsten,  Tac.  ann.  IV.  16,  und  eben  dieses  fand  allem  An- 
scheine nach  bei  der  des  Rex  sacrificulus  statt,  da  bei  Liv. 
XL,  42  wohl  statt  des  sinnlosen,  qui  seeundo  loco  inau- 
fjnratus  erat,  (s.  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle)  nominatus 
zu  lesen  ist ;  2)  die  Wahl  unter  den  Nominirten ,  legere  (Tac. 
1.  1.)  oder  allgemein  facere  (Val.  Max.  1.  1.) ,  auch  wohl  ereare 
(Ycll.  II ,  45)  genannt.    Sic  wurde  von  dem  Pontifex  Maxi- 
mus,  wahrscheinlich  nach  der  Stimmenmehrheit  des  Colle- 
giums ,  vorgenommen ,  und  hatte  blos  die  Wirkung ,  dafs  der 
Gewählte  designirt  war  und  des  Befehls  zur  Inauguration  ge- 
wärtig seyn  mufste,  welche  indessen,  wie  das  Beispiel  des 
Cäsar  zeigt,  oft  lange  hinaus  geschoben  werden  konnte.  Suet 
Jul.  1 ;  Liv.  II.  11.    So  war  auch  M.  Autouius  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Casar  zum  Flamen  desselben  erwählt,   Dio  Cass. 
XLIV,  6  mit  der  Note  von  Rcimarus,  aber  noch  nach  dem 
Tode  desselben  nicht  inaugurirt,  Cic.  Phil.  II,  43,  §.  110; 
Noris  Cenotaph.  Pisan.  diss.  I,  cap.  4,  p.  öl;  5)  die  Inaugu- 
ration, welche  die  Auguren  in  Gegenwart  der  Pontilices  und 
der  eomitia  ealata  anstellten.    Trat  kein  Vitium  ein,  so  er- 
klärte der  Pontifex  Maximus  den  neuen  Priester  für  geweiht, 
was  bei  dem  Flamen  Dialis  durch  ein  captre  geschah,  Sulla  : 
ap.  Gellium  I,  14,  und  den  Austritt  desselben  aus  der  väter- 
lichen Gewalt  cor  Folge  hatte,  Gaj.  inst.  I,  §.  130;  ülpian. 
fr.  tit.  X,  §.  8.  In  diesen  Stellen  ist  das  inau3urare  des  Fla- 
men dem  eapere  der  Vestalinncn  nur  deshalb  entgegengestellt, 
weil  bei  diesen  das  erstrrc  wegfiel,  da  wenigstens  seit  der 

16* 
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Ausserdem  wurden  die  comitia  calata  noch  angewen- 
det, um  das  Volk  zum  Zeugen  bei  der  Errichtuug 
der  ältesten  Art  der  Testamente  und  bei  der  sacrorum 
detesiatio  zu  nehmen 5  die  Gründe ,  welche  auch  hier- 
bei gegen  eine  Abstimmung  der  Versammlung  spre- 
chen werden  durch  ein  directes  Zcugnifs  unter- 
stützt *),  durch  kein   entgegenstehendes  entkräftet, 


Lex  Papia  das  heilige  Loos  über  ihre  Wellie  entschied  (Gel- 
litis  1.  1.),  nicht  weil  bei  jenem  das  letztere  fehlte;  das  sym- 
bolische Gefangennehmen  für  den  Gott  war  eben  das  Mittel 
die  patria  potrstas  aufzuheben.  Wenn  hingegen  Cato  in  einer 
Rede  bei  Gell.  1.  1.  capere  auch  von  den  Pontifices  und  Augu- 
ren gebrauchte,  so  ist  dieses  nicht  als  technischer  Ausdruck 

1)  Sie  beruhen  vornämlich  auf  der  Analogie  des  Verfahrens  bei 
den  Inaugurationen  und  bei  den  Testamenten  in  procincht , 
auf  dem  Namen  der  Testamente,  der  Natur  des  Geschäftes, 
den  bei  dem  test.  per  aes  et  libram  in  Gebrauch  gebliebenen 
Formeln  n.  s.  w.  r  und  sind  von  Dernburg  und  Huschke  an 
de*  aa.  OO.  umständlich  entwickelt  worden.  In  dem  Erb- 
rechte Ton  Gans  II,  47  wird  diese  Ansicht  hauptsächlich 
deshalb  bestritten,  weil  in  der  ersten  Periode  des  römischen 
Staats  und  Rechts  keine  Willkühr  der  Privaten  in  der  Ver- 
fügung über  ihren  Nachlafs  angenommen  werden  könne.  Der 
Verfasser  des  berühmten  Werkes  hat  aber  diesem  Einwurfe 
selbst  alle  Kraft  dadurch  genommen,  dafs  er  S.  87  die  Testa- 
mente ealatis  eomitis ,  gewifs  mit  rollern  Rechte,  von  einer 
vorgängigen  cuusae  cognitio  durch  die  Pontifices  abhängig 
macht  Wozu  sollte  man  daher  ohne  oder  vielmehr  gegen  die 
Autorität  der  Alten  noch  eine  Abstimmung  des  Volkes  voraus- 
setzen ?  Oder  wie  könnte  man  annehmen ,  dafs  die  Patricier  die 
Volksversammlung  von  der  Entstehung  des  Staates  an  regel- 
mäßig als  die  Quelle  des  bürgerlichen  Rechts  anerkannt  hätten , 
während  sie  später  diesen  Grundsatz,  mit  welchem  ihr  ganzes 
Ansehen  zu  fallen  schien,  fast  auf  Tod  und  Leben  bekämpften? 

2)  Tbeophil.  paraphr.  Inst,  ad  1.  II ,  tit  X,  §.90:  6  ßovXofUvoc 
vtto  txctQTVQi  ditriSero  rw  typta.  Hiermit  stimmt  der 
Ausdruck  des  Gellius  XV,  «7;  unum  (trstammtum)  quod  emlm- 
tu  comüiü  in  populi  cencione  fieret  genau  Übercia. 
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und  haben  immer  mehr  die  Anerkennung  gewichtiger 
juristischer  Autoritäten  erhalten  *).  Der  Begriff  der 
Comitien  wird  daher ,  im  Gegensatze  zu  Concioncn, 
richtiger  dahin  bestimmt,  dafs  sie  feierliche,  nach  poli- 
tischen Abteilungen  geordnete,  Versammlungen  des 
gesammten  Populus  waren ,  bei  denen  erst  aus  beson- 
deren Zusätzen  oder  aus  den  Gegenständen  der  Ver- 
handlung entnommen  werden  kann,  zu  welchem  Zwecke 
sie  berufen  wurden.  Es  möchte  indessen  nicht  un- 
fruchtbar seyn,  die  Resultate,  welche  liier  als  theore- 
tisch gegeben  und  daher  etwas  mehr  aus  dem  Gesichts- 
punete  einer  späteren  Zeit  aufgefafst  erscheinen,  ge- 
schichtlich, meist  durch  Anknüpfung  an  bekannte 
Thatsachen,  abzuleiten. 

Das  Wesen  der  Comitien ,  dieser  den  Römern  so 
eigen thümliclien  Versammlungen,  worin  das  Volk 
nicht,  wie  bei  den  Griechen  *)  und  sonst  gewöhnlich 
im  Alterthumc,  als  eine  einzige  Masse  von  Köpfen, 
sondern  in  eine  Anzahl  von  Körperschaften  abgetheilt 
erschien,  ist  nur  aus  der  ältesten  Art  derselben,  den 
euriata,  vollständig  zu  erkennen,  indem  die  späteren 
Arten,  namentlich  die  centuriata,  zwar  den  einmal 
gegebenen  Typus  beibehielten,  aber  nur,  um  ihn  zu 
ganz  anderen  Zwecken  zu  benutzen.  Die  Curiatcomi- 
tien  nun  beruhten  auf  der  bei  der  Entstehung  des 


Vergl.  auch  die  analogen  Stellen  über  dag  fest  am.  in  procinetu, 
wobei  Manche  ebenfalls  eine  Abstimmung  des  Heere»  Laben 
annehmen  wollen,  im  Auszüge  des  Fcstus  s.  y.  in  proeinetu: 
...  quod  miles  nuneupat  praesentibus  cotntnilitonibus, 
undPlut  Coriolan.  9:  rQuäy  rj  mrä^tay  ixanov  ovrav. 

I)  Vergl.  Hugo  S.  446  u.  240;  Huscbkc  a.  a.  O.  Auch  Hüllmann, 
röm.  Grund  Verfassung,  S.  146  und  jus  pontifieiwn  der  Römer 
S.  87  ist  hiermit  einverstanden. 

*)  Cicero  stellt  daher  pro  Flacco  7,  gf.  IS  «.  16  die  griechische« 
Volksversammlungen  den  romiaehen  ab  Concioncn  den  Comi- 
tien  gegenüber. 
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römischen  Staates  herrschenden  Idee,  dafs  ein  Volk 
nach  dem  Vorbilde  eines  Stammes,  welcher  aus  einer 
bestimmten  Aozahl  von  Zweigen  bestehe ,  gegliedert 
seyn  »),  und  gleichsam  die  Confödcration  jener  Zahl 
ron  Genossenschaften,  welche  in  Rom  die  dreifsig 
Gurien  waren,  zu  einer  Einheit  darstellen  müsse. 
Diese  Einheit  war  indessen  nicht,  wie  bei  blofsen 
Städte -Bündnissen,  lose  geknüpft,  sondern  mit  der 
grofsten  Sorgfalt  auf  das  engste  zusammincngehalten 
und  durchgeführt}  ihre  unauflösliche  Festigkeit  wurde 
schon  symbolisch  dadurch  ausgedrückt,  dafs  bei  der 
Gründung  der  Stadt  die  Einwanderer  Erdschollen  und 
Erstlingslrüchtc  aus  ihren  früheren  Wohnsitzen  her- 
beibrachten ,  und  sie  in  eine  zu  dem  Ende  ausgegra- 
bene unterirdische  Ilöhlc  zusammenwarfen,  zum  Zei- 
chen, dafs  jeder  den  Boden  seiner  alten  Heimath  mit 
aller  daran  haftenden  Pietät  auf  den  des  neuen  Vater- 
lands übertrage  *).  Um  diese  Grube,  welche  mundus 
genannt  wurde  und  den  Mittclpunct  der  Stadt  bilden 
sollte  *) ,  war  ein  Platz  inaugurirt  für  die  wichtigsten 


1)  Dafs  diese  Nachbildung  einer  patriarchalischen  Urzeit  bei  de« 
Römern  nur  noch  in  sehr  schwachen,  allgemeinen  Umrissen 
erhalten  war,  wird  sich  aus  der  weitereu  Ausführung  im 
füuften  Abschnitte  ergeben. 

«)  Plut.  Roiuul.  Ii;  Ovid.  fasti  IV,  t.  821  -836;  Fcstus  s.  f. 
mundus;  Müller,  Etrusker,  II,  S.  90  ff. ;  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  91. 

3)  Es  ist  ein  offenbarer  Irrthum  Plutarchs  a.  a.  O.,  wenn  er  den 
Ältesten  mundus  auf  das  spatere  Comitiuui  rd  wv  xofxinov 
▼erlegt-  Wie  hätte  dieses,  welches  ausserhalb  der  Borna 
Quadrata  lag,  den  Mittelpunct  ausmachen  können,  um  wel- 
chen die  Mauern  derselben  gezogen  wnrden?  Aus  Ovid's  Dar- 
stellung a.  a.  O.  geht  vielmehr  hervor,  dafs  er  auf  der  Höbe  des 
palatinischen  Hügels  (den  ntmoros*  tax*  Palati,  t.  815), 
wo  Romulus  das  templum  ad  i»*uawa»du»n  genommen  haltte 
(Li?.  1,6),  gelegen  war,  und  den  ältesten  Altar  de»  .Vesta 
trug,  v.  824  vergl.  mit  828.    Dieser  Plate  aufs  fnr  die  ur- 
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religiösen  und  politischen  Aete,  durch  welche  das 
Band  der  Gemeinschaft  erhalten  wurde,  wie  z.  B.  für 
die  Opfer,  welche  der  Rex  darbrachte  für  die 
Rechtsprechung  *)  u.  s.  w.,  Tor  Allem  aber  für  die 
solennen  Volksversammlungen.  Von  diesen  insbeson- 
dere hatte  der  Ort  selbst  den  Namen  Comitium  *); 
daher  entstanden  in  den  ältesten  Zeiten  Gomitien  nur 
alsdann,  wenn  hier  4)  das  Volk,  und  zwar  nach 
Cnricn,  zusammentrat,  in  denen  es  sich  als  ein  poli- 
tisches Ganze,  als  die  ans  ihren  notwendigen  Be- 
standteilen hervorgehende  Einheit  darstellte.  Die 
wichtigste  Veranlassung,  wobei  seine  Gegenwart  in 
dieser  Gestalt  erfordert  wurde,  war  nun,  wenn  man 
zunächst  von  den  Rogationen  absieht,  ohne  Zweifel 


sprüngliche  palatinische  Roma  dieselbe  Bestimmung  gehabt 
haben,  wie  das  Comitium  am  Forum  für  die  nach  der  Ein- 
wanderung der  Sabiner  erweiterte  Stadt  (Plut.  Rom.  19).  Wohl 
aber  möchte ,  und  dieses  enthält  zugleich  die  wahrscheinlichste 
Erklärung  jenes  Verseheus  des  Plutarch,  eben  so  wie  das 
Ueiligthum  der  Vesta  iu  die  INähe  des  neuen  Vcrsainmlungs- 
platzcs  verlegt  wurde,  auch  ein  Muudus  für  das  vergrößerte 
Volk  auf  demselben  angelegt  worden  seyn.  Dieses  ist  aack 
die  Ansieht  von  Müller,  Etr.  II,  S.  I4S,  n.  73.  Der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Vestacult  and  dem  Comitium  mit 
dem  Mundus  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  der  Verführer  einer 
VestaliQ  in  eomitio  zu  Tode  gegeissclt  wurde,  Liv.  XXII, 
»7  etc.  Hierru  würde  der  geweihte  Ort  sicher  nicht  gewählt 
worden  seyn,  wenn  nicht  dir  Strafe  als  Sühne  für  die  Ent- 
weihung der  Volksgemeinschaft,  des  vaterländischen  Bodenj, 
und  zugleich  wohl  auch  für  eiue  Verletzung  der  im  Mundus 
wohnenden  Manen  der  Urbürger  gegolten  hatte. 

1)  Varro  de  LI  VI,  ö»,  §.51. 

2)  Varro  V,  45,  §.  183 1   Co  mit  i tun  ab  eo  qund  eoibant  co  e»mi- 
tiis  turiatis  et  tüiwu  causa. 

3)  Varro  1 1.  und  Festus  im  Auszuge  s.  t.:  ComitUUs  dies  appel 
labanl,  tum  tft  eomitio  convenitbant ,   qui  19CUS  «  COrundo  id 

•   est  surnd  vtmendo  dkhit  est. 

4)  Liv.  V,  3?. 
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die  Inauguration  eines  neu  gewählten  Königs.  Schon 
ans  der  Anwesenheit  der  Gomitien  bei  der  Einweihung 
des  späteren  Rex  Sacrorum  läfst  sich  mit  vollkom- 
mener Sicherheit  zurückschliefsen ,  dafs  sie  hei  der 
des  wirklichen  Rex,  von  welcher  jene  nur  ein  Abbild 
war,  nicht  gefehlt  haben  dürfe:  sie  wird  aber  auch 
von  Plutarch  bei  Gelegenheit  der  Einfuhrung  des  Noma 
deutlich  genug  bezeichnet  *).  Die  Bedeutung  derselben 
liegt  nahe :  damit  die  bei  der  Inauguration  gesandten 
Zeichen  untrüglich  dem  Zwecke  galten,  wofür  sie 
erbeten  wurden,  mußte  vor  dem  Blicke  des  Augurs 
nicht  blos  die  Stadt  Rom  und  ihre  Feldmark  *) ,  son- 
dern auch  der  Popnlus  in  seiner  regelmäfsigen  Glie- 
derung stehen,  mit  welchem  der  neue  König  nach  dem 
Willen  der  Götter  als  unzertrennliches  Haupt  ver- 
bunden werden  sollte.  Hiermit  ist  auch  der  Ausgangs- 
punet  gegeben,  von  welchem  der  Gebrauch,  die  Gomi- 
tien bei  der  Weihe  des  Flamines  zu  berufen ,  abge- 
leitet werden  mufs.  Als  Numa  und  seine  Nachfolger 
diesen  Priestern  Opfer  und  Gäremonien  übertrugen, 
welche  theils  dem  früheren  Herkommen,  theils  der 
Natur  der  Sache  nach  ihnen  selbst  oblagen  s),  bewirkte 
die  religiöse  Gewissenhaftigkeit,  dafs  sie  die  Genek- 


1)  Numa7:  ivravSa.  rtäy  fiayreaty  6  XQartvtav  . .  .  xmnjvtaro 
xai  xtQuOxoxet  ra  xaod  rwv  Stuv  er  oiuvotc  xai  Cvpßo- 
Xotg  xgopaivo/itva ,  xavraxoöe  rag  oiptte  m^Kpigav.  Htyij 
f  axifog  sv  xJL^Stt  Toooi-Tio  ryv  äyoody  xaretx*. 

4)  IM.  I,  18:  Pros pretit  in  urhem  aqrumqur  capto.  Vcrgl.  oben 
S.  70  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stellen. 

*  3)  Die  vorzüglichst™  satra  rtgiae  vi  eis  erhielt  zwar  der  Flamen 
Dialis;  der  des  Mars  und  Qnirinus,  als  der  latiniseben  und 

Seite,  Li?.  I,  20.  Der  Rang,  welchen  sie  ammtlich  unmit- 
telbar nach  dem  Rex  sacrorum  nnd  Tor  dem  Pontifex  Maximus 
einnahmen,  (vcrgl.  Festus  S.  Y.  (wgo  saeerdotum;  Gell.  X,  lö) 
beweist  ebenfalls,  dafs  sie  königliche  Priesterthümer  bekleideten. 
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mignng  der  Götter  hierzu  unter  denselben  Formen, 
wie  bei  ihrer  eigenen  Einsetzung,  einholten.  Hiermit 
stand  es  noth wendig  in  Verbindung,  was  schon  oben 
aus  anderen  Gründen  angenommen  wurde,  dafs  sie 
dabei  in  Person  zugegen  waren,  und  auf  den  Aus- 
spruch des  Augurs  das  Priesterthum  ertheilten  ').  Mit 
dem  Anfange  der  Republik  ging  aber  diese  letztere 
Befugnils  auf  die  Pontißces  über ;  daher  wurden  seit- 
dem auch  die  dazu  erforderlichen  Gomitien  anf  die  Be- 
rufung und  unter  dem  Vorsitze  derselben  (pro  colle- 
ßio  pontificum)  gehalten,  und  hiermit  hing  es  wahr- 
scheinlich zusammen,  dafs  sie  von  da  an,  vielleicht 
auch  erst  im  Laufe  der  Zeit,  als  priesterliche,  zur 
Unterscheidung  von  denen  der  Magistrate ,  den  Namen 
calata  erhielten  *).   Einen  anderen  Grund  hatten  die 


1)  S.  oben  S.  311.  Ein  Beweis  hierfür  liegt  wohl  auch  darin, 
dafs  in  der  altlatinischen  Stadt  Lanuvium  die  Gegenwart  def 
obersten  Magistrats  bei  der  Einsetzung  eines  Flamen  erfordert 
wurde.   Cic.  pro  Milone  10,  §.  27. 

2)  Die  von  Job.  v.  Gruber  in  Zimmermann*!  Zeitschrift  für  Alter- 
tbumswissensebaft,  Jahrg.  IV,  (1857),  H.  2,  S.  172  ff.  ge- 
sammelten Stellen  beweisen  genügend,  dafs  ealart  mit  seinen 
Ableitungen  (zwar  nicht  ursprünglich,  vergl.  dagegen  Festus  im 
Auszuge  s.  v.  procalare,  provocart ,  ,  .  .  .  unde  calumnia, 
calones  u.  s.  w. ,  aber  doch  späterhin)  ein  den  priesterlichen 
Instituten  eigentümlicher  Ausdruck  war,  und  dafs  daher,  wie 
dort  sehr  gut  bemerkt  ist,  die  comitia  calata  von  Labeo  bei 
Gellius  XV,  37  durch:  ijuac  pro  collctjio  pontificum  kabentur, 
auch  dem  Worte  nach  richtig  erklärt  sind.  Unter  den  Königen 
wurden  diese  Gomitien  wahrscheinlich  durch  gar  keinen  adjec- 
ti  vi  sehen  Zusatz,  sondern  etwa  durch  die  Angabe  der  vor 
ihnen  an  Tollziehenden  Handlung  bezeichnet  Die  toi 
a.  a.  O.  S.  490  Tersuchte  Erklärung  des  Namens  calata, 
nach  darin  die  Aufforderung  an  das  Volk  zum  Zeuguifsgeben 
ausgedruckt  seyn  soll,  möchte  nicht  einmal  in  Bezug  anf  die 
Testamente  für  richtig  gelten  können,  da  hierbei  jene  Auffor- 
derung wohl  schwerlich  rechtsgültig  war,  wenn  sie  Ton  dem 
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Comiticu  für  Testamente  und  die  damit  zusammen- 
hängende sacrorum  detestatio,  insofern  das  Volk  bei 
ihnen  nicht  um  einer  religiösen  Ursache  willen,  son- 
dern, wie  bemerkt,  des  Testircns  wegen  gegenwärtig 
war.  Der  im  frühesten  Alterthume  weit  verbreitete 
Gebrauch  bei  wichtigen  Rechtsgeschäften  das  ganze 
Volk  zum  Zeugnisse  aufzufordern,  hing  vornämlick 
mit  dem  Mangel  oder  der  Kindheit  der  Schreibkunst 
zusammen,  weshalb  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
breitung derselben  überall  zurückgetreten  und  zuletzt 
ganz  verschwunden  ist.  Sehr  consequent  war  es, 
dafs  die  Römer  die  solenncste  und  dauerndste  Auwen- 
dung dcsselbcu  bei  den  Verfügungen  auf  den  Todes- 
fall beibehielten,  als  demjenigen  Geschäfte,  welche» 
schon  seiner  IVatur  nach  nicht  sogleich,  sondern  erst  in 
einer  unbestimmten  Zukunft,  uud  zwar  zu  einer  Zeit, 
wo  ein  Hauptbetheiligter,  der  Testator,  nothwendig 
nicht  mehr  vorhanden  war,  seine  rechtlichen  Folgen 
erlangen  konnte.  Bei  einem  solchen  Acte  war  nichts 
unsicherer,  als  blos  einzelne  Personeu  hinzuzuziehen, 
welche  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Verwirklichung 
desselben  eintreten  sollte,  selbst  todt  oder  sonst  un- 
fähig seyn  konnten;  es  bedurfte  dazu  eines  unsterb- 
lichen Zeugen,  welcher  nur  in  der  Gesa  mm!  he/t  des 

Volkes  gegeben  war  *),  und  zwar  des  in  Comiticn, 

i  ... 
 — 

«.  «  •  .  *  .1 

Hornbläser  bei  der  Convocation  ausging,  sondern  nur,  wenn 
sie  von  dem  Testator  leihst  ror  der  Versammlung  (etwa  durch 
„      die  spätere  Formel:  ifsj  texlor,   itatfuc  V*%   Quiritcs,  testi- 
tnomum  mihi  perhibctole)  angesprochen  wurde.  , 
1)  Vergl.  Deraburg  a.  a.  O.  S.  15  in  der  Note. 
*J  In  dieser  Darstellung  mochte  wühl  ein  neues  Argument  für 
•  "  die  schon  durch  andere  Gründe  gestutzte  Anuabto«  liegen , 
'      dafs  die  s*cr*rum  «iVfrsfafro  nur  m  Verbindung  mit  Testameu- 
*'"     len  vorkam,  Tergl.  HüJhnami  ,  röni .  GruildTrrfasSuag  ,  S.  160; 
"    Gau«,  Erbr.  II,  S.  HH  ,  und  besonders  Husch  he,  in  Richter'* 
'     Jahrb.  a.  a.  O.  S.  407;  sie  enthielt  am  wahrscheinlichsten  eine 
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nicht  in  einer  bloßen  Concion  versammelten  Volkes, 
weil  wohl  eine  geordnete  Körperschaft,  nicht  «her 
eine  nach  Zufall  zusammengekommene  Masse,  ein  rcgel- 
mälsigcs  Zcugnifs  übernehmen  kann.  Nach  römischen 
Verfassungsbcgrinen  war  es  aber  immer  der  obrig- 
keitliche Leuker  einer  jeden  Versammlung?  unter  des- 
sen Autorität  alle  darin  vollzogenen  Handlungen  stan- 
den, und  welcher  wenigstens  die  moralische  Verant- 
wortlichkeit für  dieselben  trug  *):  es  kann  daher  nicht 
zweifelhaft  seyn,  dafs  derjenige,  in  dessen  Namen 
diese  Comitien  gehalten  wurden  (welches  ursprünglich 
wohl  kein  anderer  als  der  König  seihst ,  die  Quelle 
des  bürgerlichen  und  religiösen  Rechtes ,  oder  dessen 
Stellvertreter  war),  die  Absichten  des  Testators  vor- 
her vernahm,  und  nur  alsdann  die  Genehmigung  zu 
ihrer  Berufung  oder  zum  Auftreten  vor  ihnen  crtheilte, 
wenn  eine  Abweichung  von  dein  gemeinen  Succes- 
sionsrechte  ihm  und  seinem  Consilium,  zu  welchem 
vielleicht  auch  schon  die  Pon  tili  res  zugezogen  wurden, 
durch  genügende  Gründe  gerechtfertigt  erschien.  Mit 
der  Einführung  der  Republik  konnte  aber  die  Befug- 
nils zu  dieser  Prüfung  und  Leitung  der  Sache  nicht 
wohl  auf  die  Magistrate  übergehen,  weil  ihnen  die 
priesterlichc  Eigenschaft  fehlte,  welche  wegen  der 
mit  den  Erbschaften  genau  verbundenen  Privatsacra  er- 


in  Folge  priesterlichcr  Anordnung  von  dorn  Erblasser  aus- 
gehende  Erklärung,  dnfs  er  für  den  Fall  de«  Antritts  der 
Erbsckhft  seine  Priratsacra  (entweder  ganz  oder  in  bestimmter 
Weise)  von  seinen  dareh  das  Familien  band  dazu  Verpflichteten 
Angehörigen  anf  den  Testament  Kerben  übertrage  (wobei  das 
de  in  detestari  sacra  etwa  dieselbe  Bcdeutwig  bat,  wie  in 
detjumdcre  filutm,  nVporfwre  etc.),  tmd  deshalb  das  Volk  nm 
sei»  Zeugirifii  bitte«    Bei  der  Arrogntiou  war  das  letztere  un- 

•:i.  iwtbig,  d*  hierbei  all«  die  Sacra  betrellenden  Verhältnisse  auf 
der  Stelle  In  Wirksamkeit  traten. 

1J  S.  oben  S.  129,  105  und  Cic-  de  legg.  III,  %>  §.  11 ;  10,  f.  4*. 
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forderlich  war;  auch  machte  das  Geschäft  ihre  Gegen- 
wart nicht  noth  wendig,  weil  darüber  nicht,  wie 
bei  der  Arrogation,  ein  Antrag  an  das  Volk  gestellt 
wurde  *);  es  darf  daher  nur  als  eine  leicht  erklär- 
bare Folge  der  eingetretenen  neuen  Verhältnisse  be- 
trachtet werden ,  dal s  von  nun  an  die  Pontifices  auch 
jene  Comitien  beriefen ,  welche  demnach  ebenfalls 
wohl  erst  seit  dieser  Zeit  den  Namen  calata  empfingen. 
Natürlich  geschah  dieses  anfangs  wieder  nur  in  dem 
Falle,  wenn  sie  mit  den  Anordnungen,  welche  der 
Testator  zu  treffen  beabsichtigte,  einverstanden  wa- 
ren *).   Erst  als  die  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 


1)  Auf  diese  Weise  allein  erklärt  es  sich  genügend ,  weshalb  hei 
Gellias  XV,  27  unter  den  in  den  Galatcomitien  vorkommenden 
Verhandlungen  die  Arrogation  fehlt.  Sie  gehörte  nicht  hier- 
her, weil  bei  ihr  zu  der  Ertheilung  des  jus  vitae  et  necis  über 
einen  selbststandigen  Bürger  die  Genehmigung  des  Volkes, 
schon  nach  der  Analogie  des  Valerischen  Gesetzes  de  provtea- 
tione  erfordert  wurde.  —  Ohne  alle  Mitwirkung  biteben  in- 
dessen die  Magistrate  wohl  auch  bei  den  Testamentscomitien 
nicht.  Denn  die  Staatsauspicien ,  unter  deren  Weihe  sie  ge- 
halten wurden  (rergl.  Gic.  de  nat.  Deor.  II,  3,  §.  9),  mufs- 
ten  erst  von  ihnen  erbeten  werden. 

2)  Nicht  einmal  bei  den  fest,  in  proeinetu  ist  es  nothwendig,  in 
den  älteren  Zeiten  eine  blofse  Priratwillkühr  des  Testatort 
anzunehmen.  Auch^sie  wurden  unter  öffentlicher  Autorität  er- 
richtet ,  nicht  wie  Plutarch  Coriol.  9  mit  einer  höchstens  für 
eine  spätere  Periode  passenden  Ausmalung  sagt ,  vor  drei  oder 
rier  Commilitonen ,  sondern  vor  dem  prveinet*  classis ,  dem 
exereüus  instruetus  (Festns  s.  v  procineta ;  GajusU,  §.101), 
unter  den  Auspicien  des  Feldherrn  (Cic.  de  nat.  Deor.  1.  1.) 
und  ohne  Zweifel  auch  in  Gegenwart  wenigstens  eines  Pontifex. 
Bei  einem  romischen  Heere  konnten  nämlich  ein  oder  mehrere 
Abgeordnete  des  Pontifencollegiums  niemals  fehlen,  da  hier  die 
meisten  Gelübde,  sowohl  des  Anführers  ab  der  Soldaten,  fer- 
ner Devotionen  und  ähnliche  Acte  vorfielen,  su  denen  sie  die 
Formeln  vorzusprechen  hatten,  Liv.  VW,  9;  X,  28.  Schon 
von  selbst  würden  die  Römer,  so  lange  die  Supers tition  bei 
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eingeführt  war,  ans  deren  Worten  eine  unbeschränkte 
Freiheit  der  Jetztwilligcn  Verfügungen  abgeleitet 
wurde  *),  und  als  zugleich  mit  dem  zunehmenden  Ge- 
brauche der  Schrift  in  Privatacten  9)  jene  neue  Art  von 
Testamenten  (per  aes  et  libram)  entstand,  welche  ihrer 
Natur  nach  von  jeder  öffentlichen  Autorität  unabhängig 
war,  kann  der  Vorsitz  der  Priester  bei  diesen  Versamm- 
lungen zu  einer  blofsen  Form  *)  herabgesunken  seyn. 

Wichtiger  als  die  bisher  betrachteten  Gomitien 
war  diejenige  Hauptart  derselben,  worin  das  Volk 
zu  einer  politischen  Thätigkeit,  namentlich  zum  Ab- 
1  geben  von  Stimmen ,  aufgefordert  wurde ,  quibus  cum 
populo  ayebatur  *).  Fragt  man  zuerst  nach  dem  Zweck 
dieser  Versammlungen ,  so  konnte  derselbe  nicht,  wie 
bei  den  Sitzungen  des  Senats,  darin  bestehen,  mit 
ihnen  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  be- 
rathen:  Einsicht  und  Rath  wurde  im  alten  Rom 
nicht  bei  der  Menge  gesucht,  sondern  bei  dem  Con- 


ihnen  mächtig  wirkte,  in  der  Todesgefahr  die  Zuziehung  einef 
Priesters  hei  Anordnungen ,  welche  zugleich  die  Sacra  betrafen, 
nicht  versäumt  haben.  Laser  waren  dabei  die  Formen  aller- 
dings als  im  Frieden ,  wie  es  sich  aus  dem  Drange  des  Augen- 
blicks und  aus  der  Rücksicht,  welche  denen  gebührte,  die 
für  das  Vaterland  dem  Tode  entgegengingen,  hinlänglich  er- 
klärt 

1)  fr.  120.  D.  de  Terb.  signifieat  L,  i6. 

3)  Hugo,  S.  860,  n.  6. 

5)  Aus  der  immer  schärferen  juristischen  Durchführung  des  Grund- 
satzes sacra  cum  pecunia ,  läfst  sich  zugleich  erkennen,  wie 
nunmehr  auch  eine  vorgängige  Bestimmung  über  die  Sacra 
verdrängt  und  überflüssig  gemacht  wurde,  indem  man  das, 
was  früher  wohl  von  einem  allseitigen  Ermessen  der  Pontifices 
abgehangen  hatte,  auf  ein  einfaches  Princip  und  seine  Con  Se- 
quenzen zurückführte. 

4)  Der  Magistrat,  als  Urheber  der  Handlung,  is  9  tu  agebat , 
führte  in  dieser  Beziehung  den  Namen  aetor.  Cic.  de  legg.  HI, 
4,  §.  Ii:  Ast  quid  turbassitur  in  agendo ,  fraus  actoris  esto. 
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silium  der  Patres:  zudem  machte  diese«  die  Form 
unmöglich,  da  unter  den  Königen  Niemand  als  der 
Torsitzende  Magistrat  selbst  vor  den  Comitien  das 
Wort  nahm  *).  Noch  weniger  sollten  sie  der  Re- 
gierung Vorschriften  ertheilen,  wozu  sie  in  jeder  Hin- 
sicht unfähig  waren;  ihre  Bestimmung  war  vielmehr 
bei  wichtigen  Vorgängen  theils  die  Bereitwilligkeit 
des  Volkes  durch  seine  eigene  Einwilligung  zu  ge- 
winnen ,  —  und  hierin  lag  ja  auch  der  Ursprung  der 
Volksversammlungen  bei  den  Griechen  —  theils  das- 
selbe durch  sein  eignes  Wort  strenger  zum  Gehor- 
sam zu  verbinden.  Dieses  drückte  sich  sogleich  in 
dem  Verfahren  aus,  welches  dabei  beobachtet  wurde. 
Schon  bei  dem  ersten  Blicke  bieten  die  römischen 
Comitien  eine  höchst  eigenthümliche  Erscheinung  dar, 
dafs  nämlich  das  Volk  hier  nicht ,  wie  etwa  bei  den 
Griechen,  seine  Beistimmung  durch  Geschrei,  Auf- 
hebung der  Hände ,  Abgabe  von  Steineben  oder  Scher- 
ben zu  erkennen  gab,  sondern  dafs  es  in  seine  Gurien 
u.  8.  w.  getheilt,  Mann  vor  Manu,  auf  eine  Frage  des 
Magistrats  bestimmte  Worte  aussprach.  Der  Sinn 
der  Handlung  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen:  nach 
römischen  BcgrilTen  entstand  eine  strenge  Verpflich- 
tung, wenn  man  auf  eine  mündlich  vorgelegte  Frage 
eine  ebenfalls  mündliche,  bestimmt  einwilligende  Ant- 
wort ertheiltc.     Dieser  Grundsatz  zieht  sich  durch 


i)  Auch  hierin  ist  eine  bedeutende  Veränderung  mit  der  Ent- 
stehung der  Republik  eingetreten.  Die  römischen  Annalisten 
hoben  mit  Nachdruck  hervor,  dafs  gleich  im  Anfang  derselben 
zum  ersten  Male  einem  der  vornehmsten  Patricier  erlaubt  worden 
sev,  vor  dem  Volke  zu  sprechen,  was  späterhin  den  Privaten 
regelm&fsig  gestattet  wurde.  Dionys.  V,  II:  ZxoQtog  sfovHQtj- 
riog  .  .  .  Xoyov  airyod/juvoc  nag'  d/if>orep<av  rcJy  vxdrtov, 
xai  rv^ttv  tyf  Uovöiaq  ravrrjc  XQtirog ,  <pa.Gtv  ol  %Pm- 
(tatov  övyygaptCc ,  ovxt*  vor»  'Putiaioig  oyroff  sy  idet 
dijfit)yOQth  ifaürrjv  iy  ixxAyOta. 
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alle  Theile  des  Staats-  und  Rechtswesens  hindurch: 
•r  ist  uus  oben  in  der  Verhandlung  des  Magistrats 
mit  den  Auguren  entgegengetreten  *) ;  er  kam  hei  der 
Vollmacht,  welche  die  Fetialen  empfingen,  zur  An- 
wendung *)$  er  wurde  bei  den  völkerrechtlichen  Ver- 
trägen *)  und  bei  der  Deditioii  von  Städten  4)  beobach- 
tet $  aus  ihm  sind  im  Privatrechte  die  verbontm  ob- 
lujationes  und  die  Stipulationen  hervorgegangen  *). 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  der  König  oder  der  seine 
Stelle  vertretende  Magistrat  unter  zusagenden  Auspi- 
eien  in  dem  dazu  geweihten  Räume  seinen  Sitz  ge- 
nommen, hier  eine  Frage  (rogatio)  an  die  Burger 
gerichtet,  und  diese  darauf  nach  ihren  Abteilun- 
gen einzeln  vortretend,  tili  rogas  geantwortet  hatten, 
sie  vermöge  eines  feierlichen ,  gleichsam  vor  den 
Göttern  abgelegten  Versprechens  gebunden  waren. 
Durch  diese  Verhandlung  wurde  daher  zunächst  nichts 
beabsichtigt  und  erreicht  als  eine  verstärkte  Bürg- 
schaft, dafc  das  Volk  die  Maasregel,  die  es  gebil- 
ligt, zu  deren  Ausführung  es  ermuntert  hatte  6), 
um  so  mehr  durch  Folgsamkeit  und  eifrige  Mitwir- 
kung unterstützen  werde.     Betrachtet  man  nun  die 


1)  S.  u.  IT.  mit  den  Noten.  Selbst  die  Götter  gaben  ihre  Eio- 
williguug  auf  ähnliche  Weise,  wobei  nur  ihre  Sprache  in  den 
Zeichen  bestand.    Vergl.  oben  S.  9. 

«)  S.  oben  S.  470,  n.  3. 

5)  Osenbrueggen ,  p.  78. 
4)  Li>  I,  38. 

ö)  Vergl.  Hugo,  S.  99t,  wo  sich  auch  der  Zusammenhang  mit 
dem  öffentlichen  Rechte  angedeutet  findet. 

6)  Die  Formel  velitis  jubrat  is ,  Quirites,  wenn  sie  wirklich 
schon  die  älteste  bei  den  Rogationen  gebräuchliche  gewesen 
ist,  enthält  nicht  den  Ausdruck  eines  Befehls,  sondern  der 
Einwilligung  und  Ermunterung.  Jubere  von  dem  imperare 
der  Magistrate  wesentlich  verschieden,  möchte  wohl  etymolo- 
gisch mit  juvart  zusammenhängen. 
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Natur  dieser  Verpflichtung  näher,  so  wurde  sie  zwar: 
1)  im  Allgemeinen  frei  von  dem  Volke  eingegangen. 
Man  darf  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben,  dafs 
sie  seihst  jemals  als  ein  Act  des  Gehorsams  durch 
das  königliche  Imperium  erzwungen  worden  sei,  ob- 
gleich allerdings  der  Gedanke,  dafs  so  etwas  ge- 
schehen könne,  in  der  Zeit  des  Kampfes  der  Stände, 
wenn  auch  nur  als  leere  Besorgnifs,  mehrmals  auf- 
gekommen ist  Ä>  Die  Gomitien  waren  vielmehr,  wie 
bemerkt,  vom  frühesten  Alterthume  her  das  Kenn- 
zeichen, dafs  eiu  freier  Wille  der  Gesammtheit,  wenn 
auch  nur  mit  einem  sehr  beschrankten  Wirknngskeise, 
vorhanden  sey,  und  enthielten  daher  einen  Keim  der 
Volksgewalt,  dessen  Wachsthum  von  begünstigenden^ 
Verhältnissen  und  der  Zeit  abhangig,  aber  zu  erwarten 
war.  Auch  läfst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs, 
wenn  ihnen  eine  Angelegenheit  einmal  vorgelegt  war, 
sie  gegen  ihre  Weigerung  nicht  zur  Ausfuhrung  ge- 
bracht wurde.  Dagegen  war  sie  2)  ursprünglich  rein 
einseitig,  das  Volk,  nicht  den  König,  bindend. 
Dieses  beweist  sowohl  ihre  Form,  als  die  bekannte 
Thatsachc,  dafs  es  noch  während  der  Republik  Jahr- 
hunderte lang  von  der  Regierung  abhing,  insbeson- 
dere vermöge  der  auetoritas  patrum,  welche  der  Magi- 
strat erst  nachträglich  einholte,  einem  Volksbesch] usse 
Folge  zu  geben  oder  zu  verweigern.  Sie  darf  ferner 
3)  nicht  als  die  von  Anfang  an  feststehende  Bedingung 
angesehen  werden,  ohne  welche  die  Handlung,  wofür 
sie  gefordert  ward,  nicht  vollzogen  werden  konnte; 
dieses  war,  wie  sich  bald  näher  ergeben  wird,  nie- 
mals, und  selbst  bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Königs 
höchstens  insoweit  der  Fall,  als  die  Magistratur  ohne- 
dies nicht  wohl  zu  einer  dauernden  und  lebensläng- 
lichen werden  konnte.    Nur  durch  die  einmal  einge- 


1)  LiT.  III,  *0;  VD,  16. 


» 
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fahrte  und  wiederholt  beobachtete  Sitte  ist  hierin  und 
etwa  noch  in  einigen  anderen  Fallen  die  Idee  eines 
Rechts  entstanden,  welche  eine  innere  Nöthigung 
—  an  eine  äussere  war  bei  einer  unverantwortlichen 
Regierung  nicht  zu  denken  —  zur  Folge  hatte;  .aus- 
serdem konnte  allein  die  Rathsamkeit  über  die  Anwen- 
dung eines  an  sich  nicht  nothwendigen  Verfahrens  ent- 
scheiden. Die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse  soll 
die  folgende  Darstellung,  insoweit  es  bei  den  erhal- 
tenen Nachrichten  möglich  ist,  im  Einzelnen  zu  ermit- 
teln versuchen.  , 

Die  römischen  Schriftsteller  erwähnen  die  Rechte 
der  Volksversammlung  unter  den  Königen,  eben  so 
wie  sie  es  für  die  späteren  Zeiten  thun,  immer  ge- 

zwar  in  der  Regel  bei  denjenigen  Ver- 
anlassungen, wo  sie  zuerst  zur  Ausübung  kamen. 
Nur  Dionysius  stellt  sie  gleich  da,  wo  er  von  der 
Gründung  des  Staates  redet,  in  einer  Ueb ersieht  zu- 
sammen ,  indem  er  drei  dem  Volke  von  Romulus  ver- 
liehene Befugnisse  anfuhrt  *) :  Theilnahme  an  den 
Magistratswahlen,  Annahme  von, Gesetzen ,  Entschei- 
dung über  Krieg,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  so  oft 
der  König  sie  ihm  zuweist  Nur  bei  einer  vierten 
erkennt  auch  er  eine  spätere  Entstehung  an,  nämlich 
bei  dem  Rechte  auf  erhobene  Provocation  zu  richten, 
welches  er,  hier  mit  anderen  über  ein  stimmend,  auf 
Tullus  Hostilius  zurückfuhrt  *).  In  dieser  Zusammen- 
stellung hat  man  offenbar  nichts  anderes  vor  sich 
als  eine  blofse  Abstraction,  welche  sich  der  Schrift- 
steller aus  einzelnen,  in  der  Erzählung  der  Annalisten 
vorkommenden  Fällen  gebildet  bat,   welche  daher, 

l>  II,  14:  rta  de  ty/uorixü  xJiijSn  rgi'ec  ravra  ixef^üpev, 
dezatfißiatiiv  tm  xai  vofiovg  cmxveoCy ,  xal  xegi  xolepov 
diaytywöxMiv ,  or«v  6  ßaCdtig  if>i  x.  r.  X. 

Ä)  III,  22.        .,  .  -.      •  •  .   ,'  •> 
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A.o9<f ruck  der  Allgemeinheit  gtebt,  leicht  zu  über- 
triebenen  and  daher  irrigen  Vorstellungen  verleiten 
kann.  Es  ist  demnach  gewifs  rathsam,  Resnltate  und 
Folgerungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Worte  des 
Dionysius  zu  gründen,  sondern  einestbetrs  nach  dem 
concreten  Inhalte  derselben  zn  fragen,  anderntheils  wie- 
der das  ,  was  hier  theoretisch  dargestellt  ist ,  in  seiner 
geschic rhtltcben  Bewegung  aufzufassen.  Die  Unter- 
Buchung  hierüber  wird  aus  einem  Grunde,  welcher 
sieb  spater  ergeben  wird,  am  passendsten 

I.  bei  der  Theilnahme  der  Volksversammlung  an 
den  Beschlüssen  über  die  Kriegsangele genbeiten 
begonnen.  Hier  zeigt  sich  sogleich,  wie  bedenklich 
es  ist,  staatsrechtliebe  Begriffe,  welche  gewissen  Zei- 
teu  und  Völkern  angehören,  in' ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung deshalb  auf  andere  anzo wenden,  weil  sich  bei 
ihnen  die  Spur  von  etwas  A  cimlich  ein  findet.  Be- 
schlüsse über  Krieg  und  Frieden  gingen  in  den  grie- 
chischen Staaten  der  spateren  Zeit  gleichmäfsig  von 
der  sonveranen  Volksversammlung  ans;  es  war  daher 
sefron  viel,  dafs  Dionystos,  als  er  in  den  römischen 
Annalen  eine  Erwähnung  des  Volkes  bei  Kriegs- 
ankündignngen  fand,  sich  anfangs  darauf  hesch rankt c , 
Mos  die  Zustimmung  zu  diesen  *),  und  zwar  auch  nnr 
in  bestimmter  Weise,  als  ein  Recht  desselben  anzu- 
führen ;  man  darf  sich  aber  nicht  wundern ,  dafs  es 
ihm  bei  einer  späteren  Wiederholung  *)  so  wie  in  einer 
der  langen  Reden,  welche  er  einem  ConsHl  in  den 
Mund  legt  3),  zn  einer  Entscheidung  nicht  nur  über 


I)  Vergl.  die  Worte  in  der  vorhergehenden  Note. 

9)  IV,  90:  «  SffflOt  ix  W*V  Xcdauäv  vouuv  XvpiO;  fr  .  .  .  xiqi 
xoleuov  övrtzctuevov  rt  xai  HorcUvofttvov  diaywrat. 

3)  VI,  66:  xai  xoZtnov  «tmyxtfy,      ro>  (tvvtrura  xaraXv- 
CaöSat.  —  Von  ganz  anderer  Art  ist  die  schon  oben  «nge- 
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den  Beginn ,  sondern  auch  über  die  Beendigung  eines 

jeden  Krieges,  also  Aber  Friedensschlüsse,  anwachst 
Auch  im  neueren  Staatsrechte  erscheinen  Krieg  und 
Frieden  einander  so  entsprechend,  dafs  man  still- 
schweigend voraussetzt,  was  bei  der  Eingehung  des 
einen  gelte,  müsse  nothwendig  auf  die  des  anderen 
seine  Anwendung  finden;  man  ist  daher  unbedenk- 
lich dem  Dionysius  gefolgt,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  man  die  Wirksamheit  des  Volkes  hierbei  aus  der 
ursprünglichen  souveränen  Gewalt  desselben  herlei- 
tete, weshalb  man  sich  auch  wohl  zum  Beweise  der 
Gleichheit  beider  Fälle  auf  einen  Ausspruch  von  Hugo 
Grotius  berief  ').  Dennoch  möchte  nichts  gewisser 
seyn,  als  dafs  die  Römer  jeden  dieser  Acte  sowohl 
überhaupt,  als  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Stel- 
lung der  Volksversammlung  zu  ihnen,  aus  sehr  ver- 
schiedenem  Gesichtspuncte  betrachtet   haben.  Auf 

führte  Steilere»  Liv.  I,  49.  Hier  wird  dem  Tarquin  im  Anfange 
des  Satzes  die  Vernachlässigung  des  Senats  zum  Vorwurfe 
gemacht ;  dieses  wird  dann  weiter  ausgeführt :  Bellum,  paeem, 
foedera,  societates  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit,  injussu 
populi  ac  senatus  feeit  diremiique.  Das  Wort  populi  tritt 
hier,  da  von  der  Volksversammlung  in  dem  Satze  gar  nicht 
die  Rede  sejn  sollte,  nur  gelegentlich  zu  senatus ,  womit  es 
sich  ohnehin  so  leicht  verbindet,  hinzu,  in  dem  Sinne,  dafs 
von  dem  eigeumüchtigen  Könige  auch  das  Volk  da.  nicht  zu- 
gezogen worden  sey,  wo  es  seine  Vorgänger  thaten,  nämlich 
bei  Kriegserklärungen;  daher  steht  auch-  gegen  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  populi  voran,  symmetrisch,  mit  bellum,  worauf 
es  sich  allein  bezieht.  Jedenfalls  beweist  die  Mos  im  Vorüber- 
'  gehen  hinzugefügte  Erwähnung  des  Populus  durchaus  nicht, 
dafs  der  Schriftsteller  ihm  die  Tkeilnahme  bei  allen  angefuhr- 

tr  <    ten  Gegenständen  zugeschrieben  habe. 
1)  Conrad!,  de  jure  feciali ,  V,  §.  4,  p.  559,  n.  08,  und  nach 

•ei  ihm  Osenbrueggen ,  a.  a.  O.  S.  76.  Die  Stellen  von  H.  Grotius 
finden  sich  de  jure  belli  et  pacis  I,  5,  §§.4  —  6,  vergl.  mit 
III ,  20,  §.2;  beide  Acte  werden  darin  auf  die  summae  pote- 

v'"' •     states  und  das  summum  Imperium  zurückgeführt. 

17* 


Digitized  by  Google 


—    2G0  — 

diese  Unterscheidung  wurden  wir  schon  früher  durch 
die  Grundsätze  und  Formen  des  Fctialrechtcs  ge- 
führt sie  geht  aber  ferner  auch  daraus  hervor,  dal's , 
als  die  Volksgewalt  ihre  höchste  Stufe  erreicht  hatte, 
die  Genehmigung  zu  Kriegserklärungen  von  dem  Popu- 
lus  in  Centuriateomiticn  auf  den  Antrag  eines  oberen 
patricischen  Magistrats ,  die  zu  Friedensschlüssen  und 
überhaupt  zu  Staatavertragen  hingegen ,  von  der  Plebs 
in  ihren  Concilien  und  auf  den  Antrag  der  Tribunen 
ertheilt  wurde.  Diese  Thatsacbe  ist  zuerst  von  Nie. 
Gruchius  *)  bemerkt,  nnd  nach  ihm  von  den  späteren 
Alterthumsforschern  *)  anerkannt  worden  5  in  neuerer 
Zeit  hat  man  zwar  versucht,  auch  die  Friedensver- 
träge nnd  ähnliche  den  Centimen  zuzuweisen,  jedoch 
ohne  Anfuhrung  eines  haltbaren  Beweises  *)$  das 


I)  S.  oben  S.  167  ff. 

9)  De  comitüft  Roman.  1.  I,  c  2,  Graev.  thes.  I,  p.  649  A. 

5)  Beaufort,  repub).  Romaine,  tom.  II,  Crem,  Abriß  der  röm. 
Antiquitäten,  §.  132,  S.  16*.  oi 

4)  Walter,  Rechtageach.  I,  &  13*,  n.  13  u.  14.  Diese  Meinung 
hingt  mit  dar  über  die  Bedeutung  und  Geschichte  des  Wortes 
popuhis  zusammen.  Es  wird  nämlich  eine  so  wesentliche  Ver- 
schiedenheit desselben  von  plcbs  vorausgesetzt ,  daft  die  filteren 
Annalisten,  wenn  sie  lateinisch  schrieben,  die  Versammlnngen 
der  letzteren  niemals  durch  populus ,  wenn  sie  sich  aber  der 
griechischen  Sprache  bedienten,  nicht  durch  tiifxog ,  sondern 
immer  durch  xlySoe  bezeichnet  hätten,  und  dafs  ihnen  in 
dieser  genauen  Unterscheidung  auch  die  Griechen,  welche 
ihnen  entweder  der  Zeit  nach  nahe  standen,  wie  Polybius, 
oder  doch  ihre  Schrillen  vor  Augen  hatten,  wie  Diodor,  ge- 
folgt seyen.  Hieraus  wird  geschlossen,  dafs  die  bei  Polyb. 
VI,  14,  1*;  XVIII,  48;  XXII,  7  dem  «p/uor  zugeschriebenen 
Acte  simmtlich  in  Centuriatcomitien  vollzogen  wurden.  Ein 
ii  aufmerksames  Lesen  des  Polybius  wird  aber  bald  den  Ungründ 
dieser  Annahme  zeigen:  er  unterscheidet  überhaupt  zwischen  den 
verschiedenen  Arteil  der  Volksversammlungen  nicht;  so  oder  so 
t  eingetheilt  und  berufen  ,  sind  sie  ihm  immer  der  iijfioe.  Eben 
jener  Friedensvertrag,  von  welchem  er  XVIII,  38  sagt:  §ig 
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Gegentheil  geht  vielmehr  sowohl  aus  einer  Reihe  von 
Beispielen  *),  als  auch  aus  einer  Nachricht  hervor,  nach 
welcher  unter  den  Urkunden  über  Staats  vertrüge  jeder. 
Art,  welche  im  auswärtigen  Archive  zu  Rom  aufbe- 
wahrt wurden,  sich  nur  Senatusconsulte  und  Plebiscite, 
keine  leyes  im  engeren  Sinne,  befunden  haben  *).  Die 

de  rov  djfjtov  *i6iv*x*evroe  rot  dtaßovUov ,  wird  von  Liv. 
XXXIII,  io  mit  den  Worten  erwähnt:  Ea  rogatio  in  Capi- 
tolio  ad  phbem  lata  est.  Man  vergl.  auch  XV,  19:  ßtßauZ- 
Oat  Tatra  roy  dijfxoy  rwv  Pto/iatav  mit  Liv.  XXX,  43: 
M.  Acilius  et  Q.  Minucius  tribuni  plebis  ad  populum  ttilerttnt. 
Mit  noch  geringerem  Rechte  wird  Dionys,  fragra.  XVI,  12 
(ed.  Keiske,  t.  IV,  p.  25*20)  angeführt;  Lei  diesem  Schriftsteller 
ist  es  ganz  vergebens ,  solche  Feinheiten  des  technischen  Aus- 
drucks zu  suchen.  Auch  Sallust  Jugurtha  40  sagt  Tom  Tri- 
bunen Mamilius:  rogationem  ad  p  o  pul  um  promulgat;  daher 
beweisen  die  Worte  injussu  populi  Jfug.  2o  nichts  für  die 
Centuriatcomitien ;  sie  sind  gerade  so  wie  in  der  ganz  über- 
einstimmenden Stelle  bei  Liv.  XXVI,  33  zn  erklären:  Per 
senatum  agi  de  Campanis ,  qui  cives  Romani  sint ,  injussu 
populi  non  video  posse  .  .  .  itaque  ceuseo,  cum  trib  unis 
plebis  agendum  esse,  ul  eomm  unus  pluresve  rogationem 
ferant  ad  p  leb  cm,  qua  nobis  statuendi  jus  de  Campanis 
fiat.  Wenn  endlich  noch  der  Ausdruck  scitum  populi  bei  Li v. 
XLV,  v2ö  als  Beweis  jenes  Satzes  beigebracht  wird,  so  ist 
dieses  ein  blofses  Verschen;  die  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
rhodische,  nicht  auf  die  römische  Volksversammlung. 

1)  Die  ausgezeichnetesten  sind  der  Friedensschluß  nach  dem  zwei- 
ten punischen  und  nach  dem  ersten  macedonischen  Kriege, 
Liv.  XXX,  43;  XXXIII,  25,  während  bei  beiden  die  Kriegs 
erklärung  durch  die  comit.  centuriata  genehmigt  wurde.  Li?. 
XXI,  IT;  XXXI,  6  u.  7;  vergl.  XXIX,  12  und  das  Plebisc.  de 
Thermensibus  bei  Haubold  p.  134,  Dirksen,  Versuche,  S.  137 
-  106. 

2)  Suet.  Vespasian.  c.  8;  vergl.  oben  S.  174,  n.  i.  —  Ob  übri- 
gens ausnahmsweise  auch  Centuriatcomitien  den  foedera  u.  s.  w. 
die  Bestätigung  ertheilt  haben,  läfst  sich  nicht  entscheiden,  und 
ist  für  das  Daseyn  des  angeführten  Unterschieds  unerheblich. 
Aus  den  Worten  des  Cicero  pro  Balbo  14,  §.33:  Sacro- 
sanetum  esse  nihil  potest,  nisi  quod  populut  plebsve  sanxis- 
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ganze  Bedeutung  dieser  Verschiedenheit  kann  erst  an 
einer  späteren  Stelle  entwickelt  werden;  hier  genügt 
es  zu  bemerken,  dafs  in  der  Regel  alle  Rechte, 


set,  womit  die  folgenden:  nihil  otnnino  unquam  de  isto  foe- 
dere  ad  populum,  nihil  ad  plebem  latum  esse  die»  zusammen- 
hingen, läfst  sich  dafür  nichts  folgern.    Der  Ankläger  des 
Balhus  Latte  die  völlig  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  die 
lex  Gellia  et  Cornelia  einem  heiligen  Vertrage  mit  einem  aus- 
wärtigen Staate  nickt  derogiren  könne  j  er  bediente  sich  aber 
dabei  des  nicht  ganz  passenden  Ausdrucks,  dafs  das  Büudnift 
mit  Gades  ein  saerosanetum  sey.  Da  es  nun  hiermit  die  römi- 
schen Rechtslehrer  überaus  genau  nehmen  (Liv.  III,  83)  und 
namentlich  dazu  eine  lex  sacrata,  wobei  das  Volk  gewisser- 
mafsen  selbst  beeidigt  wurde,  für  unerläßlich  erklärten  (Festes 
a.  T.  saerosanetum ;    Cic  L  1.  obtestatione  et  consecrationc 
legis  etc.;,  so  faßt  Cicero  mit  einem  rednerischen  Kunstgriffe 
den  Gegner  beim  Worte,  und  wiederholt  in  den  mannigfal- 
tigsten Wendungen,    dafs  es  Unwissenheit  sey,  einen  Act 
saerosanetum  zn  nennen,  über  den  überhaupt  niemals,  und 
?on  keiner  Art  von  Volkversammlung  abgestimmt  worden  sey. 
Wenn  er  übrigens  zu  verstehen  giebt,  das  foedus  Gaditanum 
habe,  ungeachtet  seiner  Erneuerung  in  Folge  eines  Senat  us- 
consultes,   überhaupt  keine  publica  religio  wegen  des  feh- 
lenden Volksbcschlusses ,  so  ist  es  damit,  wie  man  aus  den 
wiederholten  Versicherungen  ersieht,  dafs  er  dasselbe  nichts 
destoweniger  für  vollkommen  gültig  halte,  nicht  eben  ernst 
gemeint;  der  Gegner  hätte  mit  Recht  darauf  erwiedern  kön- 
nen ,  dafs  die  religio  so  lange  auf  dem  römischen  Staate  hafte, 
his  derjenige,  welcher  das  Bündnifs  geschlossen,  für  einen 
unbefugten  Frevler  erklärt,  und  den  Gaditanern  ausgeliefert 
s*y.    Sehr  geschickt  geht  er  auch  (er  hat  nämlich  das  letzte 
Wort)  über  die  Ursache  weg,  weshalb  das  Bündnifs  bei  seiner 
Erneuerung,  welche  ja  gerade  den  Zweck  hatte,  einen  Mangel 
der  Form  zu  heilen  (dieser  lag  hauptsächlich  darin,  dafs  dem 
oder  Ritter  L.  Marcius  der  Character  eines  praetor 
nicht  zustand ,  ja  ihm  ausdrücklich  vom  Senate  abge- 
wurde,  Liv.  XXVI,  2),  der  Abstimmung  des  Volkes 
nicht  unterworfen  worden  sey.    Dieses  war  sicher  kein  Ver- 
sehen, sondern  darin  begründet,  dafs  sie  in  den  Zeitraum 
der  iullauischcn  Constitution  fiel,  in  welchem  der  Senat  ge- 
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welche  Jas  Volk  in  den  Concilien  der  Plebs  und 
selbst  in  den  eigentlichen  Tributcomitien  ausübte, 
erst  später  von  ihm  errungen  oder  ihm  übertragen 
w orden  sind,  während  die  solennen  Acte,  deren  Ent- 
stehung in  die  älteren  Zeiten  fällt,  fast  ohne  Aus- 
nahme ')  auch  den  beiden  alten  feierlicheren  Arten 
der  Volksversammlungen  nach  Curien  und  Centimen 
verblieben.  Schon  hierdurch  wird  es  wenigstens  in 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  daß  die  Zeit, 
worin  die  Einwilligung  des  Volkes  zu  öffentlichen 
Verträgen  gebräuchlich  wurde,  unter  die  Republik, 
und  zwar  in  die  Periode  derselben  fallt,  worin  die 
Plebs  auch  in  Verwaltungsachen  eine  Art  von  oberster 
Gewalt  erlangte  a)  5  zur  Gewifsheit  kann  dieses  durch 
die  aufmerksame  Betrachtung  der  geschichtlichen Ucber- 
lieferungen  bis  zu  dem  angegebenen  Zcitpuncte  hin 
erhoben  werden. 


mäfs  der  hergestellten  älteren  Verfassung  wieder  regelmässig 
allein  aber  die  auswärtigen  Verhaltnisse  entschied,  da  die  ihn 
in  der  demoeratischen  Zeit  beschränkenden  P leb Ucite  gana- 
lieh  aufgehoben  waren. 

1)  Als  eine  solehe  Ausnahme  sind  die  letjes  überhaupt  nicht  anzu- 
sehen, da  jede  lex  über  einen  neuen  Gegenstand  auch  ein  neuer 
Act  war}  die  regelmäßig  wiederkehrende  lex  curiata  ist  nie- 
mals ciuer  anderen  Versammlung  übertragen  worden.  Um  so 
weniger  ist  die  ganz  unerwiesene  Annahme  einiger  neuerer 
Schriftsteller  haltbar  (Schulze,  Volksversamml.  S.  333;  Fufs, 
aatiquitt.  Uomann.  ed.  tert.  p.  170  u.  s.  w.),  dafs  auch  Kriegs- 
erklärungen später  an  die  Tribus  gebracht  worden  seyen.  Die 
Stelle  hei  Liv.  VI,  21  erklärt  sich  aus  der  sehr  alten  Ver- 
bindung der  Centurien  mit  den  Tribus  genügend.  Wahre, 
aber  eben  deshalb  auch  sehr  characteristische  Ausnahmen  sind 
die  Uebertragung  der  Tribunen-  und  AedUenwahlen ,  so  wie 
die  vorübergehende  der  peinlicheu  Gerichtsbarkeit  an  '  die 
Tribus. 

2)  Vergl.  Göttling,  die  Volksversammlungen  der  romUchen  Re- 
publik, Hetmes,  Bd.  26,  H.  1,  S.  110*  Walter  Becbtsgesch. 
S.  I3L 
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Schon  oben  ist  ausgeführt  worden,  dafs,  so  lange 
Rom  nnter  Königen  stand,  die  fremden  Völker  mit  ihnen 
allein  die  Verträge  abschlössen ,  weshalb  sie  auch  ans 
ihrem  Tode  den  Vorwand  zur  Aufhebung  derselben 
entnommen  haben  sollen  *);  hieraus  lftfst  sich  schon 
erkennen,  dafs  die  Annalisten  das  Princip,  dafs  die 
fordern  im  Auftrage  der  römischen  Volksversammlung 
eingegangen  wurden ,  wenigstens  dem  Staatsrechte  die- 
ses Zeitraumes  noch  nicht  zugeschrieben  haben.  Es  ist 
ferner  bemerkt  worden,  dafs  nichts  destoweniger  Rück- 
sichten, welche  durch  die  inneren  Verhältnisse  des 
Staates  gegeben  waren,  so  wie  die  herrschende  Sitte  und 
Meinung  eine  Berathnng  darüber  mit  den  Patres  erfor- 
derten 9):  die  Gcschichtschreiber  haben  auch  nicht  ver- 
säumt, zahlreiche  Beispiele  anzuführen,  worin  dieses 
geschah,  so  wie  die  Vorwürfe  und  Mifsverhältnisse , 
welche  da  erfolgten,  wo  es  unterblieb.  Sollte  es  nun 
zufällig  seyn ,  dafs  von  einer  Einwilligung  des  Volkes 
bei  ihnen  in  keinem  einzigen  Falle,  auch  nicht  in  der 
breiten  Erzählung  des  Dionysius  die  Rede  ist  *)?  Dieses 


1)  S.  oben  S.  169  —  176,  insbesondere  S.  173  mit  Note  2. 
Vergl.  hierzu  auch  Serv.  ad  Aen.  II ,  161 1  Quod  res  proinit- 
tÜ,  videtur  rc, publica  yolliccru 

2)  Vergl.  oben  S.  166  n.  167  mit  den  Noten. 

3)  Der  Vertrag  mit  den  Sabinern  wird  dnreb  den  Eid  der  beiden 
Könige  allein  abgeschlossen:  Liv.I,  13;  Dion.  II,  46;  Plut 
Rom.  19;  mit  den  Vejentinern  geht  Romulos  für  sich  den 
hundertjährigen  Waffen  still  stand  ein,  Dion.  II,  33;  den  Krieg 
mit  den  Sabinern  beendigt  Tullus  nach  einem  Gutachten  des 
Senats,  III,  32;  vergl.  III,  41,  34,  60,  66;  IV,  27,  48;  Liv.  I, 
14,  13  n.  s.  w.  Der  Abschlufs  des  mythischen  Vertrags  zwi- 
schen Rom  und  Alba  wird  von  Tullus  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  Mettus  FufFetius  vollzogen.  Wenn  hier  Dion.  III,  13 
hinzufügt,  beide  Heere  hatten  die  von  den  Feldherrn  bereits 
geschlossene  Uebereinknnft  genehmigt :  eJtixvguöd vrwv  61  rüv 
fgarivparuv  a'/uporepuv  xara  xoXlrjv  ev66x^otv  rag  tüy 
cpccrTjyüv  ofioloyias ,  »o  kann  hierunter  nur  eine  Acclamatura 
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anzunehmen,  ist  man  schwerlich  berechtigt,  so  lange 
sich  in  jenem  Stillschweigen  eine  consequente,  durch 
niehts  widersprochene  Grundansicht  ausdruckt,  und 
zwar  eine  solche,  welche  weder  die  Annalisten  aus 
ihren  Zeitverhältnissen ,  noch  Dionysius  aus  seinen 
gewohnten  Vorstellungen  entnehmen  konnte.  Man 
sehe  weiter.  Hätte  in  der  Königszeit  der  Grundsatz 
gegolten ,  dafs  die  foedera  den  Auftrag  oder  die  Ge-  • 
nehmigung  des  Volkes  verlangten,  so  konnte  er  mit 
dem  Anfange  der  Republik  nicht  wegfallen;  es  lag  dann 
darin  eine  in  den  italischen  Staaten  herkömmliche 
Garantie,  welche  man  im  Innern  nicht  aufheben,  nach 
aussen  nieht  versagen  konnte;  zudem  gehört  die  Haupt- 
steile  des  Dionysius  *),  worauf  sich  diese  Ansicht 
gründen  könnte,  gerade  dem  ersten  republikanischen 
Zeiträume  an.  Vergebens  würde  man  sich  aber  hier, 
wo  die  Nachrichten  über  die  Staatsverhandlungcn  so 
ergiebig  fliefsen,  nach  einer  Erwähnung  von  der  Zu- 
ziehung der  Coroitien  in  den  auswärtigen  Verhält- 
nissen umsehen  2).    Alle  Beschlüsse  werden  von  den 


verstanden  werden;  Curiatcomitien ,  die  einzigen,  welche  ef 
damals  gab,  liefs  sicher  kein  römischer  Annalist  im  Lager 
halten. 

1)  VI,  22. 

2)  Ein  Fall,  welcher  nicht  zu  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
gehörte,  war  die  Frage  über  die  Herausgabe  der  von  den 
vertriebenen  Tarquinieru  verlangten  Güter.  Nach  Li*.  II»  8 
entschieden  darüber  die  Patres,  nach  Dionys.  V,  G  die  Curien; 
anch  er  sieht  indessen  hierin  eine  ausserordentliche ,  durch  die 
Verlegenheit  des  Senats  und  den  Zwiespalt  der  Consulen  ver- 
anlagte Maasregel:  dxogovöa  o  n  ngarreiy  rj  ßovUj 
.  .  .  TtAevruffa  duyyto  rov  Sijixov  eivat  .  .  .  MQtnjv.  Alf 
hierauf  Porsenua  die  belagerte  Stadt  dem  Untergänge  nahe  ge- 
bracht hat  und  dieselbe  Forderung  wiederholt,  wünscht  der 
Senat  den  Frieden,  läfst  aber  das  Volk  befragen,  ob  es  ihn 

.    auf  die  Bedingung  annehmen  wolle,  die  inzwischen  geplün- 
derte Habe  zurück  zu  erstatten.    Das  Volk  erklart,  dafs  es 
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Magistraten  und  dem  Senate ,  welcher  von  nun  an  bet- 
nahe niemals  dabei  unerwähnt  gelassen  wird,  gefafst 
und  von  den  ersteren  vollzogen,  und  zwar  häufig  in 
einer  Weise,  dafs  über  die  Ausschliefsung  des  Volkes 
kein  Zweifel  bleiben  kann.  Im  Jahre  259  u.  c.  wen- 
den sich  die  Volsker  an  den  Consnl  um  Frieden,  und 
erlangen  ihn,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
•  in  Folge  eines  Scnatusconsults  *).    Um  dieselbe  Zeit 

erbitten  und  erhalten  die  Latiner  von  dem  Senate  das 
foedus  Latinum  •),  während  kurz  vorher  der  Consul 
im  Auftrage  desselben  mit  den  Sabiuern  den  Frieden 
abgeschlossen  hatte  5).  Als  nicht  lange  nachher  die 
Hernikcr  um  ein  ähnliches  Bündnifs,  wie  die  Latiner, 
nachsuchen,  wird  das  Verfahren  bei  dem  Abschlüsse 
desselben  in  folgender  Weise  beschrieben.  Die  Herni- 
kcr wenden  sich  an  den  Senat $  dieser  beschliefst, 
ihnen  die  Bundesgenossenschaft  zu  gewähren,  und 


den  Frieden  wolle  ,  die  Güter  aber  nicht  zurückgeben  werde. 
Abgesehen  davon,  dafs  diese  Erzählung  so  inept  als  nur  möglich 
ist  (vergl.  dagegen  die  viel  gehaltenere  des  Livius  II,  8,  13  u.  15, 
welcher  den  Porsena  die  Wiedereiusetzung  des  Königs  fordern , 
den  Senat  sie  mit  Würde  verweigern  läfst),  enthalt  sie,  nueb 
ernst  genommen,  nichts,  woraus  man  auf  eine  rcgelmftfsige 
TUeil nähme  des  Volkes  an  Friedensverhandlungen  schliefsen 
könnte. 

i 

1)  Liv.  II,  28:  Bis  ex  senatuseonsulto  data  pax,  ager 

3)  Dion.  VI,  - 18  —  21.  Die  Verbandlungen  darüber  im  Senate 
werden  hier  weitläufig  ausgeführt;  dann  heifst  es  am  Schlüsse: 
tüoo'r  t*  jrapd  rrj  c  ßovlrjc  nijy  ao^atav  yitiav  xal 
övuuaxiav ,  xai  roiif  oQxovg  ....  öiä  r«y  eigrjvodixojy 
aWwö-avro.  Vergl.  Lif.  II,  2-2  u.  .V>.  Hier  beweisen  die 
Worte :  ad  id  feriendwn  consul  alter  Romae  mansü  wieder , 
dafs  die  Gegenwart  des  obersten  Magistrats  dabei  nicht  feh- 
len durfte. 

5)  jhaßalofxivov  8  avrove  ixl  njy  ßovirjy  rov  Kaeoio»  .  .  . 
fiolie  evQiöxovrat  diaUaydc. 
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übcrläfst  dem  Consul  Cassius  die  Bedingungen  dafür 
zu  vorabreden  und  festzustellen  *).  Als  hierauf  Cas- 
tus den  Vertrag  allein  vollzogen  bat,  und  ihn  erst 
nach  seinem  Triumphe  bekannt  macht,  wird  er  zwar 
sowohl  wegen  des  Inhalts  desselben  als  wegen  des 
stolzen  Verfahrens  gegen  die  Patres  getadelt  *);  die  Gül- 
tigkeit des  Bündnisses  aber  stand  fest,  und  blieb  über 
hundert  Jahre  unangetastet.  In  diesem  so  wichtigen 
Falle  ist  nun  die  Genehmigung  des  Volkes  nicht  nur 
nicht  erwähnt,  sondern  selbst  eine  hypothetische  An- 
nahme derselben  weder  vor  dem  Abschlüsse  noch  nach- 
her zulässig.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem  Frie- 
den, welchen  kurze  Zeit  nachher  der  Gonsul  A nul- 
lius den  Vcjentinern  ertheilt;  während  er  im  Lager 
steht,  erhält  er  von  dem  Senate  die  Vollmacht,  ihn 
auf  die  ihm  zwecktnäfsig  scheinenden  Bedingungen  ein- 
zugehen 3).    Später  hat  er  über  die  angebliche  Milde 

1)  Dion.  VIII,  68:  rotg  de  ex  rov  Gvyedglov  xolld  ßovXevGa- 
uiyoig  tSo^s  dexeoSat  fiev  rovg  dvdpag  etg  <piXiav  ef> 
ctg  de  yeytjöovrai  dixaioig  ai  xgog  avrovg  GvvSijxai,  Kd6- 
6 loy  rov  vjtarov  yvtavai  re  xal  CrijOai "  o  ti  d'  av  exeivtp 
do(ij  9  rovro  ehat  ötpioi  xvqiov, 

2)  VIII,  69:  <5iaxpa$due\oc  de  rov  Sgt'außov  avrta  doSrjvat, 
rag  xoog  "Egvixag  e£ijveyxey  ofioloyiag  .  .  .  i<p'  alg  xdvo 
yX$°vTO  ol  xgeaßvrarot  .  •  •  rj  re  vxegotpia  rov  dvdoog 
dx&ofxevot,  og  vxo  rijg  ßovlrj  g  rifiij&eig ,  ovx  dvreri- 
fitjGey  avryv  rolg  ißoig ,  ovre  fierd  xotvrjg  yytafiijg  rtäv 
ßvvedgtay,  all'  tag  avrtä  edoxei  ygdipag  e£rjveyxe  rag  o/xo- 
Xoyiag.  Auch  bei  Liv.  II,  4t  werden  die  Bedingungen, 
welche  Cassius  den  Hernikern  zugestand  (deren  Inhalt  jedoch 
von  ihm  mifsreratanden  wird,  Wieb.  II,  S.  94),  alt  ein  Werk 
des  Consuls  und  ein  Zeichen  seiner  hoehyerrätherischen  Plane 
dargestellt.  Unmittelbar  vorher  hatte  Cassius  auf  ähnliche  Weise 
den  Volskern  den  Frieden  gegeben.  Dion.  VIH,  68. 

5)  Dion.  IX,  i7:  y  de  ßovlj  .  .  .  doypa  i^vy**,  Movai  ryv 
tioijvrjy,  tag  jjrovyro  oi  xole/xiof  if>  olg  de  dixaioig  avnj 
yevyrat,  rdr  vxtxroy  xarag^öaOSat  Aovxiov  Mpiliov>  tag 
av  avrtp  tpavrj  xgduga  iteiv. 
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derselben  die  Vorwürfe  des  Senats  zu  ertragen;  vor 
dem  Volke  aber  rechtfertigt  er  sich  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  zur  Erleichterung  der  armen  Bürger  wider  den 
Willen  der  Patricier  die  Feindseligkeiten  beendigt 
habe  !),  worin  sich  deutlich  ausspricht,  dafs  das  Volk 
erst  jetzt,  nachdem  schon  Alles  abgethan  war,  den 
Gang  der  Verhandlungen  erfuhr.   Ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  giebt  der  bald  hierauf  mit  den  Aequern  ein- 
gegangene Vertrag,  welchen  der  Gonsul  Fabius  in 
blofscm  Auftrage  des  Senats  nach  seinem  Ermessen 
abschlofs  *).   Nach  diesen  Thatsachen  stellt  sich  daher 
der  geschichtliche  Fortgang  etwa  in  folgender  Weise 
dar.    Nach  der  Abschaffung  des  Königthums  blieb  der 
hergebrachte  Grundsatz,  dafs  die  Staatsverträge  von 
der  Regierung  ausgingen,  unangefochten  und  unver- 
ändert, nur  war  jetzt  wegen  des  Wechsels  der  Magi- 
strate die  Genehmigung  des  Rathes  eine  rechtliche 
Notwendigkeit  geworden.     Der  Einflufs  der  Con- 
sulen  war  aber  dabei  überwiegend,  und  bei  der  noch 
ungeschwächten  Ehrerbietung  vor  ihrem  königlichen 
Ansehen,  begnügte  sich  der  Senat  kaufig  damit,  seine 
Zustimmung  in   einer  unbeschränkten  Vollmacht  zu 
crtheilen.    In  anderen  Fällen  stellte  er  selbst,  aber 
auch  nur  er  allein,  die  Bedingungen,  unter  denen  ab- 
geschlossen werden  sollte,  fest  3). 


1)  Di on.  1.  1.  gegen  das  Ende. 

2)  Dion.  IX,  39:  6  d'  vxecrog  .  .  .  avox"f  **oiy6aro  xgog 
avrovg ,  /wc  oev  eig  'Pcifiijv  df>ix6fzevoi  xa$d  rijg  ßov- 
Xrj  s  tVQUvrat  Tag  SiaXvöetg'  V  uevroi  ßovlrj ,  .  .  .  rw 
<Paßio)  exereHpiY  avroxQtiroQt  StaXvöaffSai  xpog  rovg 
Aixayovg ,  ep'  olg  av  avrog  jrpoatQtjrat '  find  rovro  6vy- 
Srjxai  yiyovrat  ratg  xoJLiOt ,  utötrevOctyrog  avrwg  rov 
vxdrov ,  roiaid»  .  .  .  ravra  (SvyStfievog  dxijy*  rijv  Jvvautv 
4>dßtog.  Aus  den  letzteren  Worten  gebt  hervor,  dafs  di« 
ganze  Verhandlung  im  Lager  zu  Ende  geführt  wurde. 

3)  Dions.  IX,  36  und  insbesondere  X,  21. 
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Die  bisherigen  Beispiele  sind  aus  der  Zeit  vor 
dem  Decemvirate  entnommen;  die  bedeutende  Zu- 
nahme der  Volksgewalt,  welche  eine  Folge  des  Stur- 
zes desselben  war,  brachte  anfangs  in  diesen  Ver- 
hältnissen keine  Veränderung  hervor.  Die  Tribunen 
richteten  die  Waffe  der  nun  als  bindend  anerkannten 
Plebiscite  auf  die  Reform  der  innereu  Angelegen- 
heiten; die  auswärtigen  konnten  der  Klugheit  und  dem 
Patriotismus  des  Senates  viel  sicherer  und  länger  über- 
lassen bleiben.  Wir  finden  daher,  dafs  dieser  im  J.  525 
u.  c.  über  ein  von  den  Aequern  verlangtes  foedus  ent- 
scheidet *),  im  J.5ÖI  den  Faliskern  den  Frieden  ert Ii  ei- 
len läfst  *),  um  dieselbe  Zeit  demTimositheus  das  Gast- 
recht mit  Rom  gewährt  5) ,  nach  dem  gallischen  Brande 
die  Gastfreundschaft  mit  den  Cäriten  abschliefst  4),  und 
bald  darauf  den  abgefallenen  Tusculanern  den  Frie- 
den ertheilt  *).    Wenn  nun  weder  in  diesen  Fällen 


I)  Iiv.  IV,  30.  Von  dieser  Zeit  wird  der  Mangel  der  ausführ- 
lichen, wenn  auch  oft  ungründlicben  Berichte  des  Dionysius  sehr 
fühlbar;  in  den  Fragmenten  wird  nur  noch  einet  von  dem  Senate 
den  Vejentinern  verweigerten  Friedens  erwähnt,  epit.  XII,  17, 
vergl.  auch  XI ,  6*2.  Indessen  bieten  auch  die  kürzeren  Berichte 
des  Livius,  verbunden  mit  einigen  anderen,  genug  Puncte  dar, 
um  im  Allgemeinen  den  Entwicklungsgang  zu  bezeichnen. 

4)  Li?.  V,  47.  Hierzu  Plutarch ,  Camill.  10 ;  Axodov6rjc  d\  rijc 
ßovlrjc  xdXiv  ixtivta  ro  xgivat  xal  dtäirycai  reevra  .  .  . 
<piliav  JTfldr  anavrag  <Pali6xovg  Seuevog  ävex^(]VCev- 

3)  V,  48:  Hospitium  cum  eo  ex  senatuscotisulto  est  factum. 

4)  V,  50.  Hier  wird  der  vollständige  Inhalt  eines  Seuatuscon- 
siüts  angeführt,  worin  es  unter  andern  Verfügungen  heifst: 
cum  Caeretibus  hospitium  publice  fieret.  Wäre  hierbei  noch 
ein  Act  in  der  Volksversammlung  nöthig  genesen,  so  würde 
er,  nach  zahlreichen  ähnlichen  Beispielen  zu  schliefsen,  nicht 

•  i  naaerwähnt  geblieben-  fcey».'  "  *  •'•* 

8)  VI,  46.  Ein  besonderer  Act  war  es,  dafs  die  Tusculancr 
bald  nachher  auch  das  Bürgerrecht  erhielten,  wann  allerdings 
auch  ein  Volksbeschlufs  erforderlich  war. 
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.  noch  bei  ähnlichen  Verhandlungen ,  wie  z.  B.  bei  der 
Erneuerung  des  latinischen  Bündnisses  f),  des  Ver- 
trags mit  den  Carthaginiensern  •) ,  bei  dem  Abschlüsse 
der  ersten  Bundesgenossenschaft  mit  den  Samniten 
jemals  des  Volkes  gedacht  wird .  so  kann  dieses  nicht 
blos  der  Flüchtigkeit  des  uns  hier  allein  zum  Führer 
dienenden  Livius  zugeschrieben  werden,  da  er  bei 
den  Kriegsankündigungcn  dieser  Zeit  selten  den  jnssus 
populi  vergibt  4).  Sogar  noch  während  der  Samniten- 
kriege  werden  grofse  und  wichtige  Entscheidungen 
dem  Senate  allein  beigelegt.  Zuerst  der  Bund  mit 
den  Campanern,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung 
gab  *),  hei  welcher  Gelegenheit  die  Volksversamm- 
lung erst  berufen  wird,  um  die  Kriegserklärung  zu 
bestätigen  6)$  bald  nachher  ein  Vertrag  mit  den  Falis- 
kern  7),  sodann  die  Wiederaufnahme  der  Samniten  in 
das  römische  Büudnifs  8),  kurz  darauf,  nach  der  Be- 
endigung des  grofsen  latinischen  Krieges,  die  Ent- 
scheidung über  die  küuftigcn  Verhältnisse  der  Latiner, 
Gampancr  und  ihrer  Bundesgenossen  9),  so  wie  eine 


1)  V»,  12. 

2)  VII,  27. 

5)  VII,  19:  Legatis  rorum  comiter  ab  senatu  responsum:  foe- 
dere  in  societatem  accepti, 

4)  Vcrgl.  VII,  12,  19,  32. 
8)  VII,  31. 

6)  VII,  32. 

7)  VII,  38. 

8)  VIII,  2:  Quum  de  posttdatis  Samnitium  T.  Acmilius  prae- 
tor senatum  consulnisset ,  reddendumifue  his  f'oedus  patres 
eensuissent,  praetor  Samnitibus  respondit.  Die  hierauf  fol- 
gende Antvrort  enthält  ohne  Weiteres  die  Gewährung  ihres 
Wunsches ,  und  sie  kehren  sodann  fotdere  ieto  in  ihre  Hei- 
math  zurück. 

9)  VIII,  11,  14,  20,  21.  Bei  dieser  Veranlassung  sagt  der 
Consul  Camillas  VIII,  13  zu  den  Senatoren:   DU  immortalcs 
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Reihe  ähnlicher  Verfügungen  ans  dieser  nnd  selbst 
aus  der  zunächst  folgenden  Zeit,  welche  ihn  noch  in 
vollem  Besitze  der  obersten  Leitung  aller  auswärtigen 
Staatsinteressen  darstellen  *). 


ita  vos  ttutentes  huius  eonsilii  feeerunt .  ut  sit  deinde  Latium 

an  höh  rtf,  in  vestra  manu  posuerint  .  .  .  vettrum  erit  deeer- 
nere ,  quod  optimum  vobis  rcique  publicae  sit.  Hierauf  folgen 
die  einzelnen  Beschlüsse  VIII,  14:  Relation  igitur  de  singu 
Iis  deeretumgue.  Dafs  nun  diese  mit  Ausnahme  derjenigen, 
wodurch  das  Bürgerrechte  ertheilt  wurde  (?ergl.  VII ,  21) , 
nicht  dem  Volke  zur  Bestätigung  vorgelegt  wurden ,  geht  auch 
daraus  hervor,  dafs  fünfzehn  Jahre  nachher  der  Tribun  Fla- 
vias den  Antrag  an  die  Plebs  brachte,  die  damals  vom  Senate 
(VII,  14)  den  Tusculanrrn  ertheilte  Begnadigung  aufzuheben, 
VIII,  37.  Unter  jenen  Beschlüssen  waren  aber  manche,  zu 
deren  Vollziehung  ein  foedus  erfordert  wurde.  Vergl.  z.  B. 
VIII,  11:  Cum  Lattrentibus  renovmri  foedus  jusswn,  reno- 
vaturtpie  ex  co  (juotannis  post  diein  deeimum  Latinarum.  — 
41  eigentlich  scy  hier  die  Anmerkung  verstattet,  dafs  aus  dieser 
Stelle  auch  eine  in  Pompeji  gefundene  Inschrift  (Orriii,  $17ö) 
Lioht  erhalt.  Hierin  wird  unter  den  Würden  eines  Sp.  Turan- 
nius  auch  die  eines  pater  patratus  populi  Laurentis  foederis 
ex  libris  sibyllinis  pereutiendi  cum  populo  Romano  angeführt» 
worunter  Orelli  demnach  nicht  nöthig  gehabt  hätte  eine  blofse 
antiquarische  Grille  des  Kaisers  Claudius  zu  vermuthen.  Man 
sieht  vielmehr,  dafs  jene  Renovation  herkömmlich,  aber  eine 
Zeitlang  vernachlässigt  war ,  und  auf  irgend  einen  Spruch  der 
sibyllinischen  Bücher  wieder  hergestellt  wurde.  Ohne  Zweifel 
war  sie  eine  uralte  Cäremonie,  und  nicht  erst  nach  dem  lat mi- 
schen Kriege  neu  aufgekommen ;  auch  wurde  wahrscheinlich  alle 
Jahre  eine  ähnliche  Feierlichkeit  mit  der  Stadt  Lavinium  voll- 
zogen,  deren  Entstehung  auf  den  Mord  des  Titus  Tatius  zurück- 
geführt wurde.  Liv.  I,  14:  Ut  tarnen  expiarentur  legatorum 
mjuriae  regisque  caedes,  foedus  inter  Romam  Laviniutnque 
urbes  renovatum  est. 
1)  Liv.  VIII,  10,  23  (man  vergleiche  hier  wieder  die  Kriegserklärung 
gegen  die  Samniten,  welche  jussn  popuH  geschieht,  mit  dem 
Bündnisse,  welches  die  Apuler  ohne  diesen  Zusatz  erhalten), 
36,  37  u.  IX,  43.  In  der  letzteren  Stelle  kehrt  noch  einmal 
dat  früher  dargestellte  VerÄhren  wieder.   Vot\  den  Hernikcrn, 
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Wenn  indessen  die  Angaben  über  die  Befugnisse 
der  Magistratur  und  des  Senates  bis  in  so  späte  Zeiten 
herangeführt  worden  sind,  so  sollte  damit  nicht  jede 
Zuziehung  der  Volksversammlung  bis  so  weit  hin  be- 
stritten, sondern  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  sie 
selbst  damals  weder  staatsrechtlich  noth  wendig,  noch 
oft  gebräuchlich  war.  Man  kann  selbst  zugeben,  dafs 
in  einem  oder  dein  anderen  der  zuletzt  angegebenen 
Fälle  das  blofse  Stillschwelgen  des  Livius  keine  volle 
Beweiskraft  mehr  habe.  Das  demoeratisehe  Element 
der  römischen  Verfassung  hatte  in  diesem  Zeiträume 
Schritt  vor  Schritt  so  sehr  an  Kraft  zugenommen, 
dafs  man  eine  Einmischung  des  Volkes  auch  in  diese 
Verhältnisse  nicht  mehr  immer  abwehren  konnte,  oder, 
richtiger  gefafst,  dafs  man  bei  manchen  Gelegenheiten 
für  zweckmäfsig  halten  mufste,  sie  herbeizuführen. 
Bei  der  Furcht  vor  der  Intercession  und  besonders 
vor  dem  Anklagcrechte  der  Tribunen ,  bei  der  Bereit- 
willigkeit der  Plebs,  die  Magistrate  nach  der  IViedcr- 
legnng  ihres  Amtes  zu  verurtheilen ,  mufsten  diese  so 
wie  der  Senat  häufig  wünschen,  sich  der  Verantwort- 
lichkeit für  bedenkliche  Maasregeln  zu  entledigen;  sie 
forderten  alsdann  Bestätigung  oder  Autorisatiou  von 
der  Volksvcrsamlung,  und  hierfür  war  der  Kunst- 
ausdruck rem  rejicere  ad  populum.  Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  Verfahrens  wird  erwähnt,  als  es  vor  dem 
Einfalle  der  Gallier  die  Frage  galt,  ob  ihnen  die  Fabier 
ausgeliefert  werden  sollten.  Eine  solche  Maasregel 
gegen  die  Verletzer  des  heiligen  Völkerrechts  pflegte  der . 
Senat  auch  später  noch,  wie  es  scheint,  häufig  allein 
zu  verfugen,  so  lange  sich  kein  Widerspruch  erhob  *): 


■welche  um  Frieden  Litten,  heilst  es:  Ab  senatu  ad  Marcittm 
rejeeli ,  cui  senatusconsulto  permissum  de  Hemieis  erat,  istpie 
,     tarn  gentem  in  deditionem  aeeepit. 

1)  Val.  Mm.  VI,  C,  §§.  5  n.  B.  Vergl.  auch  VI,  5,  §.  3. 
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damals  aber  fand  er  sich  entweder  durch  die  gefahrvol- 
len Zeitumstande  bewogen ,  von  selbst  eine  Befragung 
des  Volkes  anzuordnen,  oder  sein  Ausspruch  wurde 
durch  die  Intercession  eines  Magistrats  angefochten, 
und s  was  nie  vorher  geschehen  war,  vom  Volke  auf- 
gehoben ').  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  trat  ein, 
als  die  Cäriten,  nachdem  ihnen  in  Folge  eines  Volks- 
beschlusscs  der  Krieg  erklärt  war  8) ,  ihm  durch  die 
dcmütliigc  Bitte  um  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Gastfreundschaft  zuvorzukommen  suchten«    Da  es 


.  4)  Du  Erster r  ist  die  Darstellung  des  Livius  V,  36:  Itaqne ,  ne 
penes  ipso*  culpa  esset  cladis  forte  Gallico  bell*  aeeeptae, 
Cognitionen*  de  postulatis  Gallorum  ad  populum  rejiciuntj  wo- 
mit Plutarch  Camill.  18:  rrjg  dh  ßovlrjg  ixi  rev  Jrjuov  dveyxa- 
fievtjg  t6  xgäyua  seihst  in  dem  Ausdrucke  übereinstimmt. 
Nach  Diodor  XIV,  115  brachte  der  Vater  der  Fabier,  als  Con- 
sulartribun,  nachdem  der  Senat  schon  die  Auslieferung  be- 
schlossen hatte,  die  Angelegenheit  an  die  Volksversammlung: 
*0  dh  xctryo  tov  pcilloyTOc  xaoaSidocSat ,  r»v  ^i^ia^csy 
tle  wv  rtäv  Tijv  vxarixijv  stovöiav  exovrtav,  XQoexaliOccro 
ri}v  Mxqv  ixi  rov  df/uov,  xai  dvraroc  «v  ixl  rote  xtf- 
'h.  SeSiv,  exsioev  axvgov  xotijoai  n?v  xqÜiv  rijc  övyxijjrov. 
.,  //Hier  setzt  nun  Diodor,  gewifs  aus  einer  sehr  guteu  Quelle, 
hinzu:  6  fih  ovv  dijfioc  rote  i/xXQOOSev  ^pöVoi?  xäyra 
xeiScuevo?  Tfj  ytpovöi'a  TOTt  xpürov  fcSaro  diatviiv  TO 
xoiMv  vxo  rijc  cvyxArjrov.  Die  Bemerkung  ist  natürlich  auf 
das  su  beziehen,  wovon  eben  die  Rede  ist,  auf  die  Fragen 
des  Völkerrechte,  worin,  insbesondere  wegen  ihres  Zusammen- 
hanges mit  der  Beligion,  das  Volk  bisher  Fctialen  und  Regie- 

;•,  Jrung  alkin  hatte  walten  lassen.  Jetzt  wurde  die  Angelegen* 
heit  aus  dem  Gesichtspuncte  genommen,  dafs  sie  das  Caput 
eines  Bürgers  betreffe,  und  dalier  wahrscheinlich  auch  (mit 
Sicherheit  lftfst  sich  darüber  nicht  entscheiden)  an  die  Gen- 
turiatcomitien  gebracht,  jedoch  nicht  in  Folge  einer  Provoca- 
tion  nnd  als  eigentliches  judicium  populi,  sondern  vermittelst 
einer  von  einem  hohen  patricischen  Magistrate  ausgehenden 
Lex.    Cic.  de  rep.  III,  18,  de  offic.  III,  SO,  §.  109. 

2)  j^iv.  VII,  19:   Ex  auetoritute  patrum  ac  populi  jussu  Caeri- 
ttbus  bellum  indixit» 

18 
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hierbei  nicht  eine  Handlung  der  Politik,  sondern  der 
Grofsmuth  und  Pietät,  und  zugleich  die  Aufhebung 
.  einer  eben  in  den  Comitien  genehmigten  Maasregcl  galt, 
verwies  sie  der  Senat,  welcher  nicht  allein  entschei- 
den mochte,  an  das  Volk,  rejecti  ad  populum,  welches 
zu  der  Bewilligung  des  Friedens  ermächtigte  ').  Die 
IVatur  dieses  Verfahrens,  als  eines  völlig  ausserordent- 
lichen, ist  hierin  deutlich  genug  bezeichnet:  vielleicht 
mag  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten ,  ohne  dafs  es  uns  jedesmal  berichtet 
wird,  vermehrt  haben  $  eine  dauernde  Veränderung 
zeigt  sich  aber  erst  seit  einem  Ereignisse,  welches 
durch  einen  gewaltigen  Eindruck  alle  Fragen  des  Staats- 
rechts zum  Bewufstscyn  und  zur  Sprache  brachte, 
nämlich  seit  dem  Frieden  in  den  caudinischen  Pässen. 

Seit  der  Abschaffung  des  Königthums  war  es  kei- 
nem Magistrate  in  den  Sinn  gekommen ,  etwa  wäh- 
rend eines  Feldzugs  einen  Vertrag  mit  einem  anderen 
Staate  ohne  Ermächtigung  von  Rom  aus  einzugehen; 
äs  konnte  daher  auch  niemals  zur  Erörterung  gekom- 
men seyn,  welche  Folge  es  nach  sich  ziehen  wurde , 
wenn  6s,  ungeachtet  aller  damit  verbundenen  Ver- 
antwortlichkeit, dennoch  gewagt  werden  sollte.  Eine 
vorbeugende  Üfaasrcgel  wäre  sonst  nothwendig  ge- 
wesen ;  die  Formen  der  f oeder*  waren  die  alten  ge- 
blieben, die  Prätoren  an  die  Stelle  der  Könige  getre- 
ten, waren  wie  diese  Inhaber  der  Staatsauspicien  und 
der  regia  potestas,  und  noch  immer  nach  aussen  die 
anerkannten  Vertreter  des  Staates,  zwar  beschränkt 
durch  die  Möglichkeit  der  Intcrcession  ihrer  Collegen 


I)  Liv.  VII,  20«  Italic  pax  populo  Caertli  data,  indueiasifue 
in  centum  annos  factas  M  senatHSConsultum  referri 
plaeuit.  Man  sieht  selbst  hieraus,  wie  man  damals  noch  ge- 
wohnt war,  nur  Scnatsbeschlusse  als  Grundlage  der  foedera 
zu  betrachten.  M  4 
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und  durch  die  Gefahr  eines  Perdoellionsprocesses , 
wenu  sie  die  Autorität  des  Senats,  die  Meinung  der 
Tribunen  und  des  Volkes  vernachlässigten,  aber  durch 
kein  ausdrückliches  Gesetz  gebunden,  durch  keine 
Abänderung  der  Gebräuche  und  Formeln,  womit  die 
alte  römische  Verfassung,  so  lange  sich  kein  dringen- 
des Bcdürfhifs  zeigte,  sehr  sparsam  war.  Da  trat 
nach  der  Niederlage  in  den  caudinischen  Gebirgen  der 
unvorhergesehene  Fall  plötzlich  als  eine  Thatsache  vor 
Augen $  die  beiden  Gonsulen  hatten,  um  das  Heer 
vor  dem  Untergange  zu  retten ,  den  Staat  mit  aller 
Feierlichkeit,  welche  die  Umstände  nur  zulicfsen, 
zum  Frieden  verpflichtet.  So  thöricht  waren  die  Sam- 
niten  nicht,  dafs  sie  irgend  eine  Garantie  versäumt 
hätten,  welche  von  den  Eingeschlossenen  nur  erlangt 
werden  konnte*  Schon  ans  ihren  früheren  Verträgen 
mit -Rom,  der  dort  (und  vielleicht  auch  bei  ihnen 
selbst)  geltenden'  heiligen  Formen  kundig,  fragte  ihr 
Feldherr  Pontius'  die  mit  der 'Unterhandlung  beauf- 
tragten Gesandten ,  ob  sich  ein  Fctiale  in  ihrer  Mitte 
befände  >).  Es  war  keiner  beim  Heere;  nichts  desto- 
weniger  forderte  und  erhielt  er  von  den  Gonsulen 
die  Beobachtung  aUer  Caremonien,  weiche  das  Fetial- 
recht  vorschrieb:   sie  in. .fsten  beide  den  Eid  leisten  9), 

-      U    ..  .  .  »  „  ,5    |    \  ..  •  i  I  '  .  .' 

Appiam.  Sanmit.  8 :  O  Jf.J7ovri0f  rove  xtOitag, 
li( ,  ifofro,  »l  ue  »wvodixqe  avxotg  xafify.  Tolg  xaQtjy 
Ovdiif  ,   tag.ixl  aßxovtov  xai  dxyqvxrov  xoXifiiov  ig^argv- 

.,  KcGi.  Hieraus  sollte  man .  scldiefsen ,  dafs  sich  regelmäfsig 
Fetialen  im  Gefolge  der  zu  Felde  Bebenden  Consulen  befän- 
de«, mm.  .««gleich  auf  ihreu  Befehl  die  Cäremonien  der  Ver- 

.       trage  'Vorzunehmen. 

•V'Appian.  1.X  8:  #v  opottp-*  x.  r.  i.;  sodann  6:  rovg  fyxovg 
ufiwov  o  u'flovrtog  xjai  oi  'Fauaivv  vxmroi  x.  r*  i.j 
p     -ferner  ebendaselbst:   yirofteyav  r*  reJv  o>*«v.    Zonar.  VII, 
Hi  afxpa  ol  vxarot  xal  oi  kotxoi  Soxoneg  oi  ixt  ooxotg 

18* 
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welchen  er  durch  den  seinigen  erwiederte,  and  zu 
dessen  Verstärkung  er  die  römischen  Quästoren  und 
alle  Anführer  schwören  liefs}  das  Schwein  wurde 
über  den  Altar  gehalten,  und  mit  dem  Kiesel  erschla- 
gen womit  die  Verwünschung  gegen  denjenigen  der 
beiden  Staaten,  welcher  den  Vertrag  zuerst  brechen 
würde,  verbunden  war  a)$  es  kam,  wie  Cicero  sagt, 
ein  foedus  summae  religionis  zu  Stande  J).  Indessen 


1)  Cic.  de  inTent  II,  SO,  §.  91:  In  eo  fordere,  auod  factum  est 
•  auondam  cum  Sumnitibus ,  tjuidam  adoleseens  nobilis  porcam 

sustinuit.  Niebuhr  III,  S.  2Ö2,  n.  574  sieht  hierin  ein  in  den 
Rednerschulen  erfundenes  Thema.  Ist  eine  so  weit  hergeholte 
Erfindung  wahrscheinlich ,  wenn  dabei  keine  entsprechende  Tra- 
dition zu  Grunde  lag?  und  hätte  man  in  Ciceros  Zeit,  wo 
die  Beredsamkeit  noch  ausschließlich  bei  den  Staatsmännern 
war,  nicht  nur  den  Fall  selbst,  sondern  auch  das  foedus  als 
Vorbedingung  desselben,  zum  Nacbtheile  der  Vorfahren  und 
der  rcchtinäfsigen  Erwerbung  des  Imperiums,  rein  ersonnen? 

2)  Dieser  Zusammenhang  ist  Ton  Li*  IX,  *  richtig  herrorge- 

hoben..  *  **  >1*  *il 
5)  de  inv.  1. 1  §.  92;  vcrgl.  de  offic.  IH,  30:  pacem  fecetant, 
Claudius  ap.  Liv.  IX,  ö:  foedete  pax  Caudina  .  .  .  factä  tsi. 
Aus  diesen  Stellen  folgt,  dafs  auch  hei  Florus  I,  16,  Gell. 
XVII,  21,  Val.  Max.  VI,  1,  9  u.  s.  w.  das  von  diesem  Frie- 
den gebrauchte  Wort  foedus  im  eigentlichen  Sinne  zu  neh- 
men ist.   

Zur  näheren  Erklärung  sind  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  drei  Eiogehungsärten  der  römischen  Staats  vertrage  durch 
foedus ,  sponsto  und  /»actio  noth wendig.    Nach  Sigonio*  Vor- 
gang (de  antiqno  jure  Italiae  I,  1,  Graer.  thes.  II,  f.  583) 
ist  bisher  der  Begriff  der  sponsto  immer  nach  dem  einzigen 
von  Liv.  IX,  5  u.  10  angeführten  Beispiele  bestimmt  worden, 
was,  selbst  die  geschichtliche  Richtigkeit  desselben  zugege- 
gegeben ,  einseitig  und  unstatthaft  ist   Hierdurch  wurde  man , 
*°g*r  &eECu  Li vius  eigene  Angabe ,  welcher  für  die  regel- 
:  %    .mäfsigen  Sponslonen  einen  Volks  Lese  hl  ufo  als  wesentliche  Be- 
.    ,    dingung  erklärt  (vcrgl.  IX,  9  u.  10  besonders  die  Worte:  Ea 
dem  um  sponsto.  esset,    quam  jussu  populi  spopon- 
dtssemus),  dahin  geführt,  das  ganz  zufällige  Merkmal,  dafs 
'.1 
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hing  die  Vollziehung  der  Friedensbediugungen  natür- 
lich noch  von  Beschlüssen  ah,  welche  in  Rom  gefaßt 
werden  muTsten $  obgleich  nun  die  Samniten  die  volle 


die  angebliche  caudinische  Sponsion  injussu  populi  et  sine 
auct orit utc  senatus  eingegangen  war,  für  ein  notwendiges 
und  allgemeines  zu  nehmen.  Ja  man  ging  sogar  noch  weiter: 
man  erklärte,  indem  man  die  Definition  umkehrte,  jeden  in- 
jussu  populi  geschlossenen  Vertrag  für  eine  Sponsion,  daher 
anch  den  Frieden  des  Mancinus  mit  den  IVumantineru ,  welchen 
alle  alte  Schriftsteller  der  Sache  wie  dem  Worte  nach  als  ein 
foedus  darstellen,  Auct  de  vir.  illustr.  89:  foedus  peretusit; 
Liv.  epit.  1.  ö6:    ad   e  x  x  o  lv  en  dum  ISumantini  foe- 
deris religione  p  opulum  Mancinus  ...  deditus  ...  est; 
Appian.  de  reb.  Hisp.  80 :  6  fihv  exi  rovroig  uuvuf;  Vell. 
II,  l<  ad  turpissima  deduxit  foedera;  Val.  Max.  II,  7,  I : 
ii  foederis  ictu;  Cic.  de  offic.  III,  SO,  §.  109:  sine 
aueoritate  foedus  fecerat;  vergl.  Plut.  Tib.  Gracch. 
ß  u.  7.    Bei  diesem  Vertrage  trat  indessen  die  Verschiedenheit 
von  dem  /caudinUchen  ein ,  dafs  nur  der  Consul  schwur 
(Appian.  1. 1.) ,  der  Quistor  Tiberiiis  Gracchus  und  die  anderen 
Offieiere  aber  sich  blos  durch  ihr  Wort  für  die  Vollziehung 
verbürgten,  de  vir.  ül.  1.  Li  auetore  Tib.  Graccko,  Vell.  II,  2, 
Plutarch  a.  a.  O.  und  vor  Allem  Vater.  Antias  ap.  Gell.  VII,  9: 
Tib.  Gracchus,  qui  quaestor  C.  Mancino  in  Hispania  fuerat  et 
eeteri  qui  pacem  speponderant.    Dieses  hat  schon  Freinshem. 
in  den  Supplementen  des  Livins  LV,  18  richtig  erkauuti  daher 
konnte  auch  die  Sache  des  Gracchus  und  seiner  Genossen  von 
der  des  Consuls  bei  der  Frage  über  die  Auslieferung  getrennt 
werden.     Jene  irrige  Voraussetzung  des  Sigonins  ist  indessen 
durch  die  Zustimmung  von  Düker  (ad  Liv.  IX,  o),  Hugo 
Grotius  (III,  15,  3)  u.  s.  w.  aus  einem  Buche  in  das  andere 
übergegangen,  und  waltet  auch  bei  der  neuesten  Behandlung 
des  Gegenstandes  von  Bcnfey  in  Jahn's  n.  Jahrb.  für  I'hilol. 
1852,  Bd.  6,  S.  292  ff.  und  Osenbrueggen  S.  77  —  81  vor. 
Das  Sachverhältnifs  scheint  jedoch  sehr  einfach,  und  möchte 
sich  wohl  in  folgender  Weise  bestimmen  lassen.    Alle  drei 
Vertraggarten  wurden  von  den  rechtmäßigen  Repräsentanten 
des  Staates  ßde  publica  eingegangen ,  und  unterschieden  sich 
von  einander  blos  durch  die  dabei  beobachtete  Form.  Diese 
war  entweder  1)  die  religiöse ,  foedus ,  wozu  wesentlich  der 
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Ueberaeugnng  hatten,  wie  ihr  damaliges  und  späteres 
Verfahren  beweist,  dafs  diese  nach  göttlichem  und 
menschlichem  Rechte  nicht  mehr  verweigert  werden 


Schwur  (Serv.  ad  Acn.  XII,  13)  und  nach  dem  Fetialrechte 
das  Darbringen  (ferire,  percutere,  iecre)  des  Schweinopfers 
gehörte.  Vergl.  Fest us  im  Auszage  s.  :  Foedus  appcllatum 
ab  eo>  quod  in  paeiseendo  f oeder c  hostia  necareiur  (s.  auch 
s.  porei  effigies)  und  die  bei  Conradi  V,  §§.  14  -  17  ange- 
führten Stellen.  Bei  foedera  mit  nichtitalischen  Völkern 
den  vorher  die  religiösen  Cäremouien  gegenseitig 
Polyb.  III,  28;  oder  2)  der  civilrcchtlicben  nachgebildet, 
sponsio,  bestehend  in  der  mündlichen  Frage  und  Antwort  der 
Repräsentanten  beider  Staaten.  Hierbei  war  jeder  Inhalt  mög- 
lich* nicht  hlos  das  Versprechen,  dafs  noch  ein  foedus  nach- 
folgen solle  (foedus  ictum  iri) ,  sondern  auch  der  Staatsver- 
trag selbst  (Liv.  IX,  41) ,  welcher  alsdann,  obgleich  nicht  durch 
die  religio  gesichert,  doch  bindend  und  rechtskräftig  war. 
Liv.  IX ,  9:  Neque  ego  inftias  eo ,  patres  conscripti,  tam 
sponsio nes  quam  foedera  saneta  esse  apud  eos  homines ,  apud 
quos  juxta  divinas  religiones  fides  humana 
tolitur.  Wie  hätte  sonst  auch  Cicero  pro  Balbo  12,  §.29 
die  sponsio  als  Grundlage  dauernder  Verhältnisse  mit  anderen 
Staaten  anführen  können?  Als  unter  den  Imperatoren  die  foe- 
dera des  Fetialrechts  allmählig  ausser  Gebrauch  kameu,  blichen 
diese  Sponsionen  die  einzige  alterthümliche  Art  Bündnisse  ein- 
zugehen, Gaj,  inst  III,  §.  1)4.  In  dieser  Stelle  kaun  die  Frage, 
welche  der  Kaiser  an  das  Oberhaupt  des  Ircroden  Volkes  rich- 
tet: paeem  futurum  spondes,  sich  unmöglich,  wie  üseubrueg- 
gen  S.  77  annimmt,  auf  einen  noch  (etwa  jussu  populi?  oder 
mittels  der  Fetklen?)  xu  schliefsenden  feierlicheren  Vertrag, 
sondern  nur  auf  die  künftige  Aufrechthaltung  des  Friedens 
bexichen.  Die  leichteste  Form  war  endlich  3)  ein  bloftes,  be- 
liebig ausgedrücktes  Versprechen ,  paetio ,  wobeies,  wie  über- 
haupt bei  den  nach  dem  jus  gentium  mit  Peregrincn  einge- 
gangenen Verträgen ,  nur  auf  den  Consensua  der  Parteien  an- 
kam. (Vergl.  auch  Benfcy  S.  273.  Der  hier  ausgesprochenen  Ver- 
muthung,  dafs  das  erneuerte  foedus  Guditanum  eine  blofse 
paetio  gewesen  sey,  kann  man  indessen  nicht  beistimmen,  El 
ist  rwar  richtig ,  dafs  man  in  späteren  Zeiteu  das  Wort  foedus 
auch  wohl  allgemein  und  uneigentlich  gebrauchte  j   hier  ist 
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•könnten,  so  Legten  sie  doch  die  gerechte  Besorgnifs, 
dafs  man  dort  jeden  Vorwand  ergreifen  wurde,  um  sich 
der  Ausführung  des  Vertrags  zu  entziehen,  und  behielten 
deshalb  sechshundert  Ritter,  Angehörige  der  vornehm- 
sten Bürger ,  als  Geissein  zurück.  Dennoch  hatten  sie 
sich  in  der  Unerschütterlichkeit  der  Römer  verrechnet, 
wenn  es  die  Wiederherstellung  des  Kriegsruhms ,  die 
Aufrechthaltung  des  Imperiums  galt,  wogegen  die  Rück- 
sicht auf  die  Blüthe  der  Jugend  bald  in  den  Hinter- 
grund trat:  die  schwierigste  Frage,  welche  den  Senat 
beschäftigte,  als  er  nach  der  Rückkehr  der  Consulen 
die  ganze  Angelegenheit  vor  seine  Entscheidung  zog 
und  allein  durchführte  f),  war,  wie  der  popnlus  lloma- 
nus  von  der  religiösen  Verpflichtung,  welche  durch 
das  foedus  auf  ihm  haftete,  gelöst  werden  könnte  (das 
exsolvere  poptUum  relujione)  9).    Kein  Schriftsteller 

dieses  aber  nicht  vorauszusetzen,  wo  es  im  Interesse  der  Ver- 
teidigung lag,  deu  Vertrag  als  so  unfeierlich  wie  möglich 
darzustellen,  und  überdies  die  technischen  Unterscheidungen 
dem  Cicero  sehr  klar  vor  Augen  standen.  Vergl.  pro  Dalb. 
12,  §.  29).  Diese  Form  wurde  im  früheren  Alterthume  wahr- 
scheinlich nur  selten  bei  eigentlichen  Bündnissen,  dagegen 
sehr  häufig  im  Laufe  der  Kriege  bei  Zusagen  untergeordneter 
Art  angewendet.  Vergl.  die  Ton  Oscnbrueggen  S.  81  u.  82 
gesammelten  Stellen. 

1)  Es  ist  wohl  su  beachten,  dafs  bei  der  ganzen  Verhandlung 
nach  allen  Zeugnissen,  auch  nach  Livius  Darstellung,  keint 
Rede  von  einer  Zuziehung  der  Volksversammlung  war.  Vergl. 
Zon.  VII,  26;  Cic.  de  iovent  II,  SO:  foedere  ...  ab  senatu 
ituprobato ;  Liv.  IX ,  10 :  Hoc  facto  scnahuconsulto  etc.  Nur 
GelliusXVlI,  21  sagt:  populi  jussu  . . .  Samnitibus  dediti,  jedoch 
in  einem  Kapitel ,  worin  die  Ucbcrsicht  gleichzeitiger  Griechen 
und  Römer  flüchtig,  wie  man  sieht,  aus  dein  Gedächtnisse 
niedergeschrieben  ist  Das  Verfahren  bei  dem  Urtheile  über 
die  Fabier  wurde  nicht  wiederholt,  weil  alle  Dclheiligte  sich 
willig  dem  Ausspruche  des  Senats  unterwarfen. 

2)  Liv.  IX,  8:  Exsolvamu»  populum  religionc ,  .«  qua  obligavimus. 
Vergl.  das  Ende  des  Kapitels  und  epit.  I.  ■'>(>. 
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erwähnt,  dafs  etwa  die  Fetialcn,  die  compctcnten 
Uicht er  in  diesen  Fällen,  zu  einem  Gutachten  aufge- 
fordert worden  wären,  und  auf  die  Nichtigkeit  der 
Verhandlung,   wegen  einiger  Abweichung  von  den 
üblichen  Förmlichkeiten,  erkannt  hätten.    Es  konnte 
auch  nichts  entscheiden,  dafs  z.  B.  ein  anderer  als 
ein  Fetial  auf  Befehl  des  Gonsuls  das  Opferthier  ge- 
halten hatte-   dieses  war  nicht  nnregelmäfsigcr ,  als 
wenn,  wie  damals  häufig  geschah,  ein  Pullarius  statt 
eines  Augurs  ihn  hei  den  Auspicien  unterstützte;  Alles, 
woriu  das  Wesen  der  religio  lag,  die  Gegenwart  der 
beiden  königlichen  Magistrate ,  ihr  Schwur ,  die  Ver- 
wünschung, das  Opfer,  war  vorhanden.  Die  fehlende 
Genehmigung  ging,  besonders  nach  geschehener  Sache, 
das  heilige  Recht  nichts  an;  es  handelte  sich  eben 
darum,  ob  sie  jetzt  versagt  werden  könne,  oh  man, 
ohne  den  Zorn  der  Götter  auf  den  Staat  zu  laden, 
eine  Zusage  brechen  dürfe,  welche  unter  der  Anru- 
fung derselben  von  den  Häuptern  und  Repräsentanten 
der  Nation,  nicht  ihren  blofsen  Mandatarien,  in  ihrem 
Namen  gegeben  war,  —  zumal  wenn  man  zu  glei- 
cher Zeit  den  dadurch  erlangten  Gewinn,  die  Entlas- 
sung des  Heeres,  für  sie  annahm.  Eine  Ausflucht  wurde 
endlich  gefunden,   welche  zugleich  für  die  Zukunft 
dagegen  sicherte,  dafs  nicht  jeder  bedrängte  Feldherr 
die  Interessen  der  Republik  dem  Feinde  preisgeben 
konnte;  es  wurde  erklärt,  und  zwar  damals  auf  die 
eigene  Aussage  der  Consulen ,  dafs  sie  wissentlich  *) 


I)  Hiermit  hängt  es  sehr  gut  «Mammen,  dafs,  wie  alle  Berichte 
hervorheben ,  Postumius  als  »ein  eigener  Ankläger  im  Senate 
auftrat  Nach  Zonar.  VII,  26  war  diese«  zum  voraus  verab- 
redet Später  geschah  dasselbe  von  Mancinus,  Cic.  de  offic. 
III,  30,  §.  100,  obgleich  es  damals  schon  anerkannt  war, 
dafs  ein  solches  Födus  für  einen  Betrug  erklärt  werden  könne. 
Vielleicht  bot  hierbei  der  Schlufs  der  Eidesformel  (S.  oben 
S.  174  in  der  Note),  wodurch  der  Schwörende,  nachdem  er 
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den  feindlichen  Staat  durch  einen  Eid  und  einen  Ver- 
trag, dessen  Nichterfüllung  sie  vorhergesehen,  hinter- 
gangen  hätten  1).  Hierdurch  wurde  die  Schuld  auf  ihr 
Haupt  gelenkt,  und  um  das  römische  Volk  von  allem 
Antheilc  daran  zu  befreien,  liefs  der  Senat  nach  einem 
Gebrauche,  welcher  bisher  nur  für  ganz  andere  Ver- 
letzungen des  Völkerrechtes  üblich  gewesen  war,  sie 
und  ihre  Eidgenossen  den  Samniten  gebunden  durch 
die  Fetialcn  überliefern  *). 


den  Staat  Sijfioöia  xlgtt,  fide  publica,  verpflichtet,  lieh  selbst 
im  Falle  einer  absichtlichen  Täuschung  verwünschte ,  Festus 
t*  V.  lapidem:  si  seien s  fallo  etc.;  Pol  y  Mus  III ,  2ö,  §.  8:  ii 
#  aXXag  dtayorjSeirjy  rt  rj  Tcgätctiui ,  xdyrav  rdv  dXXtay 
6aiofi£Yuv  ev  ralg  idiaig  xctqloiy  .  . .  4yd  fioyog  exxeöoiui) 
einen  Anhaltspunct  dar. 
J)  Zonar.  1.  1.:  'O  Si  (Uogovutog)  xageXSdy  eig  rd  fieCov , 
etprj  urj  Sety  HVQ<a&r}vai  rd  vx'  avrdy  xexgayfxeya  xagd  rijg 
yegovßiag  xal  rov  drjuov.  Mrjde  ydp  avrovg  4xovOtt»g 
xgd$ai  ravra ,  dXX*  dydyxjj  cwexouevovc ,  r/v  avrolg; 
xagijyayoy  oi  XoXifXtot  ovx  4$  ägerrje  dXX'  4h  doXov  xal 
4v4dgag.  Oi  yovy  dxanjoavreg  ei  dyrijxarrj  9t]6ay  ovx 
dy  dvyaiyro  dixaiag  4yxaXety  roig  dvraxarijöaGiy. 
Tavra  rotwy  eixovrog  xal  rotavra  xoXXd ,  4v  dfjtrjxotyta  ij 
yegovöia  4yeyero.  Tov  dh  IJogovfAtov  xal  rov  KaXovtvov 
»ig  iavrovg  rrjv  airiav  dyad  e  %  ©  pevav,  4tpy- 
<plö$r]  ßtjre  xvQioSrjyai  rd  dfioXoyrjfuya ,  exeivovg  rt  4xSo- 
•ihjvai. 

2)  In  der  bisherigen  Darstellung  dieses  Vorganges  ist  auf  Livius 
nur  da  Rücksicht  genommen  worden,  wo  er  mit  den  anderen 
Schriftstellern  übereinstimmt;  seine  abweichende  Erzählung, 
welche  einen  ganz  eigenthümlichen  Versuch  enthält,  das  dama- 
lige Verfahren  der  Römer  zu  rechtfertigen,  konnte  nicht  zu 
Grande  gelegt  werden,  aus  der  gewifs  genügenden  Ursache,  weil 
er  hier  keine  Ueberliefernng  giebt  (er  erklärt  vielmehr , 
dafs  er  von  der  allgemeinen  Annahme  —  non,  ut  vulgo  creduni  — 
und  ebenso  von  dem  Berichte  des  Claudius,  —  Claudius que  etiam 
scribit,  —  abgehe,  ohne  irgend  einen  anderen  Gewährsmann  zu 
nennen),  sondern  eine  Ansicht,  deren  Werth  allein  auf  der 
Stärke  der  dafür  angegebenen  Argumente  beruht }  bei  näherer 
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Dieser  Schritt  war  nach  der  Weise  der  Römer, 
bei  welchen  ein  grofses  exemplmn  die  Grundlage  so 
vieler  Rechtsverhältnisse  wurde,  für  alle  Folgezeit 


Erwägung  überzeugt  man  sich  aWr  leicht ,  dafs  diese  zwar  in 
guter  Absicht  und  ohne  Zweifel  auch  in  gutem  Glauben  auf- 
gestellt, aber  so  nichtssagend,  als  möglich,  sind.  Der  caudi- 
nische  Vertrag,  nimmt  Livius  an,  müsse  kein  foedus,  sondern 
eine  Sponsion,  und  zwar  eine  von  den  Anführern  der  Legionen 
ausdrücklich  nur  auf  ihre  Personen  übernommene  Sponsion  des 
Inhalts  gewesen  seyn ,  dafs  späterhin  ein  foedus  im  Namen  des 
Staates  geschlossen  werden  solle  (foedus  ietum  iri).  Die  dafür 
angeführten  Reweise  sind:  I)  Bei  diesem  Vertrag  treten  die 
Consulen,  Legaten,  Quästorcn,  Militärtribuuen  als  Sponsoren 
auf,  was  bei  einem  foedus  unnöthig  gewesen  wäre.  Hier  ist 
zuerst  die  Thatsachc  entstellt ,  indem  der  Kid  oller  Anführer 
(s.  oben  S.  273,  n.  2)  verschwiegen  wird,  welcher  eben  dazu 
diente,  die  blos  bürgerliche  Verpflichtung  in  eine  religiöse  zu 
rer wandeln ;  warum  aber  der  au  sich  nicht  wesentliche  Schwur 
der  untergeordneten  Alilitärbeamten,  zur  Verstärkuug  der  reli- 
gio, gefordert  wurde,  erklärt  sich  aus  den  ungewöhnlichen 
Verhältnissen  und  aus  dem  sehr  begründeten  Ali&traucn  der 
Samuitcn  genügend.  2)  Wozu,  wird  ferner  gefragt,  wurden 
Geissein  verlaugt,  wenn  der  Staat  durch  Opfer  und  Ver* 
wünschungen  gebunden  wurde?  Diese  Frage  setzt  doch  zu 
gutmüthig  voraus ,  dafs  Eid  und  Cäremouien  allein  jedesmal 
hinreichende  Zwangsmittel  seyen,  um  die  Vollziehung  harter 
Rrdingungen ,  die  Verzichtleistung  auf  grofse  Vortheile  zu 
siehern.  Die  ganze  Schwache  dieses  Reweises  möchte  schon 
in  der  Gegenfrage  liegen:  wozu  hat  Komulus  von  den  Vejen- 
tinern ,  wozu  Porsenna  von  den  Römern ,  Scipio  von  den  Kar- 
thagern ,  Flaminin  von  Philipp  u.  s.  w.  Geisscln  genommen  bei 
foedera ,  welche  unter  den  strengsteu  Formen  und  noch  dazu, 
was  hier  fehlte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats,  uud  in  den 
letzteren  Fällen  aueb  des  Volkes ,  geschlossen  wurden  ?  5)  Die 
Erhaltung  der  Namen  aller  Anführer,  beifst  es  endlich,  be- 
weist, dafs  diese  Sponsoren  des  Vertrages  warcu,  da  bei 
einem  foedus  nur  die  der  beiden  Fctialen  aufgezeichnet  wurden. 
Hier  ist  zuerst  das  letztere ,  der  Obersatz ,  falsch ;  man  braucht 
sich  nur  auf  Livius  eigene  Angaben  zu  berufen,  um  darzu- 
thun ,  dafs  der  wichtigste  Namen  in  jeder  Urkunde  über  einen 
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entscheidend;  man  wufctc  nun  durch  eine  Erfahrung, 
welche  sich  in  jedem  Falle  wiederholen  konnte,  und 
auch  oft  genug  wiederholt  hat,  dals  es  keine  voll- 
kommene Sicherheit  für  einen  Staatsvertrag  mehr 
gebe ,  wenn  nicht  die  Volksversammlung  dazu  ermäch- 
tigt, oder  ihn  genehmigt  hatte;  denn  erst  hierdurch 
wurde  jede  Möglichkeit  abgeschnitten,  eine  Verpflich- 
tung durch  die  Aufopferung  der  Beamten,  welche 
sie  eingegangen  hatten,  wieder  aufzuheben.  Selbst 
die  Genehmigung  durch  den  Senat  schützte  nicht 
völlig  hiergegen^  obgleich  man  sich  noch  oft  mit 
der  Autorität  desselben  begnügte,  wenn  das  Bünd- 
nifs  unzweifelhaft  im  Iuteressc  der  Republik  und  daher 
■  

Staatsvertrag  der  der  Magistrate  war ,  welche  ihn  abschlössen. 
Zuerst  wird  II,  33  aus  dem.  Umstände,  dnfs  auf  der  ehernen 
Säule  des  Latinerbündnisses  sich  nur  der  Namen  des  Sp.  Cas- 
sius  vorfand,  auf  die  Abwesenheit  seines  Col legen  geschlossen: 
MM*  foedtis  cum  Latinis ,  columna  neuen  iiuculplum,  monu- 
mruio  esset ,  ab  Sp.  Cassio  uno ,  quitt  collega  abfucrat,  ictum. 
Sodann  wird  IV,  7  die  Existenz  eines  Consuleupaars ,  welches 
in  den  vorzüglichsten  Jahrbüchern  fehlte,  aus  der  Erwähnung 
desselben  in  einem  Bündnisse  mit  Ardea  dargctlian :  . . .  nomina 
horum  consulum,  Lieinius  Macer  auetor  e$t>  in  foedere  Ar- 
deatino  inventa.  Vergl.  Dionys.  XI,  62:  ravrac  rdc  ßvv&ij- 
xas  t6  r«V  vxdrtav  a££efoy  ixexvQtaOt.  Jedoch  selbst  die 
Richtigkeit  des  Satzes  vorausgesetzt,  beruht  die  daraus  gezo- 
gene Folgerung  auf  einem  Irrthume.  In  keinem  römischen 
Archive  konnte  sich  das  Actenstück  des  caudinischen  Friedens 
befinden,  da  er  wegen  seiner  Verwerfung  nie  einen  staats- 
rechtlichen Character  erhalten  hatte;  was  man  daher  über  ihn 
wnfste,  war  geschichtliche  Tradition,  für  welche  die  Namen 
Aller ,  die  bei  dem  so  denkwürdigen  Ereignisse  betheiligt  und 
beinahe  das  freiwillige  Opfer  desselben  geworden  waren, 
Interesse  haben  mufsten.  —  Bei  diesem  Verhältnisse  sollte  die 
Kritik  nicht  zweifelhaft  seyn  können,  ob  eine  so  oberflächlich 
beschönigende  Erzählung,  oder  ob  die  härtere  allgemeine 
Ueberlieferung,  welche  von  jedem  Verdachte  absichtlicher  Er- 
"  '  findung  gewiß  frei  ist,  den  Vorzug  verdiene. 
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keine  Anfechtung  zu  erwarten  war  so  blieb  es  doch 
immer  denkbar,  dafs  ein  solches  durch  ein  Plebiscit 
wieder  aufgehoben  werden  könnte.  Da  nun  um  die- 
selbe Zeit  auch  in  allen  inneren  Verhältnissen  sich 
die  demoeratischen  Ideen  so  weit  ausbreiteten,  als  es 
der  Widerstand  der  alten  Verfassung  nur  zugab,  so 
wurde  immer  entschiedener  der  Grandsatz  ausge- 
sprochen, dafs  der  Staat  unwiderruflich  nur  im  Auf- 
trage oder  mit  der  Zustimmung  der  Volksversammlung, 
jussu  populi,  verpflichtet  werden  könne  a).  Die  Staats- 


1)  Man  vergl.  z.  B.  über  die  fordern  Romanorum  cum  Judacis 
die  vollständigen  bei  Joseph,  antiqq.  Judaicc.  XII,  17  und 
XIII,  17  (vergl.  XIV,  16)  mitgeteilten  Senatsbeschlüsse,  durch 
welche,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Angelegenheit  erledigt 
wurde.  Eine  Reihe  ähnlicher  Fallen  lassen  sich  aus  den  bei 
Brisson.  de  formulis  1.  II,  §§.  CXXXI  —  CXXXVII  angeführ- 
ten Stellen  entnehmen.  Daher  führt  Cicero  de  offic.  III ,  30  , 
§.  109  als  Grund,  weshalb  der  Vertrag  des  Mancinus  mit 
deu  Nmnantinern  verworfen  worden  sey ,  blos  den  Mangel  der 
Ermächtigung  durch  den  Senat  an ,  da  es  allerdings  kein  Bei- 
spiel gab,  dafs  ein  mit  dieser  eingegangenes  Bündnifs  wie- 
der aufgehoben  worden  wäre.  Es  mochte  deshalb  bei  den 
Römern  selbst  niemals  klar  und  unbestritten  feststehen,  ob 
der  hierbei  vorkommende  Ausdruck  injussu  populi  atqtte  sena- 
tum immer  eumulativ  oder  auch  wohl  alternativ  zu 
verstehen  sey.    Vergl.  die  folgende  Note. 

2)  Diese  Idee  befestigte  sich  im  dem  Grade ,  als  sieb  die  Begriffe 
des  populus  Romanus  als  Nation ,  und  des  populus  als  Volks- 
versammlung, welche,  wie  oben  bemerkt,  niemals  ganz  zu- 
sammenfielen ,  einauder  doch  immer  stärker  näherten.  In  die- 
sem Sinne  sind  bei  Liv.  IX,  9  schon  dem  Postumius  die 
Worte  in  den  Mund  gelegt:  injussu  populi  nego  quidquam 
saneiri  passe ,  quod  populum  teneat.  Man  sieht  hieraus,  dafs 
auch  Liviua  diesen  Satz  nicht  als  einen  schon  zur  Zeit  des 
caudinischen  Friedens  anerkannten  und  hergebrachten  dar- 
stellt, sondern  als  eine  Thesis,  welche  der  Sprecher  wegen 
ihrer  Neuheit  mit  Argumenten  und  rhetorischen  Ausführungen 
zu  stutzen  sucht.    Zonaras  läfst  es  mit  Recht  unentschieden , 
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praxi»,  welche  sich  hieraus  bildete,  stellt  sich  seit- 
dem etwa  in  folgenden  Zügen  dar.  Noch  immer 
waren  die  ausziehenden  Feldherrn  ungefähr  in  dem 
Verhältnisse  mit  der  fufes  des  Staates  bekleidet,  als 
sie  die  Auspicien  besafsen  *);  man  hielt  es  für  unthuu- 
lieh,  sie  ihnen  zu  entziehen,  da  die  Wechselfälle  des 
Krieges  oft  rasch  abzuschliefsende  Verhandlungen 
nothwendig  machten,  und  ebenso  unmöglich  die  Glän- 
zen derselben  im  Voraus  zu  bestimmen ;  insbesondere 
wurde  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen,  dafs  die  mit  einer 
Dcdition  verbundenen  Bedingungen  genau  nach  den 
Worten  und  dem  Sinne  derselben  erfüllt  wurden  a). 
Bei  allen  wichtigeren  Verträgen  kannten  aber  die  Im- 
peratoren das  Schicksal ,  welches  ihrer  bei  einer  mifs- 
fäll igen  auf  den  Staat  übernommenen  Verbindlichkeit 
wartete  J)$  sie  lehnten  daher  entweder  i)  die  Unter- 

h""W     II".  ii  •  :  .      I  V 

ob  dieser  Vertrag ,  wenn  er  genehmigt  worden  wire ,  blos  die 
b  •  ' Bestätigung  des  Senates  oder  auch  die  des  Volkes  erhalten 
haben  würde;  die  Geissein,  giebt  er  an,  worden  zurück- 
behalten; Iva  ...  rd  rijq  ouoioyictg  xal  xagd  rrjg  yegov- 
6iag  ßtßmtaSiaÖt ,  den  Postumins  lüfst  er  darauf  sagen: 
prj  de iv  xvoojSrjvai  rd  vx'  avrtäy  xeXQayptiva  xaqd  rrjg 
yepovOt'ac  xal  xaqd  tov  drjuov ,  was  ziemlich  dem  noch 
schwankenden  Gebrauche  jenes  Zeitalters  entspricht.  1 

I)  Dieses  Verhälfnifs  spricht  sich  bei  Lir.  IV,  49  in  den  dem 
CaroiHus  beigelegten  Worten  aus  :  Negat  eam  pactionem  ratam 

^  esse,  quae  po st  quam  tpse  dictator  ereatus  esset,  tnjussu'  suo 
ab  inferioris  juris  magistratu  facta  esset.  Vergl.  auch  Val.  Max. 
VI ,  Ii ,  2  und  die  in  der  folgenden  Note  angeführte  Stelle. 

3)  Val.  Max.  VI,  8,  1;  Liv.  XL1I,  8  so. 

3)  Aus  des  Rhetors  Seneca  Controfers.  IV,  ,28  ersiebt  man,  dafs 
,  der  Feldherr,  welcher  ein  nachtheiliges  Bündnifs  schlofs,  aucb 
als  Maje^t s Verbrecher,  (rergl.  unten  S.  287,  n.  2)  betrachtet 
werden  konnte:  is  üudit  populi  Romuni  majestatem ,  qui  ali- 
guid  publica  nomine  facit  ...  Imperator  faedus  per- 
cutsit,  videtur  populus  RomMums  peremssisse, 
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handlangen  ganz  ab .  und  wiesen  -die  Gesandten  des 
fremden  Volkes  nach  Rom;  oder  sie  gingen  8)  zwar  ein 
Bündnifs  ein,  fugten  jedoch  die  Bedingung  hinzu,  dadfe 
es  erst  durch  die  Bestätigung  der  Voll 
sollte.  Wurde 


dasselbe  endlieh  5)  wenn  die  Umstände  die- 
sen Aufschub  nicht  zultefsen,  definitiv  ab.  und  aalinten 
die  Verantwortung  auf  sieh.  Der  Vertrag  war  alsdann 
an  sich  gültig,  und  brauchte,  wenn  nur  die  Hand- 


et  emmtimetnr  »■»#•  fordere. 
lieh  nur  *>  laage  der  Fall  .    bis  der 


1)  Dieser  Fall  trat  *.  C.  am  Ende  des  erstes  pnntseken  Krieges 
bei  dem  Frieden  ein.  welcher  Lutatios  ssit  dea  Karthagern 
geschlossen  hatte.  Pelrkl,  Irl;  III,  «9;  Uw.  XXI,  18.  Die 
römischen  Staatsmänner  erklärten,  wie  Polrbtos  aagickt ,  die 
Republik  würde  durek  diesea  Vertrag  gebunden  gewesen  sejo , 
wenn  Laiatias  nickt  ansdröcMieb  jenen  Vorbekalt  in 'die  For- 
mel ,  welcke  übrigens  noek  nickt  beschworen  gewesen m 
scheint  (Zonar.  VIII,  17) ,  a«fgeaommen  kitte.  Urins, 
eher  iksa  dieses  XXI,  49  nacbvbr^bt ,  bat  dakei  vergesse«, 
da(s  hiermit  smne  Betrachtungen  und  Reden  über  das  ftdns 
Caudinmm  wenig  übereinstimme».  -  Die  Vorsicht  «ad  republi- 
kanische Bescheidenheit  lehrte  öbrigeas  oft  die  Imperatoren, 
aoeb  in  solchen  Fällen,  wo  sie  Vollmacht  zum  Abschlüsse  auf 
jene  Bedingung  erhalten  hatten,  die  Ratification  derselben 
darck  das  römische  Volk  vorzubehalten.  VergL  Lir.  XXX, 
45  und  *4. 

3)  Von  dieser  Art  waren  z.  B.  die  Büodoisse,  welche  die  Scipio- 


idge  der  fidrs  der 
gegangen  (Lir.  XXIV,  48;  XX VIII.  18), 

•  1 
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nicht  erneuert  zu  werden  M  ;  ward  er  hingegen  als 
nach  f  heil  ig  und  schimpflich  für  Rom  verworfen,  so 
bedurfte  es  eines  Actes  zu  seiner  Aufhebung,  nämlich 
eines  Senatshcschlusses  und  gewöhnlich  auch  einer  , 
Lex,  worin  er  fiir  unbefugt  und  trüglieh  geschlossen 
erklärt  wurde,  und  womit  dann  nothwendig  die  Aus- 
lieferung des  Feldhcrrn  verbunden  war  2). 


■  *  i  *  * 

sichern  und  seine  Hülfe  gewinnen  wollte.  Pafs  solche  Ver- 
träge ohne  förmliche  Erneuerung  Jahrhunderte  lang  fortbestehen 
konnten,  sieht  man  an  dem  Beispiele  des  fotdns  Gaditanum. 
Aehnlicbe  Fälle  lassen  sich  leicht  in  der  späteren  Geschichte 
nachweisen. 

1)  Dit  Aa.  durch  welchen,  so  wie  der  Moment,  in  welchem 
ein  Staatsvertrag  zu  Stande  kam ,  war  nicht  der  des  Beschlüsse« 
des  Senates  oder  Volkes ,  sondern  der  des  purem  dare  oder 
foedus  ferire  durch  den  praetor  Romanus.  Vergl.  z.  B.  Liv. 
XXX,  43;  XXXIII,  24;  XXXVfll,  58  —  40;  Polyb.  XXII, 
36,  §.28  und  viele  ähnliche  Stellen. 

2)  Das  erste  Beispiel  dieser  Art  aus  der  folgenden  Zeit  trat  bei 
dem  Frieden  mit  den  Corsen  ein,  welchen  Claudius  Glycin, 
Legat  des  Consuls  Varus,  geschlossen  hatte.  Die  Aufhebung 
desselben  war  um  so  leichter,  da  er  nicht  Feldherr  war,  son- 
dern, wie  Zonar.  VIII,  18  sagt,  uur  wf  avTOXQCtTWQ  gehan- 
delt hatte.  Dennoch  wurde  er  ausgeliefert,  und  da  ihn  die 
Corsen  nicht  annahmen,  als  Majestätsverbrccber  bestraft.  Val. 
Max.  VI»  3,  3;  vergl.  auch  Reim,  ad  Dion.  Cass.  fr.  Peiresc. 
XLV,  n.  67.  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  gehört  dem  numan- 
tinisenen  Kriege  an,  als  der  Vertrag  des  Consuls  Pompejus 
mit  den  Feinden  verworfen  wurde;  der  Consul  entging  der 
Auslieferung  durch  die  Lüge,  ihn  nicht  abgeschlossen  zu  haben. 
Appian.  de  reb.  Hisp. '79;  Cic.  de  fin.  II,  17,  §.  54.  Der 
dritte  war  der  des  Mancinus,  der  vierte  und  fünfte  kamen  hl 
dem  Kriege  mit  Jugurtba  vor,  wo  zuerst : der  Cönsul  Calpur- 
nius'Bestia  und  hierauf  der'  Ittjalus  pro  prdetore  >/.  Albinus 
schimpfliche  Friedensverträge  eingingen.    Liv.  ep.  Y.  64 ;  Sal- 

'Ittlt'Äug.  39.  Briiie  wurden  dttrch  Senkttbeschl&SSC  aufge- 
hoben, der  letztere  mit  der  von  Sallust  angegebenen  Formel : 
Suo  atque  populi  injussu  Milium  potuisse1  fotdus  fUri.  Eine 
Auslieferung  trat  in  diesen  zwei  Fällen  wahrscheinlich  des- 
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Betrachtet  man  nun  die  Nachrichten  der  Geschieht- 
schreiber,  so  nehmen  diese  seit  dem  caudinischen  Ver- 
trage all  mäh!  ig  eine  andere  Gestalt  an;  die  Bestätigung 
der  Bündnisse  durch  die  Volksversammlung  wird  von 
nun  an  immer  häufiger  erwähnt  Schon  kurze  Zeit 
nachher  wagte  es  der  Senat  nicht,  den  Samniteu  deu 
erbetenen  Frieden  zu  bewilligen;  die  Sache  wurde 
an  das  Volk  verwiesen,  welches  ihn  verwarf  *).  Als 
hierauf  im  J.  454  ein  Bund  mit  den  Lucanern  abge- 
schlossen werden  sollte,  welcher  einen  neuen  sunni- 
tischen Krieg  zur  Folge  hatte,  wurde  ebenfalls  das 
Volk  darüber  befragt,  obgleich  es  nicht  ganz  deutlich 
ist,  ob  dieses  der  Kriegserklärung  oder  des  Bünd- 
nisses wegen  geschah  *).  In  einigen  anderen  Fällen 
liifst  die  Kürze  der  Erzählung  keinen  sicheren  Schlufs 
zu  3),  während  von  dem  Ende  der  Samnitenkriege 
an  die  Lücken  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  die  ge- 
naue  Verfolgung  des  geschichtlichen  Fortganges  ver- 
hindern. Von  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 
an  wird  aber  fast  bei  jedem  wichtigen  Vertrage  der 
Genehmigung  des  Volkes  gedacht.  Gleich  der  erste 
Bcschlufs,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung  gab, 

halb  nicht  ein,  weil  man  gegen  den  selbst  bundbrüchigen 
Jugurtha  keine  religiösen  Rücksichten  zu  beobachten  hatte; 
die  Bestrafung  erfolgte  im  Innern  des  Staates  in  Folge  der 
Mamilischen  Rogation.  ' 

1)  Liv.  IX,  20:  Legati,  auum  senatum  kumi  strati  movissent, 
rejeeti  ad  populum  haudquaquam  tarn  ißlcaces  preees  habue- 
runt. 

2)  Liv.  X,  12  rr wahnt  den  jnssus  populi  erst  bei  der  Rriegsan- 
kündigung,  Dion.  fragin.  XVI,  12  —  14  schon  vorher  bei  der 
Aufnahme  der  Lucancr. 

s  ■  ,  ...I        »■""      1  »  r  V  #*•••  ••••• 

3)  Bei  dem  Bunde  mit  den  Apoleru ,  Liv.  IX»  20,  werden  blos 
die  Consuleu  genannt;  X,  3  heifst  ea  ohne  weitere  Angabe: 
liotnac  cum  f  c st i nis  .  .  .  .  ictum  est  foedus ,  ebenso  X,  10: 

,  Foedus  ictum  cum  Picenti  ptpub  est.  '.  ;tf 
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wird  von  ihm  bestätigt  *),  bald  darauf  die  Bundea- 
genossenschaft  mit  Hiero  von  Syrakus  *)  und  endlich 
der  Friede  mit  Karthago,  in  welchem  anf  Verlangen 
des  Volkes  die  Bedingungen  abgeändert  wurden  3). 
Da  dieses  nun  in  der  Folge  immer  mehr  zur  Regel 
wurde,  so  konnte  Polybius  mit  Recht  für  seine  Zeit 
den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  das  Volk  über  Krieg 
und  Frieden  befragt  werde,  und  sich  in  dem  Besitze 
der  Gewalt  befinde,  Bundesgenossenschaften,  Frie- 
densschlüsse und  Verträge  zu  bestätigen  und  zu  ver- 
werfen 

Während  nun  die  Mitwirkung  bei  diesem  Theile  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  eine  der  späteren  Befug- 
nisse ist,  welche  die  Volksversammlung  erworben ,  so 
ist  umgekehrt  die  bei  Kriegserklärungen  wohl  eine 
der  frühesten ,  welche  sie  ausgeübt  hat.  Dieses  geht , 
ausser  der  Ilauptstelie  des  Dionysius ,  woran  sich  die 
beiden  anderen  anschlicfsen,  so  wie  dem  Zeugnisse 
des  Livius  s),  auch  aus  der  ältesten .  Ankündigungs- 
formcl  derselben  durch  die  Fctialcn  hervor,  worin 
offenbar  verschieden  von  der,  welche  bei  den  foedera 
gebräuchlich  war,  die  Erwähnung  des  Volks-  wie  des 


1)  Polyb.  I,  U. 

2)  Polyb.  I,  17:  'ExavaxS'rtM  M  rüy  öwSijmuy  tig  njv 
'Ptapijv,  xai  rt^ogde^aatvov  rov  djfiov ,  xai  xvg<a6avr0f 
tag  xgof  rov  Jigma  dtaXvßug.  In  einer  angeblich  zu  Mes- 
sana  gefundenen  Inschrift  wird  der  Tribun,  welcher  hierüber 
den  Antrag  an  das  Volk  brachte,  Cn.  Atilius  Calatinus  ge- 
nannt (vgl,  Pigh.  ann.  ad  a.  490) ,  was  insoweit  nicht  übel  er- 
sonnen ist,  als  ein  Plebiscit  dabei  vorausgesetzt  werden  mufs. 

3)  Vergl.  die  oben  S.  286,  n.  i  angeführten  Stellen. 

4)  Polyb.  VI,  14,  §§.  10  u.  11:  xal  rd  fieytgov,  vxl?  t^vtff 
ovrog  ßovXtvtrat  xai  xolifiov  *  xal  prjy  xtQt  övuuaxiaz 
xai  SiaXvöeag  xai  OvySyxuv  ovrög  igiv  6  ßißauäy  ixaga 
to  vr wv  xai  xvQia  xoiüy ,  rj  Tovyavriov. 

B)  Liv.  I,  49.  Vergl.  oben  S.  259  in  der  Note. 
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Scnatsbeschlusses  vorkam  ').  Es  wird  ferner  dadurch 
bestätigt,  dafs,  ebenfalls  ganz  anders  als  es  sieb  bei 
den  Staatsverträgen  gezeigt  bat,  historische  Beispiele 
ans  der  ersten  Zeit  der  Republik  noch  vor  dem  Deccm- 
virate  das  Volk  in  dem  Besitze  dieses  Rechtes  dar- 
stellen*); gewifs  wird  aber  Niemand  annehmen,  dafs 
die  Patricier  in  dieser  Periode  ihm  dasselbe  erst  neu 
gewährt  haben 5  vielmehr  läfst  sich  an  ziemlich  sicheren 
Spuren  wahrnehmen,  wie  sehr  sie  sich  bemühten, 
es  darin,  so  weit  es  anging,  zu  beschränken.  Das 
Interesse  des  Volkes  sprach  nämlich  jetzt  weit  weniger 
als  unter  den  Königen  für  häufige  Kriege,  von  deren 


1)  Liv.  I,  5$<  Quod  populus  Romanus  Quiritium  bellum  cum 
priseis  Latinis  jussit  esse,  senatusque  populi  Romani  Qui- 
ritium eensuit,  consent it ,  conscivA,  ut  bellum  cum  priseis 
Latinis  fieret  ste.  Dafs  diese  Formel  uralt  scy,  geht  aas  der 
Erwähnung  des  Rex  in  derselben  hervor. 

2)  Dionys.  VIII,  Ol.  Als  der  Krieg  gegen  Veji  vom  Senate  be- 
schlossen -war,  bemühten  sich  viele  unter  den  Dienstpflich- 
tigen, das  Volk  gegen  die  Patricier  aufzureizen  und  es  zur 
Verwerfung  desselben  zu  bewegen.  Der  Consnl  aber,  heifst  es 
sodann ,  setzte  den  Beschlufs  bei  der  Volksversammlung  durch : 
ov  fiyv  Uxvödv  yt  ot  rcJv  egartaräv  JLoyot,  all'  cxvqv>6* 
xai  6  drjfioc  ro  rije  ßovXijc  doy/jta,  rjj  Xxopiov 
siaxgiov  yvcSfitf  rs  xai  xagaxA^Cst  xeyOdf**voc.  Bei  Dioo.  IX, 
69  ist  selbst  die  Bemühung  eines  Tribunen  vergeblich,  einen 
Krieg  g«*g«»  die  Aequer  und  Volsker  zu  hintertreiben:  avrixa  rijc 
lOtfJff  tfjHrtptW  *««  rov  Srjfiov  rov  xoZißOv  ixt- 
xvQtaOavroc  xareyQapovro  rdc  dvvdfieic.  Ein  früheres , 
jedoch  nicht  so  bestimmtes,  Beispiel  findet  sich  bei  der  Ankün- 
digung des  ersten  Sabinerkriegs  nach  der  Vertreibung  der 
Könige,  Dion.  V,  37:  ol  'PupaToi  .  .  .  xqosIxov  avrolc  rov 
xohfiev.  —  Diese  Stellen  sind  von  denen  übersehen  worden, 
welche,  wie  Schulze,  Volksversammlongen,  S.  83,  Eisendeeber 
S.  197  u.  a.  nach  dem  Vorgange  von  IN'iebukr,  Ate  Ausgabe, 
Tb.  H,  S.  494  (vergl.  neueste  Ausg.  II,  481)  unbedingt  dem 
Senate  in  dieser  Zeit,  mit  gänzlichem  Ausschlüsse  des  Volkes, 
die  Kriegserklärungen  zuschreiben. 
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Lasten  es  erdrückt  wurde,  wahrend  ihre  Vortkcile 
meist  dem  Ade)  zufielen,  und  welche  überdies  häufig 
benutzt  wurden,  um  es  Ton  seinen  Forderungen  in- 
nerer Reformen  abzuleiten.  Der  Senat  hat  daher  offen- 
bar jeden  scheinbaren  Grund  benutzt,  um  es  so  selten 
als  nur  möglich  auf  die  Zustimmung  desselben  ankom- 
men zu  lassen,  und  hierzu  bot  ihm  der  die  ganze  Re- 
publik hindurch  geltende  Grundsatz  das  Mittel  dar, 
dafs  nur  neue  Kriege  von  den  Comiticn  genehmigt, 
die  in  schon  begonnenen  Kriegen  notwendigen  Fei d- 
züge  aber  von  ihm  allein  angeordnet  wurden.  Hatte 
daher  der  Feind  entweder  den  Krieg  erklärt  Ä) ,  oder 
^tatsächlich  angegriffen  9),  war  ein  blofscr  Waffen- 
stillstand abgelaufen,  oder  hatten  auch  wohl  endlich 
die  Latiner  wegen  Einfalle  in  ihr  Gebiet  die  vertrags- 
mäfsige  Bundeshülfe  verlangt''),  so  fiel  eine  Anfrage 
an  das  Volk,  wie  sich  von  selbst  zu  verstehen  schien, 
weg,  oder  hing  doch  von  dem  blofsen  Ermessen  des 
Rathes  ab  4).  Der  Willkühr,  womit  diese  Grunde  oft 
vorgewendet  werden  mochten,   setzten  endlich  die 


1)  Dieses  war  bei  dem  grofsen  Latinerkriege  der  Fall,  Dionys. 
V,  Gl  und  62;  daher  keifst  es  hierbei  Mos :  y  ßovkrj  .  .  .  . 
deyeGdai  röy  XoktflOV  £\prj<pi0a.TO. 

2)  Dion.  VI,  2ö,  vergl.  mit  Liv.  II,  22  u.  23;  Dion.  VHI,  64, 
u.  m.  a.  St. 

5)  Dieser  Grund  tritt  deutlich  in  der  Erzählung  bei  Dion.  IX,  60, 
▼ergl.  mit  Liv.  III,  1  und  2  hervor,  und  wohl  noch  stärker 
Dion.  X,  22  u.  23,  vergl.  mit  Liv.  III,  25. 

4)  In  vielen  Fällen  ist  die  Erzählung  der  Historiker  so  gehalten, 
dafs  selbst  nicht  einmal  eine  Vermuthung  über  das  beobach- 
tete Verfahren  möglich  ist,  wie  bei  den  Ausdrücken  bellum 
indiel  um  bei  Liv.  II,  18;  IV,  43  u.  s.  w.  Auch  läfst  sich 
annehmen,  dafs  selbst  die  Annalen  in  einem  oder  dem  anderen 
Falle,  bei  welchem  die  Tradition  über  die  Verhandlungen 
nichts  Bemerkenswerthes  darbot,  den  Volksbcschlufs  deshalb 
unerwähnt  liefsen ,  weil  er  ohne  Widerrede  erfolgt  s«yn 
mochte. 

19* 
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Tribunen  im  J.  328  n.  C  eine  Gr&nze.  Als  damals 
wieder  ein  neuer  Krieg  mit  Veji  ohne  Volksbeschlufs 
begonnen  werden  sollte,  unter  dem  Vorgeben,  dafs 
nur  ein  Waffenstillstand  (welcher  indessen  in  den 
Verhältnissen  zu  Etruricn  regelmäßig  »)  die  Stelle 
des  Friedens  vertrat)  abgelaufen  sey,  kündigten  sie  ihr 
Veto  gegen  jede  Truppenaushebung  an,  wenn  das 
verfassungsgemäfsc  Verfahren  nicht  beobachtet  würde. 
Man  mufste  nachgeben,  nnd  alle  Genturien  stimmten 
nun  fiir  den  Krieg  2).  Seitdem  vermied  der  Senat  die 
Wiederkehr  ähnlicher  Streitigkeiten ;  es  fand  sich 
auch,  da  immer  öfter  neue  Völker  angegriffen  wurden, 
statt  dafs  früher  die  Fehden  gegen  dieselben  Nach- 
baren sich  einförmig  wiederholt  halten,  stets  häufigere 
Gelegenheit  für  die  Befragung  des  Volkes,  von  welcher 
die  Geschichtschreibcr  nunmehr  eiue  ununterbrochene 
Reihe  von  Beispiele  liefern  3).  Hiervon  gab  sich  in  der 
Folge  die  Rückwirkung  selbst  in  den  religiösen  Formeln 
kund.  Während  in  der  aus  der  Königszeit  erhaltenen 
die  Zustimmung  des  Senats  als  das  wesentlichste  Er- 


1)  Nieb.  I,  S.  9196. 

2)  Li  v.  IV,  30 :  Controversia  inde  fuit ,  utrttm  populi  jus  vt  in 
diceretur  bellum,  an  satis  esset  senaluseonsultum.  Pervieere 
tribuni  denuntiando  impedituros  se  d <■[<■<■  tum.  ut  consules  de 
hello  ad  populum  ferrent.  Omnes  eenturiae  jusserunt.  Au* 
dem  Ausdrucke  controversia,  so  wie  aus  der  vorangehenden 
Erzählung  des  Livius,  dafs  die  Fetialen  damals  nur  aus  be- 
sonderer Religiosität ,  gleicbsam  zum  Ueberflusse ,  ad  res  repe- 
tendas  an  die  Vejentiner  abgeschickt  worden  seyen,  hätte  sich 
schon  erkennen  lassen ,  dafs  der  Fall  nur  nach  der  Behauptung 
des  Senats  za  den  Ausnahmen  gehörte  (vcrgl.  die  Bemerkung 
von  Doujat  ad  b.  1.) ,  keineswegs  aber ,  dafs  die  regelmäßige 
Volksabstimmung  erst  jetzt  als  eine  Neuerung  eingeführt  wor- 
den sey ,  —  wenn  dieses  auch  nicht  durch  die  oben  S.  290,  n.  2 
angeführten  Stellen,  noch  vcrgl.  mit  Oion.  VI,  G6,  direct  er- 
wiesen wäre. 

3)  Liv.  VI,  21,  22}  VII,  6,  12,  19,  32  u.  s.  w. 
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fordernifs  erscheint,  tritt  diese  in  denjenigen,  welche 
der  Mitte  und  dem  Ende  der  Republik  angehören, 
zurück,  und  die  Kriegserklärung  wird  allein  im  Namen 
des  Volkes  ausgesprochen  *). 

Aus  diesem  Gange  läfst  sich  auch  schon  der  Gc- 
sichtspunet  entnehmen ,  aus  welchem  die  Volksabstim- 
mung über  diese  Angelegenheit  unter  den  Königen 
betrachtet  werden  müsse.  Sie  kann  weder  die  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben,  welche  dem  Gutachten 
des  Senates  über  die  Kriegsfragen  beigelegt  wurde  *), 
weil  sie  sonst  jedesmal  unzertrennlich  mit  der  Aus- 
sendung und  den  Cäremonien  der  Fetialen  verbun- 
den gewesen  wäre;  auch  kündigten  diese,  wenn  ihre 
Forderungen  von  den  Gegnern  verworfen  wurden, 
keine  Bcrathung  des  Volkes ,  sondern  der  Alten  in  der 
Heimat  über  das  Mittel  der  Gewalt,  womit  man  sich' 
Gcnugthuung  verschaffen  werde,  an  3).  Sie  kann  aber 
auch  politisch  nicht  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
dafs  der  König  etwa  erst  durch  sie  das  Recht  erhalten 
habe,  Krieg  zu  fuhren,  Trnppcn  auszuheben,  den 


1)  Man  vergleiche  mit  den  ältesten  Ausdrücken  der  Kriegsankün- 
digungen,  welche  bei  Lir.  I,  3*  erkalten  find,  diejenigen, 
welche  GelL  XVI,  4  ans  der  Schrift  des  Cincius  de  >e  militari 
anführt,  und  welche  noch  in  der  Zeit  dieses Cincins ,  also  etwa 
im  Anfange  der  Imperatorenherrschaft  (s.  Liebaldt,  de  Cincio 
Alimento,  p.  18) ,  im  Gehrauche  waren;  in  dieser  letzteren  wird 
jede  Beziehung  auf  den  Senat  vermifst  (Cincius  in  libro  teriio 
de  re  militari  Fetialem  .  .  .  hisee  verbis  uti  scripsit:  .  . .  quod 
populus  Romanus  .  .  .  bellum  jussit  etc.).  Dieselbe  fehlt  aber 
auch  schon  viel  früher  in  den  Worten  des  Gelübdes,  welches 
dem  syrischen  Kriege  voranging,  und  zwar  in  den  beiden  darüber 
erhaltenen  Formeln,  Liy.  XXXVI,  v2.  Indessen  war  der  all« 
Gebrauch ,  dafs  ein  Senatusconsult  erst  die  Rechtmäfsigkeit 
des  Krieges  anerkaunte,  ehe  das  Volk  ihn  erklären  liefs,  des- 
halb nicht  aufgehoben,  Liv.  XLV,  21. 

2)  S.  oben  S.  169  mit  den  Noten. 

3)  Liv.  I,  53. 
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Militärcid  zu  fordern ,  da  alles  dieses  den  Magistraten 
der  Republik  durch  blofse  Senatusconsulte  über  den 
delectns  u.  s.  w.  gewährt  wurde.  Ueberdies  wird  die 
Voraussetzung,  dafs  sie  nothwendig  und  allgemein 
habe  eingeholt  werden  müssen,  schon  direet  durch 
die  angeführte  Hauptstelle  des  Dionysius  beseitigt , 
worin  der  Zusatz :  »  so  oft  der  König  ihm  (dem  Volke) 
die  Entscheidung  zuweist,«  vielleicht  auf  den  ganzen 
Satz,  also  auf  die  Beschlüsse  der  Comitien  überhaupt, 
am  sichersten  aber  auf  deu  letzten  Theil  desselben, 
welcher  den  Krieg  betrifft,  zu  beziehen  ist.  Sie  ist 
daher,  mit  einem  Worte,  ursprünglich  nicht  als  ein 
staatsrechtliches  Erfordernifs  anzusehen,  sondern  als 
eine  von  der  Regierung,  der  Zweckmäfsigkcit  halber, 
häufig  ergriffene  Maasregel.  Wie  in  dem  zweiten 
Gesänge  der  Ilias  die  Fürsten,  ehe  sie  den  Angriff 
gegen  Troja  erneuern ,  erst  eine  Versammlung  des 
Heeres  berufen,  um  den  Muth  desselben  zu  prüfen 
und  anzufeuern,  eben  so  wurden  zu  demselben  Zwecke 
in  Rom,  und  dieses  zwar  von  uralter,  wahrscheinlich 
von  vorrömischer  Zeit  her,  Volksversammlungen  vor 
dem  Beginne  neuer  und  schwieriger  Kriege  gehalten; 
nur  geschah  dieses  hier  mit  der  Beobachtung  jener 
ernsten  und  strengen  Formen ,  welche  dein  Character 
und  den  übrigen  Staatseinrichtungcn  der  Römer  ent- 
sprachen. Die  Könige  mufsten  sich  bei  gefahrvollen 
Unternehmungen  zum  voraus  die  Gewifsheit  verschaf- 
fen, dafs  das  Volk  entschlossen  scy,  sie  darin  mit 
Eifer  und  Ausdauer  zu  unterstützen,  und  liefsen  sich 
daher  dieses  durch  seine  ausdrückliche  Einwilligung, 
durch  sein  feierliches  Versprechen  zusichern;  war 
dieses  alsdann  erfolgt,  so  wurde  die  Berufung  dar- 
auf um  so  angemessener  in  die  Formel  aufgenommen , 
womit  der  Fetial  den  Krieg  ankündigte ,  als  diese  aus- 
gesprochene Uchcrcinstimuiuug  aller  Körperschaften 
der  Nation  den  Eindruck  auf  das  feindliche  Volk  nur 
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verstärken  konnte.  Der  Krieg  War  aber  unter  den 
Königen  schon  so  sehr  das  Lebenselement  der  Römer, 
welchem  die  stets  zunehmende  Volksmasse  selbst  einen 
Theil  ihrer  Existenzmittel,  Beute  und  Landbesitz, 
verdankte,  dafs  sich  gewifs  keine  Erinnerung  an 
Widerspruch  oder  an  Schwierigkeiten,  welche  eine 
darüber  an  das  Volk  gebrachte  Rogation  gefunden, 
in  den  Traditionen  erhalten  hatte  $  daher  fanden  aueb 
wohl  die  Annalisten  keine  Veranlassung  in  einzelnen 
Fällen,  sey  es  der  Genehmigung  des  Senates,  sey  es 
der  der  Comitien  zu  erwähnen.  Anders  aber  gestaltete 
sich ,  wie  bereits  gezeigt  worden ,  das  Verhältnifs  seit 
der  Einführung  der  Republik;  damals  erschien  der 
jussus  populi  hierbei  schon  als  ein  feststehendes  Recht, 
welches  sich  auf  den  wiederholten  Gebrauch  der 
Königszeit  sfctzte ,  und  ohne  Zweifel  hatte  die  wieder 
hergestellte  servianische  Genturieneinrichtung,  diese 
enge  Verbindung  des  Kriegsdienstes  mit  den  Suffra- 
gien,  dazu  beigetragen,  dasselbe  als  eine  der  wesent- 
lichsten Befugnisse  der  Volksversammlung  darzu- 
stellen; daher  fehlt  es  auch  seitdem  nicht  an  Nach- 
richten über  die  deshalb  geführten  Verhandlungen  und 
Streitigkeiten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann, 
ob  diese  jedesmal  wirklich  in  öffentlichen  und  Fami- 
lienüberlieferungen  aufbewahrt,  oder  auch  zuweilen 
von  den  Annalisten,  gemäft  ihrer  allgemeinen  Kennt- 
niüs  der  Verhältnisse,  ausgearbeitet  waren. 

Wirft  man  nun  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  der  Zuziehung  des 
Volkes  zu  den  Beschlüssen  über  den  Anfang  der 
Kriege  und  denen  über  die  Beendigung  derselben 
so  wie  über  die  Staatsverträge  ergeben  hat,  so  tritt 
der  Erklärungsgrund  dafür  aus  dem  ursprünglichen 
Wesen  und  Begriffe  der  Rogationen  deutlich  hervor. 
Unter  den  Königen  fast  allein  bestimmt,  den  Bürgern 
eine  Zusage  und  eine  neue  Verpflichtung  abzunehmen, 
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fanden  sie  ihre  natürlichste  Anwendung  da,  wo  eine 
Leistung,  eine  Thätigkeit,  oder  wenigstens  ein  ver- 
stärkter Gehorsam  von  ihnen  erwartet  und  verlangt 
wurde  $  hierzu  war  die  vollkommenste  Ursache  vor- 
handen, wenn  man  die  Waffen  ergriff,  nicht  aber, 
wenn  man  sie  niederlegte,  und  freundliche  Verhält- 
nisse mit  den  Nachharen  einging.  Die  Bedeutung  der 
Rogationen  änderte  sich  zwar,  obgleich  die  Form  meist 
dieselbe  blieb ,  in  mancher  Hinsicht  mit  und  seit  der 
Abschaffung  des  Königthums  $  die  Aristocratie  aber, 
welche  damals  die  Herrschaft  ergriff,  war  bekanntlich 
wenig  geneigt,  dem  Volkswillen  mehr  Zugeständnisse 
zu  machen,  als  deren  entweder  durch  das  alte  Her- 
kommen schon  feststanden,  oder  etwa  auch  mit  dem 
Daseyn  einer  Republick  unzertrennlich  verbunden 
waren.  Sic  fand  sich  daher  länger  als  ein  Jahrhundert 
zu  keiner  Veränderung  aufgefordert  und  genötkigt, 
bis  erst  allmählig  jene  innere  Umgestaltung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  und  damit  auch  der  Begriffe 
eintrat,  welche  den  Zustand,  den  wir  auf  dem  Höhen- 
pnnete  des  Freistaates  finden ,  in  Folge  einer  langen 
Reihe  von  Ereignissen  herbeigeführt  hat 

Eine  andere  Befugnils  der  Volksversammlung, 
deren  Ursprung  der  alten  Königszeit  angehört,  war 

II.  die  Thciliiahme  derselben  an  den  Wahlen  der 
Magistrate.  Dieser  Ausdruck  kann ,  allgemein  ge- 
halten, wie  es  häufig  geschieht,  oder  gar  so  gefa&t» 
dafs  das  römische  Volk  von  der  Entstehung  des  Staates 
an  sich  selbst  seine  Obrigkeiten  gewählt  habe,  leicht 
die  Vorstellung  eines  Zustandes,  welcher  sich  der  De- 
moeratie  nähert,  hervorrufen.  Um  so  wesentlicher  ist 
es,  sorgfältig  zu  untersuchen,  und  sich  klar  vor  Augen 
zu  halten,  worin  dieses  Recht  sowohl  seiuem Umfange 
als  der  Art  seiner  Ausübung  nach  bestanden  habe. 
Die  allgemeine  Angabe  hierüber  findet  sich  wieder  nur 
bei  Dionysius,  und  zwar  in  den  beiden  schon  öfter 
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den  Senat,  erkennt  auf  peinliche  Strafen  '),  und  dieses 
Alles  gilt  so  lange  für  legitim,  bis  der  Tod  des  ver- 
meintlichen Vollmachtgebers  bekannt  wird,  und  damit 
der  Auftrag  wegfällt.  Diese  Weise,  einem  Audercu 
die  Ausübung  seiner  Magistratur  in  Rom  selbst  und 
während  der  eigenen  Anwesenheit  zu  übertragen,  hat 
sich  nun  zwar  bei  den  Obrigkeiten  der  Republik  nicht 
wiederholt,  aber  aus  dem  sehr  nahe  liegenden  Grunde, 
weil  sie  durch  die  sehr  frühzeitige  Einführung  der 
Dictatur  überflüssig  wurde  }  obgleich  aber  hierbei 
manche  eigene  Bestimmungen  eintraten  (namentlich 
dafs  sich  die  Consulcn  damit  nicht  einen  blofsen  Stell- 
vertreter, sondern  einen  höheren  Vorgesetzten  ernann- 
ten), so  beruhte  doch  auch  sie  auf  dem  damals  noch 
in  frischer  Erinnerung  lebenden  Gedanken,  dafs  der 
oberste  Magistrat  seine  Gewalt  einem  von  ihm  selbst 
Erkorenen  weiter  verleihen  könne  a).  Sie  zeigt  sich 
ferner 

2)  in  dem  Rechte,  für  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit aus  der  Stadt  einen  Befehlshaber  in  derselben, 
den  praefectus  urhi,  einzusetzen  *),  welcher  dann  die 
Befugnifs  erhielt,  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben  4), 
den  Senat  zu  versammeln  5),  auch  wenn  es  die  Um- 


1)  Zonar.  VII,  9j  Dionys.  1. 1. 

2)  S.  oben  S.  14  ff. 

3)  Die  Hauptstclle  hierüber  ist  bekanntlich  Tac.  onn.  VI,  U< 
welche  alle  Genauigkeit  einer  antiquarischen  Angabe  hat:  Anten, 
profectis  domo  reijibus ,  ae  mox  magistratibus ,  ue  Urbs  sin* 
i inju  ria  foret,  in  tempw  deliyebatur ,  qui  jus  redderet  ae 
subitis  mederetur.   Feruntque  ab  JRomulo  Dentrem  Romulium, 
post  ab   Tullo  Hoslilio  Humum  Marcium,  et  ab  Tarquini* 
Superbo  Spurium  Lucrelium  impositos.    Dein  eonsules  man- 
dabant:    duratque  simulacrum,    quoiiens   ob  ferias  latinax 
praeficitur,  qui  eonsulare  munus  usurpet. 

4)  Pomponius  im  fr.  2,  §.  35.  D.  de  orig.  jurif. 
IS)  Liv.  III.  9  b.  29;  Gellitu  XIV,  7  u.  8. 
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stände  erforderten ,  das  militärische  Imperium  zu  über- 
nehmen ').  Die  völlige  Freiheit,  welche  die  Könige 
in  der  Auswahl  desselben  hatten  (immer  vorausgesetzt, 
dafs  diese  sich  auf  Patricier  beschränkte),  ohne  Mit- 
wirkung irgend  einer  Körperschaft,  ist  hinlänglich 
bezeugt  *)}  ebenso,  dafs  der  Auftrag  eigentlich  nur 
für  ihre  jedesmalige  Abwesenheit  galt,  mit  ihrer  Rück- 
kehr erlosch,  und  bei  dem  nächsten  Auszöge  einem 
anderen  crtheilt  werden  konnte  s).    Als  die  Republik 


1)  Vergl.  Arn.  Drakenborch,  de  praefectis  urbi,  cap.  2,  p.  16  u.  17 
ed.  Kapp,  mit  den  dort  angeführten  Stellen. 

2)  Tac.  1.1.;  Dionys.  H,  12;  rergl.  anch  die  in  den  folgenden 
Noten  angeführten  Stellen. 

5)  Ausser  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Tacitus :  in  temput 
deligebatur,  gebt  dieses  aus  dem  Kunstausdrucke  für  dies« 
Ernennung  hervor,  -welcher  relinquerc  pratfeetwn  urbi 
biefs.  Ltr.  III,  3;  IV,  36;  Gellius  und  Pomponius  11.  11. 
Genau  übersetzt  dieses  Dionys.  X,  3  durch:  6  xar  alttp- 
•  ixi  rrje  xoJLttaf  exaqxos ;    dos  Sachverhällnifs  giebt 

er  richtig  in  der  Stelle  IV,  82  an,  wo  er  von  Sp.  Lucretius 
berichtet:  ov  a*edet£e  rijg  xöleoig  exaexov  6  tvqccyyoc 
ittriv  ixl  rdv  xoXtpov.  Wenn  daher  Tacitus  a.  a.  O. 
unter  Romulus  den  Denter  Romulius,  unter  Numa  den  IVuma 
Marcius  u.  s.  w.  als  Stadtprifccten  nennt,  so  ist  man  deshalb 
nicht  berechtigt,  wider  seine  eigene  Angabe,  die  Magistratur 
für  eine  stebende  zu  erklären;  diese  Namen  waren  vielmehr 
die  einzigen,  welche  die  an  Eigennamen  so  dürftige  Sage  aus 
,  jener  Zeit  aufbewahrt  hatte;  auch  durfte  man,  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  annehmen,  dafs  befreundete  Manner  Ton 
den  Königen  öfter,  selbst  regclm&fsig,  mit  derselben  beauf- 
tragt wurden.  Die  Angabe  des  Dionys.  II ,  12  und  des  Jo. 
Laur.  Lydus,  de  mensibus,  I,  19,  dafs  der  praef.  urbi  die 
erste  Stelle  im  Senate  eingenommen  habe,  ist  insofern  richtig, 
als  er  wahrend  seines  Amtes  das  Haupt  und  der  Vorsitzer 
desselben  war;  möglich  ist  es  sogar,  wie  Lydus  vermuthet, 
dafs  die  lunula  auf  seinen  Schuhen ,  ein  auch  unter  den  Kaisern 
beibehaltenes  Stück  seiner  Amtstracht ,  ans  jmer  uralten  Zeit 
(vergl.  Cassiodor  1.  VI,  c.  4)  herrührte,  wo  er  noch  notwen- 
dig aus  der  Zahl  der  patricischen  Senatoren  genommen  war* 


Digitized  by  Google 


—    301  — 

eingeführt  ward,  ging  diese  königliche  Befugnifs  auf 
die  Gonsnlen  üher  *),  und  verblieb  ihnen,  wie  den 
Dictatorcn,  für  immer  *)$  sie  wurde,  so  lange  es 
neben  ihnen  keine  hohen  Magistrate  gab,  gcwifs  häufi- 
ger ausgeübt,  als  die  Gcschichtschreiber  berichten, 
welche  hierzu  nur  dann  Veranlassung  fanden,  wenn 
die  Amtsführung  der  Präfecten  durch  irgend  ein  Er- 
eignifs  ausgezeichnet  war  3).     So  wie  aber  in  der 


den  mußte.  Uebrigens  aber  hat  Lydus  bei  dem  xgt*rtvtiv 
ryc  ytQovötag  gcwifs  zunächst  den  Gebrauch  seiner  Zeit  vor 
Augen,  worin  der  praef,  urbi  im  Rathe  den  Sitz  vor  allen  Wür- 
denträgern, zuweilen  selbst  den  Consulen,  einnahm.  Novell. 
LXII,  §.  2.  Cassiodor.  1. 1.  Die  Folgerungen,  welche  iNieb.  II, 
127  ff.  aus  diesen  Notizen  zieht,  werden  später  im  Zusammen- 
hange mit  anderen  untersucht  werden. 

1)  Tac.  1.  1.:  Dein  consules  mandabunt.  Der  Ausdruck  ist  hier 
genau  zu  nehmen;  die  Prätoren  hatten  dieses  Recht  nicht, 
wohl  aus  demselben  Grunde,  wonach  man  ihnen  die  Gewalt, 
einen  Prätor  zu  creiren  (s.  oben  S.  $3)  absprach.  Dieses  geht 
daraus  hervor,  dafs  Antonius,  welcher  als  Magister  Equitum 
prä torische  Rechte  hatte,  einer  Ueberscbreitung  seiner  Befug- 
nisse beschuldigt  ward,  weil  er  einen  Stadtpräfecten  bestellt 
hatte,  Dio  Cass.  XLII,  30:  o  ftj  xwxore  rw  ixxdeXu 
itovöia  xoteiy  yy. 

2)  Niebuhr  II,  136  schliefst  aus  Lydus,  de  magistr.  I,  38,  dafs 
seit  dem  23ten  Jahre  der  Republik  diese  Präfectur  der  Volks- 
wahl unterworfen  worden  sey.  Hiervon  findet  sich  in  der 
überdies  unsinnigen  Stelle  kein  Wort,  und  spätere  Vorgänge 
erweisen,  ebenso  wie  die  Aussage  des  Tacitus,  das  Gegen- 
theil. 

3)  Drakeiiborch,  welcher  a.  a.  O.  S.  10  ff.  die  bei  den  Schrift- 
stellern erwähnten  Fälle  zusammengestellt  hat,  nimmt  an, 
dafs  die  Präfectur  in  den  Anfängen  der  Republik  für  eine 
Zeitlang  verschwanden  sey,  weil  damals  die  Erinnerung  an 
das  Königthum  einen  Widerwillen  gegen  alle  mit  demselben 
zusammenhängende  Aemter  hervorgebracht  habe ;  erst  im  43ten 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  sey  sie  wieder  hergestellt 
worden.  Diese  Ansicht  wird  schon  durch  die  in  der  vorigen  Note 
angeführte  Stelle  des  Lydus  I,  38  widerlegt  Es  kann  aber  über- 
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Folgezeit  immer  mehr  Rechte,  und  namentlich  immer 
mehr  Ernennungen  der  hohen  Magistratur  entzogen, 
und  von  den  Suifragien  der  Volksversammlung  ab- 
hängig gemacht  wurden,  so  ward  auch  durch  die  Ein- 
setzung der  in  den  Comitien  creirten  Prätoren  diese 
Statthalterschaft  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doch 
uberflüssig  gemacht,  und  verschwand,  mit  Ausnahme 
eines  um  der  Religion  willen  beibehaltenen  Ueber- 
restes  aus  dem  Gebrauche.  Die  Möglichkeit,  sie 
wieder  hervorzurufen,  blieb  aber  immer  im  Hinter- 


haupt mit  ihr  schwerlich  eine  Unterbrechung  eingetreten  seyn, 
da  sie  so  oft  durch  die  Abwesenheit  beider  Consulen  erforderlich 
wurde,  namentlich  derjenigen,  welche  regelmäfsig,  höchstens 
mit  Ausnahme  der  Zeit  des  latinischen  Krieges ,  alle  Jahre  an 
den  feriae  latinae  vorkam.  OflTeubar  ist  nämlich  die  Vermuthung 
Drakenborch's  p.  22  unrichtig,  dafs  erst  einige  Jahrhunderte 
nach  der  Abschaffung  des  Königthums  während  dieser  Ferien 
ein  Pr&fect  bestellt  worden  sey,  was  in  den  Worten  des  Pom- 
ponius  a.  a.  O.  (postea  fere  Laiinarum  ftriarwm  causa  mtro- 
duetus  est,  et  quotaunis  observatur) ,  auch  nicht  liegt,  ob- 
gleich für  intr&ductus  besser  relentus  oder  ein  ähnlicher  Aus- 
druck stellen  würde.    Vergl.  Tac.  1.  J.    Gewifs  t  würde  diese 
blos  der  Form  wegen  beibehaltene  Präfectur  später,  als  das 
Amt  selbst  schon  von  den  Prätoren  versehen  wurde,  nicht  für 
die  Zeit  des  latinischen  Festes  eingesetzt  worden  seyn,  wenn 
für  dieses  nicht  vorher  jedesmal  eine  wirkliebe  bestanden  hätte. 
Die  Bestimmung  derselben  war  auch  nicht,  wie  man  glaubt, 
ganz  leer ,  blos  ominis  causa ;  der  Scheinpräfect  hatte  vielmehr 
in  derselben  Zeit,  worin  die  Feier  auf  dem  albanischen  Berge 
gehalten  wurde,  gewisse  Cävemonien  in  der  Stadt  zu  voll- 
ziehen, welche  dem  alten  Herkommen  gemäfs  an  seine  Person 
und  seinen  Namen  geknüpft  waren.   Daher  mufsten ,  wenn  die 
Ernennung  desselben  unterblieben  war,  die  Prätoren  die  Ob- 
liegenheiten desselben  erfüllen,  wie  es  z.  B.  im  J.  70o  u.  c. 
geschah ,  was  jedoch  unter  die  übelen ,  das  Unglück  des  Bür- 
gerkriegs verkündenden,  Vorbedeutungen  gerechnet  wurde. 
Dio  Gass.  XLI,  14. 

1)  S.  die  vorhergehende  Note. 
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gründe  stellen ,  namentlich  für  die  Diktatoren  f  bei 
denen  jederzeit  die  Tradition  der  königlichen  Rechte  in 
höherem  Grade,  als  bei  den  Consulen,  erhalten  blieb. 
Hieran  konnte  daher  Cäsar  während  seiner  Dictatur 
das  Verfahren  anknüpfen,  womit  er  das  Imperium  in 
der  Stadt  während  seiner  Feldzüge  öfter  neben  dem 
Magister  Equitum  auf  Präfcctc  übertrug  welche  er 
mit  noch  mehr  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  ein- 
setzen und  wechseln  konnte,  als  die  unter  den  repu- 
blikanischen Formen  gewählten  Magistrate.  Eine 
eigentliche  Neuerung  war  erst  diejenige  städtische 
Prafectur,  welche  August,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Anwesenheit  der  Consulen,  als  ein  dauerndes  Amt 
und  mit  einem  neu  bestimmten  Wirkungskreise  ein- 
führte a).  —  Während  nun  bei  dieser  Magistratur  die 
Stellvertretung  für  die  Gerichtsbarkeit  und  die  städti- 
schen Geschäfte  die  wesentlichste  Bestimmung  war, 
das  Imperium  über  eine  Kriegsmacht  aber  nur,  wenn 
die  Lage  des  Staates  es  erforderte,  hinzutrat,  so  war 
umgekehrt 

3)  die  Würde  des  tribunus  celerum  3)  zunächst 
eine  militärische,  welche  indessen  daneben  auch  zu 


1)  Dio  Cass.  X  I.III .  38  u.  48;  Sueton.  Jul.  76. 

2)  Curtius,  de  senatu  Romano,  II,  9,  §§.  48  u.  49. 

5)  Die  alten  Schrift  stell  er  kennen  nur  einen  tribunus  celerum, 
ebenso  wie  sie  nur  von  einem  magister  equilum  wissen.  Dion. 
II,  13;  III,  4t;  IV,  71;  Pompon.  im  fr.  2,  §.  15,  de  orig. 
juris;  Lydus,  de  Mugistr.  I,  14.   Von  derselben  Voraussetzung 
geben  die  mythischen  Erzählungen  von  Celer  aus,  welcher 
dieso  Stelle  zuerst  unter  Romulus  bekleidet  haben  soll.  In 
neuerer  Zeit  hingegen  nehmen  Viele  nach  dem  Vorgange  von 
Niebuhr  I,  548  A.  840  drei  tribh.  celerum  an  (vergl.  auch 
II usch kr  ad  inc.  auet.  de  magistr.  p.  13,  und  in  Richter'» 
Jahrbb.  a.  a.  O.  S.  402) ,  gestützt  auf  die  Angabe  des  Dion. 
II,  64,  wonach  Numa  gewisse  priesterliche  Gebrauche  den 
Anfuhrern  der  Celeres  (rotg  rjytfioOi  rwv  KiAt^iav)  über- 
tragen habe.    Um  diese  Stelle  mit  den  übrigen  in  Einklang 
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politischen  Functionen  berechtigte.  So  wie  nämlich 
dicCeleres  überhaupt  die  Umgebung  des  Königs  bil- 
deten, als  die  Vollzieher  seiner  Aufträge  nicht  nur 

zu  bringen,  hat  Walter,  Rechtsgcsch.  S.  23,  n.  1$  vernmtbet, 
der  Plural  sey  hier  nicht  von  gleichzeitigen,  sondern  von  auf 
einander  folgenden  Tribunen  zu  verstehen;  eine  Auskunft, 
welche  man  sehr  wohl  annehmen  konnte,  wenn  sich  nicht 
eine  nähere,  geschichtlich  begründete,  darböte.  Was  nöthigt, 
oder  vielmehr  was  berechtigt  denn  die  yytfiovec  des  Dionysius 
durch  tribuni  zu  übersetzen?  Das  lateinische  Original  konnte 
den  Ausdruck  dunes,  praefeeti  Celerutn,  oder  irgend  einen 
anderen,  nur  nicht  jenen,  enthalten  haben.  Auf  keine  Weise 
durfte  nämlich  die  römische  Priesterlehre  zugeben,  dafs  die 
saera  publica,  welche  der  Ritterschaft  wie  so  vielen  anderen 
Körperschaften  angehörten,  an  die  Würde  und  den  Namen 
ihres  alten  Tribuns  geknüpft  gewesen  seyen,  weil  beide  sonst 
eben  so  wie  der  priesterliche  Namen  de»  rex,  des  praefeetus 
urbi  u.  s.  w.,  unter  allen  Verfassungsverändernngen  hätten  bei- 
behalten werden  müssen,  statt  dafs  sie,  wie  bekannt  (vergl. 
Dionys.  IV,  73),  bei  der  Abschaffung  des  Königthum»  auf 
borten,  und  nur  ausnahmsweise  in  dem  Magister  Equitnm 
wieder  auflebten.  Die  Sacra  wurden  vielmehr  als  mit  dem 
Corps  verbunden  betrachtet,  und  von  den  jedesmaligen  Zug- 
führern, welche  Dionysius  hier  oi  ijytuöyef,  in  einer  anderen 
Stelle  VI,  15,  wo  er  von  einigen  noch  später  hinzugekom- 
menen Cäremonien  spricht ,  oi  peyifoi  ixxetc  nennt ,  vollzogen. 
Ihre  Zahl  betrug  seit  der  Erweiterung  des  Instituts  durch  den 
älteren  Tarquin  sechs,  entsprechend  den  religiösen  und  politi- 
schen Abtheilungen  (nicht  den  militärischen,  eine  Unterscheidung, 
welche  schon  Orelli  Inscrr.  latt.  II,  p.  7  angedeutet  hat,  und 
deren  Wichtigkeit  sich  später  ergeben  wird) ,  worin  die  römi- 
sche Ritterschaft  seitdem  zerfiel.  Der  Namen  der  Abtheilun- 
,  gen  sowohl  als  der  Führer  läfst  sich  mit  Sicherheit  erst  vom 
Anfange  der  Kaiserzeit  an  nachweisen ,  wo  die  ersteren  turmac 
hiefsen,  Sueton.  Octav.  37 u.  58;  Reimar.  et  Morel  Ii  ad  Dion.  Cass. 
LV,  10,  n.  97  u.  98  d;  Noris.  cenotaph.  Pisan.  diss.  II,  cap.  5, 
p.  106  sq. ;  die  Benennung  der  letzteren  war  wenigstens  damals 
seviri  equitwn  Romanorum ,  wodurch  zugleich  ihre  Verbindung 
zu  einem  auch  priesterlichen  Collegium  ausgedrückt  ward;  im 
Einzelnen  wurden  sie  sevir  primae,  secundae  u.  s.w.  turmae 
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im  Kriege,  soudcrn  auch  Im  Frieden,  so  war  ihr  An- 
führer, der  Tribun,  ebenso  der  nächste  Befehlshaber 
nach  ihm  beim  Heere,  als  sein  erster  Gehülfe  in  der 
Regierung  f).  Nach  allen  Nachrichten  der  Alten,  so 
wie  den  Gründen  zufolge,  welche  die  Wahrheit  ihrer 
Angaben  unterstützen,  hing  aber  die  Auswahl  des- 
selben aus  der  Mitte  der  Patricier  allein  von  dem 
Ermessen  des  Königs  ab  Ä).    Mit  dem  Königthume 


genannt.  S.  Orelli  inserr.  153,  732,  1172,  1843,  2242, 
2258,  2379,  2761,  3044  —  3046;  Capitolin.  im  Marc.  Anton.  6. 
Ihre  Bezeichnung  während  der  Republik  ist  zweifelhaft,  und 
mufs  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben;  schwerlich  hiefsen  sie 
aber  eenturionesj  deren  es  vielmehr  seit  Servius  je  nach  der 
Zahl  der  Stimmcenturien  theils  zwölf,  theils  achtzehn  gab 
(Festus  s.  v.  Ht  tjuis  seivit) ;  dagegen  können  sie  diesen  Namen 
recht  wohl  in  der  romulischen  Zeit  geführt  haben,  als  über- 
haupt nur  drei  den  Tribus  entsprechende  Rittercenturien  be- 
standen, vcrgl.  Dionys.  II,  13  (welcher  sie  eHOTOYrdex**  nennt) 
und  Walter  a.  a.  O.  Da  aber  der  Autor,  welchen  Dionys. 
II,  64  Tor  Augen  hatte,  einen  Ausdruck  suchen  mufste,  der 
auch  die  späteren  Einrichtungen  nicht  ausschlofs,  so  scheint 
er  einen  allgemeineren  wie  duces ,  principe* ,  welchen  man  in 
der  Uebersetzung  wieder  erkennt ,  gewählt  zu  haben.  — ■  Diese 
Bemerkungen  werden  an  einem  anderen  Orte  in  der  Geschichte 
der  Ritterschaft  eine  weitere  Ausführung  finden. 

1)  Pompon.  1. 1.  §§.  15  und  19;  Lydus  I,  14;  Huschke  ad  incert. 
auet.  etc.  p.  12. 

2)  Die  Anaalen  erzählten,  dafs  Ancus  Marcius  den  älteren  Tarqmn, 

als  seinen  Günstling,  zum  Anführer  der  Reiterei  gewählt  habe. 
Dion.  111,  40,  41.  Hierüber  heifst  es  bei  Dio  Gass,  fragm.  Peiresc. 
XXII,  Ii  ovrut  rev  Mctpxioy  die&yxev ,  &fT$  MCtl  *V  rovg 
EvxaTQtdag  .  .  .  vx'  avrov  xaraJUx^vatf  6rQar-qy6q  r« 
x  o  i  X  d  x  ig  dxodux$yvai ;  woraus  man  ersieht,  dafs  Dio 
das  Amt  des  Tribunus  Gelerum  nicht  einmal  als  ein  ständiges 
betrachtet  habe,  und  gewifs  konnte  der  König  hierin  eben  so 
frei  verfahren,  als  der  Dictator  in  Bezug  auf  seinen  Ritter- 
obersten (vergl.  oben  S.  27,  n.  2).  Auf  ähnliche  Weise  heifst 
es  bei  Dionys.  IV,  3,  vergl.  III,  68,  dafs  Servius  von  Tar- 
<juiu  bald  die  Anführung  der  Reiterei,  bald  ein  anderes  Com- 

20 
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erlosch  daher  anch  das  Tri  Imnat  der  Geleres,  da  es 
thells  durch  das  doppelte  Consulat  überflüssig  wurde, 
theils  mit  diesem  sowohl  als  mit  anderen  republika- 
nischen Institutionen  unverträglich  schien;  sobald  aber 
das  Bedürfhifs  des  Staates  eine  vorübergehende  Wie- 
derherstellung der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt 
mittels  der  Dictatur  erforderte,  fiel  dieser  neben  dem 
Rechte ,  allen  gewählten  Beamten  die  Functionen  zu 
entziehen  *),  auch  die  Befugnifs  wieder  zu,  sich  ihren 
nächsten  Unterbeamten  nach  eigenem  Gutdunken  zu 
ernennen  *);  und  damit  war  diesem  zugleich  eine 
Magistratur  verliehen,  welche  auch  in  den  städtischen 
Geschäften  zwar  nicht  dem  Range,  aber  doch  der  Ge- 
walt nach  über  den  Consnlen  stand  3).  Hiermit  drückte 
demnach  der  wieder  hervorgerufene  alte  Verfassungs- 
zustand fiir  eine  Zeitlang  den  neu  gebildeten  nieder; 
daher  wurde  die  Erinnerung  an  jenen  auch  in  dem 
Namen  mayister  erjuitum,  welcher  ganz  dem  des  Iri- 

I 

•   -  i       •  ■ 

•  *  *     .  *  * 

mando  erhalten  habe.  Dieselbe  Vorstellung  liegt  der  allge- 
mein angenommenen  Sage  an  Grunde,  dafs  Brutus,  welcher 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  Tribunus  Celerum  war,  Dionys. 
IV,  71,  gerade  seiner  Unfähigkeit  wegen  von  dem  Könige 
dazu  auserkoren  sey.  Allgemein  druckt  sich  über  diese  Be- 
fugnifs  desselben  Lydns  I,  14  aus.  Hierzu  kömmt  der  voll- 
gültige Rückschluß,  welchen  man  von  dem  Rechte  des  Die« 
*  tators  auf  das  des  Königs  zu  machen  befugt  ist.    Und  end- 

lich, wie  hätte  das  Amt  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
verschwinden  können,  wenn  es  irgend  eine  Selbstständigkeit 
gehabt  hätte,  etwa  aus  der  Wahl  der  Ritter  oder  des  Volke» 
hervorgegangen  wäre?  . 

1)  S.  oben  S.  26,  n.  2. 

> 

2)  Von  der  abweichenden  Meinung  Niebuhr's  wird  später  die 
Rede  seyn.  Vergl.  inzwischen  Huschkc  a.  a.  O.  p.  38  und, 
ausser  den  zahlreichen  Stellen  der  Historiker,  Senecae  epist. 
108;  fr.  1.  pr.  D.  de  offic  praef.  pract  (I,  11);  Lydus  I,  14. 

5)  Vergi.  oben  S.  72,  n.  2;  Plut  Marc.  Ant  %. 

V  . 


Digitized  by  Google 


i        —    307  — 

bunus  celerum  entsprach  festgehalten,  obgleich  die 
damalige  blos  militärische  Bestimmung  der  Ritterschaft 
keinen  Grnnd  darbot,  weshalb  dem  Obersten  der- 
selben auch  der  Vorsitz  im  Senate  *)  nnd  andere  poli- 
tische Befugnisse  s)  zuerkannt  wurden.  —  Ausser 
diesen  beiden  regelmäfsigen  Würden  darf  man  aber 

4)  den  Königen  im  Allgemeinen  das  Recht  bei- 
legen, auch  auf  andere  Personen  einzelne  Geschäfte 
und  Insignien,  welche  später  nur  den  höheren  Stellen 
angehörten,  zu  ubertragen.  Es  bedarf  dieses  wohl 
keines  Beweises  für  militärische  und  ausserhalb  Roms 
zu  vollziehende  Aufträge  a),  da  es  auch  in  der  repu-  . 
blikanischen  Zeit  erst  spät  Gebrauch  ward,  solche 
Commissionen  durch  Volksbeschlüsse ,  anstatt  durch 
die  Magistrate  in  Folge  von  Senatusconsulten  zu  er- 
theilen;  allein  selbst  in  der  Stadt  möchten  die  Könige 
wenigstens  rechtlich  nicht  verhindert  gewesen  seyn, 
wenn  sie  es  in  besonderen  Fällen  für  nöthig  hielten, 
neben  den  gewöhnlichen  Beamten  auch  ansserordent- 


1)  Vergl.  die  S.  50o,  n .  i  angefahrten  Stellen. 

2)  ClC.  de  legg.  III,  4,  §.  10.  Auffallend  ist  es,  daf,  Varro  bei 
Gellins  XIV,  7  unter  denen,  per  qnos  more  majorum  senatus 
haberi  soleret,  den  mag  ist  er  equittan  nicht  nennt,  ja  ihn  durch 
den  Znsatz :  neque  alii  praeter  hos  jus  fuisse  .  .  .  faeere  sena- 
tuseonsuUum,  geradezu  auszuschliefsen  scheint  Dio  Cass. 
XLII,  $7  stimmt  mit  Cicero  überein,  indem  er  es  gerade  für 
icht  rrpublicaniscb  erklärt,  dafs  Antonius  in  dieser  Eigen- 
schaft Senatssitzungen  hielt   Vergl.  auch  Lir.  VIII,  33. 

3)  Vergl.  Mi. liiert,  de  eouitibus  Romanis,  eap.  2,  §§.  26  u.  27. 

4)  AU  eine  militärische  Statthalterschaft,  welche  gewifs  auch, 
wie  die  der  späteren  Pro?inzialbeamten,  mit  Civil  Verwaltung 
verbunden  war,  erscheint  diejenige,  welche  der  älteren  Tar- 
quin  der  Königssage  zufolge  seinem  Neffen  Egerius  in  Collatia 
übertrug.  Lir.  I,  38;  Dionys.  IV,  64.  Aehnliche  entstanden 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  in  den  von  ihm  angelegten  Colo- 
nien  nnd  eroberten  Städten. 

30* 
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Hebe,  gleichviel  unter  welchen  Benennungen, 
setzen  *). 

Wenn  bisher  zunächst  von  den  höheren  Aemtern 
die  Rede  war,  und  es  sich  bei  ihnen  gezeigt  hat,  dafs 
der  früher  entwickelte,  stets  in  der  römischen  Ver- 
fassung beibehaltene  Grundsatz,  wonach  alle  andere 
Magistraturen  Ton  dem  Inhaber  der  obersten  ausgehen 
mußten,  in  der  Königszeit  noch  eine  gauz  andere, 
inhaltsvollere  Bedeutung  hatte,  so  wird  man  schon 
hierdurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  auch  die 
untergeordneten  Stellen  damals  keine  gröfserc,  durch 
die  Volksabstimmung  ihnen  erthcilte,  Sclbstständig- 


1)  Auf  die  Existenz  dieses  Rechtes  lafst  sich  aufser  den  allgemeinen 
dafür  sprechenden  Gründen  aus  den  späteren  Befugnissen  der 
Dictatoren  schlicfsen.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dafs 
diese  neben  dem  ersten  Magister  Equitum  noch  einen  zweiten 
bestellen  konnten,  Liv.  VIII-  3tf;  man  darf  nun  zwar  aus 
dem  Beispiele  des  Cäsar,  welcher  acht  Stadtpräfecten  (statt 
der  Prätoren)  zugleich  ernannte,  Dio  Gass.  XLIII,  28,  nicht 
folgern,  dafs  jemals  vorher  etwas  Aebnlichet  vorgekommen 
sey  (obgleich  diese  Maafsregel  sicher  zu  denen  gehörte,  womit 
er  auf  die  allmählige  Zurückführung  des  Königthums  vorbe- 
reiten wollte);  ein  Rechtsstreit  aber,  welcher  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  erhob,  möchte  den  oben  ausgesprochenen  Satz 
bestätigen.  Diese  Präfecten  hatten  sich  nämlich  die  Lieferen, 
die  sella  eurulis  und  die  Tracht  der  hohen  Beamten  ange- 
eignet; als  sie  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  wurden, 
beriefen  sie  sich  auf  ein  (offenbar  altes ,  wohl  längst  verges- 
senes) Gesetz,  wonach  alle,  welche  von  einem  Oictator  ein 
Amt  erhalten  hätten,  zur  Führung  dieser  Insignien  berechtigt 
wären,  worauf  die  Klage  gegen  sie  aufgegeben  wurde.  Di« 
XLIII,  48.  Sollte  dieses  Gesetz  nicht  jene  erste,  von  Liv.  II, 
18  erwähnte,  demnach  kurze  Zeit  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  und  mit  Rücksicht  auf  die  Befugnisse  derselben  er- 
theilte,  lex  de  dictatore  ereando  Uta  seyn?  Eine  spätere 
Verfügung  dieser  Art  aus  einer  Zeit,  worin  die  Zahl  der  rcgel- 
mäfsigen  Obrigkeiten  schon  zugenommen  hatte,  die  Dictatur 
aber  immer  mehr  beschränkt  ward,  ist  wohl  nicht 
scheinlich. 
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keit  bcsafsen.  Auf  dieselbe  Annahme  wird  man  aber 
auch  sogleich  durch  einen  zweiten  allgemeinen  Grund 
gefuhrt;  die  magistratus  minores,  so  wie  die  gerin- 
geren regelmäßigen  Beamten  des  populus  (von  denen 
der  Plebs,  so  wie  von  den  durch  PI  einsehe  bestell- 
ten ausserordentlichen  Bevollmächtigten  kann  hier  ganz 
abgesehen  werden)  wurden  später,  wie  bekannt,  in 
den  Tributcomitien ,  und  zwar  den  eigentlich  so  ge- 
nannten, woran  auch  die  Patricier  von  Rechtswegen 
Antheil  nahmen  *),  erwählt.  Diese  Art  der  Comi- 
tien  war  aber  eine  Neuerung,  deren  Ursprung  nicht 
älter  als  die  Abschaffung  des  Deccmviratcs  ist.  Nach- 
dem nämlich  die  Tribunen  schon  früher  auf  den  Ge- 
danken gekommen  waren,  die  localen  Tribus  für  die 
von  ihnen  geleiteten  Versammlungen  zu  benutzen ,  fand 


1)  Die  Römer  gebrauchten  das  Wort  comitia  tnbut*  in  einem 
doppelten  Sinne,  in  dem  eigcutUcben ,  streng  staatsrechtlichen, 
worin  sie  die  Versammlungen  des  gesammten  Populus,  nach 
den  Abtheilungen  der  Tribus,  und  in  dem  uneigentlicheu ,  ton 
den  Rechtslelirern  jederzeit  mißbilligten ,  worin  sie  die  Conci- 
lien  der  Plebs  damit  bezeichneten ,  Laelius  Felix  ap.  Gellium 
XV,  27.  Die  ersteren  wurden  unter  dem  Vorsitze  eines  oberen 
Hagistrats,  und  demnach  unter  patricischen ,  wenngleich  min- 
der feierlichen,  Auspicicn  gehalten,  und  dienten  vorzüglich 
zur  Wahl  der  niederen  patricischen  Magistrate  (Messala  ap. 
Gell.  XIII,  15}  Varro  de  re  rust.  III,  2,  ö,  7,  17  und  oben 
S.  24,  n.4),  so  wie  vieler  anderer,  demselben  Principe  ange- 
höriger  Acmter.  Die  letzteren  von  den  Tribuucu  berufen  und 
gehalten,  gehörten  ganz  der  plebejischen  Verfassung  an.  Es 
.  .  ist  gewifs  rathsam,  diesen  practisch  oft  nicht  bedeutenden, 
theoretisch  aber  höchst  wesentlichen  Unterschied  in  unserer  Zeit 
.  auch  im  Aasdrucke  sorgfältig  festzuhalten,  und  nicht  mit  der 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer  unbedenklich  nehmen  konn- 
ten, da  Tributcomitien  zn  nennen,  wo  Coucilien  sn  verstehen 
sind.  Denn  so  wenig  auch  die  Thatsachc  dieser  Verschieden- 
heit unbekannt  ist,  so  trifft  man  doch  in  neueren  Sjstemen 
sehr  häufig  auf  eine  Verwechslung  beider  Institute  und  Be- 
griff« ,  welche  für  viele  Lehren  ton  nachtheiligcn  Folgen  ist. 
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auch  die  Regierung,  dafs  diese  Ahl  hei  Inn  gen,  deren 
Berufung  an  keinen  bestimmten  Ort,  an  keine  her- 
kömmlichen schwierigen  Formen  gebunden  war,  die 
bequemsten  für  minder  wichtige  Staatsgeschäfte  Seyen, 
welche  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderten  5  so  oft 
sie  sich  daher  genöthigt  sah,  diesem  die  Abstimmung 
über  geringere  Aemter,  welche  thcils  neu  eingeführt, 
theils  früher  von  ihr  allein  besetzt  wurden,  zu  über- 
lassen, so  waren  es  die  comitia  tributa,  denen  sie  diese 
Befugnils  crtheilte;  dagegen  wäre  es  mit  dem  Geiste 
und  dem  Verfahren  der  Römer  unverträglich  gewesen , 
die  Creation  von  Magistraten,  welche  vorher  den  Ver- 
sammlungen der  Gurieu  und  Ccnturien  angehört  hatte, 
auf  diese  uufeierliche  Gattung  derselben  zu  übertra- 
gen >).  Das  Resultat,  welches  sich  hieraus  im  Allge- 
meinen ergiebt,  geht  aber  auch  aus  den  Nachrichten 
über  die  einzelnen  niederen  Amtsstcllcn  der  ältesten 
Zeit  hervor.   Als  solche  werden  nämlich  erwähnt: 

1)  die  duumviri  perdueUionis.  Sic  waren  bestimmt 
bei  schweren  Verbrechen,  welche  unter  der  Forin  der 
Perduellion  gerichtet  werden  sollten,  das  Urtheil  zu 
fällen,  und  hierauf,  wenn  Provocation  dagegen  er- 
hoben ward,  dasselbe  in  der  Volksversammlung  zu 
vertheidigen ,  und  zwar  wurden  sie  hierzu  in  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  *)  von  den  Königen  ernannt. 


1)  Vergl.  oben  S.  263.   Es  wird  sich  spater  «eigen ,  dafs  die  lex 
«•  l       euriata,  in  welcher  die  magistratus  minores  erwähnt  wor- 
den, einen  ganz  anderen  Sinn  hatte,  als  dafs  sie  etwa  einen 
Ersatz  für  frühere  solennere  Creationen  hätte  darbieten  können. 

2)  Walter,  Reehtsgcschichte ,  I,  S.  82,  n.  34  hat  gewifs  sehr 
treffend  bemerkt,  dafs  dieses  die  alte,  in  der  Königszeit  gel- 
tende, Ordnung  gewesen  Sey;  dagegen  kann  man  der  anch 
Ton  ihm  angenommenen  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  diese 
Duumriren  mit  den  Qnfistoren  gleichbedeutend ,  und  daher 
mit  dem  Anfange  der  Republik  zu  einem  ständigen  Amte  ge- 
worden seyen,   nicht  beistimmen.    Jene  Identität  ist  durch 
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Die  Provocation  war  aber  ihrer  IVatnr  nach  eine  Beru- 
fung gegen  den  Ausspruch  des  königlichen  Gerichtes 
an  das  Volk,  und  wird  daher  in  eben  dem  Sinne  eine 

,  ^  

nichts  erwiesen;  die  jährlichen  Quästoren  hatten  einen  bestimm- 
ten Wirkungskreis  in  peinlichen  Sachen,  welchen  Varro  de  ling. 
*    lat.  V,  p.  24,  §.  81  hauptsächlich  durch :  maleficia ,  quae  trium- 

i  ."  vuri  eapHales  mmr  cönquirutä,  bezeichnet,  und  hierzu  gehörte 
das  Judicium  perduellionis  nicht,  worin  diese  Triumviren 
niemals  aufgetreten  sind.  Vergl.  Nieb.  III ,  S.  47,  n.  67  am 
Ende.  Dagegen  ergiebt  sich  aus  Liv.  VI,  20,  dafs  noch  um 
571  u.  c  Duumviren  für  einzelne  Fälle  erwählt  wurden :  sunt 
mit  per  duumvir  0s ,  qui  de  perducllione  an- 
quirerent,  creatos,  autiores  sint  damnatum,  und  »och 
viel  später  wurde  dieses  Verfahren  in  dem  Processe  des  Rabi- 
'  rius  wieder  hervorgesucht,  für  welchen  Julius  Cäsar,  der  die 
■  '  Aedilität,  und  Lucius  Cäsar,  welcher  damals  gar  kein  Amt 
bekleidete,  zu  Richtern  bestellt  wurden.  Dio  Cass.  XX XVII, 
27  u.  28;  Drumann,  Geschichte  Roms,  S.  162,  n.  9a  u.  06. 
Es  beweist  daher  nichts  ,  dafs  in  dem  Processe  gegen  Cas- 
sius  die  Quästoren  als  Ankläger  genannt  werden,  Li?.  II,  41, 
Dion.  VIII,  77;  denn  war  es  nicht  natürlich,  dafs  man  sie 
vorzugsweise  häufig  zu  Duumviren  wählte?  —  Es  ist  ferner 
eine  gewifs  richtige  Wahrnehmung,  dafs  unter  dem  Namen 
und  der  Form  der  Perduellion  nicht  blos  die  Verbrechen, 
welche  man  jetzt  politische,  sondern  auch  manche,  welche 

'  man  gemeine  nennt ,  namentlich  Mord  eines  Bürgers ,  ge 
richtet  werden  konnten,  vergl.  insbesondere  Dick,  historische 
Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer ,  erster  Abschnitt, 
S.  4  —  70.  Folgt  aber  hieraus,  dafs  jedes  parrieidium ,  oder 
wie  man  es  häufig  noch  allgemeiner  nimmt,  jede  causa  capi- 
talis,  besonders  wenn  sie  an  das  Volksgericht  kam,  als  Per 
duellion  behandelt  worden  sey?  Wenn  in  der  noch  so  dun- 
kelea  Geschichte  des  alten  römischen  Criminal  -  Verfahrens  mehr 
Klarheit  gewonnen  werden  soll,  so  ist  es  gewifs  nothwendig, 
die  Institute  nicht  theoretisch,  nach  allgemeinen  Begriffen, 
sondern  historisch  zu  betrachten.  Das  Judicium  perduellionis 
erscheint  als  eine  schon  nnter  den  Köuigen  übliche  Procefs- 
nrt,  welche  später  ihren  eigenen  geschichtlichen  Gang  genom- 
men hat;  daneben  bestanden  aber  offenbar  noch  andere  Pro- 
cefsformen ,  zu  welchen  im  Laufe  der  Zeit  immer  neue  hinzu 


Digitized  by  Google 


-  3ia  _ 

pruvocatio  a  reg&us  *\s  a  duumviris  genannt  ,1)  y  es 
hätte  daher  der  Bedeutung  derselben  widersprochen, 
die  Richter  vorher  einer  Wahl  oder  Bestätigung  in 
den  Gomitien  zu  unterwerfen;  dafs  dieses  nicht  ge- 
schah, ist  aber  auch  durch  die  in  der  alten  Formel 
Yon  ihrer  Bestellung  gebrauchten  Ausdrücke  deutlich 
bezeugt  *).  Eine  Veränderung  trat  hierin  während 
der  Republik,  und,  wie  es  scheint,  schon  ziemlich 
frühzeitig,  ein;  da  nämlich  die  Donmviren  keine 
blofsen  öffentlichen  Ankläger,  sondern  wirkliche  Rich- 
ter waren,  deren  Spruch,  wenn  keine  Einrede  er- 
folgte, vollzogen  werden  konnte  so  wurde  der 
Grundsatz,  dafs  ohne  Zustimmung  des  Volks  4)  Nie- 
mand über  einen  römischen  Bürger  richten  dürfe,  auch 
auf  sie  angewendet,  und  daher  ihre  Creation  auf  die 
Volksversammlung  übertragen  »).  Gegen  das  Ende 
der  Republik  versuchte  es  aber  die  demagogische,  auf 
den  Umsturz  der  Verfassung  hinarbeitende  Partei,  in 
dem  berühmten  Processe  gegen  Rabirius  das  längst 
abgekommene  Pcrduellionsverfakren  der  alten  Königs- 
zeit wieder  zur  Anwendung  zu  bringen;  der  ganze 


traten,  und  es  hing  häufig  von  ganz  anderen  Umständen  alt 
Ton  dem  Objecte  des  Vergehens  «h,  welche  unter  ihnen  in 


einem  gegebenen  Falle  gewählt  wurde.  —  Dieses  möge 
.  Rechtfertigung  dienen,  weshalb  hier  die  Quästoren  überhaupt 

von  den  Duumvirea  getrennt  gehalten  werden. 
I)  Vcrgl.  Cic.  de  rep.  II,  5i  mit  LiT.  I,  26  und  unten  hei  der  ProTo- 

CÄtioB-  .,7  •«  \ 

.     9)  LiT.  1. 1.  Der  König  sagt  hier  in  Gegenwart  des  au  einer  Con- 

cion  (concilium)  berufenen  Volkes:  Duumviros,  gui  Horath 
perduelltonem  judicent,  facto.    Der  Ausdruck  facerc  ward 
aber,   Terschieden  Ton   ereare,   Ton   demjenigen  gebraucht, 
dessen  Wahl  die  Person  des  Beamten  bestimmte.  S.  oben  S.  16 
in  der  Note  und  Li*.  VH,  8,  XLU,  31  TgL  mit  IX,  30. 
.    3)  Vergl.  Nieb.  III,  43. 
,  4)  fr.  %  §.  43  D.  de  or.  juris  i  Cic.  pro  Rahirio ,  per«L  reo  4,  §.  I*. 
,  ö)  LiT.  VI,  20i  Dio  Casa.  und  Cic  ü.  1h 
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furchtbare  Apparat  van  Gebrauchen  und  Formeln, 
welche  damals  gegolten  hatten ,  wurde  aus  Rechts- 
büchern  und  Aimalen  hervorgezogen,  wozu  denn  auch 
die  Ernennung  der  Duumviren  durch  einen  Magistrat, 
welcher  die  oberste  Gerichtsbarkeit  handhabte,  also 
damals  einen  Prätor,  gehörte.  Dieser  Proccfsgang 
war  aber  vielen  seitdem  angenommenen  Gesetzen 
und  den  damaligen  Sitten  so  zuwider,  dafs  es  der 
erhaltenden  Partei,  und  namentlich  dem  Cicero  an 
ihrer  Spitze,  gelang,  die  Aufhebung  desselben  durch 
einen  Scnatsbeschlufs  zu  bewirken:  statt  des  ver- 
jährten Perduellionsvcrfahrens  vermittelst  der  Duum- 
viren mufete  das  mildere  tribunicische  angenommen 
werden  *)$  <ss  war  dieses  gleichsam  ein  Sieg,  welchen 


.  i)  1$  dieser  Darstellung  wird  man  leicht  einen  Vermittelungg- 
versuch  zwischen  den  entgegengesetzten  Meinungen  von  Nie- 
buhr,  Ciceroais  orationum  etc.  fragmenta,  p.  69  ff.  auf  der 
einen,  und  Göttiing  (Hermes,  Bd. 26,  S.I26),  Orriii  (Cic.  orat. 
seicet.  p.  |SS  in  der  Note),  so  wie  Drumann  (Gesch.  Roms,  III, 
S*  163,  n.  3) ,  auf  der  anderen  Seite  über  den  Procefs  des  Ra- 
birius  erkennen.  ISiebuhr  hat  nämlich  ganz  richtig  bemerkt,  dafs 
.  .das  vou  Labienus  zuerst  beabsichtigte  judieimh  perduellionis 
aufgehoben,  und  zwar,  wie  man  aus  dem  Anfange  des  vati- 
cauiscliL-n  Fragmentes  ersieht,  auf  Cicero's  Antrag  durch  einen 
Senatsbesch]  ufs.  aufgehoben  worden  sey.  •  Dieses  geht  nicht 
allein  aus  den  Ton  ihm  angeführten  Worten  der  Rede  3,  §.  10, 
,    sondern  noch  deutlicher  aus  5,  §.17:    Qtiamobrem  fateor, 
ahpm  rtiam.   Lab i nie,  profiteor,  et  prae  me  fero,  te  ex  illa 
erudeli,  importwut,  »um  tribunitia  actione  seß  regia,  tneo 
consilio ,  virtute,  auetoritate  esse  depuhum ,  so  wie  noch  au« 
manchen  anderen  Stellen  hervor.    Hieran  kömmt,  dafs  bei 

j.4  ,    einer  Provocatiou  von  dem  Sprache  der  Duumviren  diese  vor 
dem  Volksgerichte  erscheinen,  ihr  ürtbeil  rechtfertigen,  und 
so  den  Beruf  der  Ankläger  übernehmen  mufsten,  Liv.  I,  26  und 
VI,  20,  während  hier  die  Verteidigungsrede  vom  Anfange 
,   Ibi.  zum  Schlüsse  den  Labienus,  dessen  Rolle  eigentlich  mit 

■ui  '     derBestellung  der  Richter  hätte  beendigt  seyn  müssen,  gegen- 
über  bat,  die  Anwesenheit  der  Cäsaren  aber  mit  keinem  Worte 
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der  Consul  und  der  Senat  im  Namen .  der  bestehen- 
den  Verfassung  über  eine  Gliicane  davontrugen,  die  es 
nicht  verschmähte  die  Waffen  der  Demagogie  in  der 


andeutet  Dies«  Gründe  lassen  sich,  wenn  es  nötkig  ist,  noch 
durch  andere  verstärken.  Auf  der  anderen  Seite  ist,  am  aus- 
führlichsten Ton  Drumann,  überzeugend  dargethan  worden, 
dafs  die  Klage  keine  multae  irrogatio  war,  wie  Niebuhr  an- 
genommen  hat;  es  bedarf  auch  nur  eines  Blickes  auf  die  Red«, 
auf  die  Ausdrücke  defensio  capitis,  distrimen  capitis,  dimi- 
catio  capitis  n.  8.  w.,  welche  alle  technischer  Art  sind,  auf 
den  Scblufs,  wo  das  Exil  als  die  zu  erwartende  Strafe  dar- 
gestellt wird,  auf  die  uralte  Ueberschrift  perduellionis  rao 
(vergl.  Cic.  in  Pison.  3,  §.  ri) ,  um  den  Ungrund  dieser  Mei- 
nung einzusehen.  Zudem  trugen  die  Tribunen  auf  eine  Mult 
in  den  Concilien  der  Plebs  an,  während  dieses  Gericht,  wie 
die  auch  von  Niebuhr  als  historisch  anerkannte  That  des  Me- 
tellus  l>eweist ,  offenbar  in  Centuriatcommitien  gehalten  wurde. 
Der  Aufschlnfs  über  die  hier  entstehende  Schwierigkeit  möchte 
sich  nun  wohl  einfach  in  den  Worten  des  Cicero  finden  las- 
sen, worin  das  vereitelte  Judicium  eine  regia,  höh  tribunitia 
actio  genannt  wird.  Die  Perduellionsklage  war  nämlich  dop- 
pelter Art,  und  ihre  Geschichte  verläuft  daher  in  zwei  lleihen. 
Die  erste  war  die  a  duttmviris ,  welche  in  der  Königszeit  ent- 
standen, sich  nicht  weiter  als  bis  zum  Processe  des  Manlius 
hin  verfolgen  läfst.  Von  Anfang  an  mit  allen  Schrecknissen 
des  uralten  Strafrechts  umgeben,  wozu  die  Gcisselung,  die 
Verhüllung  des  Hauptes,  der  Strang  und  der  Henker  gehör- 
ten, scheint  sie  mit  der  Zeit  wohl  einige  Veränderungen,  aber 
kaum  eine  Linderung  zugelassen  zu  haben,  und  die  einzige 
Strafe,  welche  wir  bei  ihr  kennen,  ist  der  Tod.  Die  andere 
war  die  tribunicische ;  sie  ist  etwa  mit  dem  Processe  des 
Coriolan  aufgekommen,  und  sicher  bis  zu  dein  Ende  der  Re- 
publik als  fortdauernd  in  Kraft  betrachtet  worden  (vergl.  Cic. 
de  legg.  III,  16,  §.  30,  pro  Milone  14,  §.  36),  und  während 
sie  schon  bei  ihrer  Entstehung  weniger  grausam  war,  hat  sie 
in  ihrem  langen  Verlaufe  alle  Milderungen  der  späteren  Ge- 
setze und  Sitten  angenommen;  was  man  von  ihr  noch  zu  be- 
fürchten hatte,  war  nichts  als  die  Verbannung.  Vergl.  auch 
Göttling  a.  a.  O.  Die  Partei  des  Labienus  hatte  nun  »  nur  Ein- 
schüchterung ihrer  Gegner,  Alles  aufgeboten,  um  den  ersteren 
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Rüstkammer  der  monarchischen  Vorzeit  zu  suchen; 
und  hierdurch  ermnthigt,  wagten  sie  es  darauf,  den 
Angeklagten,  seihst  mit  Anwendung  eines  etwas  ge- 
waltsamen Mittels,  zu  retten.  —  Verwandt  mit  diesen 
Richtern ,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  von  ihnen 
verschieden,  waren 

2)  die  Quästoren.  Uebcreinstimmend  wird  von 
den  Alten  der  Ursprung  ihres  Amtes  anf  die  Zeiten 
der  Könige  zurückgeführt  *),  und  den  besten  Zeng- 
nissen  zufolge  bestand  ihr  frühester  Beruf  darin,  die 
Verbrecher  aufzuspüren  und  vor  Gericht  zu  stellen  *). 


Procefs  einzuleiten;  der  Senat  schlag  ihn  nieder,  und  Terwief 
den  Tribunen  auf  den  letzteren.  Dafs  nun  Dio  Cassius  sowohl 
ah  Sueton  Jul.  12,  diesen  Zwischenvorfall  übersehen  haben, 
ist  eben  nicht  zu  verwundern,  da  die  Geschichtserzählung 
öfter  mit  der  Zeit  solche  besondere  Umstaude  verliert ;  Sueton 
insbesondere  giebt  den  Vorfall  sehr  ungenau  wieder ;  in  Cicero*! 
unbezweifelt  achter  Rede  haben  wir  aber  ein  Actenstück  aus 
der  Streitsache  seihst  vor  uns ,  wogegen  jeder  Bericht  Spaterer 
zurücktreten  mufs. 

1)  Nach  Ulpian,  im  fr.  un.  pvinc.  D.  de  offic.  quaest.  (I,  15) 
herrschte  darüber  nur  eine  Meinung:  TuUio  Hostilio  rege 
{juae stores  fuisse  certum  est.  Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22.  Hier- 
mit steht  auch  Zonar.  VII,  13  nicht  im  Widerspruch;  zwar 

»'  redet  er  von  den  Quästoren  erst  bei  der  Gelegenheit,  als 
ihnen  die  Schatzkammer  übergeben  wurde;  es  ist  aber  die  be- 
kannte Weise  des  Dio  Cassius,  welchem  er  folgt,  antiquari- 
sche Fragen  erst  bei  einer  gegebenen  Veranlassung  und  als- 
dann mit  Blicken  auf  die  Vergangenheit  sowohl  als  auf  die 
Folgezeit  zu  behandeln. 

2)  Ulpian.  1.  L  §.  I :  A  genere  tptaerrndi  Quaestores  initio  dietos, 
et  Juntus  et  Trebatius  et  Fenestella  seribunt.    Diese  ErklÄ- 

.1  •  rung  ist  wohl  dieselbe,  welche  Zonaras  a.  a.  O.  giebt:  tryv 
*Q06r)y0Qtcty  ravnjv  Std  rde  dvaxqieeie  *6xij*aei,  xai  dtd 
rijv  ryc  dh)$*iac  rrjq  in  r«y  dvaxgiaeav  tijryoiv,  was  sich, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  auf  die  peinlichen  Verhöre  be-  * 
zieht  —  Zonaras  ist  übrigens  einer  der  Hauptzeugen  dafür,  dafs 
es  nur  eine  Art  Ton  jahrlichen  Quästoren  gegeben  habe,  welche 
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Die  nähere  Bestimmung  der  Zeit  aber,  worin  sie  zu- 
erst eingesetzt  wurden,  so  wie  die  Art  ihrer  Wahl 
unter  den  Königen,  war  deshalb  nicht  unbestritten. 


eine  geraume  Zeit  hindurch  die  doppelte  Bestimmung  Latten, 
sowohl  die  Untersuchungen  über  die  Verbrechen  zu  fuhren ,  alt 
den  Schatz  zu  verwalten;    seine  Angaben  sind  darüber  so 
umständlich,  dafs  sie  an  sich  selbst  Zutrauen  verdienen;  sie 
erhalten  aber  auch  von  allen  Seiten  her  Bestätigung.  Abge- 
sehen von  der  später  zu  behandelnden  Stelle  des  Tacitus  a.  a.  O. 
erkennt  Varro  de  ling.  lat.  V,  14,  p.  24,  §.  81  offenbar  die 
Verwaltung  beider  Aemter  durch  dieselben  Personen  an :  Quae- 
stores  a  (juaerendo ,   qui  eonquirerent  peeunias  publica*  et 
malefieia  etc.;  er  druckt  sich  ganz  anders  aus,  vrenn  dasselbe 
Wort  zwei  gesonderte  Gegenstände  bezeichnet,  vergl.  x.  B. 
§.  87  s.  v.  legati.   Ausserdem  stimmt  hiermit  nicht  nur  Ulpiaa 
selbst  a.  n.  O.  überein,  sondern  auch,  wie  aus  dem  Worte 
initio  hervorgehen  möchte,  die  drei  dort  von  ihm  genanntem 
Schriftsteller.    Auf  dasselbe  Resultat  fuhrt  die  Erzählung  bei 
Liv.  IV,  45,  wo  die  Ausdrücke  duplicando  quaesterum  numero 
andeuten,  dafs  bis  zum  Jahre  554  n.  e.  überhaupt  nur  zwei 
Quästoren  bestanden  haben.    Gegen  diese  Stimmen  bat  nun 
sicher  die  Meinung  des  Lydus,  de  mag.  I,  26,  dafs  man  von 
jeher  zwischen  quaesitor  und  quaester  unterschieden  habe ,  ein 
sehr  geringes  Gewicht;  auch  die  Autorität  des  Pomponius  im 
fr.  2 ,  §§.  22  u.  25  D.  de  or.  juris  würde  die  jener  nicht  über- 
bieten können,  wenn  er  ihnen  wirklich  widerspräche.  Dieses 
ist  aber  wohl  mehr  als  zweifelhaft;   sehr  grofse  Wahrschein- 
lichkeit möchte  vielmehr  die  von  Sigonius ,  de  judieiis  II ,  4 
im  Anfange,  so  wie  von  dem  auet.  (F.  H.)  de  magistratibus 
Roman,  in  Graevii  thes.  II,  p.  885,  und  anderen  älteren  Ge- 
lehrten ausgesprochene  Ansicht  für  sich  haben ,  dafs  die  quae- 
stores  parrieidii,  deren  hier  Pomponius  gedenkt,  und  welche 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt  wurden,  nicht  die  regelmäßi- 
gen ,  damals  blos  zur  Vorbereitung  des  Gerichtes  befugten  Be- 
amten ,  sondern  jene  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  waren, 
denen  das  Volk  öfter  die  völlige  Aburtheilung  der  Vergehen 
übertrug.    Hiermit  stimmen  die  Worte  des  Pomponius:  Et 
quia,  ut  diximus,  de  eapite  civis  Romani  injussu  pvpuli  non 
erat  lege  permissum  consulibus  jus  dieere,  praeterea  quae- 
stare*  eonstituebautur  «  populo,  qui  eapüalibus  rebu*  prue- 
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weil  Junius  Gracclianus  in  seiner  Schrift  de  potesta- 
tibus  eine,  wie  es  scheint,  ihm  ganz  eigentümliche 
Meinung  darüber  aufgestellt  hatte.  Während  nämlich 
sonst  wohl  ziemlich  allgemein  ihre  Einführung  dem 
Tullus  Hostilius  zugeschrieben  wurde  *),  welchem 
man  überhaupt  mehrere  neue  Anordnungen  in  dem 
peinlichen  Verfahren  beilegte  *),  behauptete  Junius 
einestheils,  dafs  schon  Romulus  und  Nunia  Quästoren 
gehabt,  andernthcils ,  dafs  sie  diese  nicht  nach  eigener 
Auswahl,  sondern  nach  der  Abstimmung  des  Volkes 
ernannt  hätten  3).  Keine  dieser  Angaben  hat,  so 
weit  man  es  zu  erkennen  vermag,  den  Beifall  der  auf 
ihn  folgenden  alten  Schriftsteller  gefunden ;  der  letz- 
teren tritt,  ausser  einer  indirect  widersprechenden 


essent  etc. ,  so  wie  die  des  Fcstus :  Partei  quaestöres  appella- 
bantur,  qui  solebant  creari  (ein  für  regelmäfsige  Beam- 
ten wohl  nicht  passender  Ausdruck)  causa  verum  eapitalium 
quaerendarum ,  und  auch  die  des  Varro  a.  a.  O. :  Ab  KU 
postea  ,  qui  quaestionum  judieia  exercent ,  Quaestöres  tUcti, 
was  sich  nicht  blos  auf  die  späteren  quaestiones  perpetuae 
beziehen  kann,  wohl  überein. 

1)  Ulpian.  L  1.:  Sane  crebrior  apud  veteres  opinio  est,  TuUum 
Hostilium  primum  in  rempublicam  induxisse  quaestöres. 
Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22:  Rcgibus  etiam  tum  imperantibus , 
was  wenigstens  nicht  auf  den  Anfang  der  Königszeit  hinweist 

2)  Diese  Anordnungen  sind  in  den  »reperta  quaedam  a  Tullo» 
bei  Tac.  ann.  III,  26  zu  erkennen,  da  bekanntlich  auch  der 
Perduellionsprocefs  auf  ihn  zurückgeführt  wurde. 

5)  Ulpian.  1.  Li  Craeehanus  denique  Junius  libro  septimo  de 
potestatibus  etiam  ipsum  Romulum  et  Humum  Pompüium 
binos  quaestöres  habuisse,  quos  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi 
suffragiis  crearent,  refert.  Lydus  I,  24  hat  diese  Stelle  aus 
Ulpian  übersetzt,  aber  mit  aller  Verworrenheit  und  Gedanken- 
losigkeit, welche  diesem  Schriftsteller  eigen  sind;  er  selbst 
bat  das  Buch  von  Gracchauus  nie  gesehen  (vergl.  das  Proö- 
miura  seiner  Schrift)  und  ihn  vielleicht  nur  aus  diesem  Citate 
gekannt.  Vergl.  auch  Creuzer ,  röm.  Aatio,  S.  219  in  der  Note. 
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Naehricht  bei  Platarch  <),  mit  grofser  Bestimmtheit 
Tacitus  entgegen,  welcher  in  einer  ausführlichen,  die 
Geschichte  der  Quästoren  behandelnden  Stelle  be- 
richtet *),  dafs  selbst  im  Anfange  der  Republik  die 
freie  Auswahl  derselben  den  Constilen,  als  überkom- 
men von  den  Königen,  geblieben  sey,  und  dafs  erst 
später  das  Volk  auch  diese  Ehrenstelle  verliehen  habe. 
Der  Versuch,  diese  widerstreitenden  Aussagen  durch  die 
Interpretation  zu  vereinigen  s),  kann  schwerlich  gelin- 
gen, ohne  dafs  dem  klaren  Wortsinne  Gewalt  geschehe; 
man  mufs  sieh  für  die  eine  oder  die  andere  erklären, 
und  hierbei  möchte,  je  näher  man  auf  die  Frage 
eingeht,  das  Uebcrgewicht  um  so  entschiedener  auf 
die  Seite  des  Tacitus  fallen.  Zuerst  kaun  es  dem 
Junius  keinen  Vorzug  geben,  dafs  er  einer  der  älte- 
sten Schriftsteller  über  die  Rechte  der  Magistrate  ist; 
die  Zeiten  der  Gracchen ,  worin  er  lebte ,  waren  denen 
der  Könige  und  den  Anfangen  der  Republik  nicht  um 
so  viel  näher,  dafs  sich  damals  noch  eine  unmittel- 
bare Erinnerung  aus  ihnen  erhalten  haben  konnte;  die 


1)  Publicola  12 

2)  Ann.  XI,  22:  Sed  quaestores,  regibus  etiam  tum  imperanti- 
bus,  instituti  sunt;  quod  lex  euriata  ostendit  a  L.  Britto 
rc petita.  Mansitque  consulibus  potestas  dcligendi,  donec  eum 
quoque  honorem  populus  mandaret.  Creatique  primum  Vale- 
rius Potitus  et  Aetnilius  Mamereus,  LXiti  anno  post  Tar- 
quinios  exaetos,  ut  rem  milüarem  eomitarentur.  Dein  glis- 
eentibus  negotiis  duo  additi ,  qui  Romae  eurarent.  Mox  dupli- 
eatus  numerus,  stipendiaria  jam  ltalia  ,  et  aeeedentibus  pro- 
vineiarum  vectiaalibujt 

5)  Huschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  400,  n.  10,  nimmt  an, 
dafs  unter  potestas  deligendi  das  Recht  zu  verstehen  sey, 
die  Gaadidaten  dem  Volke  zur  Abstimmung  vorzuschlagen. 
Wo  hätte  denn  aber  deligerc  jemals  diese  Bedeutung?  und 
wie  wurde  sich  dabei  der  Gegensatz  desselben  nicht  nur  zu 
populus  mandaret,  sondern  auch  zu  creatique  primum  rechtfer- 
tigen ?  Vgl.  die  Parallelstelle  VI,  il :  Dein  consules  mandabant. 
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ganze  Untersuchung  war  vielmehr  eine  gelehrte 9  und 
hierbei  sind  die  ersten  Versuche  der  Schriftstellerei 
offenbar  im  IXachtheile  gegen  die  späteren ,  welche 
immer  mehr  Quellen  an's  Licht  ziehen,  und  die  Lei- 
stungen der  Vorgänger  ebensowohl  benutzen  als  uber- 
bieten können  *).  Die  Autorität  des  Juni tis  insbesondere 
stand  nicht  eben  hoch  7) ;  in  den  meisten  Fällen ,  wo 
er  angeführt  ist ,  wird  er  auch  widerlegt  *).  Bei  seiner 


*  I)  Dem  Vorortheile  für  die  älteren  Annalisten  und  Schriftsteller 
im  allgemeinen  Gegensätze  zu  ihren  Nachfolgern ,  nament- 
lich denen  der  ciceronianischen  und  augusteischen  Zeit,  der 
eigentlischen  classischen  Periode  für  die  Alterthumsforschung 
der  Römer,  werden  wir  noch  an  einigen  anderen  Stellen  ent- 
gegentreten müssen.  Es  beruht  auf  keinem  sichereren  Grunde, 
alt  etwa  die  Vorstellung,  dafs  man  das  Mittelalter  im  sieb- 
zehnten und  achtzehnten  Jahrhundert  besser  gekannt  haben 
raüfstc,  als  im  neunzehnten,  weil  man  ihm  der  Zeit  nach  um 
so  viel  näher  stand. 

2)  Cicero,  welcher  in  den  Buchern  de  legg.  III,  20,  §.  49  dem 
Atticus  etwas  Angenehmes  über  den  Freund  seines  Vaters  und 
über  den  Verfasser  des  diesem  gewidmeten  Buches  sagen 
wollte,  setzt  doch  zu  dem  perile  et  diiigenter,  welches  er 
ihm  beilegt,  tneo  quidem  judicio  hinzu,  was  auf  eine  allge- 
meine Anerkennung  nicht  schliefsen  läfst. 

3)  Seine  Behauptung,  dafs  die  alten  Römer  die  Venus  verehrt, 
und  Ton  der  Aphrodite  den  April  benannt  hätten,  erregte  die 
Protestation  aller  seiner  Nachfolger.  Cincius  bei  Macroh. 
Saturn.  I,  12  sagt ,  mit  Anführung  sehr  triftiger  Beweise ,  dafs 
dieses  imperite  gesprochen  sey,  vergl.  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  60, 
§.  33;  Censorinus,  de  die  natali,  22.  Die  Angabe,  dafs  die 
Römer  erst  mit  Tarquinius  Priscus  ein  zwölfmonatig  lies  Jahr 
erhalten  hätten,  Censor.  22,  zeigt  nicht  von  vieler  Kritik,  und 
er  scheint  auch  mit  ihr,  ebenso  wie  mit  der  verwandten,  dafs 
Serrius  die  Intercalationen  eingeführt  habe,  Macrob.  I,  13,  allein 
zu  stehen.  Er  behauptete  ferner ,  der  praef.  urbi  feriarum  latt- 
narum  eausa  habe  nicht  das  Recht ,  Senatssitzungen  zu  halten, 
Gell.  XIV,  85  Varro,  Tubero  und  Capito  erklärten  sich  einstim- 
mig für  das  Gcgentheil.  Nur  zwei  seiner  Etymologien  haben 
Aufnahme  gefunden,  die  dea  Wortes  subura,  worin  ihm  Varro 
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Behauptung  über  die  Quästoren  drängt  sich  ausser- 
dem eine  Vermuthung  auf,  welche  durch  die  Art  von 
Absichtlichkeit  hervorgerufen  wird,  die  in  den  von 
Ulpian  aus  ihm  angeführten  Worten  liegt  *).  Seine 
Schrift,  die  nicht  blos  einen  geschichtlichen,  sondern 
vorn  am  lieh  einen  practischen  Character  hatte  2),  ist 
in  der  Zeit  einer  grofsen  Aufregung  entstanden,  in 
welcher  Junius  entschieden  Parthei  genommen  hatte: 
man  nannte  ihn  den  Gracchaner  was  seine  politi- 
sche Farbe  ausdrucksvoll  genug  bezeichnet;  er  gehörte 
daher  zu  einer  Schule,  welche  geneigt  seyn  mufste, 
den  Grundsatz  der  Volkssouvcränetät  a)  auch  histo- 
risch in  jeder  nur  scheinbaren  Spur  zu  erkennen. 
Hierzu  kam  aber  noch  ein  Interesse,  welches  näher 
lag;  nach  der  Ermordung  des  Tiherius  sowohl  als  des 
Cajus  Gracchus  hatte  der  Senat  von  einem,  in  Unruhen 

V,  p.  15,  §.  48  Leitritt,  und  die  Ableitung  der  lueeres  von 
Lucumo,  ibid.  V,  17,  §.&>,  welche  die  Geschicbtschreiber  neben 
anderen  Erklärungen  anführen.  —  Eine  Monographie  über  diesen 
Schriftsteller  wäre  sehr  zu  wünschen;  die  Sammlung  seiner 
Fragmente  bei  Krause ,  fragin.  Teter.  historic  Roman,  p.  121  sq. 
ist  unvollständig,  namentlich  fehlen  die  angeführten  Stellen 
des  Cicero  und  Gellius;  von  der  Annahme  Nicbuhr's  II,  12, 
dafs  die  Ueberreste  seines  Werkes  in  den  Büchern  des  Gajns 
über  die  zwölf  Tafeln  erhalten  gewesen  Seyen,  ist  es  uns 
nicht  gelungen,  den  Grund  aufzufinden.  —  Aus  dem  weiteren 
Verläufe  dieser  Untersuchungen  wird  sich  übrigens  ergeben, 
dafs  diese  Bemerkungen  nicht  blos  dienen  sollen ,  das  Ansehen 
des  Junius  des  vorliegenden  Falles  wegen  anzugreifen,  son- 
dern mit  einer  allgemeineren  Ansicht  über  die  Quellen  der 
romischen  Alterthums  künde  zusammenhängen. 

1)  Die  Ausdrücke  t  quos  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi  suffragüs 
crearent,  zeigen  wohl  deutlich  die  Opposition  entweder  gegen 
eine  herrschende  Meinung  oder  Verfahrungsweise  an. 

2)  Vergl.  Cicero  und  Gellius  a.  aa.  OO. 

3)  Plin.  h.  n.  XXXIII,  9:  Junius  certe,  <jui  ab  amicitia  ejus 
(C.  Graechi)  Gracchanus  appellatus  est  €te. 

4)  S.  oben  S.  33  in  der  Note. 
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immer  wieder  auftauchenden,  Regierungsrechte  Ge- 
brauch gemacht,  und  ohne  das  Volk  Quästionen  ein- 
gesetzt von  denen  die  Freunde  des  Junius  mit 
jeder  Härte  und  Grausamkeit  verfolgt  wurden,  und 
denen  er  selbst  gewifs  kaum  entging.  Es  ist  daher 
wohl  erlaubt,  eine  Protestation  gegen  dieses  Ver- 
fahren in  dem  Ausspruche  zu  finden,  dafs  selbst  die 
Könige,  und  zwar  vom  Anfange  des  Staates  an, 
niemals  allein  Quästoren  ernannt ,  sondern  immer 
dabei  das  Volk  zur  Abstimmung  zugezogen  hätten. 
Hieraus  soll  indessen  nur  die  Form  und  der  Nach- 
druck der  Angabe  erklärt ,  nicht  eine  Erdichtung 
derselben  behauptet  werden,  welche  man  ohne  be- 
stimmten Beweis  niemals  annehmen  sollte,  und  hier 
nicht  anzunehmen  braucht.  Dagegen  ist  bei  Tacitus 
schon  wegen  der  Zeit,  worin  er  lebte,  jede  andere 
Einwirkung  als  die  rein  wissenschaftliche  undenkbar; 
die  angeführte  Stelle  ist  überdies  classisch,  fast  jedes 
Wort  in  ihr  durchdacht  und  abgewogen.  Gleich  der 
Anfang  derselben  zeigt  eine  sorgfältige  Kritik 3  es  wird 
kein  bestimmter  König  genannt,  welcher  die  Quä- 
storen eingesetzt  habe,  sondern  nur  auf  das  frühe 
Daseyn  derselben  aus  einer  der  ältesten  Urkunden, 
der  lex  curiata,  geschlossen.  Die  antiquarische  For- 
schung läfst  sich  ferner  daran  erkennen,  dafs  das 
Jahr  der  ersten  Wahl  durch  das  Volk  nach  der  Aera 
von  der  Vertreibung  der  Könige  statt  nach  der  später 
gebräuchlichen  von  der  Erbauung  der  Stadt  angegeben 
ist.  Hierdurch  möge  sich  der  Versuch  rechtfertigen, 
die  Grundzüge  einer  Geschichte  derQuästur,  so  weit 
sie  hierher  gehört,  vorzüglich  aus  seinen  Angaben,  mit 
Benutzung  der  übrigen  Zeugnisse ,  zu  entwerfen. 

Schon  unter  den  Königen  gab  es,  gleichviel  von 
welcher  Zeit  an,  Quästoren,  welche  von  ihnen  er» 

I)  Vergl.  Dirkgen,  cmHitische  Abhandlungen,  I,  S.  144  und  die 
dort  Note  80  angeführten  Stellen. 

21 
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nannt  zunächst  den  Auftrag  Latten,  alle  Spuren  und 
Anzeigen  von  begangenen  Verbrechen  zn  untersuchen, 
und  damit  die  Einleitung  zu  dem  Processe  zu  treffen  5 
alsdann  erfolgte  oder  ergab  sich  die  nähere  Bestimmung 
desselben,  wobei  denn  neben  anderen  Verfahrungs« 
arten  auch  ihnen  selbst,  jedoch  gewifs  nicht  ohne 
Zuziehung  eines  Consiliuins  aus  der  Mitte  der  Patres  '), 
die  Entscheidung  zufallen  konnte  *).  Es  ist  bezeugt, 
dafs  die  Verwaltung  des  Schatzes  damals  nicht  zu 
ihrem  Geschäftskreise  gehörte,  wofür  die  Könige  die 
Maasregeln  nach  den  Umständen  treffen  mochten ,  ohne 
sich  an  feste  Formen  oder  Personen  zu  binden  3). 
Als  die  Republik  entstand,  erlitt  die  Quästur  anfangs 
keine  Veränderung,  da  die  lex  curia ta>  welche  Brutus 
annehmen  liefs,  die  Gonsulen  auch  hierin  in  dem 
Besitze  der  königlichen  Befugnisse  anerkannte  4).  So- 
bald man  aber  zu  dem  Bewufstseyn  der  eingetretenen 
neuen  Verhältnisse  gelangte,  sah  man  die  IVothwen- 


1)  Dionys.  II,  9  u.  14;  Iiy.  I,  49.  Nach  den  Worten  des  Dio- 
nysius in  der  letzteren  Stelle :  xqo\oovluvov  Iva  fiijdhf  yivr]- 
rai  xtQi  rdf  dtxag  nXrjfifiiXhe  ,  fand  Appellation  der  Könige 
gegen  die  von  allen  anderen  Richtern  ausgesprochenen  Strafen 
statt,  was  mit  dem  Gange  der  römischen  Gerichtsverfassung 
sehr  gut  übereinstimmt. 

9)  Dionys.  II,  29 t  r«v  S'  eig  aUrjXovg  ddtxyu/xruy  ov  XQ°- 
yiove  dXXd  raxtucc  ixoulro  rde  xQtöetg ,  rd  (ihv  cevreg 
iteXüv,  rd  8  dXXotc  ixiTQiJUiv.  Zonar.  1.  1.:  01  xqiÖtov 
jjüv  rde  SccvaOiixovg  xgiöttg  idixet^ov ,  ft.  T.  X.  Isidor,  orig. 
XVIII,  15,  4:  Judicium  autem  priut  inquisitio  vocabatur. 
Unde  actorcs  judiciorum  et  praepotitos  quuestores  vel  quaesi- 
torcs  nominamus.  Der  Ausdruck  qua  er  er e  bezieht  sich  be- 
kanntlich auch  auf  das  Gericht  selbst;  erst  später  wurden  die 
Quistoren  hauptsächlich  auf  das  blofse  eonquirere  maleficia 
beschränkt.    S.  unten  S.  32o. 

3)  Zonar.  VII,  §3  an  swei  Stellen*  Plut  Public.  14.  Vergl.  oben 
S.  178,  p.  I. 

4)  Tacit.  a.  a.  O. 
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digkeit  ein,  die  wechselnde  Magistratur  im  Gegen- 
satze zu  den  lebenslänglichen  etwas  mehr  zu  beschrän- 
ken, welches   zunächst   der  Aristocratic  gegenüber 
dadurch  geschah,  dafs  man  ihr,  wie  bemerkt,  die 
Handhabung  der  Staatscasse  entzog.  Bei  dem  bekann- 
ten Verfahren  der  alten  Römer,  welche  die  Staats- 
stellen nur  bei  dringendem  Bedürfnisse  vervielfältig- 
ten, kann  es  nicht  auffallen,  dafs  man  jene  Verwal- 
tung schon  bestehenden,  wenn  auch  zu  verschiedenen 
Zwecken  berufenen  Beamten  übertrug,  besonders  da 
bei  der  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  das  Volk 
hätte  zugezogen  werden  müssen,  welches  man  noch 
lange  von  jeder  Einmischung  in  das  Finanzwesen  ent- 
fernt zu  halten  wufste.    Um  so  weniger  konnte  man 
darauf  verfallen,  die  Ernennung  der  Quästoren  den 
Consulen  zu  Gunsten  der  Gomitien  zu  entziehen;  die 
Schatzbeamten  *)  waren  dabei  dennoch  in  allen  Haupt- 
ati Weisungen  für  Ausgaben  und  Einnahmen  von  Senats- 
beschlüssen statt  von  den  Befehlen  der  Gonsulen  ab- 
hängig        und  Was  einen  wesentlichen  Unterschied 
gegen  die  früheren  Zeiten  machte,  sie  waren  verant- 
wortlich und  zur  Rechnungsablage  verpflichtet.  Hier- 
durch erhielt  zugleich  ihre  Stelle  den  Charakter  einer 
selbstständigen  Magistratur y  sie  wurden  nun,  wenn 
sie  früher  vielleicht  nnr  für  unbestimmte  Zeit  ernannt 
wo*den  *),  stehend  für  das  Fastenjahr,  und  ihre  Namen 

» 

m    '    ■  1  ,; 

tT  »I..  . 

1)  In  dieser  Eigenschaft  werden  die  Quästoren  zum  erstenraale 

.  schon  kurz  nachher  bei  Dionys.  V,  34  erwähnt.  1 
9)  Vergl.  auch  Polyb.  VI,  13,  §.  1  u.  9.    Die  Ausnahme,  welche 
hier  zn  Gunsten  der  Consulen  gemacht  wird  (xhjv  rrjy  eig  rovg 
vxdrovg),  ist  sicher  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  zu  nehmen, 
thi','1  da  schon  für  die  ältesten  Zeiten  Zonar.  uud  Plut  a.  a.  O.  sowohl 
i!       ihnen  als  selbst  den  Dictatoren  die  Befugnifg  absprechen,  eigen- 
mächtig über  die  Gasse  zu  verfügen ,  und  sich  dieses  durch  zahl- 
reiche historische  Beispiele  aus  allen  Perioden  bestätigt  findet. 
3)  Vergl.  auch  Huschkc  a.  a.  O.  S.  399,  n.  8. 

21  * 
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fanden  daher  auch  Aufnahme  in  die 
nisse  der  Republik  *).     Um  dieselbe  Zeit  verloren 
aber  auch  die  Consulen  in  Folge  des  Valerischen  Ge- 


» 


|)  Der  Autor,  welchem  Plutarch  a.  a.  O.  gefolgt  ist,  hat  die 
Namen  der  ersten  Quästoren,  P.  Veturius  und  M.  Minucins 
allem  Anscheine  nach  aus  Magistratsregistern  entnommen,  wo- 
bei sich  auch  wohl  der  Zusatz  faud,  dafs  sie  die  ersten  Qua- 
stören  des  Schatzes  gewesen  seyen  (Vergl.  Ernesti  zu  Tacitua 
a.  a.  O.:  Plttarchus  tradit  yuaestorts  prhnos  a  reaibus  cxactis... 
Taeüus  «ufern ,  qui  primi  quaesiores  a  populo  ereati  sint). 
Hieraus  wurde  mit  einem  doppelten  Anachronismus  geschlos- 
sen, zuerst,  dafc  sie  junge  Männer  gewesen,  was  aus  der 
späteren  Laufbahn  der  Ehrenstellen  entlehnt  ist  (tergl.  dagegen 
Niebuhr  I,  A.  1187  und  II,  A.  366;  Lir.  III,  25  und  Dionys. 
X,  25),  sodann,  dafs  sie  durch  Volkswahl  bestellt  worden, 
was  ebenfalls  aus  dem  Gebrauche  der  Folgezeit  entnommen, 
«ud  wobei  die  im  J.  63  der  Republik  eingetretene  Verän- 
derung übersehen  ist    Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  die 
irrige  Angabe  des  Junius  ganz  einlach  daraus,  dafc  er  sowohl 
diese  letztere  Notiz  als  den  directen  Beweis  für  die  Ernennung 
der  Quästoren  durch  die  Könige  nicht  kannte  oder  doch  nicht 
beachtete.    Es  wird  sich  noch  öfter  an  anderen  Beispielen 
zeigen  lassen,  wie  die  späteren  Forscher  immer  mehrere  vom 
ihren  Vorgangern  Ternachlässigte  Daten  auffanden,  und  wie 
sich  hierauf  ihre  Abweichung  fon  ihnen  gründete. —  Es  möchte 
indessen  zweckmäfcig  sein,  diese  Ansicht  sogleich,  mit  An- 
knüpfung an  eine  frühere  Note,  durch  ein  Beispiel  zu  erläu- 
tern.  Als  FuWius  und  Junius  im  zweiten  Jahrhundert  v.  C 
über  die  Monatsnomen  schrieben,  wufsten  sie  nichts  Besseres 
aufzubringen,  als  dafs  Romulus  den  Martius  Ton  seinem  Vater; 
den  Aprüis  w  der  Gattin  desselben,  Aphrodite,  den  Majus 
und  Junius  daron  benannt  habe,  weil  das  Volk  von  ihm  in 
majores  und  juniores  eingeteilt  worden  sey.    Varro,  als  er 
die  Bücher  de  lingua  latina  schrieb,  äusserte  gegen  die  Ab- 
leitung des  Wortes  Aprilis,  so  wie  des  Februarius  Zweifel, 
folgte  indessen  am  Udingen   seinen  Vorgängern.     In  einer 
späteren  Schrift  aber  war  die  Forschung,  insbesondere  durch 
die  Vergleichung  der  Alterthümer  von  Latium,   weiter  ge- 
diehen ;  er  wirft  daher  jene  Ableitungsweise  von  Erfindungen 
des  Romulus  ganz  weg,  und  giebt  statt  dessen  Erklärungen 
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sctzes  über  die  Provocation  das  Recht,  die  definitircn 
Ahurtheilungen  in  Capitalsachen  sowohl  seihst  vor- 
zunehmen, als  dazu  die  jährlichen  Quästoren  zu  er« 
,  mächtigen  *)•  daher  wurden  diese  mehr  auf  die  blofse 
Vorbereitung  der  jndicia  nnd  auf  die  Rolle  der  öffent- 
lichen Ankläger  Tor  den  Gomitien  beschränkt  •).  Wenn 
daher  die  Volksversammlung  ihre  oberste  Richter- 
gewalt in  einzelnen  Fällen  nicht  selbst  ausüben  wollte, 
was  gewifs  wegen  der  schwierigen  Form  ihrer  Ver- 
handlungen nicht  selten  geschah,  so  mufste  sie  durch 
eine  Lex  eine  besondere  Quästion  einsetzen,  und  Be- 
vollmächtigte dazu,  sey  es  aus  der  Mitte  der  Magi- 
strate, scy  es  ausserhalb  derselben,  bestellen,  welche 
dann  auch  den  herkömmlichen  Namen  der  quaestores, 
aber  mit  dem  Zusätze  parricidii,  erhielten  *).  So  weit 
war  hierin  die  Theilnahme  des  Volkes  gediehen ,  als 


aus  der  altlatinischen  Religion  and  dem  römischen  Festcalen- 
der,  zu  welchen  noch  Cincius,  Vcrrias  Flaccus  u.  a.  treffliche 
Beiträge  lieferten,  und  denen  wir  die  schätzbarsten  antiquari- 
schen Aufschlüsse  verdanken.  Vergl.  Censorinus  Je  d.  q.  -2*2; 
Alacrob.  Sat  I,  12  j  Festus  f.  T*  Februariut,  Martius,  Ma- 
jus  und  Junius  u.  m.  a.  St 

1)  Pompon.  1.  1.  §.  16  u.  25. 

2)  Liv.  III,  24,  25  u.  29;  Dionys.  VIII,  77.  Die  Identität  dieser 
Quästoren  mit  denen  des  Schatzes  enthält  eine  neue  Bestä- 
tigung dadurch ,  dafs  T.  Quinctius ,  welchen  Liv.  III ,-  2o  als 
Ankläger  des  Volscius  nennt,  bei  Dionys.  X,  25  dem  Consul 
in  derselben  Weise  ein  Corps  ins  Feld  nachfuhrt,  in  welcher 
später  sehr  häufig  die  Quästoren  als  Unterbcfchlsbaber  der 
Feldherrn  erscheinen.    Vergl.  auch  X,  25. 

3)  Vergl.  oben  S.  516  in  der  Note  und  Nicol.  Gruchius ,  de  comit. 
Roman.  I,  2,  Graev.  thes.  I,  p.  649;  Beaufort,  repuhl.  Rom. 
tom.  III,  p.  280 ,  tom.  IV,  p.  260  $  Rossini ,  antiqq.  Romm.  VII, 
c.  57.  —  Wie  umfassend  der  Ausdruck  parricida  war,  er- 
sieht man  ausser  Festus  s.  v.  pariei  tjuuestores  aus  Cic  de 
legg.  II,  9,  §.22:  Sacrutn,  sacrove  eommendatum ,  flu  tle- 
perit  rapsitque,  parricida  esto. 
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mit  dem  Sturze  der  Decemviren  die  Zeit  neuer  Con- 
ccssionen  eintrat,   welche  die   besiegte  hartnäckige 
Adelsparthei  ihm  auf  den  Betrieb  der  billigeren  und 
einsichtsvolleren  ^gewähren  mufstc;  Li v ins  hat  uns  die 
wichtigsten  derselben  angegeben,  ohne  andere  auszu- 
schliefsen  a),  Zonaras  im  Allgemeinen  einen  weiten 
Umfang  derselben  angedeutet  3),  Tacitus  hat  unsere 
Kenntnifs  hierin  um  einen  neuen  und  wesentlichen 
Zug  bereichert  *).    Das  Zugeständnifs,  dessen  er  ge- 
denkt, war  seinen  gewifs  wohl  überlegten  Ausdrücken 
zufolge  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verwaltung 
beim  Heerwesen  ertheilt.     Obgleich  nämlich  schon 
früher  der  Grundsatz  gegolten  hatte ,  dafs  die  Kriegs- 
beute, welche  namentlich  bei  Eroberungen  von  Städ- 
ten oft  sehr  ansehnlich  war,  den  Quästoren  zum  Ver- 
kaufe für  den  Staatsschatz  übergeben  werden  sollte  »), 
insoweit  sie  nicht  den  Soldaten  überlassen  ward,  so 
bestand  doch  darüber  nur  eine,   vorzüglich  in  den 
Augen  des  Volkes  höchst  unvollkommene  Controller 

I)  Cic.  de  rep.  II,  31:  L.  Valerii  Potiti  et  M.  Horatii  Barbati, 
hnminum  concordiae.  eausa  sapienter  populariwn. 

«)  Liv  III,  58  Tergl  mit  39. 

3)  Ann.  VII,  19. 

4)  Unbedenklich  darf  man  die  im  Jahre  03  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  eingetretene  ert»te  Quästorcnwahl  als  die  Folge  einer  Lex 
de»  Valerius  und  Ho  rat  ins  betrachten;  denn  obgleich  diese  Con- 
sulen  ihr  Amt  im  61ten  Jahre  antraten ,  so  geschah  dieses  doch 
so  spät,  dafs  es  auch  als  das  62te  gelten  konnte,  während 
die  beschlossene  Maarsregel  naturlich  erst  im  folgenden  zur  An- 
wendung kam.  Wer  wird  hier  überhaupt  bei  so  manchen 
Abweichungen  in  den  fa$ti  eine  albmpünktliche  Genanigheit 
erwarten?  Pighius,  welcher  die  Veränderung  erst  in  das  Jahr 
307  u.  c.  setzt ,  wo  sich  dafür  gar  keine  Veranlassnng  denken 
lüfst,  rechnet  sicher  falsch,  da  er  das  erste  Jahr  der  Repu- 
blik und  das  der  neuen  Wahl  nicht  mit  in  Anschlag  bringt 

5)  Dionys.  VII,  63:   6  de  rauictg  avrd  xagaXaßav  dxtfJUtoM 
xal  «V  rö  djjjuöatov  dyapigti  rd' XMP**** 
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theils  well  die  Sebatzbcamten  von  den  Consnlen  selbst 
ernannt  und  nur  der  Aufsicht  des  meist  patricischcn 
Senates  unte rworfen  waren ,  theils  weil  die  ausziehen- 
den Feldherrn  diese  auch  nach  Belieben  in  Rom 
zurücklassen  *),  und  ihnen  bei  der  Heimkehr  ablie- 
fern konnten ,  was  ihnen  geßel :  natürlich  entstand 
hieraus  ftlifstrauen  bei  den  Legionen,  unter  denen 
öfter,  insbesondere  wenn  sie  durch  Torenthaltung 
oder  Verkürzung  der  Beute  erbittert  waren,  Vor- 
würfe schnöder  Willkühr  und  Unterschleifs  laut  wur- 
den *).  Um  der  Wiederkehr  dieser  Mißstimmungen, 
so  weit  es  ohne  Beeinträchtigung  der  Militärgewalt 
möglich  war,  vorzubeugen,  wurde  daher  in  der  Zeit 
der  Versöhnung  angeordnet ,  dafs  die  Quästoren  einer- 
seits vermöge  der  Wahl  des  Volkes  als  Männer  seines 
Vertrauens  erscheinen       andererseits,  dafs  sie  regel- 


1)  Dieses  folgte  schon  aus  den  städtischen  Geschäften,  -welche 
ihnen  oblagen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Erzählung  von  den 
Ereignissen  des  J.  396  n.  e.  dar ,  wo  beide  Consnlen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  im  Felde  standen,  während  sich  wenig- 
stens einer  der  Quästoren  in  Rom  befand.  Dionys.  X,  33  u.  35. 
Ernesti  zum  Tactius  a.  a.  O.  geht  indessen  wohl  nicht  zn  weit, 
wenn  er  diese  vor  dem  Decemvirate  sich  überhaupt  nicht  aas 
der  Stadt  entfernen  läfst.    Vergl.  dagegen  Dionys.  VIII ,  83. 

3)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verhandlungen  über  den  Procefs  des 
Coriolan ,  welcher  nach  dem  Berichte  des  Dionysius  VII ,  6£ 
vorzüglich  wegen  einer  solchen  Beschuldigung  verurtheilt  wurde. 
Auch  später  wiederholten  sich  ähnliche  Aufregungen  oft  ge- 
nug, zunächst  gegen  den  Consulartribunen  Postumius,  welcher 
als  intereeptor  et  fraudator  praedae  gesteinigt ,  und  bald  dar- 
auf gegen  Camillas ,  welcher  wegen  der  vejentiuischen  Beate 
verbannt  wurde.   Liv.  IV,  SO  u.  V,  33,  vergl.  mit  V,  30. 

5)  Die  Namen  der  zuerst  Erwählten,  Valerius  Potitus,  vielleicht 
der  Urheber  des  Gesetzes  selbst  —  welchem  das  Volk  ja  ein 
zweites  Consulat  aufdringen  wollte  — ,  jedenfalls  aber  ein  An- 
verwandter desselben ,  und  Aemilius  Mamercus,  allem  Anscheine 
nach  der  später  so  populäre  Dictator  (vergl.  Pigbius  ad  a.  507), 
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mäfsig  und  nothwcndig  das  Heer  auf  allen  Feldzügen 
begleiten  sollten  *),  wo  seitdem  jede  Einnahme  und 
Ausgabe  durch  ihre  Hände  ging  2).  Eine  dritte  hiermit 
verbundene  Veränderung  war,  dafs  hierzu,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  zum  erstenmale,  allgemeine 
Tributcomitien  berufen  wurden  *),  deren  Suffragien, 
damals  gewifs  eben  so  wie  später,  dem  Vorsitzenden 
Consul  die  Personen  bezeichneten,  welche  er  in  Ge- 
mäfsheit  der  lex  curiata  als  Quästoren  verkündigen 
sollte.   Die  nun  häufigere  Abwesenheit  der  letzteren, 


zeigen,  dafs  die  Menge  damals  vorzugsweise  zu  diesem  Amte 
ihre  zuverlässigsten  Freunde  unter  den  Patriciern  auserkor, 
i)  Der  prägnante  Stil  des  Tacitus  hat  dieses  in  den  Worten: 
ereatiffitc  pritnum  .  .  .  ut  rem  militarem  comitarentur ,  trefflich 
ausgedrückt  (vergl.  Ernesti  a.  a.  O.,  welchem  man  nur  in  der 
Auffassung  der  lex  curiata,  die  er  mit  Wahlcomitien  nach 
Curien  verwechselt,  nicht  beistimmen  kann).  In  Horn  mufstea 
natürlich  Gesetzgebungen,  welche  das  Volk  zufrieden  stellen 
sollten,  besondere  Rücksicht  auf  das  Heerwesen  nehmen,  wo- 
für man,  wenn  es  eines  Beispiels  bedarf,  die  Verbindung  von 
politischen  und  militärischen  ZugeständniBsen  vergleichen  kann, 
womit  der  Aufstand  nach  dem  ersten  Samnitenkriege  unter- 
drückt wurde.    Liv.  VII,  41  u.  42;  Wieb.  III,  S.  74  —  84. 

4)  Vergl.  z.  B.  Liv.  IV,  80;  V,  19  u.  s.  w.;  Polyb.  VI,  12  u.  39. 
Allerdings  mufsten  die  Quästoren  den  Befehlen  der  Feldherrn 
ohne  Weigerung  Folge  leisten,  wie  es  die  Kriegszucht  erfor- 
derte; dieses  hinderte  aber  nicht,  dafs  später  Rechenschaft 
gefordert  ward,  Anklagen  und  Verurteilungen  erfolgten. 

5)  Hieb.  II,  S.  483.  A.  949  und  nach  ihm  andere  (vergl.  auch 
Huschke  a.  a.  O'.  S.  399,  n.  9)  nehmen  Wahl  in  den  Centuriat- 
comitien  an,  wofür  jedoch  kein  anderer  Beweis  angeführt 
wird,  als  der  angebliche  Name  elassiei,  wovon  unten.  Der 
spätere  Gebrauch  (vergl.  Cic.  ad  famU.  VII,  30  und  oben 
S.  509,  n.  I)  mufs  bei  den  Römern  in  solchen  Dingen  so 
lange  für  alt  angenommen  werden ,  bis  das  (Jegentbeil  nach- 
gewiesen ist  Vergl.  oben  S.  310.  Aus  Liv.  III,  71  u.  72  geht 
überdies  genügend  hervor,  dafs  gleich  unmittelbar  nach  dem 


Deeemvirate  auch  die  Consnlen  Tributcomitien  hielten. 
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welche  eine  Folge  dieser  Maasregcl  war,  führte  1>ald 
eine  neue  Verlegenheit  für  die  Regierung  herbei:  die 
Geschäfte,  welche  ihnen  in  der  Stadt  oblagen,  litten, 
besonders  als  die  Feldzüge  länger  und  entfernter  wur- 
den, so  sehr,  dafs  der  Senat  sich  genöthigt  sah,  bei 
dem  Volke  auf  die  Sonderling  derselben  von  den  Func- 
tionen beim  Heere,  und  demnach  auf  die  Verdop- 
pelung der  Zahl  der  Quästoren  ')  antragen  zu  las- 
sen. Es  ist  bekannt,  wie  gelegen  dieser  Vorschlag 
den  Volkstribunen  kam,  wie  eifrig  sie  ihn  ergriffen, 
um  die  wichtige  Neuerung  durchzufuhren,  dafs  nun 
auch  Plebejer  zu  dieser  geringsten  patricischen  Magi- 
stratur, zuerst  dem  Grundsatze  und  nach  einiger  Zeit 
der  Thatsache  nach,  zugelassen  wurden.  Als  indessen 
in  der  folgenden  Zeit  auch  die  Administration  des 
Schatzes  immer  stärker  an  Ausdehnung  zunahm,  und 
daher  eine  neue  Erleichterung  der  städtischen  Quä- 
stur  nothwendig  erschien,  ward  diese  zuerst  dadurch 
bewirkt,  dafs  den  Aedilen,  seit  der  Einführung  der 
curulischen  Aedilitat,  auch  manche  der  früher  ihr 
obliegenden  Anklagen  übertragen  wurden  *);  gegen 
das  Ende  der  Samnitenkricge  aber  ward  zu  diesem 


1)  Liv.  IV,  45;  Moles  dueordiarttm  inter  plebem  ae  patres  exorta 
est ,  coepta  ab  duplicando  quaestorum  nutnero  .  .  .  ut »  praeter 
duos  urbanos  quaestorcs ,  duo  consulibtu  ad  ministeria  belli 
praesto  essent.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar  kein  anderer, 
als  daß  statt  der  bisherigen  beiden  jährlich™  Quästoren  vier 
erwählt,  und  von  diesen  zwei  durch  den  erst  jetzt  ent- 
stehenden Gegensatz  den  Namen  urbani  führen,  zwei  für  das 
Kriegswesen  bestimmt  seyn  sollten.  Ganz  dasselbe  drückt  Taci- 
tns  durch;  duo  additi,  qui  Romae  eurarenl,  nur  mit  einer  an- 
deren Wendung  aus ,  welche  durch  seine  vorangehenden  Worte 
bedingt  war.  Durch  diese  Erklärung  hat  schon  Ernesti  jeden 
angeblichen  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Schriftstellern 
beseitigt 

2)  Nur  in  dieser  Beschränkung  kann  man  sich  der  Darstellung 
ton  Nicbuhr  III ,  44  JE  anschließe* 
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Zwecke  das  neue  Amt  der  triumviri  capitahs  ge- 
schaffen ,  auf  welche  jeder  Ueberrest  ihrer  Functionen 
bei  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  so  wie  andere 
damit  zusammenhängende  Geschäfte  übergingen 
Hiermit  war  jene  Umgestaltung  vollendet,  welche  bei 
vielen  Schriftstellern  angedeutet ,  am  klarsten  aber  bei 
Zonaras  ausgesprochen  ist  a) ;  die  früheste  Bestimmung 
der  Quästorcn  war  allmählig  ganz  weggefallen ,  da- 
gegen  die  später  hinzugekommene ,  welche  sie  auf  die 
Sorge  für  das  Aerar  anwies,  ihnen  zuletzt  als  die 
ausschliefst iche  verblieben;  dabei  trat  jedoch,  wenn  sie 
in  Begleitung  von  Truppen  auszogen,  häufig  auch  die 
Eigenschaft  als  Militärbeamten  hervor,  welche  ihnen 
als  Gehülfen  der  Feldherrn  für  jede  Art  von  Aufträgen 
zukam.  Unter  diesem  Gcsichtspuncte  allein  wurden  sie 
daher  schon  betrachtet,  als  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  ersten  punischen  Krieges  eine  neue  Vermehrung 
ihrer  Zahl  auf  acht  beschlossen  ward  *):  die  reichen 
Einkünfte,  welche  die  Republik  aus  dem  nun  unter- 
worfenen Italien  zog,  die  Getraidczufuhr,  die  llandcls- 
schiffahrt,  und  zum  Theil  auch  die  Kriegsflotte,  welche 
diesen  Verkehr  zu  schützen,  und  die  Küsten  zu  be- 
wachen hatte,  machten  die  Einsetzung  der  vier 
hinzukommenden  Quästorcn  nothwendig,  welche  da- 
mals, vielleicht  mit  dem  unterscheidenden  Beinamen 
ctassici  *) ,  auf  verschiedene  Puncte  der  Halbinsel  ver- 

I)  Li  v.  epit  1.  XI ;  Varro  1. 1. ;  Fcstus  s.  v.  sacrumentum ;  Pompoa. 
].  1.  §.  30. 

8)  Man  vergl.  besonders  den  Schluß  der  oft  angeführten  Stelle 
VII,  15:  Mtrd  tccvtcc  d'  irtQoig  fihv  exeTQaxij  rd  dutctfijQia, 
ixtlvot  dh  rwv  h*a*  ttoutyrai. 

3)  Tac.  L  c.;  LW.  epit  L  XV. 

4)  Dieser  Namen  findet  sich  bekanntlich  allein  bei  Lydus ,  de  mag 
I,  37.  Es  wird  hier  erzähl i ,  dafs  nach  dem  Kriege  gegen 
Pyrrhns  eine  Flotte  erbaut,  und  dafür  zwölf  Quästoren,  die 
sogenannten  classici,  eingesetzt  worden  Seyen:  xaTt6xtvda$ij 
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tlicilt  wurden.  Die  Veränderungen ,  welche  die  Quä- 
stur  später  erlitt,  hängen  mit  der  Verwaltung  der 
Provinzen  zusammen,  welche  nicht  in  den  Kreis  dieses 
Theils  der  Untersuchungen  gehört. 


vccvagxot)  ru  agiSutö  Svoxai'Sexcc  xvcu'ctagig.  Den  Irrthum 
in  der  Zahl  hat  Niebuhr  11,383,  a.  949  berichtigt;  sieht  man 
aber  ron  diesem  ab,  so  ist  die  Beziehung  der  neuen  Quästoren 
auf  die  Flotte  unverwerflich.  Lange  ehe  man  die  Existenz  der 
Schrift  des  Lydus  ahndete ,  hat  Pighius  in  der  gelehrten  Er- 
örterung seiner  Annalen  ad  ann.  484  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  der  italischen  Schiffahrt ,  als  einem  der  Hauptgcgen- 
stände  ihres  Berufes,  erkannt.  Unter  diesen  Quästurcn  umfaßte 
die  eine  bekanntlich  die  prwiucia  Ostiemis,  Cic  pro  Mnrena  8, 
§.  18  und  pro  Sestio  17,  §.  39,  war  zur  Aufsicht  über  die 
Getreidellotte  and  überhaupt  über  die  Einfahrt  in  die  Tiber 
bestimmt,  vergl.  Abram.  ad  h.  1.,  und  hiefs  deshalb  auch 
spottweise  die  Wasserprovinz  (aquaria) ,  in  Vatin.  S,  §.  12. 
Bine  Ähnliche  Bestimmung  für  die  Küsten  und  die  Flusse  von 
Campanien  hatte  die  zweite,  deren  Sitz  in  Cales  war,  und 
welche  selbst,  wie  wir  ans  Tacitus  ann.  IV,  27  ersehen,  zum 
Commando  über  die  classiarn  berechtigte.  Vergl.  im  Be- 
treff der  übrigen  Lipsius  und  Ernesti  zu  dieser  Stelle,  und 
Pighius  1.  1.  Niebuhr  sagt  dagegen  a.  a.  O. :  Jedermann  weifs, 
wie  viel  daran  fehlt,  dafs  damals  eine  Flotte  gebaut  wurde. 
Wozu  wären  denn  aber  kurz  vorher  die  duumviri  navales 
eingeführt  worden ,  oder  wie  stimmt  dieses  mit  III,  282  über- 
ein ,  wo  gerade  das  Gegentheil  berichtet  wird?  —  Ucbrigens 
ist  man  viel  eher  berechtigt,  von  dem  so  oft  faselnden  Lydus 
gar  kein  Zeugnifs  anzunehmen,  welches  nicht  von  anderen 
Seiten  her  vollkommene  Bestätigung  erhalt,  als  seine  Aussagen 
nach  Willkühr  umzudeuten.  Dieser  Gefahr  möchte  man  aber 
wohl  schwerlich  entgehen,  wenn  man  den  .Namen  classiei  auf 
alle  Quästoren  des  Schatzes  bezieht,  wobei  weder  die  Ablei- 
tung von  den  fünf  Glassen  (vergl.  dagegen  Huschke  S.  399, 
a.  9) ,  noch  die  von  der  Heeres  Versammlung ,  elassis ,  passend 
erscheint,  die  letztere  schon  deshalb  nicht,  weil,  allen  Nach- 
richten zufolge,  die  städtischen  Functionen  die  ältesten  und 
vornehmsten  der  Quästoren  waren.  Allerdings  erhielten  diese 
zu  der  Zeit,  als  ihnen  die  Verwaltung  des  Aerars  übergeben 
ward,  noch  einen  Zunamen.    Dieser  kann  aber,  wie  sich  aus 
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Die  bisher  betrachteten  niederen  Acmter  waren 
für  Zweige  des  inneren  Staatswesens  bestimmt ;  es 
läfst  sich  erwarten,  dafs  der  Grundsatz,  welcher  für 
ihre  Wahl  galt,  noch  mehr  auf  die  unteren  militäri- 
schen Stellen  seine  Anwendung  gefunden  habe,  bei 
deren  Besetzung,  den  römischen  Begriffen  von  der 
Kriegsdisciplin  zufolge,  den  Magistraten  noch  lange, 
nachdem  im  Inneren  ihre  Gewalt  schon  nach  allen 
Seiten  hin  beschränkt  war,  ein  freierer  Spielraum 
zugestanden  wurde.  Von  Beamten  dieser  Art  wer- 
den unter  den  Königen  erwähnt: 

i)  die  tribuni  militum.  Die  Bestimmung  derselben 
erscheint,  den  Traditionen  uud  Vorstellungen  der 
Römer  znfolge,  gleich  anfangs  im  Wesentlichen  so, 
wie  sie  später  hervortritt  l)  ;  sie  leiten  die  Aus- 
hebung, führen  dem  Könige  die  Contingente  der  Tri- 
bus  zu  *) ,  und  stehen  im  Felde  zu  seiner  Verfügung ; 
wenn  sie  auch  in  der  Stadt,  was  wohl  glaublich  ist, 
bei  der  Erhebung  des  Tributes  mitwirkten  3),  so  war 
doch  dieser  vorzugsweise  für  die  Kriegsbedürfnisse 
bestimmt  *)$  es  konnte  daher  eben  so  wenig  dieses, 


Zonar.  LLt  xal  TCtfXtat  XfOf  tovojucißSyßav  schlief*«»  lafst, 
nicht  wohl  ein  anderer  als  der  später  bei  Schriftstellern  und 
auf  Inschriften  vorkommende  der  quaestores  aerarii,  vielleicht 
auch  wohl  peeuniae  publicae,  gewesen  seyn.  Ihre  Tollständige 
Benennung  mag  daher  im  Anfange  der  Republik  quaestores 
eapitaliwn  rerwn  et  aerarii  (pecuniae  public  ae)  gelautet  haben, 
wovon  später  der  erste  Theil  mit  der  Eigenschaft,  woran  er 
geknüpft  war,  wegfiel. 

i)  Vergl.  über  die  Militärbribunen  überhaupt  Le  Beau,  memoire 
■ur  la  legion  Romaine,  in  den  mem.  de  l'acad.  des  inscrip- 
tions,  vol.  XXXVIII,  p.  116  ff.;  Creuzer  a.  a.  O.  S.  377,  und 
die  bei  Hnschke  ad  ine.  auet.  p.  88  mitgeteilten  Stellen. 

3)  Varro  de  Li  V,  p.  24,  §.81;  Dionys.  II,  14. 
S)  Hnschke,  Verfassung  des  Serfius,  S.  B07. 

4)  Dionys.  IV,  14. 
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als  vielleicht  noch  manches  andere  ahnliche  Geschäft 
den  Charactcr  von  Dlilitärbeamten ,  welcher  in  ihrem 
gewifs  sehr  alten  Namen  ausgesprochen  liegt  1 ) ,  auf- 
heben. Geht  man  nun  zuerst  von  der  Art  ihrer  Er- 
nennung im  Anfange  der  Republik  aus,  so  findet 
sich,  daß  diese  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  den  Magistraten  allein  zustand; 

und  während  damals  sechs  »),  so  wie  fünfzig  Jahre 
—   

1)  Varro  1.1.:  Tribuni  militum,  qnod  terni  tribns  tribubus  Ram- 
nium,  Lucerum  ,  Titium  olim  ad  exercitum  mittebantur.  Nie- 
buhr  I,  548  mit  A.  838  erklärt  die  romulischen  Tribunen  (im 
Zusammenhang  mit  der  Hypothese  fon  drei  Tribunen  der 
Celeres)  zugleich  für  Magistrate  und  Opferer  in  der  Stadt. 
Das  erstere  bann  dahin  gestellt  bleiben,  insofern  auf  ihre  blot 
vermutheten  städtischen  Geschäfte  keine  weiteren  Folgerungen 
begründet  werden ;  ihr  Priesterthum  aber  läfst  sich  schwerlich 
zugehen,  da  sich  nirgends  von  Gesammtsacra  der  Tribus, 
weder  der  romulischen  noch  der  servianischen,  eine  Spur  auf- 
finden läfst.  Die  Tribus ,  als  Gesammtheiten ,  hatten  eine  ganz 
andere  Bestimmung,  als  religiöse  Genossenschaften  zu  bil- 
den, was  auch  ganz  überflüssig  war,  da  die  Mitglieder  der- 
selben ihre  Sacra  theils  in  den  Curien,  theils  in  den  localen 
Gemeinden  fanden.  Festus  s.  v.  publica  sacra,  würde  vor 
Allem  die  Heiligthümer  der  Tribus  nicht  übergangen  haben, 
wenn  deren  jemals  vorhanden  gewesen  wären ;  gegen  den 
Untergang  aber  hätte  sie  sowohl  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Itömcr  als  die  schwere,  hierauf  ruhende  Verantwortlichkeit  (vgl. 
Ascon.  in  Scaurian.  1,  i)  gesichert.  —  Uebrigens  gab  es  dieser 
Tribunen  auch  vor  Tarquin  dem  Aelteren'  nicht  Mos  drei; 
Varro  gebraucht  mit  gutem  Bedachte  von  ihnen  dien  Ausdruck 
terni,  da  ihre  Zahl  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  der  Le- 
gionen (zu  3000  Mann,  vergl.  §.  89.  s.  v.  miles)  zugenommen 
haben  mufs. 

2)  Liv.  VII ,  5 :  Et  quum  eo  anno  primum  placuisset,  tribunos 
militum  ad  Ugiones  suffragio  ßeri  (nam  et  antea  tieut  nunc, 
quo*  Rufulot  vocant ,  imperator  es  ipsi  faisiebant) 
secundum  in  sex  loci*  tenuit.  Die  sechs  hier  erwähnten  Tri* 
bune us teilen  waren  nur  ein  geringer  Theil  der  Gesammt- 
anzahl ,  wie  aus  den  in  der  folgenden  Note  angeführten  Wor- 
ten hervorgeht 
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später  sechszchn  Stellen  der  Volkwahl  unterworfen 
worden  blieb  doch  noeb  immer  eine  gewisse  An- 
zahl derselben  ihrer  Verfügung  überlassen  *),  ja  man 
fand  es  bei  dem  Beginne  wichtiger  Kriege  zuweilen 
für  noth wendig,  diese  in  ihrer  vollen  Ausdehnung 
wieder  herzustellen  *).  Mit  Sicherheit  darf  man  aber 
annehmen,  dafs  diese  Befugnifs  ihnen  nicht  erst  durch 
die  servianische  Heeresverfassung  ertheilt  worden  sey, 
von  welcher  sich  nichts  weniger  voraussetzen  Jafst, 
als  dafs  sie  dem  Volke  Rechte  entzogen  habe ,  welche 
es  schon  früher  besessen.  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  der  einzigen  Nachricht  Glauben  beizumes- 
sen, welche  über  die  Bestellung  der  ältesten  Militär- 
tribunen bei  Dionysius  selbst  erhalten  ist,  worin  sie 
in  Cebereinstimmung  mit  so  vielen  dafür  sprechenden 
Gründen  den  Königen  beigelegt  wird  4).  Ausser  ihnen 
werden  bei  dem  ältesten  Heerwesen  noch  . 

2)  Gentarionen  und  Decu rione n  genannt.  Auch 
von  diesen  unbedeutenden  Steilen,  welche  kaum  noch 
zu  den  agyäi '  irfl  Stgarortedov  gezahlt  Werden 


1)  Liv.  IX,  50 :  üt  tribuni  müätan  Seni  deni  im  quat^ifiones 
m  populo  crearentur,  quae  «nie?,  perquam  yaucis  suf- 
fragio  popnli  relietis  locis ,   dictatorum  et  cotuulum  ,  ferme 

bvnc/icia.     Dafs    ihre  Wahl  in  Tribut  com  ilicu  Yorgc- 
Avard  ,  würde  st  Lüh  aus  der  allgemeinen  Regel  folgen, 
,  und  ist  von  Gruchius  de  co mit.  Rum.  II,  2,  p.  748  GraeY. 
sehr  gut  nachgewiesen.    Vergl.  Sallust  Jugurth. 03. 

2)  Fes  tu  »  g.y.  RufulL  , 

3)  Liv.  XLII,  Um 

4)  Dionys.  H,    7:    TQlxH  VitflCCC  Ttjv  xXtjSvV  äxoCOV ,  Wft'ruy 

rcJv  fXOiQÜy  rov  ejtipavicaTOr  ixecrjöev  ^yjjuo'va,  vergl. 
II ,  14.  Ein  iudirectes  Zcugniff  legt  hierfür  auch  Varro  ab , 
bei.  welchem  es  a.  a.  O.  nicht  a.tribus  tribubus  heilst,  was 
doch  sonst  so  nahe  lag.  Auch  Pompon.  1.  o.  §»20:  dkti  tri- 
bumi,  ffuod  o/m»  in  tres  partes  populus  divisus  erat ,  et  ex 
siugulis  singuli  creabantur,  steht  hiermit  nfcht '  im  Wider- 
spruch, .«'-ro.i,:!  i 
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können,  sagt  Dionysius,  dafs  sie  von  Seiten  des 
Königs  besetzt  wurden  *),  worin  ihm  Paternus  in  den 
Tactica  beistimmt  2).  Obgleich  nun  die  Vorstellun- 
gen, besonders  des  ersteren  dieser  beiden  Schrift- 
steller über  die  Organisation  der  romulischen  Le- 
gion, noch  später  einer  näheren  Prüfung  unterzogen 
werden  müssen,  so  ist  doch  diese  Angahe  deshalb 
unverwerflich,  weil  auch  in  der  historisch  genau  be- 
kannten Zeit  die  Feldherrn  und  ihre  Bevollmächtigten 
mit  dem  freiesten  Ermessen  über  diese  Plätze  ver- 
fügten a).  Die  wenigen  Fälle,  worin  eine  Wahl  der 
Centurionen  von  unten  her  vorkömmt,  stellen  sich 
so  sehr  als  Ausnahmen  dar,  dafs  hierdurch  die  Regel 
nur  bestätigt  wird  *). 

Unabhängig  von  der  Frage  über  die  Beamten- 
wahlen, jedoch  wegen  ihrer  Wichtigkeit  gleich  hier 
zu  berühren,  ist  die  nach  der  Theilnahme  des  Volkes 
an  der  Besetzung  der  Priesterthümcr.  Es  ist  bekannt, 
dafs  in  der  Zeit  als  die  Democratic  in  Rom  ihren 
höchsten  Standpunct  erreicht  hatte,  lange  darüber  ge- 
kämpft wurde ,  ob  der  Volksversammlung  irgend  eine 
Einwirkung  dabei  zugestanden  werden  könne.  Vierzig 
Jahre  hindurch  wufste  die  Aristocratie  eine  zu  die- 
sem Ende  vorgeschlagene  Maasregel,  so  populär  sie 

war,  im  Namen  der  Religion  zurückzuhalten  *),  bis 

- 

■      ■■  ■■■ 

1)  II,  7 :  sxetra  rüv  TQtäv  xctAtv  fioi^wv  ixdcyv  tif  dexa  poi- 
pac  ditXciv,  Uovg  ijyefxovac  xcti  rovrtav  dxetetfr  rove 
dvögeiordrovc.    Vergl.  II,  14. 

2)  Bei  Lydus  I,  9:  ixdgyg  exatovrddog  rjyttiöya  XQOvSyxev. 

3)  Ut.  IV,  17;  VII,  4i;  XLII,  54;  Poly*.  VI,  24  u.  v.  a.  St 

4)  Vergl.  z.  B.  Li*.  IV,  42  mit  der  Anmerkung  von  Düker. 

8)  Sie  war  schon  im  J.  609  n.  c.  Ton  dem  Tribunen  Licinius 
Crassus  in  Antrag  gebracht  worden,  Cic.  de  amicit  28,  §.  96: 
Meministis  .  .  .  quam  popnlaris  lex  de  saeerdotiis  C.  Lieinü 
Crassi  videbatur:  cooptatio  enim  collegiorum  ad  populi  bene- 
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erst  in  der  Zeit  der  entschiedensten  Pöhelherrschaft 
während  des  eimbrischen  Krieges  der  Tribun  Domi- 
tins  sie  durchführte;  dennoch  wurde  auch  alsdann  ein 
künstlicher  Umweg  geuommen,  um  dem  Grundsatze , 
dafs  sich  das  Volk  jeder  Einmischung  hierin  ent- 
halten müsse ,  wenigstens  nicht  geradezu  entgegen- 
zutreten ').  Ein  Princip,  welches  eine  solche  Kraft 
des  Widerstandes  in  sich  trug,  muß»,  soweit  die  Er- 
innerung reichte,  ohne  alle  Ausnahme  gegolten  haben: 
hätte  man  irgend  eine  entgegenstehende  Analogie  oder 
Tradition  gekannt,  so  würden  sich  die  Führer  des 
Volkes,  so  wie  dieses  selbst,  nicht  so  lange  von 
dem  Ziele  ihres  Wunsches  haben  zurückschrecken 
lassen.  Auch  findet  sich  bei  den  römischen  Schrift- 
stellern nicht  ein  einziges  Beispiel  von  einer  Prie- 
sterwahl in  Comitien  vor  jenem  durch  die  lex  Domiiia 
angeordneten  Verfahren  *).  Eine  grofsc  Schwierigkeit 


religio  dcorum  immortalium ,  nobis  defendentibus ,  facile  vin- 
eebat. 

1)  VergL  Orelli  im  iadic.  leg.  s.  V.  lex  Domiiia  und  die  dort  an- 
gerührten Stellen,  besonders  Cic.  de  lege  agrar.  II,  7,  §.  18, 
und  die  sehr  gelehrte  Ausführung  bei  Gruch.  II,  %  p.  763  s«f» 

3)  Alle  Spuren,  welche  auf  eine  solche  Volks  wähl  hinzudeuten 
seheinen,  erweisen  sich  hei  genauerer  Betrachtung  als  tau- 
schend. Die  Alterthumsforscher  früherer  Zeit ,  seihst  der  treff- 
liche Gruchius,  III,  g,  p.  806  Graev.  hielten  die  Inauguration 
der  Flamines  so  wie  die  des  Rex  Sacrorum  in  Calatcomitien 
für  eine  Wahl;  es  ist  oben  dargethan,  wie  wenig  sie  damit 
gemein  haben  konnte.  Von  den  comitia  pontißeit  tnaximi 
hingegen  hat  schon  Gruchius  II,  %  p.  768  richtig  bemerkt,  dafs 
•ie  nichts  Anderes  zum  Gegenstande  hatten ,  als  zu  entscheiden , 
wer  unter  den  bereits  cooptirten  und  geweihten  Pontifices 
die  Stelle  des  Oberhauptes  des  Collcgiums  einnehmen  solle. 
Dieselbe  Bestimmung  hatten ,  wie  Husckke  in  Richter' s  Jahrb. 
I,  S.  403  richtig  erkannt  hat,  die  comitia  eurionit  tnaximi, 
welche  mit  jenen  in  jeder  Hinsicht  gleichen  Schritt  hielten. 
Allein  Anscheine  nach  sind  auf  ähnliche  Weise  die  comitia 
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entsteht  daher  durch  eine  Nachricht  des  Dionysius, 
worin  dem  Romulns  die  Anordnung  beigelegt  wird, 
dafs  alle  Priester,  und  Diener  der  Götter  erst  von  den 
Curien  gewählt,  und  hierauf  von  den  Auguren  geweiht 
werden  sollten  Unter  den  mannigfaltigen  Ver- 

suchen, diese  auffallende  Angabe  theils  mit  den  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  der  Römer,  theils  mit  an- 
deren widersprechenden  Stellen  des  Dionysius  selbst  *) 
in  üebereinstimmung  zu  bringen  *),  kommen  «swifs 

;  ... 

(  •uguris  sttfficiendi  bei  Ut.  XXXIX,  4tf  zu  verstehen,  diese 
|(  tonst  unbegreifliche  Anomalie,  welche  immer  die  Qual  der 
.  Kritiker  und  Ausleger  gewesen  ist.  Man  wird  ferner,  Lei 
^  .  dem  weiten  Umfange,  welche  der  Sprachgebranch  dem  Aus- 
drucke creare  gegeben  hat,  gewifs  nicht  versucht  seyn,  die 
7n  1  Worte:  pontifices  (augures)  ereantur  bei  Liv.  X,  0  im  Wider- 
,  .  Spruche  mit  so  vielen  bestimmten  Zeugnissen  auf  das  Volk  zu 
l„.u   b€xiehen  *  Lierau  i9t  el)€n  *>  wenig  Grund  als  in  der  entspre- 

0.  chenden  Stelle:  regem  sacrificulum  ereant  bei  tiv.  II,  %  Da. 
li^WK  welchM  itt  beiden  Fällen  bei  Liriu.  unh.e.ümmt  ge- 

ft3  lassen  ist,  wird  in  dem  letzteren  genau  von  P^ony..  V,  I  an- 
nw  ,  m<***>  iioopdvTai,  welche  wählten,  und  die  o/«#- 

*9id  JHWW**  wclche  die  In»«gttration  vollzogen.  Verglr  oben 
,»nn,  &  «42  u.  243  mit  den,  Noten.  In  dem  ersteren  heifst  es  «war 
M  W  mt'hWi  o  d9>pf  *e?W^  ftr 

.,,1  r^^O,'*!»  *  'WWi  ^hon  Fufs  hat 
w  „v  aber  mit  gutem  Urtheilc  erkannt  dafs  in,#eser  SMle,  wen. 
tiv.^-M*  äkwhanpt  W**,  Werth  hat ,  t  xeoeXeigiöaro  durch  ee»- 
■otS  -i^faft»  iW«ht ^dffdi  crenvif,  au  übersetzen  soy.  Jeder  Zweifel 
möchte  übrigens  dadurch  gehoben  werden,  dafs  der  Kunst- 
■yt  .  ausdruck  vor  Allem  da  zu  suchen  ist,  wo  der  Inhalt  des  betreffen- 
den Geset/us  selbst  angegeben  wird,  was  bei  Liv.  X,  7  mit 
jim  den  Worten  geschieht:   Uß  .  .  .  quatuor  pontifires ,  quinque 

.,    augures,  de  plebc  omnes  adle g erentur. 
n-.D  JJ»  axaurrqe  ,di  roüc  <<os<V  r«  x«2  >Uirovoyoi)f  r«Jy 

noi-t  ^o^o^inj^nMod»Uvvö^f  jji^v  vxo  rüy  yoxrQuäv, 

1 .  ••  :>.r»*o>nyW*kw  A  .V**  rtiv  «^XWÄfVssv  ra  ^#f«  d,«  ^cty. 

i  8)  Dionys.  II,  7*j,  ,Y,  ..»,.  nt .. 

,  8)  Die  nenesten  f  sind  von  HüJlmann ,  jus  pontific.  der  Röi 
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diejenigen  der  Wahrheit  am  nächsten,  welche  von  der 
Annahme  ausgehen,  dafs  der  Satz  allein  auf  solche 

Prieaterthünner  zu  beziehen  sey,  deren  Einführung  dem 

■  .  *  •         ■  i  * 


8.  54,  und  Walter,  Recbt.ge.ch.  1,8.187.   Der  eratere  nimmt 
an,  dafa  unter  der  lo  häufig  erwähnten  tähptatio  oder  nomi- 
nal i«  der  Prieaiercollegien  nur  eine  Vorwahl  an  verstehen  aey, 
Welche  eine  Bestätigung,  eomitiis  mriatit,  bedurft  habe.«  Hie» 
«ind  zuerst  zwei  sehr,  verschiedene  Acte,  Nominal  ion  und  Coop- 
tation,  für  gleichbedeutend  genommen,  wovon  der  eine  den 
Anfang,  der  an  dere  beinahe  den  Schlufc  des  Wahlverfahren, 
ausmachte,  vergL  oben  S.  843,  n.  f.     Sodann  ist  übersehen, 
'  :'    lata  der  Gang,  welchen  der  Verfasser  Wer  tor  Augen  hat, 
;"!    eben  der  erst  durch  dal  Gesetz  des  Domitiu.  eingeführte 
"'-  war.    Als  Cicero  «ich  hm  das  Aogurat  bewarb,  mufste  er 
erst  von  einen*  Mitgliede  des  Collect  nominirt,  Phil.  II,  *, 
dann  in  Folge  der  durch  Labienus  wieder  hergestellten  Lo« 
«  '   Domitia  (Dio  Ca.*.  MXVII,  57)  Tom  Volke,  welche,  n*  unter 
""l  dm  Vorgeschlagenen  tu  wählen  hatte,  ernannt  werden,  und 
•*  hierauf  erfolgte  die  Cboptation  Von  Seiten  des  Callegiums,  so 
"wie  raMzt  die  Inauguration ;  Cic.  Brut.  I,  1,  §•  1-  Worin 
-«»    bestand  demnach  die  Neuerung,  auf  die  man  ein  selche.  Ge- 
w\o  ^]cnt  ifgtc,  daf«  «le  auch  »pater,  je  nach  dem  Siege  der  einen 
"'"J*  oder  der  anderen  Partei,  bald  aufgehoben,  bald  wieder  her- 
is*\  gestellt  wurde?   Offenbar  darin  ,  dafs  der  neu  Aufzunehmende 
nicht  mehr  wie  früher  völlig  frei  von  dem  Collegium  erwählt, 
son dem  diesem  Von S den  s  i  eh  e  nzeh  n  T r iL u s  zur  Cooptitlbn  be- 
Ui      neiehnet  wurde,   Cic.  de  lege  agr,  II,   7,   §.  18:    Vt  quem 
*<>.    XFH  tribus  fteerint,  ftr  «  eofwoio  Cob^fnretny.  Uebrigena 
ig;,.  M  tu  lJeachten,  daft  das  Wort  cooptatio  ebenso  bei  der  Ein- 
1     "f errang  der  Priester  In  doppelter  Bedeutung  gebraucht  wird, 
"   ■  Wie  das  ercarc  hei  der  der  Magistrate;  im  engereri  Sinne  ist 
e»,'  entsprechend  der  renunciatio ,  die  Handlung,  wodurch  die 
"'•T   Würm*   von   einem  "Inhaber   derselben    (oder  einer  höheren) 
einem  anderen 1  überfragen  wlrd^  im  weiteren  ist  e»  die  von 
**n    einem  ganzen  Göllegi um  ausgehende  WaMImmlfuiig,  welche  den 
Berehlufs  der  Aufnahme  enthalt    Am  deutlichsten  erkennt  man 
dieaen  Unterschied  In  o>n  erhalteneu  Acten  der  arVaKsehenBVüder; 
das  cooptare  als  Wahl  geschah  von  der  Gesammtheil  derselben 
durch  Stimm  täfeichen:  per  tabelUslc*6pt*rint>rttgh  Warini 
3-    Lb.  I,  Atti  I,  p;  Cl-i  die  Verkündigung  voUaog  der  Augur , 
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Romains  zugeschrieben  wurde  also  anf  die  Curioncn 
ttüd  iic  flamines  curiales  mit  ihren  Gchnffcn,  wobei 

Indessen  noth wendig  auch  die  Auguren,  welche  nn- 

-        »  ■    •  . 

;    welcher  di<<  Stelle  des  Magisterg  einnahm,  im  Namen  des  Col- 
•••   Jegiums,  mit  der  tab.  *LI,  b,  Marin!  p.  CLXIII  mitgetbeU- 
ten  prccatio  cooptationis,  womit  das  vac«re  ad  satra  verbun- 
den war.   In  der  weiteren  Bedeittung  hatte  demnach  die  Maas- 
regel  des  Doniititts  die  Cooptation  bei  den  hohen  Priesterver- 
eihen  aufgehoben,  in  der  engeren  blieb  sie  bestehen,  und  ward 
.*.  Ö.  bei  Cicero*»  Einführung  in  das  Augurat  von  Hortensia« 
Vorgenommen.  —  Einen  anderen  Weg  schlägt  Walter  «Sri;  er 
^''bezieht  das  Verbot  der  Volkseinmischung  Mos  auf  die  Coh 
>    '   %ien,  and  setzt  bei  den  einzeln  stehenden  Pries t erth ümern , 
vi1,  a.  B.  de.  Flamme*,  dem  Opfe»könige  n.  a.  w,  anfänglich  Wahl 
durch  die  Curien  voraus,  welche  indessen  in  späterer  Zeit 
weggefallen  sey.     Abgesehen  nun  davon,  dafs  die  auch  bei 
anderen   Gelegenheiten  wiederkehrende  Hypothese  von  einer 
■*>«*;  Mitwirkung  der  Comitien ,  welche  einst  bestanden  habe ,  später 
■        aber  aufgehoben   worden   sey ,  jedes  Beweises  entbehrt  und 
'"'<]  der  Verfahr angs weise  der  Römer  widerspricht,  tat  auch  kein 
S4li9«  Grund  denkbar,    warum  die  religio  sacrormn  sieh  gerade  bei 
"  o.CÖeo  beiligsten  Priesterwürden  jemals  weniger  wirksam  als  bei 
h"*>Oaadcre*  erwiesen  haben  sollte;   zudem  redet  die  entgegen- 
kam .  stehende  Stelle  bei  Dionys.  V,  i  »ickt  von  einer  späteren  Zeit, 
J»b*<fl  B—der»  von   der  ersten  Ernennung;  de s  tcjc  xacrifirulus.  Die 

-  ■•'  ^Ursache,  weshalb  Domitius  sein  Geeeta  auf  die  hohen  Collc- 
Jjsjiori' beschrankte,  ist  eine  ganz  ander«)  während  diese  (Augu- 
•!->*n*atjh  Pontilicat,   Bewahrung  der  sibjdlinischen  Bücher)  mit 
i.-  :>  gti»f<fcm  politischen  Einflüsse  verbunden:  Waren,  lohnten  die 
■•     Mofsen  Opfererstellen  der  Flamines  'iL  s.  w.  die  Mühe  des 
.'•*•'   •SÄ'eites-  nicht ;   daher  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  Plebejer 
niemals  den  Zutritt  zu  denjenigen  unter  ihnen ,  welcher  ihnen 
lis»    noch  altem  Herkommen  versagt  war ,  verlangten,  während  die 
-•i  s  Patricier  von  dem  Vorzöge  des  Alleinbesitzes  derselben  mit 
1     Geringschätzung  sprachen,   VergL  Liv.  IN',  50. 
I)  Aach  hierin  ist  Gruchias  vorangegangen,  III,  2,  p.  806:  Quod 
vero  ad  curioncs   attinet ,    Dionysius  scribit    Ubro   <9,  quo» 
Wf  •  ifW&erditcs  erearat  ii  om  u  l  us ,   instituissc  ut  curiarum 
suffragio  crearentur.   Im  Allgemeinen  Stimmt  hiermit  Huschke 
a.  a.  O.  S.  401  überein,  wo  zugleich  der  Versuch  gemacht 
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mittelbar  mit  jenem  Ausspruche  in  Verbindung  stehen, 
hinzugefügt  werden  müssen.  Hierdurch  wird  nun 
zwar  die  Schwierigkeit  vermindert,  insofern  eine  An- 
zahl der  direc testen  Widerspruche  wegfällt  $  sie  ist 
aber  nichts  weniger  als  aufgehoben.  Stand  an  der 
Spitze  der  ganzen  Staatslehre  ein  solches  Princip  der 
Priesterwahl,  und  hatten  sich  davon,  was  dann  un- 
ausbleiblich war,  in  den  späteren  Gebräuchen  die 
Spuren  erhalten,  so  konnte  in  der  Folge  das  entgegen- 
gesetzte nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt 
und  durchgeführt  werden.  Hierzu  kömmt,  dafs  Cicero 
schon  die  ältesten  Auguren,  vor  der  Stiftung  des  Col« 
legiums,  durch  den  König  cooptiren  läfst *),  während 
kaum  denkbar  ist,  dafs  die  Volksversammlungen  der 

—  ■ 

-  -  • 

wird,  die  ausnahmsweise  bei  den  romuliseben  Priestern  vor- 
kommende Omen  wähl  daraus  au  erklären ,  dafs  ■diese,  wie 
der  Rex,  die  Tribuni  Celernm  und  die  Curiones  ursprünglich 
Staatsbehörden  gewesen  seyen  . . .  deren  politische  Besorgungen 
nachher  auf  andere  Behörden  übergingen  und  so  blos  die  prie- 
sterliche Bedeutung  zurückblieb.«  Dieser  Satz,  welcher  seine 
Begründung  doch  nur  in  den  angeführten  Worten  des  Diony- 
sius finden  könnte ,  läfst  sich  mit  ihnen  schwerlich  in  irgend 
f  inen  Einklang  bringen.  Wöhrend  nämlich  von  dem  Rex  und 
dem  Tribunus  Celerum  in  dieser  Nachricht  sicher  keine  Rede 
ist,  lassen  sich  in  ihr  die  fiamines  curiales ,  die  camilli  u.  s.  w., 
bei  denen  doch  offenbar  an  keine  Staatsbehörden  gedacht  wer- 
den kann,  von  den  Curionen  nicht  trennen.  Von  der  angeb- 
lichen ursprünglichen  Identität  dieser  Curionen  mit  den  Cen- 

■*••'  turionen  wird  sich  übrigens  später  zeigen,  dafs  sie  nur  auf 
i  sehr  schwachen  Stutzen  beruhe.  Waren  sie  aber  Ceaturiouen, 
so  läfst  sich  um  so  weniger  an  ihre  Wahl  oder  Bestätigung 
durch  die  Curien  denken,  da  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie 

:  Dionysius  selbst  mit  anderen  berichtet ,  von  dem  Könige  er- 
nannt  wurden.  Endlich  sind  die  Voraussetzungen,  dafs  die  Tri- 
buni Celerum  in  Curiatcomitien  erwählt  worden  seyen ,  und 

»  o  während  der  Republik  als  Priester  fortbestanden  haben ,  uner- 
weislich, und  nach  den  oben  dagegen  angeführten  Zeugnissen 
und  Gründen  unhaltbar. 

'  I)  De  repubL  II,  9. 
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frühesten  Zeit,  welche  sonst  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  gehalten  wurden,  zur  Wahl  unbedeutender 
Curiendiener  oder  gar  ministrirender  Knaben  und  Mäd- 
chen berufen  seyu  sollten.  Alles  fuhrt  vielmehr  darauf, 
dafs  hier  der  Autorität  des  Dionysius  gegen  die  der 
römischen  Schriftsteller,  und  zwar  zum  Theil  solcher, 
welche  er  selbst  an  anderen  Stellen  richtig  anfuhrt, 
kein  Gewicht  beigelegt  werden  dürfe.  Sein  Irrthum 
liegt  überdies  ebenso  wie  die  Quelle  desselben  erkenn- 
bar vor  Augen,  da  Beides,  wie  so  oft,  auf  dem  Alifs- 
Terstande  eines  lateinischen  Ausdruckes  beruht.  In 
einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  hat  er  nämlich  curiatim 
nnd  tributim  elifjere  >  oder  andere  Redeweisen  von 
ähnlicher  Bedeutung,  für  eine  Wahl  durch  die  Curien 
und  Tribus,  statt,  wie  sich  aus  den  Parallelstellen 
klar  ergiebt,  einer  Wahl  aus  den  Curien  u.  s.  w.  ge- 
halten *),  was  ihm  denn  auch  hier  in  Bezug  auf  die 

I)  Was  oben  S.  156  in  der  Note  nnr  als  die  wahrscheinlichste  Yer~ 
muthung  ausgesprochen  ist,  wird  durch  die  Vergleichnng  anderer 
Stellen  und  Fülle  xur  Gewifsheit  erhoben.  Von  der  feefia  der 
Senatoren,  welche  nach  Dionys.  II,  1«  theils  durch  die  Tribus, 
theils  durch  die  Curien  erfolgt  seyn  soll ,  sagt  L ydus  de  mag.  I, 
16:  JijÄoy  dyrtXQve  ixarov  toy  dgiSaov  yigovrag  **  naöüv 
r»v  xovgitZv  (dvri  rwy  f>vJtuy)  ixtXi$aO$ai  toy  'FvpvAov. 
Gleich  im  folgenden  Kapitel  II,  13  erzählt  Dionysius,  dafs  die 
dreihundert  Hilter,  gerade  so,  wie  die  Senatoren, 
▼on  den  Curien  ernannt  worden  Seyen ,  indem  eine  jede  der- 
selben sehn  erwählt  habe  (owc  dxidtifav  al  podroat  toy 
owrov  tqoxov  öyxto  rove  ßov  levr  a  ;  ,  ixdsrj  <pQeL- 
roa  di*a  rsouf).  Wer  kann  ihm  dieses  glauben?  Das  Richtige 
findet  sich  bei  Festus  im  Auszuge  s.  t.  i  Celeres,  qui  primitus 
eleeti  fuerunt  ex  sinffutis  eurii,  deni,  und  bei  Varro  de  1.  L  V, 
p.  36,  §.  01 :  Ter  deni  equites  ex  tribus  tribubtu  .  .  .  fiebuni. 
Vergl.  auch  Patern,  ap.  Lydum  I,  0.  Wir  wissen  nun,  dafs  es 
Ton  den  Curionen  u.  s.  w.  bei  Varro  in  den  Antiquitäten  tieft  t 
a  u  s  jeder  Coric  Seyen  nach  der  Vorschrift  des  Romulus  xwei 
Priester  bestellt  worden  (Dion.  II,  *1:  4$  foYyr  warftfr 
svo/uoJenytfsy  dnodtixYvC^on  u.  r.       nnd  eben  so  aus  jeder 
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Curioncn,  Auguren,  SO  wie  die  übrigen  in  jenen 
Capitel»  bezeichneten  Religipnsdiener  widerfahren  ist. 

Wenn  demnach  das  agxaiQSÖiaCew  des  römi- 
schen Volkes  sich  weder  bei  den  höheren  noch  bei 
v  den  niederen  Aerotern  ier  alten  Verfassung  und  aus 
überwiegenden  Gründen  am  wenigsten  bei  den  Prie- 
stertbnmern  finden  läfst,  so  mufs  es  wohl  ausscbliefs- 
licb  da  gesucht  werden ,  wo  der  Ausgangspunkt  für 
dieses  Alles  lag,  und  wohin  Livius,  Cicero,  über- 
haupt alle  Schriftsteller  in  üebercinstimmung  uns  hin- 
weisen, nämlich  bei  dem  Königthuine  selbst.  Was 
die  Römer  der  Urzeit  bedurften  und  verlangten,  war 
ein  Oberhaupt,  dem  sie  sich  als  dem  Führer  in  ihren 
Kriegen  anvertrauen,  zu  dem  sie  als  dem  Beschützer 
und  Spender  des  Rechtes,  als  dem  Vermittler  zwischen 
ihrem  Gemeinwesen  und  der  Götterwelt  mit  derjenigen 
Verehrung  emporblicken  konnten,  bei  welcher  sich, 
wie  es  scheint,  der  Sinn  jener  Zeiten  und  Völker- 
stämme am  meisten  befriedigt  und  beruhigt  fand.  Es 
gehörten  erst  mannigfache  Erfahrungen  und  veränderte 
politische  Begriffe  dazu,   ehe  man  die  Zweckmäfsig- 
keit  erkannte  und  auf  das  Mittel  verfiel,  die  Gewalt 

-  ■   >>  —  

Curie  Knaben  «ad  Mädchen  (HaraKeyivxag  i$  **ßf?c 
rgcci),  welche  jenen  beim  Dienste  zur  Seite  standen.  Diony- 
sius giebt  dieses,  so  lange  er  seine  Quellen  Tor  Augen  hat 
und  ihnen  getreu  folgt,  richtig  wieder,  wie  er  denn  auch  II, 
fcj  die  aus  Cicero  bekannte  Ueberlieferung ,  dafs  Romulus  sich 
aus  jeder  Trihus  einen  Auguren  zum  Gehalten  gewählt  habe 
(de  rep.  1.  I.i    e*  singulis  tribubus  sinrpilos  cooptavü  augu- 
res),  genau  in  den  Worten:  träte  fidmv  H  indw  yvAije 
Iva  XOQttvat  rotg  Ugoic,  mittbeilt;  gleich  darauf  aber  über- 
lifsj  er  sich  dem  Zuge  seiner  eigenen  Vorstcllangen ,  wie  man 
dieses  aus  der  Verwechselung  der  Auguren  mit  den  Aruspices 
ersehen  kann;  daher  erklärt  es  sich  leicht,  wie  sich  ihm  nun 
alle  jene  priesterliche  Personen  in  Erwählte  derjenigen  Volks 
ahtbeilungen ,  für  welche  sie  bestellt  wurden,  und  ans  deren 
Mitte  sie  genommen  werde«  mufcteo,  verwandelt  haben. 
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des  obersten  Magistrates  dadurch  zu  beschränken,  dafs 
man  die  Auswahl  der  Gehülfen  und  Unterbeara ten  l) 
desselben  statt  seiner  ubernahm:  während  früher  das 
Ansehen  der  Organe,  welche  ihn  bei  der  Leitung  des 
Heeres,  bei  der  Rechtsprechung  und  Staatsverwaltung 
unterstützten,  oder  neben  ihm  dem  Volke  die  Götter 
durch  Opfer  und  Cäremonicn  geneigt  machten,  vor- 
zugsweise darauf  begründet  war,  dafs  sie  durch  seine) 
Ernennung  einen  Thcil  der  auf  ihm  ruhenden  Weihe 
je  nach  ihrem  Grade  und  ihrer  Bestimmung  empfangen 
hatten.  Schon  oben  ist  bemerkt  worden  a),  dafs  auch 
bei  dem  Königthum  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Staates 
die  Idee  einer  Wald  entfernt  lag  »),  und  dafs  sie  erst 
alsdann  aufkam ,  als  die  ursprüngliche  Dynastie ,  sey 
es   durch   den  Tod   des  Stifters   oder  auf  andere 

•  •  • 

1)  Pompoaius ,  wo  er  in  §.  14  des  Ks ufig  erwähnten  Fragmentes 
zu  der  Entstehung  der  Magistrate  übergebt,  beginnt  mit  den 
Worten:  Quod  ad  magistratus  altint-t  ,  initio  hujus  civitatis 
Con  sta  t  reges  omnem  potestatem  habuissc,  ein  Beweis  *  dafs 
seine  Quelle  den  übrigen  Beamten  der  Königszeit  keine  Art 
▼on  Selbstständigkeit  zuerkannte. 

2)  Vergl.  S.85u.  HS  ff. 

3)  Bei  genauerer  Betracbtnng  kann  selbst  der  Annalist  Cassius 
Heraina  (S.  oben  S.  7  u.  Iii  in  den  Noten)  niebt  als  Zeuge 
für  die  Vorstellung  angeführt  werden  ,  dafs  Bomulus  und  He- 
naus ihr  Recht  auf  die  Regierung  in  Rom  durch  Wahl  der 
Hirten  empfangen  hätten.    Diese  Stelle  scheint  sich  nämlich 
auf  eine  frühere  Zeit  zu  bezichen,   wo  die  Jünglinge,  ehe 
man  ihre  Herkunft  kannte,  zu  Anführern  der  Hirten  bei  ihren 
Vertheidigungs  -  und  Angriflfszügen  erkoren  wurden.    Schon  in 
den  alten  Liedern  hiefs  es ,  dafs  man  bereits  damals  ihre  könig- 
liche und  göttliche  Abstammung  ahndete  (Dionys.  I,  70),  sie 
Opfer  für  die  Gesammtbeit  darbringen  (ibid.),  die  Beute  Ter* 
thcilen  liefs  (Li v.  I,  4),  und  sie  überhaupt  ab  Befehlshaber  nnd 
Beschützer  anerkannte,  Plut.  Romul.  ß,  Aurel.   Vict.  origo 
gentis  Roraanae ,  2*2.    Sie  waren  demnach  in  derselben  vorbe- 
deutungsvollen Weise  Fürsten  unter  ihren  Genossen,  wie  Cyrus 
unter  den  Hirtenknaben. 
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Weis« ,  erloschen  und  zugleich  durch  veränderte  Ver- 
hältnisse die  künftige  Regierung  der  Stadt  in  Frage 
gestellt  war.   Solche  Momente  haben  fast  immer  die 
Folge,  dafs  auf  die  Stimme  des  Volkes  geachtet  und 
ihr  ein  Einflufs  zugestanden  wird,  welcher  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  ein  neues  Princip  in  die  Staats- 
verfassung einführen  kann.     In  Rom   kam  damals 
hinzu,  dafs  der  Adel  während  des  lange  fortgesetzten 
Interregnums  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben  hatte, 
die  Regierung,  nach  gleichzeitigen  ähnlichen  Vorgängen 
in  Alba  und  anderen  Nachbarstädten,  in  seinem  In- 
teresse in  eine  jährlich  wechselnde  zu  verwandeln  «), 
und  dafs  hierdurch  das  erste  uns  bekannte  Beispiel 
einer  Unzufriedenheit  und  eines  Mifstrauens  unter  dem 
Volke  hervorgerufen  wurde  *),  welche  durch  ein  poli- 
tisches Zugeständnis  beschwichtigt  werden  mufsten. 
Die  Patres,  heifst  es  in  der  bei  Livius  aufbewahrten 
Erzählung,  kamen  dem  tliätlichen  Ausbruche  seines 
Unwillens  zuvor;  sie  gaben  die  Wiedererrichtung  des 
lebenslänglichen  Königthuras  als  eines  wählbaren  zu, 
und  schienen  sogar  den  entscheidenden  Einflufs  auf  die 
Besetzung  desselben  der  Volksversammlung  zu  uber- 
lassen        Was  indessen  in  anderen  Staaten  und 
Zeiten  als  ein  Sieg  des  Volkswillens  zu  wichtigen 
Gonsequenzen  hätte  fuhren  können,  das  wurde  ver- 
möge  jeuer  Politik,  welche  der  altitalische  Adel  den 
Grundzügen  nach  wohl  längst  besaß,  in  Rom  aber  zur 
Meisterschaft  brachte,  ohne  allen  IVachtheil  für  das 

I)  Vergl.  oben  S.  94,  n.  1  und  Dionys.  II,  Ü7. 

3)  Li?.  I,  17:    Fremere  deinde  plebs  ......   nee  ultra  nui 

regem,  et  ab  ipsü  creatum,  videbantur  passuri.  Dionyi.  1.  1. ; , 
£SoO  rtp  typ»  xavtat  r«f  Cic.  de  rep.  II,  12: 

Populus  id  non  tulit  .  .  .  regem  flagÜare  non  destitit. 

%)  Uw.  ibidem:  Quum  sensüsent  ea  moveri  patres  ,  offerendum 
ultra  rati,  auod  amissuri  erant,  .  .  .  aratiam  üteunt,  summa 
potestate  populo  permissa. 
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Ansehen  der  Monarchie  sowohl  als  der  Aristokratie 
durchgeführt.  Zuerst  ward  es  nämlich  ausser  allem 
Zweifel  gehalten,  dafs  der  neue  König  dem  Herren* 
stände  angehören  müsse  ■),  als  dem  Stoffe,  woraus 
allein  die  geweihten  Inhaber  der  Regierung  hervor- 
gehen könnten;  sodann  aber  wurde  für  die  Wahl 
ein  solches  Verfahren  aufgestellt,  welches  theils  durch 
seine  Formen  die  Idee  einer  Einsetzung  von  oben  her 
unverletzt  erhielt,  theils  dem  Wesen  nach  das  Ueber- 
gewicht  der  Patres  bei  der  Bestimmung  des  Regenten 
sicher  stellte.  Die  Wahl  wurde  nämlich  in  allen  ihren 
Acten  so  gehalten,  dafs  sie  als  eine  vom  Interrex. 
ausgehende,  und  von  ihm  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes,  der  Patres  und  der  Götter  vollzogene  Ernen- 
nung erschien.  Sobald  der  Senat  den  Beseht  ufs  ge- 
fafst  hatte,  dafs  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten 
Königthums  geschritten  werden  solle  *),  fiel  dem  In- 
terex,  welcher  sich  im  Amte  befand  »),  das  Recht 


1)  S.  oben  S.  103  ff 

3)  Man  kann  diesen  Hescblnfs,  welcher  der  Creation  voranging, 
dal  senmtuseonsuUum  de  rege  creando  nennen,  aur  Unterschei- 
dung von  der  nachfolgenden  auetoräas  patrum,  womit  er  nicht 
verwechselt  werden  darf.  Das  Nähere  hierüber  nuten  im  fünf* 
teo  Abschnitte.  Man  vergl.  inzwischen  Lir.  1.  1.:  Tum  m- 
terrexi  .  .  .  Quirites,  regem  ereate ;  ita  patribus  visum  est. 
Patres  deinde  .  .  .  auetores  fient.  Dionys.  IV,  80:  xptärov 
/uiv  ipwiöpaTOe  vxo  rgc  ßovlrjc  ypctptyroc ,  Tergl.  II,  88; 
III,  I  u.  46. 

5)  Die  römischen  Schriftsteller  wissen  nur  von  einem  Interrex, 
welcher  dieses  Vorschlagsrecht  ausübte,  Liv.  I,  17:  interrex 
concione  advocata ,  Cic.  de  rep.  II,  17:  interrege  roijante , 
vergl.  auch  Plutarch  Numa  7,  welcher  selbst  den  augeblichen 
Namen  desjenigen,  welcher  die  Wahl  Numa's  leitete,  Spurins 
Vettius,  anführt  Am  deutlichsten  drückt  sich  darüber  Diony- 
sius in  der  Hauptstelle  II,  88  aus:  xageAStov  «£  avrüy 
c  TOT»  fxe6  o  ßa6  ilev  g  stxev ,  ort  xoivrj  do£av  äxccöt 
rot;    ßovfovrats    ßaöUtxrjv    M<xr<xgrj6a<J&at    ßaoUciav , 


gu,  denjenigen  der  Volksversammlung  zn  bezeichnen, 
welchen  er  für  den  würdigsten  Lalle ,  das  Scepter  des 
Romulus  für  Lebenszeit  zn  führen.    Dieses  war  ein 


■    ■  ■ 

xvqioc  yiyovuf  cvt6s   ö  tayvui  0  t  «  <■  TOV  xapa- 

Aij  +  Ofiivov  ryv  <*  e  X  V  *  fiacUda  r$*  x6Jith»t  ai^eUai 
IVo/tdv  IlofjtxUtov,  womit  die  Stelle  V,  71 :  fUßoßaötjUm 
...  ove  ev  ralg  uovapzi'ate  äxodeixyvOSai  p  o  v  o  y  y  u  po- 
yag  r»y  fitl/Loyroty  a$$iiy  i$oc  jyv,  obgleich  sie  zunächst  aar 
Ton  der  Wahl  eines  Interrex  durch  seinen  Vorgänger  redet,  über- 
einstimmt Vergl.  noch  IV,  75  u.  84 ,  wo  dem  Spurius  Lucre- 
tius  als  Uterrex  allein  die  Befugnifs  beigelegt  wird,  daa  erste 
Consnlenpaar  vorzuschlagen.  Dagegen  dringt  sich  bei  anderen 
Gelegenheiten  dem  Dionysius  die  Vorstellung  auf,  dafs  ton 
mehreren  neben  einander  stehenden  Interregen  der  Vorschlag 
ausgegangen,  und  die  Creation  überhaupt  geleitet  worden  sej. 
So  heifst  es  III,  1:  17  ßovJli}  xa$iei]6i  .  .  .  rove  äp^ovrag 
rrjy  fueaoßaoUeiov  ägxVv  »  •  •  l'  f  axodeixvvrat  ßaöi- 

leve  X.  r.  Lt  vergl.  III,  36;  IV,  8,  40:  7  ßovXr)  /ueöoßa- 
CtXttq  dne&eixyvev  '  tKttyOl  de  roy  crotfOV  äySga  .  .  . 
ßaOilia  xaSieaßttv,  und  ganz  auf  ahnliche  Weise  IV,  80. 
Dieser  Widerspruch  läfst  sich  nun  schwerlich  (wie  z.  B.  bei 
Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  SB,  n.  98  geschieht)  dadurch  be- 
seitigen, dafs  man  die  peCoßaßiXelc  in  der  Mehrzahl  für  die 
Drcurte  der  Patres  nimmt,  unter  denen  das  Interregnum  in- 
nerhalb fünfzig  Tagen  umging,  und  wovon  neun,  wie  Livius 
I,  17  anzudeuten  scheint,  einen  engeren  Regierungsrath  um 
den  Zwischenkönig  bildeten.  Denn  einestheils  können  diese 
blofsen  Patres  unmöglich  zusammen  den  ftamen  interregrs  ge- 
führt haben,  welcher,  wie  einstimmig  berichtet  wird  und  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  immer  nur  einem  ankam, 
vergl.  Dionys.  II,  58:  ixttvot  <J*  ov%  äfia  xdvttc  ißa- 
oUeoov,  cUJC  ix  diadoxy  i  Waf  xdvre  cxaörog ,  Cic 
de  rep.  II,  14 «  uf  nee  sine  rege  civitas ,  nee  diutum»  rege 
e$*ct  hho,  Sexti  Ruft  hreviar.  3:  per  quinos  dies  singuli, 
PluL  INuma  3:  *v  fiepst  £  xagoy,  und  ebenso  Zonar. 
VII,  &  Sodann  aber  zeigt  sich  offenbar ,  dafs  hierin  bei  Diony- 
sius ein  völliger  Irrthum  obwalte  durch  die  Stelle  in,  46,  worin 
er  die  fitöoßatiJLile  zusammen  die  Wahlversammlung  halten 
latsC :  y  ßovJblj  .  .  .  «Xo4itXYV0g  prtoßutMc  •  ol  dt  tfuv«- 
yayovrtc  «c  apjcupotf iac        xXijSog  ,  a^ovyrai  ßvauLia 
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Ehrenrcclit,  welches  man  conscquent  dem  früher  dar- 
gestelltes Systeme  der  Ucbcrtragung  der  Magistratur 
von  Hand  zu  Hand,  und  zugleich  zu  Gunsten  der 
sorgfaltig  erhaltenen  Scheu  vor  der  monarchischen 
Wurde,  dem  interimistischen  Inhaher  derselben  zu* 

Tag xü vi oy ,  während  bekanntlich  Niemand  Comitien 
halten  konnte,  welcher  nicht  eine  wirkliche  Magistratur  1>* 
safs,  und  selbst  unter  mehreren  gleichberechtigten  Magistraten 
immer  nur  Einer  den  Vorsitz  bei  einer  Creation  einnehmen 
durfte.  Ja  noch  mehr;  eine  ganz  ähnliche  irrige  Angabe 
kömmt  selbst  noch  nach  dem  Decemvirate  yor,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  allen  Ansichten  zufolge  der  Interrex  in  seinem  Amte 
allein  staud,  vergl.  Dion.  XI,  6«:  4  ßovAy  6vyUSoÖ6* 
fitöoßao ileie  dxodeutwar  xai  ixslvot  XQOiutovrtg 
poiac  x.  r.  JL  ,  während  es  in  der  Parallelstelle  bei  Li*.  IV,  7 
heilst .•  Patricii  .  .  .  interregem  creavere  Interrex  et  Sena- 
tes etc.  Mit  einem  Worte,  alle  diese  Darstellungen  sind  un- 
richtig, und  wiederum  aus  der  falschen  Auflassung  einet 
lateinischen  Kunstausdruckes  entstanden.  Da  nämlich,  wie  oben 
S.  94  ff.  entwickelt  worden  ist,  so  oft  eine  Creation  vermittelst 
eines  Interregnums  bewirkt  werden  sollte,  der  erste  Zwischen- 
könig nicht  zur  Vollziehung  derselben  befugt  war,  sondern 
immer  erst  einer  seiner  Nachfolger,  so  hiefs  es  im  politischen 
Sprachgebrauche  der  Römer  aller  Zeiten,  eine  solche  Wahl 
werde  per  interreges  vollführt,  wobei  der  Plural  die  hierbei 
noth  wendige  Aufeinanderfolge  mehrerer  bezeichnete. 
Vergl.  Plutarch.  Mai  cell.  ö:  6td  ruv  xa.Aovu.eyav  fiiOoßaSt- 
Xeiov  vxaroe  dxoöeixyvrai  Md^xelloc,  Liv.  XXII,  54:  Inter- 
reges proditi  a  patribus,  Liv.  VII,  21 :  inf'estam  deinde  putri- 
bus  plebem  interreges  quwn  aeeepissent,  ad  undeeitnum  inier- 
regem  seditionibus  certaiwn  est,  Liv.  IX,  7;  Dionys.  IX,  69: 
'Ptafiettoi  dt  rove  xalovfiivovc  dvrißaüiXtlg  ilofievoi  .  .  . 
vjrdrove  dxedsiGav,  Dio  Cass.  XL,  eri  ,<üv  ydg  ort 

xai  oi  ogviSec  rag  dpxaiPe°LaC  ixe6 %oy ,  °"  ßovAofisvot 
rote  fitOoßaOiXsvOi  yeviöSat.  Wer  nun  diese  und  ähnliche 
Stellen  vor  Augen  hat,  kaun  leicht  auf  die  Vorstellung  von 
mehreren  gleichzeitigen  Zwischenkönigen  verfallen,  was 
denn  auch  dem  häufig  sehr  vergc&igcu  Dionysias  begegnet 
ist,  obgleich  er  an  anderen  Orten,  wo  seine  Quellen  sich 
deutlicher  ausdrückten,  das  Richtige  mügetbeilt  hatte. 
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gestand:  wesentliche  Bedeutung  hatte  es  durchaus 
nicht,  da  noth  wendig  der  Interrex,  wenn  er  den  Vor- 
zug der  Creatioa  nicht  auf  seinen  Nachfolger  über- 
gehen lassen  wollte,  sich  erst  vorher  hei  den  Patres 
umhOren  mufste,  ob  sie  dem  Vorgeschlagenen  auch 
ihre  Auetoritat  bewilligen  würden.  Die  eigentliche 
Folge  dieser  Anordnong  war  daher,  dafs  die  Präsen- 
tation bei  dem  Adel  blieb  den  Gomitieu  ward  daher 
nichts  als  eine  blofse  Rogation  im  eigentlichen  Sinne  *), 
d.  h.  die  Anfrage  Torgelegt,  ob  sie  den  ihnen  genannten 
neuen  König  als  solchen  anerkennen  wollten,  worauf 
die  Antwort  nur  einstimmend  oder  verwerfend  lau- 
ten konnte  *).    War  die  Annahme  erfolgt,  so  hatte 

1)  Sehr  passend  wird  daher  bei  den  Geschichtschreibern  der  Vor- 
schlag des  Numa  als  die  Folge  einer  Deliberatioa  im  Senate 
dargestellt,  obgleich  diese  rechtlich  dazu  nicht  nothwendig 
war,  Dionys.  II,  87  und  88;  Uv.  1,  18;  PluL.Numa  3. 
Vorgl.  auch  Dionys.  III,  36.  Die  Formen  waren  so  gut  an- 
geordnet, dafs,  wahrend  den  Patres  ausdrücklich  und  unmit- 
telbar nur  die  Bestätigung  zustand ,  ihnen  stillschweigend  und 
mittelbar  durch  den  Interrex  auch  die  Initiative  zufiel. 

2)  Der  Kunstausdruck  rogare  magütratwn  blieb  daher  auch  wäh- 
rend der  Republik  an  fortdauerndem  Gebrauche,  als  sich  das 
Wesen  der  Sache  durch  die  freie  Gandidatiir  bereits  verschie- 
den gestaltet  hatte.  Auch  ward  die  Wahlversammlung  immer 
mit  einer  Rogation  begonnen ,  deren  Formel  (rogatiomt  Car- 
men, rergl.  Liv.  III,  64)  indessen  den  Umständen  gemäfs  ab- 

3)  Dieses  Ton  Niebuhr  (I,  S.  587  und  388  der  neuesten  Auflage, 
A.  886)  und  anderen  (vergl.  Walter,  Rechtsgesck.  u.  a.  O. 
Huschke,  Verfassung  des  Serrius,  S.  398)  richtig  erkannte 
Verfahren  wird  in  den  angeführten  Stellen  des  Dionysius  wie- 
derholt und  umständlich  beschrieben.  Vorzüglich  deuüich  stellt 
er  dasselbe  noch  bei  der  Coosulenwahl  IV,  78  dar:  6  dt 
xarata&ilc  .  .  .  fieffoßaaiJLtvt  övvayayvv  ti}y  loxtnv  Ixxiy- 
6iav  övoaccßccTüi  rt  rovg  fuJULovrae  £$eiv  ryv  fuXXovöar 
ßaöUiiav,  Hai  \l>T]<pov  vjrep  avrtäv  roig  xoiüaig  do'ro»  *  eay 
de  roig  xAtioöi  do'lg  Xoxoig  xupiay  ilvat  rtjy  rcJy  a'vdpMy 
a/fftf4v  *.  f.  A*t  Tergl  IV,  84.  —  Bemerkenswerth  Ut  es, 
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dieses  die  Wirkung,  dafa  das  Volk  nun  seinerseits 
gebunden,  keineswegs  aber,  dafs  damit  das  König- 
in  um  ertnciit  war.  nierzu  war  vor  Allem  nie  auetontas 
patrum  erforderlich,  welche  bei  dieser  Veranlassung 
zuerst  eingeführt  und  später  auf  alle  Comitialbeschlusse 
ausgedehnt  wurde  *);  bei  der  Königs  wähl  hatte  sie  zu- 
nächst  den  Sinn ,  dafs  die  im  Senate  vereinigten  Häup- 
ter des  Adels  hierdurch  ihre  Einwilligung  gaben,  die 
ihnen  gemeinschaftlich  angefallene  Regierung  auf  den 
neuen  Regenten  übertragen  zu  lassen ;  im  Allgemeinen 
wurde  sie  sodann  als  eine  Erklärung  der  Patres  betrach- 
tet, dafs  dasErgebnifs  einer  von  dem  Magistrate  mit  der 
Volksversammlung  vorgenommenen  Verhandlung  für 
den  Staat  heilsam  sey,  und  daher  in  Krall  treten  solle. 
Obgleich  nun  alle  diese  Handlungen  unter  der  Weihe 
der  Anspicien  vollzogen  wurden ,  so  galt  dieses  doch 
wegen  der  hohen  Wichtigkeit  und  Würde  des  König- 
thums  noch  nicht,  wie  es  bei  den  Magistraturen  der 


dafc  nach  4er  Erzählung  des  Livius  1,  17  du  Volk  bei  der 
Ehrung  des  Numa  aus  Dankbarkeit  für  die  ihm  vom 
Senate   gemachte  Conces§ion    (nc   vidi  bentßcio  viderentur) 

r  .^gaac  atf  sein  Abstimmougsrecht  raneste*  haben  »oll;  nach 
P'V»7***U.  60  und  Plutarch.  JNuraa  7  wird  zwar  eine  Volks- 
#  Versammlung  zu  diesem  Zwecke  gehalten,  rergl.  auch  Cic.  de 
reo.  II,  IS,  jedoch  nur  als  eine  blofse  Förmlichkeit,  nachdem 

;iU  )    Warna  Schon  herbeigerufen  und  feierlich  eingeholt  ist,  wo  dem- 

*U    nach  tu  eine  Verwerfung  »cht  mehr  wohl  su  denken  war. 

-  <  Die  Atonalen  mögen  diesen  Zug  nicht  ohne  Absicht  und  Bedeu- 
tung  angenommen  haben 

I)  Lir.  I,  17 1  decreverunt  enitn  (puires) ,  ut,  cum  populus  regem 
jussisset ,  ul  sie  ratmm  esset,  si  patres  auetores  fierent;  hbdic 
v       yue  in  legibus  magistratibusque  rogandis  Usurpator  idem  jus, 
,vi  ademta.    Ueber  die  Behörde,  Ton  welcher  diese  aucfrÜas 
ertheilt  wurde,   rergl.  die  sehr  gründliche  Erörterung  bei 
Huschke  a.  a.  O.  S.  403  —  412,  womit  die  unten  im  fünften 
Abschnitte  folgende  Ausführung  in  den  wesentlichsten  Puncten 
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Republik -der  Fall  war,  für  hinreichend,  um  die  Einwil- 
ligung der  Götter  als  ertheilt  zu  betrachten 9  diese 
mufste  vielmehr  unter  den  oben  angegebenen  Feierlich- 
keiten *),  als  die  höchste  und  letzte  aller 
gen  %  durch  die  Inauguration  eingeholt 
,  alsdann  der  Augur  die  gewünschten  Zeichen  verkündigt, 
so  wurde  die  Ernennung  durch  den  Internet  vollendet, 
wie  sie  durch  ibn  begonnen  hatte,  indem  er  mit.  der 
solennen  Gebetsformel  die  Renuntiation  vollzog 
Hiermit  war  die  Crestion  völlig  geschlossen,  der  Er- 
wählte verliefe  das  Templum  als  König  %  od  die  Acte, 
welche  nun  folgten,  namentlich  die  lex  cUritta  de 
imperio,  gehörten,  wie  sich  bald  zeigen  wird j  schon 
zu  den  Handinngen  seiner  Regierung,  deren  bereits 
erlangten  Besitz  sie  voraussetzten.  u*nX  u* 

So  beschrankt  sich  demnach  Alles,  was  mit  von 
ekiem  Wahlrechte  der  Volks  Versammlung  in  der  älte- 
sten Verfassung  mit  Sicherheit  nachweisen  Inf  st,  auf 
die  seit  der  Entstehung  des  Wahlreichs  eingeführte 
Annahme  des  vorgeschlagenen  Königs,  auf  ein  vorläufig 
gegebenes  Versprechen,  ihn  in  dieser  Eigenschaft  an- 
zuerkennen und  ihm  Folge  zu  leisten«  Die  Geschichte 
der  Republik  zeigt  uns:,  wie  sieh  diese  Befugnife  immer 
erweiterte*,  etowoliF  der  Zahl  der  Stellen  nach ,  Worauf 
sie  ausgedconV  Ward,  als  in  Bezug  auf  &s  stehende 
Gewicht  und  die  stets  zunehmende  Freiheit,  welche 
die  Abstimmung  iiL  den  Gomitieu  dabei  erlangte,,  Da 
indessen  die  Crealion  der  Könige  das  illuster  blieb, 
wonach  sich  in  der  Folge  die  meisten  republikanischen 

ft)  Vergh  S.  TO  und  248  mit  de«  Noten.  ,    ,  , 

2)  Dionys.  Hy  «O;  xai  r*4*»r<*r*r  Sri  r«v  o^vi^odteojr«*y 
atGta  rd  flauet  tov  daiuovog  trjptta  dxocprjyccvroiy ,  vergl. 
III,  56*  46;  IV,  80,-  Liv.  I,  18;   Zonar.  VII,  «}  Plut, 

i        INuma  7.  i'.-vti'i 

3)  S.  die  oben  S.  70,  *l  3  angeführten  Stellen.  '  -  '  . 

4)  LiT.  II,  18:  D r ciarat us  rex  ffuma  de  templo  descendit. 
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Wahlen  bildeten ,  so  war  es  natürlich,  dafs  das  Volk 
hierin  den  Ausgangspunct  aller  seiner  Wahlbcfugnisse 
suchte,  ja  dies«  auf  RomnJus  selbst,  als  den  Urheber 
der  Curiatcomitien ,  worin  sie  zuerst  ausgeübt  wor- 
den waren,  zurückführte  *).  Die  alterthumskundigen 
Annalisten  haben,  so  weit  wir  ans  Livins,  Cicero 
und  allen  anderen  noeh  vorhandenen  üeberbleibseln 
sekliefsen  können,  diese  Vorstellung  von  dem  Ur- 
sprung derselben  niemals  getheilt 
ns  Zu  einem  ähnlichen  Resultate  gelangt  man  bei  der 
Betrachtung  derjenigen  Function  der  ältesten  Volks- 
versammlungen, welche  Dionysius  in<  der -4 n geführten 
Hauptstelle 

III.  durch  v6(WV£  iftMOQoiv  bezeichnet,  und 
worunter  er,  eben  so  wie  mehrere  neuere  Aller tbu ras- 
forscher das  Reckt  der  Gesetzgebung  verstan- 
den bat  *).  Es  sollte  indessen  kaum  der  Erinnerung 
bedürfen,  wie  wenig  die  Ausdrücke  »Gesetze«  und 
»gesetzgebende  Gewalt«  im  modernen  Sinne  mit  ahn- 
lichen politischen  Ausdrücken  und  Institutionen  de« 
Aiterfhums  für  gleichbedeutend  gehalten  werden  kön- 
nen, indem  sie  selbst  in  solchen  Zeiträumen,  worin 
die  Ueberein Stimmung  am  gröfsten  ist,  dafür  doch  bald 
zu  Weit,  bald  zu  eng  erscheinen  *).  Während  in- 
dessen Iii  den  späteren  Perioden  der  alten  Staaten 
allerding»  eine*  gewisse  Annäherung  an  diese  Begriffe 

zugegen  werden  mufs  *),  ist  die  Entfernung  von 

j  •?  Ci.  t.  i>  J  .  •.  ■..■■><  •  >    ■  \ 

1)  VergL  die  oben  S.  116,  n.  «  angeführte  Stelle  de*  Appi«. 

2)  Vergt.  *.  B.  Nleknhr  I,  S.  36t,  A.  861  (S.  5*7y  A.  804  der 
zweiten  Ansgare);  Weitet ,  ftechtsgesckichtc ,  S.  24,  u.m.a. 

8)  S.  die  Parallelrfellen  IT,  fe>  und  VI ,  66; 

4)  Sehr*  Woblbegründefe  Warnungen  gegen  die  hieraus  entstehen- 
den Irrt  Immer  8.  Bei"  Hugo,  Rechtsgeschichte,  8. 927. 

8)  Alf  die  römischen  Rechtsichrer  anfingen  ihre  Diseiplin  in  syste- 
matischer  Form  zu  behandeln,  und  daher  auch  das  Bedürfhif* 
fohlten,  die  Kunstansdrucke  theoretisch  so  bestimmen,  definirte 
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ihnen  um  so  stärker,  je  höher  wir  in  die  Voneil 
hinaufgehen,  worin  die  nachherige  Scheidung  i 
Staatsgewalt,  welche  allgemeine  Vorschriften 
Recht  und  Regierung  beschliefst,  von  derjenigen  der 
Obrigkeit,  welche  sie  ausfuhrt,  theils  völlig  unbekannt 
war,  theils  von  einer  ganz  anderen  Autorität  als  der 
einer  Volks  Versammlung  ausging.  Wenn  daher  irgend- 
wo, so  ist  bei  dieser  Befngnifs  der  römischen  Comi- 
tien  nothwendig,  yor  Allem  den  lateinischen  Kunst- 
ausdruck, welcher  lege*  aeeipere  war,  zn  Grunde  zu 
legen,  und  die  ursprüngliche  Bedeutung,  so  wie  den 
Umfang  derselben  auf  historischem  Wege,  frei  von  dem 
Einflüsse  fremdartiger  oder  späterer  Vorstellungen, 
auszumittcln. 

Was  nun  zuerst  das  Wort  lex  betrifft,  so  hat 
im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche,  wie  er  sich 
in  den  Schriften  der  ciceronianischen  Zeit 
darstellt,  allerdings  häufig  den  Sinn  von  »Gesetz*, 
als  einer  allgemeinen  Vorschrift,  wonach  Handlungen 
und  Verhältnisse  geregelt  sind  oder  werden  sollen»  In 
dieser  Weise  ist  nicht  nur  von  geschriebenen  und 
ungeschriebenen  leges  der  Staaten,  sondern  auch  von 
denen  der  Natur,  der  Sprachen,  der  Musik  u.  s.  w. 
die  Rede.  Man  kann  selbst  annehmen,  dafs  dieser 
Gehrauch  nicht  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  nach  der 
Analogie  des  griechischen  Wortes  vo/io-c,  entstanden, 
sondern  in  gewisser  Weise  ursprunglich  und  etymo- 
logisch begründet  sey  *).   Um  so  sicherer  ist  es  aber, 


.«. 


Atejns  Capito  das  Wort  lex  durch  g  e  ntr  al  r  jussum  populi, 
Tergl.  Gellius  X,  40.     Wie  wenig  indessen  diese  Erklärung 


die  wenigen  yon 


1)  Unter  den  verschiedenen  Ableitungen  des  Wortes  mochte 
'    die  Ton  legere  (rergl.  Cic.  de  legg.  I,  6,  §.  9)  dem  Vc 

i9  insofern  nämlich  die  Grundbedeutung  der  Wurzel 
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dafs  in  der  juristischen  Kunstsprache  der  Römer,  worauf 
es  hier  fürerst  allein  ankömmt,  diese  Bedeutung  von 
einer  anderen  zurückgedrängt,  ja  in  allen  aus  dem 
Alterthume  herstammenden  Redeweisen  völlig  ver- 
drängt erscheint.  Da  nämlich  nach  einem  schon  öfter 
erwähnten  Grundsatze  des  strengen  römischen  Rechts 
eine  anf  Einwilligung  oder  Versprechen  beruhende  Ver- 
pflichtung durch  bestimmte  Worte  eingegangen  werden 
mnfste,  so  wurde  in  Rechtsverhältnissen  aller  Art  die- 
jenige Formel,  welche  die  Verpflichtung  auflegte  oder 
auflegen  sollte,  lex  genannt.  Hierbei  wurden  zwei  ein- 
ander gegenüberstehende  Parteien  vorausgesetzt,  wovon 
die  eine  die  Formel ,  welche  die  Verbindlichkeit  zu  be- 
gründen bestimmt  war,  mündlich  vorschlug,  legem  fere- 
bat ,  die  andere  sie  auf  dieselbe  Weise  annahm,  legem 
aeeipiebat.  Der  Inhalt  derselben  brauchte  weder  in 
subjectiver  noch  in  objectiver  Hinsicht  allgemeiner 
Natur  zu  seyn;  sie  konnte  eben  so  gut  einzelnen  Per- 
sonen als  mehreren  oder  einer  Gesammtheit  auferlegt 
werden,  eben  sowohl  einen  einzelnen  Gegenstand  oder 
Fall,  als  eine  Mehrheit  oder  eine  ganze  Ciasse  ähn- 
licher betreffen.  In  dieser  Weise  kamen  die  leges,  wie 
bekannt,  in  sehr  vielen  Geschäften  des  Privatrechtes 

vor  *),  bei  denen  die  Bedingungen  und  Leistungen, 

•   .  ••  • 

i   ■  ■ 

leg'  (griechisch  Xey ,  oder  nach  Buttmann  im  lexilog.  II,  94 
lex  [?],  vergl.  Dö derlei n,  latein.  Etymolog,  und  Synon.  V,  380 
mit  III,  294)  »legen*  ist,  woraus  ausser  lectus  sich  auch  die 
Composita  colligere,  deligere ,  eollega  u.  s.  w.  am  besten  her- 
leiten lassen.  Lex  wäre  demnach  ein  Auferlegtes,  Gesetztes, 
(oder  auch  wohl  Auflegendes,  überhaupt  eine  Auflage),  und  daher 
mit  Satzung,  S»0/üt6c9  Gesetz  eben  so  dem  Sinne,  wie  mit  dem 
nordischen  lag,  law  u.  s.  w.  selbst  dem  Wortstamrae  nach  Ter- 
wandt.  —  Ernesti,  welcher  im  ind.  legum  s.  v.  lex  sogleich  von 
der  Bedeutung  einer  Formel  ausgeht,  wird  dadurch  auf  manche 
erzwungene  Worterklarung  geführt,  wovon  später. 
1)  Zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schriftstellern  aller  Art, 
juristischen  und  nicht  juris  tischen.  Unter  den  letzteren  vergleiche 

83 
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*u  deren  Erfüllung  man  sich  verbinden  sollte«  in  eint 
Formel  zusammengefafst,  zur  Annahme  vorgelegt  wur- 
den. Nicht  minder  häufig  wurden  sie  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staatswesens  angewendet,  um 
überall  den  Verhältnissen  eine  feste  und  rechtskräftige 
Grundlage  zu  geben.  Hier  erscheinen  sie  theils  in  den 
Geschäften,  welche  die  Obrigkeiten  mit  Privatpersonen 
eingingen,  als  leges  censoriae  u.  a.  *),  theils  in  den 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  als  leges  pacis  und 
foederum,  theils  in  dem  Religionswesen,  worin  z.  B. 
die  Auguren  in  der  legum  didio  den  Göttern  vorsag- 
ten, was  sie  versprochen  zu  haben  wünschten,  und 

erbaten  *),  theils  endlich  in  den  Verhandlangen  der 
Magistrate  mit  der  Volksversammlung,  wodurch  die- 
jenige Gattung  der  leges  entstand,  welche,  so  oft  eine 
Unterscheidung  von  anderen  angemessen  erschien, 
durch  den  Zusatz  publicae  näher  bezeichnet  wurden  *). 

— — ■  

man  namentlich  die  Bücber  de«  Cato  de  re  rustica,  worin 
eine  Reihe  von  leges  angefahrt  -wird,  welche  man  bei  Ver- 
kaufen und  anderen  den  Landbau  betreffenden  Verträgen  anzu- 
wenden habe,  wie  e.  143:  oleum  faciundam  hae  lege  oportet 
Zoeare,  c.  146:  oleam  pendentem  hae  lege  venire  oportet, 
ferner  c.  147,  149,  150  u.  s.  w.  Von  ähnlicher  Art  9»d  die 
lex  locationis  fundi  ( Varro  de  re  rustica  II,  o) ,  die  lex  prme- 
diorum  urbanorum  (Varro  de  ling.  la t  V,  p.  12,  §.  27) ,  die 
aedifieiorwn  leges  privaiae  (ibid.  p.  15,  §.  42)  u.  v.  a.  VergL 
die  bei  Bri&sonius  de  verborura ,  quae  ad  jus  cirile  spectan t , 
significatione,  s.  v.  Lex  §§.  11  n.  13  und  bei  Ernesti  a.  a.  O. 
mitgeteilten  Stellen. 

1)  VergL  Ernesti  a.  a.  Ol  r.  v.  und  Festns  s.  produit. 

3)  Serv.  ad  Aeneid.  III,  89:  in  hoc  loco  Atntas ,  postquatn  om- 
nia,  quae  volvebat  animo ,  petiit,  ait:  Dm  pater  auaurium. 
Et  est  species  ist*  augurii ,  quae  leg  um  dictio  appella- 
tur:  legum  dictio  autem  est,  quum  conditio  ipsius  augurii 
certa  nuneupatione    v  r  r  b  o  rum  dicitur  etc. 

8)  Dieser  Zusatz,  welcher  in  den  späteren  Zeiten  selten  wird, 
scheint  gerade  in  den  ältesten  häufig  angewendet  worden  au 


Digitized  by  Google 


Bei  dieser  letzteren  Verhandlung,  worin  demnach 
lex  an  sich  nichts  anderes  war,  als  die  Formel,  mittelst 
deren  eine  Zusage  verlangt  und  gegeben,  und  in  deren 
Folge  eine  rechtliche  Verbindlichkeit  begründet  wurde, 
ist  nun  vor  Allem  auf  das  Vcrliältnifs  zu  achten,  worin 
die  beiden  gegenüberstehenden  Thcile  sich  zu  einander 
befanden.  Hierin  zeigt  sich  nämlich  gerade  das  Um« 
gekehrte  von  dem,  was  man  nach  dem  Begriffe  einer 
gesetzgebenden  Gewalt  des  Volkes  erwarten  sollte. 
Die  staatsrechtliche  lex  enthält  ihrem  ursprünglichen 
nnd  eigentlichen  Sinne  nach  nicht  eine  Vorschrift, 
welche  die  Volksversammlung  etwa  dem  Magistrate 
ertheilt,  sondern  im  Gcgentheil  ein  Versprechen,  wel- 
ches sie  ihm  ablegt.  Nach  dem  Sprachgebrauche, 
welcher  sich  so  tief  dem  römischen  Verfassungswesen 
eingeprägt  hat,  dais  er  stets,  auch  unter  veränderten 
Verhältnissen,  angewendet  wurde,  ist  es  der  Magi- 
strat, gut  legem  fert,  welcher  das  Volk  auffordert, 
eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  das  Volk  hingegen 
ist  es,  qui  legem  aeeipit *),  welches  die  Verpflichtung 


•eru.  Allem  Anscheine  nach  kam  er  in  den  xwölf  Tafeln  vor. 
worin  nach  Gajus  im  fr.  4.  D.  de  collegns  et  corporibus  XLVII, 
22  den  Collegien  das  Becht,  Statuten  für  sich  festzusetzen, 
unter  der  Bedingung  ertheilt  wurde :  Dum  ne  auid  ex  publica 
lege  corrumpat*.  Sehr  alt  ist  auch  ohne  Zweifel  die  bei  den 
Testamenten  per  aes  et  Hbram  gebräuchliche  Formel :  Quo  tu 
Jure  tesfamentum  faeere  possii  secundum  legem  publicum  bei 
Gajut ,  inst,  n,  §.  104.  Bei  Cato  hief»  et  im  vierten  Buche 
der  Origines:  Exules  duo  lege  publica  execrati,  Priscian. 
I  VIII,  p.  792  ed.  Putsch.  Vergl.  Orelli,  inserr.  latt.  4379: 
Caetera,  quae  in  lege  publica  continentur.  Publica  lex  ist 
in  allen  diesen  Fällen  mit  /.  a  populo  aeeepta  gleichbedeu- 
tend. 

1)  Wie  bezeichnend  dieser  Ausdruck  für  die  untergeordne  Stel- 
lung des  Volkes,  als  des  verpflichteten,  nicht  des  verpflich- 
tenden Theils  war,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Vergleichung 
de«  ähnlichen  Verhältnisses  swisehen  verschiedenen  Staaten, 
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eingeht  and  auf  sich  nimmt:  besonders  bedeutsam 
aber  ist  es,  dafs  nach  einer  ebenfalls  stets  beibehal- 
tenen Ausdrucksweise  der  ganzen  Verhandlung  keine 
andere  anmittelbare  Folge  zugeschrieben  wird,  als  dafs 
das  Volk  an  den  Inhalt  der  von  ihm  angenommenen 
Formel  gebunden  sey,  populum  tcneri  lege  *). 
Dieser  Grundgedanke  ist  der  römischen  Legislation 
eigentümlich ,  und  unterscheidet  sie  von  der  anderer 
Staaten:  die  Wirkungen  desselben  dehnen  sich  mit 
den  Worten  auch  zum  Theil  dem  Wesen  nach  über 
die  ganze  Verfassungsgeschichte  hin  aus,  und  erklären 
viele  Erscheinungen  und  Vorgänge  »)  derselben,  welche 


wobei  derjenige,  qui  leget  pacis,  foederis  cte.  aeeipiebat,  als 
der  unterworfene  und  untergeordnete  betrachtet  wurde.  So 
sagt  z.  B.  König  Philipp  nach  seiner  Niederlage  zu  dem  römi- 
schen Feldherrn,  bei  Liv.  XXXII,  33:  Ejus  esse  priorem 
orationem,  qui  daret  paeis  leges,  non  qui  aeeiperet,  und  weiter 
unten  cap.  36 :  Se  . . . ,  quaseunque  senatus  dedisset,  leges  paeis 
aeeepturum.  Vergl.  XXXVII,  19  :  Qui  honest e  obsessi  paeis 
leges  aeeipiemus?  und  XXIII,  42:  paeem  neeessariam  acce- 
pimus  mit  der  Note  von  Drakenborck. 

I)  Beispiele  dieses  Sprachgebrauchs  sind  häufig,  und  finden  sich 
.  bis  zum  Untergange  der  Republik  vor.    Gc.  fragm.  orat.  pro 
Cornelio:  Alterum,  quae  lex  lata  esse  dieatur ,  ea  non  videri 
populum  tcneri;  pro  domo  16,  §.  41:  Deerevil  senatus»  BL 
Drusi  legibus  populum  non  teneri;  Philipp.  V,  4,  §.  10:  eat- 
dem  leges  de  integro,  ut  populum  teneant,  salvis  auspieiis 
ferri  placet;   Philipp.  XII,  3,  §.  12:   Leges  statuimus  per 
vim  et  contra  auspicia  latas,  iisque  nec  populum,  nec  plebem 
tenerL    Dieser  letztere  Ausdruck  ist  besonders  dafür  bezeich- 
nend, dafs  populus  in  dieser  Redensart  zunächst  nicht  im 
ideellen  Sinne  des  Staates,  sondern  im  concreteu  der  Volks- 
menge genommen  wurde.  Vergl.  Liv.  VIII,  12:    Ut  plebiscäa 
omnes  Quirites  tenerent;  ferner  Lir.  IX,  34  und  die  weiter 
unten  anzuführenden  Stellen. 

*)  Dieses  wird  sich  späterhin  besonders  bei  der  lex  über  die  Ab- 
schaffung des  Kölligthums,  der  lex  sacrata,  der  ältesten  Ge- 
schichte derPlebiscite  und  fielen  ihulichmBegebe^eitenzeigea. 
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sonst  unverständlich  bleiben  oder  sieb  in  einem  fal- 
schen Liebte  darstellen  würden.  Für  die  ältesten 
ergiebt  sieb  daraus  das  Resultat,  dafs,  wenn 
römischen  Staatsrechtslebrer  oder  die  Annalen  in 
ibren  Erzählungen  schon  den  ersten  Königen  ein  leges 
ferre  ad  populum  zu  seh  riehen,  bierdureb  nichts  weiter 
bewiesen  wird,  als  dafs  diese  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten das  Volk  nacb  irgend  einer  Formel  besonders  in 
Pflicht  nahmen.  Die  leges  erscheinen  hierbei  als  eine 
specielle  Art  von  Rogationen,  mit  allen  den  Merkmalen, 
welche  oben  von  diesen  angeführt  worden  sind,  und 
nur  mit  dem  besonderen  Kennzeichen,  dafs  bei  ihnen 
der  Wortlaut  der  an  das  Volk  gerichteten  Anfrage  eine 
gröfsere  Wichtigkeit  besafs,  und  die  von  ihm  verlangte 
Einwilligung  den  Zweck  batte,  ihm  eine  strengere  Ver- 
bindlichkeit aufzulegen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  Gegenständen,  bei 
denen'  die  leges  ursprünglich  zur  Anwendung  kamen, 
so  läfst  sich  schon  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten, 
dafs  ihre  Bestimmung  in  der  alteren  Königszeit  eine 
ganz  andere  war,  als  diejenige,  welche  sie  seit  der 
Einfuhrung  der  Republik  erhielten.  Man  kann  hier 
wiederum  an  einem  Beispiele  erkennen',  wie  bei  den 
Römern  Institute  der  Vorzeit,  welche  anfanglich  nur 
einen  bestimmten,  beschränkten  Sinn  und  Zweck  hat- 
ten, bei  fortschreitender  politischer  Entwickeln  ng 
gleichsam  von  selbst  eine  neue  und  erweiterte  Bedeu- 
tung annahmen,  obgleich  man  sich  fortwährend  so 
eng  als  möglich  an  die  überlieferte  Form  anschlofs. 
Die  Aufmerksamkeit  mufs  hierbei  zunächst  wieder  auf 
die  Personen  gerichtet  werden,  auf  denen  die  Ver- 
pflichtung der  leges  ruhte.  Als  mit  der  Abschaffung 
des  Königthums  der  Wechsel  des  Gebietens  und 
Gehorchens  eingeführt  war,  ging  dieselbe,  welche 
an  sich  nur  das  Volk  traf,  von  selbst  auch  auf  die 
obersten  Magistrate  über:  diese  wurden  nun  ebenfalls 
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als  ein  Theil  des  Populus  betrachtet,  yiu  tcnebatur 
lege  !),  was  erst  jetzt  Sinn  and  practische  Folge  Latte, 
da  sie  nach  kurzer  Zeit  in  den  Privatstand  zurück- 
traten,  und  ohne  Unterschied,  ob  die  lex  eine  aus- 
drückliche Strafbestimmung  enthielt  oder  nicht,  wegen 
der  Uebertretung  derselben  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnten.  Die  von  den  Comitien  angenom- 
menen lege*  konnten  daher  seitdem  angewendet  wer- 
den, um  der  Regierung  Schranken  zu  setzen,  und 
alhnählig  selbst,  um  ihr  die  Ausführung  gewisser  Maas- 
regeln, die  Beobachtung  bestimmter  Grundsätze  in  der 
Verwaltung  und  Rechtspflege  zur  Pflicht  zu  machen. 
Jüan  benutzte  die  vom  Alterthume  her  vorhandene  Form 


f)  Dafs  dieses  genau  der  Gedankengang  der  Römer  war ,  welche 
die  Verbindlichkeit  eines  Magistrates  zur  Beobachtung  einer 
lex  daher  ableiteten,  dafs  er  selbst  unus  ex  populo  sey,  qui 
eam  aeeeperat  eatpie  tenrbatur  lafst  sich  an  vielen  Stellen 
nachweisen.  So  hält  z.  B.  der  Volkstribun ,  welcher  dem  Cen- 
sor  Appius  Claudius  dartbun  will,  dafs  er  gehalten  sey,  »» 
Gemäfsheit  der  le,  Jomili*  sein  Amt  nach  anderthalb  Jahren 
niederzulegen,  Lei  Liv.  IX,  34,  ihm  folgende  Schlufsreihe  W* 
An  hoc  dicis,  Appi,  non  teneri  Aetmüia  lege  populum?  Am, 
populum  teneri,  te  unum  exlegem  esse?  Tenuit  Aemilia  lex 
violentos  Mos  eensoresy  C.  Furtum  et  M.  Geganium;  ...  tetuut 
deinteps  omnes  eensores  ,  . .  lenef  C.  Plautium  coüegam  ttcum. 
Daher  drehte  sich  der  Streit  über  die  Gültigkeit  der  Plebis- 
cite  für  die  Magistrate  und  die  Regierung  überhaupt  vorzugs- 
weite um  den  Fragepunkt,  ob  diese,  damals  nur  von  Patri- 
QCaTD  BC9C^Xt  y  sie  Ii  in  der  tsdt  s  vcri^  &1  tmi^  ah  Icf^cs  iiältcQ 
müfsten,  zu  denen  sich  blos  die  Plebejer  verpflichtet  bitten, 
tenerentume  Patres  plcbiscüis.  Der  Zweifel  wurde  daher 
dadurch  gehoben,  dafs  von  dem  gesammten  Volke  eine  lex 
tenturiata  des  Inhaltes  angenommen  wurde:  tef  guod  tributim 
plebes  jussisset,  populum  teneret,  womit  Jeder,  welcher 
;  «am  populus  gehörte,  und  daher  insbesondere  die  Mitglieder 
ü  der  Regierung  die  Verbindlichkeit  derselben  übernahmen.  Dieses 
Verhaltnifs  wird  sich  weiterhin  seinen  vielfachen  Folgen  und 
Seiten  nach  immer  deutlicher  herausstellen. 
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derselben  znerst ,  um  damit  Garantien  gegen  den  Miß- 
brauch der  Amtsgewalt  aufzustellen,  wie  die  leges  über 
die  Provoeation  und  das  Maas  der  Geldstrafen ,  später- 
hin um  die  Rechtsprechung  der  Willkür  zu  entziehen, 
was  jedenfalls  der  Hauptzweck  der  «Wölf  Tafeln  war, 
und  dehnte  so  nacb  und  nach,  besonders  seitdem  die 
allgemeine  Verbindlichkeit  der  PlebtseUe  anerkannt 
war,  ihre  Einwirkung  auf  die  meisten  Theilc  des  Staats- 
wesens aus.    Alles  dieses  leidet  aber  auf  die  Zeit, 
wo  noch  die  lehenslänglichen  und  unverantwortlichen 
Könige  an  der  Spitze  des:  Staates  standen,  keine  An- 
wendung. Wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  diese,  was 
gewifs  schon  wegen,  der  Kindheit  der  Siehreibkunst  nur 
in  sehr  beschränkter  Weise  geschah ,  die  Grundsatz* 
zum  Voraus  förmlich  aussprachen  und  aufstellten,  wo- 
nach sie  Regierung  und  Recht  handhaben,  oder  deren 
Beobachtung  sie  ihren  Nachfolgern  anempfehlen  woll- 
ten, so  hätte  es  doch  dafür  keine  widersinnigere  Form 
geben  können,   als  das  Volk  auf  dieselben  zu  ver- 
pflichten.    Die  Frage,  welche  man  etwa  aufwerten 
könnte,  ob  nicht  auch  die  Könige  in  dieser  Hinsicht 
zum  Populus  gehört  hatten,  konnte,  abgesehen  davon, 
dafs  sie  aus  vielen  Gründen  verneinend  entschieden 
werden  müfste,  für  jene  Zeiten  als  müfsig  und  ent- 
blöfst  von  jeder  nractischen  Wirkung  gar  nicht  zur 
Sprache  kommen,  so  lange  sie  demselben  immer  als 
Gebieter  gegenüberstanden,  niemals  als  Rechenschafts- 
pflichtige in  die  Reihe  desselben  zurücktraten.  Es  läfst 
sich  demnach  nichts  anderes  annehmen,  als  dafs  an« 
fanglich  (d.  h.  wie  sich  später  ergeben  wird  bis  auf 
Servius)  das  Wesen  der  an  die  Comilien  gebrachten 
Leges ,  wie  schon  an  sich  vorausgesetzt  werden  mufs, 
mit  der  Form  derselben  zusammenfiel,  dafs  sie  also 
bestimmt  waren,  dem  Volke  ein  Angelöboüs  der  könig- 
lichen Regierung  gegenüber  abzunehmen,  um  dadurch 
die  Gewalt  derselben  in  rechtskräftiger  Weise  zu  ver- 
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starken,  nicht  um  dieselbe  durch  ihr  er theilte  Vor- 
schriften zu  beschranken.  Dieses  wird  nene  Bestä- 
tigung finden  und  zu  bestimmterer  Anschaulichkeit 
gebracht  werden  können  tffßßk  die  Betracbtung  der- 
jenigen leges,  von  denen  sieh  ans^  KUverlässigen  Zeug* 
nis seu  dartJiun  lafst,  dafs  sie  der  Periode  der  ersten 
Könige  angehört  haben,  und  von  ihnen  der  Volks- 
versamndung  vorgelegt  worden  sind. 

>*Jnter  diesen  nimmt  die  vielbesprochene  iex 
cu-riata  de  imperio  «inbezweifelt  die  erste  Stelle 
ein,  Ihre  Einführung  wird  dem  Numa  zugeschrie- 
ben nach  dessen  Vorgange  die  folgenden  Könige, 
wie  Gicerb  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
nacb  drucks  voll  hervorhebt,  von  derselben  Guri«nver> 
sammlung,  wefche  die  Zustimmung  zu  ihrer  Ernennng 
ertheilt  hatte  v  die  Anerkennung  ihres  Imperium»  durch 
diese  Lex  verlangten  und  erhielten  *).  Sie  ist  Von  den 
Königen  auf  die  Beamten  der  Republik  übergegangen, 
und  kam  sowohl! >  bei  den  höheren  als  den  niederen 
Magistraten,  und  endlich  auch  bei  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  mit  einem  Imperium  be- 
kleidet würden;  zur  Anwendung,  jedoch  bei 


1)  Cic.  de  rep.  II,  13:   Qui  ut  hue  ventt ,  quanqxtam  populus 
enriatis  eum  comitiis  regem  esse  jus sernt  ,  tarnen  ips\t  de  suo 

•*!     imperio  euriatam  legem  tulit.    Nicht  nur  diese  Stelle  zeigt, 
K* 1     dafg  >'uma  aJs  der  Urheber  dieser  Lex  betrachtet  wurde,  son- 
. iUtu  es  geht  dieses  noch  deutlicher  aus  den  Worten  cxeinpla 
•Jj.ß   .Pompilii  in  II ,  17  hervor;  ein  neuer  Beweis,  dafs  man  bei 

,  .  Roraulus  an  keine  Creation  dachte,  an  welche  sie  sich  als 

m  e  tr:  vT  »: «) 

rolge  anschlofs. 

2)  II,  17:    Tullum  Hostihum  populus  reqesn  .  .  .  comitiis  curia- 
tti  creavit ,  isquc  de  imperto  suo ,  exemplo  Pomp  du  ,  popnlum 

' coiwutoft  eurwn«.    II,  18*  Itei  upopulo  est  Aheus  bfdr- 
tius  eonstitntus:  itemque  de  imperio  suo  legem  curiatam  tulit. 
>    ;V«rgi  II,  20u.  21.  (  .       ,  U  r/.. 
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und  Bedeutung;  sie  wird  am  häufigsten  gegen  das 
Ende  des  Freistaates  erwähnt,  wo  sie  als  eine  von 
Alters  hergebrachte  nothwendige  Form  die  Quelle 
viel  fach  er  Verlegenheiten  und  Chicanen  wurde.  Uebcr 
den  Sinn  und  Inhalt  derselben,  worüber  im  sechs- 
sehnten Jahrhundert  der  berühmte  Streit  zwischen 
Sigonius  und  Gruehius  geführt  worden  ist  *),  sind  in 
der  neueren  Zeit,  mit  Benutzung  mancher  damals 
unbekannter  Hülfsmittel ,  mannigfaltige,  bald  mehr, 
bald  weniger  von  einander  abweichende  Meinungen 
aufgestellt  worden,  welche  meist  mit  den  verschie- 
denen Grundansichten  über  die  römische  Verfassung  in 
Verbindung  stehen  *).  Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
uns  keines  weges  vollständig  genug  erhalten,  um  für 
jede  sieh  darbietende  Frage  genugende  .Auskunft  zn 
geben.    Es  möchten  sich  indessen  aus  ihnen  etwa  fol- 
gende, hierher  gehörige,  Resultate  entnehmen  lassen: 
1)  dafs  die  lex  curiaia  kein  Theil  der  Wahl,  auch 
keine  «weite  Wahl  war,  sondern  namentlich  für  die 
Löheren  Magistrate,  aufweiche  es  hier  zunächst  an- 


-  1)  S.  die  hierüber  gewechselten  Schriften  in  Graer.  thesanr.  tont.  I, 
p.  813  —  lOOo.  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  (vergl. 
Schulze,  Volksversamml.  der  Börner.  S.  290;  Huichke,  Verf. 
i1c&  Servius,  S.  407,  n.  30),  dafs  in  den  wesentlichsten  Streit- 
,  punkten  das  Recht  auf  der  Seite  des  Gruehius  ist,  welcher 
indessen  Torzüglich  dadurch  auf  manche  falsche  Behauptung 
gefuhrt  wird,  dafs  er  zu  eifersüchtig  darüber  wacht,  keinen 
.  einmal  aufgestellten  Satz  zurückzunehmen ,  und  zn  selten  die 
Richtigkeit  so  mancher  Bemerkungen  seines  grofsen  Gegners 
zugiebt. 

2)  Man  vergl.  Heineccü  Synt  antt.  Komm.  ed.  Haub.  App.  I, 
§.64,  p.  28Ö;  IVicbuhr,  röm.  Gesch.  I,  S.  360  der  neuesten 
Aufl.  (2te  Ausg.  S.  356);  Schulze  a.  a.  O.  S.  £87  —  293; 
Wachsmuth ,  Altere  Geschichte  des  röm.  Staates ,  S.  337  — 
342;  Hüllmann,  röm.  Grund  Verfassung  ,  S.  145  ff  und  jus 
pontiac.  S.  47  ff  ;  Walter,  Rechtsgescb.  I,  S.  26  mit  Note  31 ; 
Huschke  a.  a.  O.  S.  407  —  412,  u.  a.  m. 


i 


Digitized  by  Google 


kömmt,  eine  von  ihnen  ausgehende  und  innerhalb 
ihrer  Regierangszeit  fallende  Handlung.  Niemand 
zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran,  daß  die  oberen  Be- 
amten selbst  und  nicht  etwa  ihre  sie  creirenderi  Vor* 
ganger  auf  die  Annahme  der  Lex  über  ihr  Imperium 
antrugen  hierzu  mufsten  sie  aber,  um  das  jus 
agendi  cum  populo  ausüben  zu  können,  sich,  wie  schon 
Sigonius  richtig  bemerkt  hat  *),  bereits  in  dem  Be- 
sitze ihrer  Magistratur  befinden.  Man  kann  indessen 
hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben:  es  ist  darauf  zu 
achten,  dafs  sie  auch  keineswegs  sogleich  nach  dem 
Antritte  des  Amtes  zu  den  Gomitien  für  diese  Lex 
schreiten  konnten  »);  dieses  verhinderten  die  mannig- 
faltigen Bedingungen,  an  welche  eine  Volksabstimmung 
gebunden  war.  Bekannt  ist  es  zuerst,  dafs  der  Tag, 
an  welchem  sie  allein  vorgenommen  werden  durfte, 
ein  dies  c omilialis  seyn  mufste;  der  des  Amtsantrit- 
tes hatte  diese  Eigenschaft  rcgelmäfsig  nicht  Unge- 
achtet alles  Wechsels  nämlich,  welchem  der  Termin 


1)  Zu  den  Stellen»  welche  schon  Ton  Sigonius  zum  Beweite  hier- 
für beigebracht  werden  konnten,  wie  Li?.  IX,  38  u.  39,  Cic 
de  lege  agrar.  II,  12,  §.  30  u.  s.  w.  kommen  jetzt  die  oben 
8.  360  n.  $  angefahrten  sehr  bestimmten  Zeugnisse  ans  den 
Büchern  de  republica  hinan.  Grochius,  welcher  die  Thatsache 
in  Zweifel  ziehen  wollte  (rergl.  refutatlo  c.  8,  p.  885  Graer.  t 
cum  ex  antiquitatis  Observation«  verius  esse  vidcatxir ,  eo$ 
ipsos  qui  comitia  habebant  ereanäis  ma g istrat ibus ,  legem 
euriatam  tulisse) ,  befand  sich  offenbar  im  Unrechte ;  die  Vor- 
stellung von  einer  zweiten  Wahl  mufste  indessen  beinahe  noth» 
wendig  auf  einen  solchen  Irrthum  fuhren. 

2)  Disputatio  poster.  c.  2,  p.  849:  Quomodo  atjere  cum  populo 
potuisset,  si  privatus  quidem  fuisset?  Vergl.  die  weitere  Aus- 
führung auf  p.  830. 

3)  Das  Gegentheil  nimmt  Walter  a.  a.  O.  an,  um  die  noch  zu 
der  Creation  gehörende  auetoritas  pmtrum ,  deren  Verschieden- 
heit Ton  der  lex  curiata  er  gegen  Niebuhr  sugiebt,  doch  alt 
dieser  in  eine  unmittelbare  Verbindung  au  bringen. 
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desselben  in  den  älteren  Zeiten  der  Republik  in  Folge 
mannigfacher  Ereignisse  unterworfen  werden  mufste, 
ist  das  stets  wiederkehrende  Streben  Unverkennbar, 
einen  Festtag  dafür  zu  finden,  und  zwar,  wo  es  nur 
immer  thonlich  war,  die  Kaienden  oder  Iden  eines 
Monats  *).  Diese  Wahl  von  Tagen,  welche  nicht  ein- 
mal fastiy  geschweige  denn  comitiales  waren  "),  würde, 
Wenn  sie  auch  nur  zuweilen  vorgekommen  wäre,  be- 
weisen ,  dafs  man  von  dem  Gedanken  entfernt  war, 
die  lex  curiata  für  das  erste  Geschäft  eines  neueil 
Magistrats  zu  halten ;  da  sie  sich  aber  jedesmal  wie- 
derholt, wenn  nicht  dringende  IVoth  eine  Ausnahme 
▼erlangte,  so  läfst  sich  schliefsen,  dafs  ein  alter,  aus 
den  Zeiten  der  Könige  hergebrachter  religiöser  Grund- 
satz einen  Feiertag  für  den  Antritt  einer  Regierung 
Vorschrieb.  Ein  anderes  Hindernifs  lag  in  den  Auspi- 
clen;  diejenigen,  welche  in  der  ersten  Morgenstunde 
bei  der  Üebcrnahme  einer  neuen  Magistratur  gesucht 
wurden,  waren  Blitze  und  ähnliche  Himmelszeichcn  ')$ 
ein  solches  servare  de  coelo  aber  machte,  wie  oben 
ausgeführt  worden  ist  a) ,  den  Tag  für  ein  agere  cum 
populo  unbrauchbar.  Auch  in  den  selteneren  Fällen, 
worin  Magistrate  ihr  Amt  unmittelbar  nach  der  Crea- 
lion  *\  oder  etwa  die  Könige  nach  ihrer  Inaugura- 

1)  Lfar.UI,  6:  CuUndis  Sextiiibus;  111,56:  Idus  Mmjme;  Dionys. 
XI,  65»  rj  3ixo/uVviSi  rov  Jtx»fißqiov  /uyvoc  ;  Lir.  IV,  57 : 

Idibus  Deeembribus,  V,  9:  CaUndis  Octobribus,  V,  52:  Calt»- 
dis  Quinctilibus  u.  s.  w.  Vergl.  Bredow,  Untersuchungen  über 
GegensUnde  der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronolo- 
logie,  Altona  1810;  Hüllmann,  röm.  Grundverf.  S.  155. 

2)  Macrob.  Saturn.  I,  c  16  u.  17;  Schulze  a.  a.  O.  S.  199  — 
211;  P.  Manutius  in  der  Schrift:  de  reterom  dierum  ratione 
u.  s.  w. 

3)  S.  oben  S.  67  ff. 

4)  S.  74  ff. 

8)  Vergl  x.  B.  Lir.  III,  SB;  VI,  I;  VH,  17  in  fine;  VIU,  «0; 
IX,  8  o.a. St. 
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tion  antraten,  konnten  sie  denselben  Tag  fikr  die 
Curicn Versammlung  nicht  mehr  benatzen;  denn  dieses 
setzte  voraus,  dafs  der  Beamte,  welcher  sie  halten 
wollte,  die  Staatsanspicien  sehon  am  Morgen  be- 
sessen, und  sie  für  diese  bestimmte  Gattung  der 
Comitien  beobachtet  hatte  *).  Die  Hindernisse  be- 
schränkten sich  aber  keineswegs  auf  den  Tag  des 
Antritts  allein  $  wenigstens  waren  von  dem  gallischen 
Brande  an,  also  in  einer  Zeit,  wo  die  Lex  cur! ata 
allen  Ansichten  zufolge  noch  in  ihrer  strengeren  Form 
und  Bedeutung  bestand  *),  in  den  reglmäfsigen  Fällen 
auch  die  Tage  nachher  als  postridte  Calendas ,  Nonas 
und  Idus  von  der  Zahl  der  comitiales  ausgenommen  3). 
Bedenkt  man  nun,  dafs  noch  mannigfache  andere 
theils  in  der  Religion,  theils  in  dem  Staatswesen 
liegende  Gründe  des  Aufschubs  hinzutreten  konnten, 
00  ergiebt  sich,  dafs  der  Zeitraum,  welcher  zwischen 
der  Uebcrnahme  des  Amtes  und  der  Durchführung 
der  Lex  verflofs,  sich  oft  ziemlich  lange  ausdehnen 
mochte.  Hiermit  stimmen  die  geschichtlichen  Beispiele 
überein.  Ausser  dem  beim  Jahre  444  der  Stadt  er- 
wähnten Falle,  wo  ein  ungünstiges  Omen  die  Wahl 
eines  anderen  Tages  für  dieselbe  nothwendig  machte  4), 
erfahren  wir,  dafs  sie  im  Jahre  697  noch  im  Februar 
nicht  gegeben  war  *),  und  dafs  im  Jahre  705  die 
ganze  Zeit  bis  zur  Flucht  der  Pompcjaner  aus  Rom 
ohne  sie  verstrich,  aller  wichtiger  Folgen  ungeachtet, 
welche  diese  Verzögerungen  nach  sich  zogen. 

I)  S.  oben  S.  35  in  der  Note,  und  S.  65. 
4)  Vcrgl.  Liv.  IX,  38. 

3)  31  aerob.  Saturn.  I,  16:  Pontificcsque  statuisse ,  postridte  om* 
nes  Calendas,  Nonas,  Idus  atros  dies  habendos,  ut  ki  dies 
neque  procliares,  nequt  puri  neque  comitiales  essent. 
Vergl.  Gelliut  V,  17;  Varro  de  1. 1  VI,  4,  p.  09,  §.  29. 

4)  Lir.  1. 1. 

8)  Dio  Ca«.  XXXIX,  19$  mgL  Cic.  ad  Quint,  fr.  II,  ep.  3  et  3. 
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2)  Schon  hieran s  läfst  sich  schliefsen,  dafs  die 
lex  curiata  auch  nicht  die  Bedingung  seyn  konnte, 
von  welcher  die  Ausübung  aller  Rechte  und  Ge- 
schäfte der  Magistratur  abhing  welche  sich  unmög- 
lich sämrotlich  bis  nach  ihrer  Erlhcilung  aufschieben 
liefsen.  Man  wird  vielmehr  der  Bedeutung  derselben 
wesentlich  näher  kommen  durch  die  Unterscheidung 
derjenigen  Functionen,  welche  auch  ohne  sie  und 
derjenigen,  welche  nur  nach  ihrer  Annahme  vollzogen 
werden  durften.  Die  ersten  Handlungen  der  Magistrate 
unmittelbar  nach  dem  Antritte  ihres  Amtes  waren  be- 
kanntlich religiöser  Art:  sie  bestanden  ausser  der 
wiederholten  Beobachtung  der  Auspicien  in  mehr« 
fachen  Opfern,  welche  sie  für  den  Staat  darbrach- 
ten *),  und  ähnlichen  Cäremonien  3).  Hierauf  folgte 
regelmäßig  *)  eine  von  ihnen  berufene  Senatssitzung  '), 
für  welche,  wie  bekannt,  Festtage  kein  Hindernis 


1)  Huschte  a. a.  O.  S.  407,  n.  50  nimmt  an,  dafs  durch  die  lex 
cur.  du*  jus  marfistratus  ert  heilt  worden  sey ,  und  emen- 
dirt  daher  bei  Gell.  XIII,  13  das  Wort  justius  in:  jus  ejus 
(sc.  magistratus)  curiata  datur  lege.  Indessen  ist,  abgesehen 
davon,  dafs  man  einen  sonst  nicht  gegebenen  Begriff  und 
Kunstausdruck  nicht  aus  einer  Conjectur  ableiten  darf,  hierbei 
nicht  beachtet  worden,  dafs  Messala  in  dieser  Stelle  nur  von 
den  minores  magistratus  redet,  und  dieselben  den  majores 
entgegenstellt,  welche  letzteren  daher  nach  dem  Ausspruche: 
centuriatis  comitüs  ßuni ,  jenes  jus  magistratus  schon  mit 
ihrer  Creation  erhalten  haben  müfsten. 

2)  Dio  Gass,  fragm.  Peiresc.  CXX  und  die  hierzu  in  der  gelehr* 
ten  Note  Ton  Valesius  angeführten  Stellen.  VergL  auch  Creu- 
zer ,  röra.  Antiqq.  S.  168. 

8)  LiT.  XXI,  63;  Lips.  ad  Tac.  annal.  IV,  56. 

4)  Selbst  wenn  keine  wichtigen  Geschäfte  vorgenommen  werden 

konnten,  geschah  dieses  dennoch  moris  causa,  Liy.  XXVI,  26. 
8)  Auch  hierzu  waren  wieder  Opfer  und  Auspicien  erforderlich. 

Varro  ap.  Celli  um  XIV,  7i  Immolareque  hostiam  prius  auspi- 

carique  deberet  qui  senatum  habtturus  esset. 
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waren  und  hierin  fafsten  sie  mit  Zustimmung  des 
Rathes  Beschlüsse  über  die  verschiedensten  und  wich* 
tigstcn  Gegenstande  der  Verwaltung,  deren  Gültig- 
keit unbestritten  war.  Ihre  ersten  Anträge  mufsten 
die  Religionsangelegenheiten  betreffen  *),  die  Sühn- 
mittel  gegen  die  Prodigien,  Anordnung  von  öffent- 
lichen Opfern,  Gelübden,  Supplicationcn  und  Fest- 
tagen: dieses  beweist,  zusammengenommen  mit  den 
zum  Antritte  selbst  gehörigen  Feierlichkeiten,  dafs 
Alles ,  was  von  religiöser  Verrichtung  und  Autorität 
den  Magistraten  der  Republik  vom  Königthuine  her 
verblieben  war,  ohne  die  lex  curiata,  ja  meist  not- 
wendig vor  derselben  ausgeübt  wurde      In  derselben 


1)  Mannt  im  ,  den  senatu  Romano,  c  &  Graev.  th.  I,  p.  1097. 

8)  Varro  ap.  Gellium  1.  C:  Doeei  dein  Je  .  .  .  <Jtf  rebus  divimis 
»rius  quam  humanis  ad  senatum  referendum.  Dieses  ist  auch 
anter  den  solemnia  senatusconsulta  zu  verstehen ,  welche  nach 
Üv.  IX,  8  am  Antrittstage  allen  anderen  Senatsge  schiften 
vorausgehen  mufften.  Heispiele  sind  überall  bei  den  Geschieht" 
Schreibern  zu  finden.  Vergl.  insbesondere  Lay.  VI,  it  Ri  ex 
interregno  auum  extemplo  magistratum  inissent ,  mtllm  de  re 
priut  quam  de  religionibus  senatum  consuluerc.  2m  dem  damals 
beschlossenen  religiösen  Maasregeln  gehörte  auch  die  Be- 
stimmung über  den  dies  Aliensis  und  andere  ähnliche. 

3)  Cm  so  weniger  kann  man  daher  der  Annahme  Uüllraana'f , 
jus  pontific.  S.  49,  beistimmen,  dafs  durch  die  Acte  der  Crea- 
tion  die  bürgerliche,  durch  die  Lex  enriata  die  geistliche  oder 
kirchliche  Macht  verliehen  worden  sey.  Vergl.  gegen  die  hier- 
mit zusammenhängende  Ansicht  die  treffenden  Bemerkungen  tob 
Huschke  in  Richters  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  403  ff.  Indessen  stellt 
doch  auch  Huschke,  Verf.  des  Serv.  S.  408 ,  eine  ihnliche  Unter» 
scheidnng  auf,  indem  er  durch  die  erste  Versammlung  der 
Curien  den  Gewählten  irdischer  Weise  in  den  Besitz  seines 
Amtes  setzen,  durch  die  zweite  dasselbe  nach  göttlichem  Rechte 
heiligen  Ufst,  so  dafs  sich  Beides  zu  einander  wie  äusserlicä 
und  innerlich ,  factisch  und  rechtlich  verhalten  habe ;  eine  Art 
1  zu  distinguiren ,  welche ,  von  anderen  Bedenken  abgesehen ,  fix 
die  sehr  poetischen  Börner  viel  so  •neculnti?  sejn  möchte. 

■ 
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Sitzung  nnd  denen  der  folgenden  Tage  ging  man  als- 
dann zn  den  Geschäften  der  hohen  Administration  nnd 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  über,  vertheilte  Pro- 
vinzen und  Truppen,  womit  mannigfache  Verfügungen 
über  die  Staatscasse  verbunden  waren,  entschied  über 
die  Verhältnisse  zu  Bundesgenossen  und  Feinden, 
später  selbst  über  das  Schicksal  von  Königen  nnd 
Ländern,  und  sogar  über  Krieg  und  Frieden,  so  weit 
dieses  innerhalb  des  Bereiches  von  Senatusconsulten 
lag  *):  es  wurden  mit  einem  Worte  gerade  vorzugs- 
weise mit  dem  Beginne  des  Amtsjahres  Beschlüsse 
de  siimma  republica  gefafst.  Die  Gültigkeit  aller  Ver- 
handlungen des  Senates  war  aber  bedingt  durch  die 
rechtin äfs ige  Gewalt  der  hohen  Magistrate,  von  denen 
sie  geleitet  wurden  fyui  faciebant  senalusconsulta)  *)} 
KS  folgt  daher,  dafs  diese  schon  kraft  ihrer  Greation 
nicht  etwa  eine  einstweilen  ruhende  Würde  besafsen, 
sondern  active  Oberhäupter  des  Staates,  Repräsen- 
tanten desselben  in  seinen  wichtigsten  Beziehungen 
nnd  Interessen  waren.  Dagegen  werden  einige  be- 
stimmte Rechte  angeführt,  deren  Ausübung  die  Lex 
curiata  vorangehen  mufste,  wozu  vor  Allem: 

a)  das  militärische  Imperium  gehört,  welches  häufig 
vorzugsweise  als  der  Zweck  dieser  Lex  angeführt 
wird  •)$ 


i)  Vergl.  Ut.  IX,  8  -  10;  XXIV,  10;  XXVI,  26  (Der  Conitü 
Marcellas  erklärt  hier ,  dafs  er  heute  ausnahmsweise  :  nihil . . .  , 
abtentc  collega,  neque  de  republica,  neqtte  de  prmrineiis 
acturum);  XXVII,  7;  XXXI,  3  ete.  Plat  Mar.  12;  Cic  ad 
famiL  I.  cpP.  1  —  8;  Caes.  de  bell.  ehr.  I,  1-öu.t.».  St. 

«)  VergL  oben  S.  163. 

3)  Li*.  V,  32:  Comitia  curiata,  quae  rem  militarem  continent. 
Cic  de  legeagrar.  II,  12,  $.30:  Consuli,  n  legem  euriatmm 
rwn  habet,  atlingere  rem  miläarem  non  licet.  Vergl.  Hiuchke 
a.a.O.  S.  409,  n.  33.  Das  Recht,  eine  Colonie  auszufuhren, 
welche«  hier  als  eine  besondere  Folge  der  Lex  angegeben  wird, 
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b)  das  richterliche  imperium,  und  zwar  nicht  nur 
in  Grimma! fällen,  wovon  ein  bestimmtes  Beispiel  an- 
geführt wird  f),  sondern  allem  Anscheine  nach  auch 
in  Givilsachen  *). 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  dafs  der 
Senat  in  Fällen  der  Gefahr,  worin  die  Garantien  nnd 
Formen  der  Verfassung  überhaupt  suspendirt  worden, 
den  Magistraten  (zum  Theil  sogar  Privatpersonen)  die 
Ausübung  beider  Arten  von  Imperium  ohne  Lex  über* 
trug  *).  Niemals  war  dieses  aber  bis  zu  dem  Ende 
der  Republik  vorgekommen: 

c)  bei  dem  Bischte,  Genturiatcomitien  zn  halten. 
Von  den  anderen  Arten  der  Volksversammlungen  unter- 
schieden sich  nämlich  diese  auch  dadurch,  dafs  sie  als 
militärische  unter  den  Formen  und  mit  den  Ausdrücken 
des  Imperiums  aufgeboten  wurden  4),  während  man 

■  »  *  ♦  * 

#  Ii 

fallt  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Militär-  nnd  Richter- 
gewalt ,  welche  die  Commissarien  bis  zur  Vollendung  ihrei  Ge- 
schäftes ober  die  Colonisten  besafsen.  Walter,  Rechtsgesch. 
I,  S.  78. 

1)  Dio  Cass.  XXXIX,  19:  6  KMSioe  .  .  .  ovh  t'ta  rdr  pgec- 
TQiaxov  voftov  iötyex^vai '  *Qiv  Y«e  extlvov  reSjvai  ovr 
aXlo  rt  tÜy  öxovdaiuv  iv  r«  xoivy  nQ»X^valt 
dixijv  ovdeutav  cöaz&Tjvai  i$ijv. 

2)  Huschke  a.  a.  O.   Vergl.  Walter  S.  172. 

o)  Vergl.  z.  B.  Gaei.  de  bell.  civ.  I,  8;  Dio  Gast.  XU,  45;  Lir. 
IV,  14  und  18  (wo  Gincinnatus  gleich  nach  seiner  Ernennung 
zum  Dictator  den  Spurius  Maelius  vor  seinen  Richterstuhl  laden 
liefs :  Se  ad  causam  cognoscendam  eonsedisse) ;  Sallust  Catil. 
29  u.  a.  St.  Hierher  gehört  auch  wohl  der  an  den  Senat  ge- 
richtete Vorschlag  des  Cicero  Philipp.  V,  16,  §.  48:  Demus 
igitur  Imperium  Caesari,  sine  quo  res  militaru  admini- 
strari,  teneri  exereitus ,  bellum  geri  non  polest.  Sä  pro  prae- 
tore  eojure,  quo  qui  optima.  Unter  den  damaligen  Verhält- 
nissen dachte  man  schwerlich  daran,  sich  mit  einer  Lex  curiata 
aufzuhalten. 

4)  Der  Kunstausdruck  dafür  war  bekanntlich  exercitum  (urba- 
*v  num;  imperare,  und  die  vorgeschriebene  Formel :  Cotuul  ein- 


* 
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sonst  bei  den  Abstimmungen  aas  leicht  begreiflichen 
Rücksichten  Alles,  was  hieran  erinnerte,  vermied 
Der  Mangel  der  lex  curiata  begründete  daher  kein  Hin- 
dernifs  gegen  die  Berufung  der  Gurien  9)  und  Tribus, 
der  letzteren  namentlich  auch  alsdann  nicht,  nenn 
sie  unter  dem  Vorsitze  patricischer  Magistrate  ver- 
sammelt wurden  »).  Dagegen  hielt  man  es  für  unzu- 
lässig, dafs  ein  Magistrat,  welcher  das  Imperium  noch 
nicht  feierlich,  übernommen  hatte ,  davon  bei  den  Gen- 
turiatcotnitien  Gebrauch  machte,  und  zwar,  wegen  der 
Heiligkeit  der  in  diesen  Versammlungen  vollzogenen 
Handlungen,  wie  z.  B.  der  Grcationen,  in  einem  noch 
höheren  Grade  als  bei  der  Anführung  im  Kriege,  wo 
die  Noth  eher  ausnahmsweise  die  Verletzung  der  For- 
men rechtfertigen  konnte.  Dieses  Bedenken  setzte  die 
Pompejaner  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  sie  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  mit  Cäsar  den  Sitz  der  Republik 
in  Thessalonich  aufgeschlagen  hatten ,  und  dort  für  das 
Jahr  706  neue  Gonsulen,  Prätoren  u.  s.  w.  aus  ihrer 


quitur  ad  exereitum:  impero  qua  ronvenit  ad  eonutia  eeniu- 
riata.  Vergl.  Varrb  de  ling.  laf.  VI,  pp.  75  —  77,  §§.  88  —  03 ; 
Gellius  XV,  27;  Macrot.  Saturn.  I,  16  u.  t.  a.  St. 

I)  Dieses  ist  ohne  Zweifel  der  Sinn  der  Behauptung  des  Oppins 
Claudius  bei  Lir.  II,  56:  iVee  illum  ipsum  (maaütratum 
populi)  submovere  pro  imperio  posse  more  majo- 
rum,  quia  Üa  dicatur:  si  vobis  videtur,  ducedÜe  (te.  m 
suam  quisque  iribum,  curutm  ad  suffragia  ferenda),  Quiri- 
tes.  Vergl.  Asconius  in  Cornelian.  §.  iOi  mit  der  Anmerkung 
Ton  Baiter ;  Orelli  in  ind.  formularum  s.  t.  diseedere. 

3)  Dieses  folgt  gani  einfach  daraus,  dafs  der  obere  Magistrat 
selbst  die  Curien  berufen  mubte,  denen  er  die  Le*  vortragen 
wollte.  Vergl.  Huschke  S.  408,  n.  53. 

3)  Im  J.  697  der  Stadt  wurden  die  Tributcomitie«  sror  Wahl  der 
Aedilen  sine  mora  auf  a.  d.  XL  Kai.  Februarias  ausgeschrie- 
ben (Cic.  ad  Quint,  fratr.  1.  II,  ep.  2) ,  und  ohne  Zweifel  auch 
gehalten,  wahrend  Clodius  die  Lex  curiata  bis  nach 
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Mitte  zu  creiren  wünschten ;  sie  hatten  Mitglieder  des 
RatLcs  so  wie  Bürger  aus  allen  Gentarien  genug  bei 
sich,  um  Senats-  und  Volksversammlungen  halten  zu 
können,  auch  Auguren,  welche  die  dazu  geweihten 
Plätze  abstecken  konnten,  und  endlich  die  Consulen 
des  vorangehenden  Jahres,  deren  Mangel  Cäsar  bei 
seinen  Crcationen  in  Rom  sehr  empfand  *).  Da  aber 
die  letzteren  vor  ihrer  Flucht  aus  der  Stadt  versäumt 
hatten,  die  Lex  curiata.  annehmen  zu  lassen,  was  sich 
ausserhalb  des  Pomöriums  derselben  nicht  nachholen 
liefs,  so  mufsten  sie  darauf  verzichten,  die  Centuriat» 
comitien  für  neue  Jtfagtstratswahlen  zu  veranstalten  *). 


1)  Vergi  oben  S.  100. 

2)  Es  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden ,  dafs  dieses 
der  Sinn  der  häufig  sehr  verschieden  erklärten  Stelle  des 
Dio  Cassius  XLI,  45  ist.  Sie  lautet:  Tü  de  e*o/ueVa>  frei 
dtrroi  r#  rölg  'Ptafiaioif  aoxovrtg  xaod  rd  xaStcyxog  eyi- 

rovro ,  xai  pdxv  W'Vy  (fvytjvex^V  *  °*  t**v  ¥"Q  *v  Tt? 
d(Mi  xai  vxdrovg  rdv  re  Kaißaga  nal  FIovxXiov  HcqovT- 

Xiov,  xai  örgarijyovg,  rd  r*  aXXa  xd  ex  ruv  vd/uwv  jfo/vro* 

d  de  ev  rjj  QtOöaAovixy  roiovrov  fiev  ovdev  xa^eöxeud- 

ÖavrOy  xairot  ryg  re  aXXtjg  ßov/Lrjg  (<ig  pari  uv*g)  ig  Siet- 

xoOiovg ,   xai  rovg  vjtdrovg  e^ovref  •  xai  ri  xai  ^upiov  ig 

rd  oitoyiö uara  (rov  <Jrj  xai  iv  vofit»  drj  nvt  avrd  doxefy 

yiyvro&ai)  dtjfiotfuotiavTtg ,  «6*re  xai  rdv  dijfiov  dl'  avrüv 

[dt*  avrd  (?),  SturzJ  rrjv  re  nöXiv  dxaöav  ivravSa  eivat 

vouttta&af  airiov  de  ort  rdv  vo/iov  oi  Sxaroi 

TOV   <p  q  ar  q  i  ar  i  >c  o  v    ovx    i  Cteyyv  6  %  *6  av    rotg  de 

Srj  avrotg  exei'votg,  otöxeo  xai  xpoCStv,  *x(>V6ayro  > 

ixayvßiag  6<püy  pövag  fitraßaXoyrtg  •  xai  rovg  fihv  ävSv- 

xdrovg ,  rovg  de  dvrtgoartjyovg ,  rove  de  dvrira/iiag  o'ro- 

fidöavrtg'  xdvv  ydq  xov  rtov  xotqmv  avrotg  epule,  rd 

re  öxXa  dvratQOuivoig ,   xai  njv  xarqida  ixXtXoixotiv  9 

.   sStfre  firj  xdvra  rd  dvayxala  XQog  njv  r«Jv  xagovrvv  dxai- 

ryöiv  xai  xaqd  npv  riJv  rirayfuvov  dxqißtiav  xoulv.  Die 

hervorgehobenen  Worte  sind  in  der  lateinischen  Uebecsetznng 

ganz  richtig  erklärt  durch :  In  causa  tarnen  fuit  »quo  minus 

novos  matfistratus  e  reare  nt ,  quod  lex  curiata  a  con- 
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Ihr  Senat  beschränkte  sich  daher  auf  das ,  was  Inner- 
halb der  Grausen  semer  Befugnisse  lag,  indem  er  den 
abgehenden  Beamten  ein  ausserordentliches  Imperium 
als  Proeons ulen,  Proprätoren  u.  8.  w.  erth eilte. 

sulibus  lata  non  erat,  worauf  der  Zusammenhang  mit  Not- 
wendigkeit führt.  Die  Interpreten  konnten  sich  indessen  von 
dem  Grande  keine  Rechenschaft  geben,  weshalb  die  Unter« 
lassang  der  Lex  cariata  neuen  Magistratswahlen  ein  Hinder- 
nifs  entgegenstellte.  Reimaros  wufste  keine  andere  Aushülfe 
als  die  Stelle  auf  die  den  Consulen  u.  8.  w.  des  bevor- 
stehenden Jahres  706  zu  ihrem  Imperium  nothwendige  Lex 
curiata  zu  beziehen.  Er  legt  dem  Dio  CatSius  die  Behaup- 
tung unter,  dafs  ausserhalb  Roms  überhaupt  keine  Gomitien 
gehalten ,  nicht  gewählt,  und  daher  auch  denen,  Welche  nicht 
rechtm&fsig  creirt  worden,  die  Kriegführung  nicht  durch  die 
Lex  habe  übertragen  werden  können,  wobei  er  sich  auf  die 
Ton  Cicero,  de  lege  agrar.  II,  10,  §.28  aufgestellte  Regel 
beruft:  Curiata  lege  tnagistratus  nun  dafür,  cui  nullis  eomi- 
tüs  ante  sit  datus.  Fürwahr  eine  wunderliche,  rein  unmög- 
liche Interpretation,  welche  es  wenig  verdient  hat,  von  Dru- 
mann,  Gesch.  Roms,  III,  S.  482  dem  Berichte  über  diesen 
Vorgang  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  Wie  kann  das  Plus- 
ouamperfect  ovh  i6tvrjv6x*6tti,  von  einer  Handlung  verstanden 
werden,  welche  noch  erst  hatte  vollzogen  werden  sollen?  oder 
wie  könnte  der  Schriftsteller  auf  einem  sonderbaren  Umwege 
aussprechen  wollen,  dafs  zu  Thessalonich  keine  zur  Creation 
erforderliche  Volksversammlung  ausführbar  gewesen  sey,  wah- 
rend er  durch  die  Worte  röv  dijuov,  .  .  .  ftfv  «  xoit* 
axaffav  evravSa  that  voftt'teo&at  direct  das  Ge  gentheil  an- 
deutet? Es  wäre  überflüssig,  noch  andere  Gegengründe  an- 
zuführen; das  Verfehlte  hierin  hat  auch  Hnschke  a.  a.  O. 
S.  409,  n.  58  erkannt,  und  die  Stille,  wie  es  nicht  anders 
seyn  kann,  Von  einem  vor  dem  Abzüge  aus  Rom  nothwendig 
gewesenen,  aber  unterlassenen  Acte  verstanden.  Wenn  er 
dagegen  annimmt,  dafs  Dio  Cassins  durch  die  Worte  atrtO¥ 
db  x.  t.  L  ausdrGcken  wolle,  es  sey  gerade  deshalb  in  Thcs- 
salonich  ein  Platz  für  Comitien  inaugurirt  worden,  um  daselbst 
die  versäumte  Lex  Curiata  nachzuholen,  so  ist  auch  diese  Er- 
klärung aus  vielen  tirunden  unhaltbar.  Grammatisch  ist  OS 
schon  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  attiöv  Sh  sich  an  em  Par 
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Da  demnach  Militär-  und  Richtergewalt  sich  als 
die  wesentlichsten  Rechte  darstellen,  worauf  sich  die 
lex  curiata  de  imperio  hezog,  so  crgiebt  sich,  dals 

ticip  {SijfioOtuOavTig)  des  vorangehenden  Satoes ,  statt  an  das 
HanptzeitWort  desselben,  rotovrov  fuv  ovtiy  xaQiGxevdöavro, 
anschließe;  der  logische  Zusammenhang  aber  würde  dadurch 
völlig  zerstört  werden.  Die  Hauptabsiebt  der  ganzen  Stelle 
ist  es,  den  Grund  anzugeben,  weshalb  die  Pompejaner,  ob- 
gleich sonst  alle  Bedingungen  dazu  vorhanden  waren  (welche 
Dio  Cassius  daher  umständlich  auseinandersetzt:  xairoi  .  .  . 
tove  vxdrovc  ijovrsf  x.  r.  JU)t  dennoch  die  für  ihre  Sache 
so  wichtigen  Creationen  unterliefsen ,  und  lieber,  wie  es  am 
Schlüsse  beifst,  eine  sonst  noth wendige  Maasregel  (rä  dvay- 
jtcctcc^  q uf^ii lit?ii ,  dit?  o  i*d  t_,  r  u  n  ^  on  des  jVuj^f^iii^liOrvS  hinten 
ansetzten  (xo^d  ryv  r»v  xagöyruv  axairyCiv),  als  dafs  sie 
von  einer  genauen  Beobachtung  der  Verfassungsnormen  (njv 
rwv  rcrayutvuv  dxotßeiav)  abgewichen  wären.  Diesen  Grund, 
dafs  nämlich  den  Consulen  eine  einzige  Bedingung  zum  Halten 
der  Wahlversammlungen  wegen  der  nicht  mehr  zu  ver- 
bessernden Versäumnifs  der  Lex  curiata  gefehlt  habe ,  läfst 
die  Auslegung  von  lluschke  verschwinden,  womit  das  Kapitel 
seinen  Sinn  vollständig  verliert ;  dafür  sollen  jene  Worte  die 
Ursache  enthalten,  weshalb  mau  einen  Platz  zum  ager  Ro- 
manus und  zum  Tempi  um  geweiht  habe,  welche  speciell  an- 
zugeben ganz  unnöthig  war,  und  die  jedenfalls  sehr  einseitig 
und  schief  angegeben  seyn  wurde,  da  die  Hauptbestimmung 
hiervon  ohne  Zweifel  die  ad  renovanda  auspicia  (eig  rd  oloj- 
viöjuara ,  Serv.  Fuldens.  ad  Aeueid.  II,  178,  vergl.  oben  S.  89, 
n.  2)  und  die  für  Senatssitzungen  (Varro  ap.  Gell.  XIV,  7)  war. 
m  Ausserdem  ist  aber  in  antiquarischer  Hinsicht  ein  Grundsatz  über- 
sehen, dessen  Verkennung  auch  bei  anderen  Fragen  vielfache 
Irrthümer  zur  Folge  gehabt  hat,  und  welcher  für  die  Erklärung 
der  Torliegenden  Stelle  sehr  wichtig  ist:  dafs  nämlich  die 
comitia  curiata  nur  innerhalb  des  Pomöriums  der 
t  Stadt  gehalten  werden  durften.  Dieses  Princip  spricht  Camil- 
)us  bei  Liv.  V,  82  in  der  Rede  aus,  womit  er  das  Volk  von 
der  Auswanderung  nach  Veji  abmahnt:  Quid  alia,  quae  auspi- 
eato  agimus  omnia  fere  intra  pomoerium,  cui  obliviuni, 
aut  cui  negligentiae  damus?  comitia  curiata,  quae  rem  tnili- 
larem  eontiuent i  comitia  tentwiata,  quibus  consulcs  tribu- 
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das  Wort  Imperium  dabei  in  einer  strengen  techni- 
schen Bedeutung  genommen  wird,  worin  es  sich  von 
anderen  Befugnissen  der  Magistratur  unterscheidet  Das 


nosque  tnilitares  creatis,  ubi  auspicato,  nisi  ubi  as sol- 
le nf,  ßt-ri  p os sunt?  Der  Staatsreligion  zufolge  sollten  die 
beiden  alten  Arten  der  Volks  versammlangen,  im  Gegensatze 
zu  den  unfeierlichen  und  daber  beweglichen  com.  tributa,  an 
die  von  Alters  her  dazu  geheiligten  Orte  gebunden  seyn.  Dieses 
litt  bei  den  Centuriata  indessen  leichter  eine  Ausnahme,  da 
sie  jünger  und  vielleicht  bei  ihrer  Einsetzung  unter  Servius 
nicht  einmal  für  das  Marsfeld  bestimmt  waren:  daher  konnte 
man  schon  früher  an  eine  Verlegung  derselben  an  den  See 
Rcgillus  denken  (Liv.  III,  30:  Augures  jwtsos  adesse  ad  JRe- 
gillum  laeum  fama  exierat ,  loeutnque  inaugurari,  ubi 
auspicato  cum  populo  —  nämlich  dem  exereitus,  also 
eomitüs  eenturiatis  —  agi  posset.};  später  wurden  sie 
wahrscheinlich  mehrmals  in  den  Hainen  um  Rom  gehalten 
(wovon  an  einem  anderen  Orte);  ihre  Versetzung  nach  Thes- 
salouich  war  daher  durch  Beispiele  gerechtfertigt,  —  denn 
alle  diese  Plätze  lagen ,  worauf  es  hauptsächlich  ankam ,  extra 
pomoerinm,  Gellius  XV,  27.  Im  Gegensatze  mit  ihnen  waren 
die  Curiata  der  Idee  wie  dem  alten  Herkommen  nach  an  die 
Mitte  der  Stadt  geknüpft,  was  nach  allem  Anscheine  auch 
mit  der  von  Servius  ad  Aeneid.  VI,  800  mifgetheilten  Notiz 
zusammenhing:  Quirinus  est  Mars,  qui  praeest  pari,  et 
intra  eivitatem  eolitur.  Pf  am  belli  Mar  s  extra  eivi» 
tatem  templum  habet  Als  daher  unter  August  alle  andere 
Comitien,  auch  die  Tributa,  für  immer  in  die  Septa  auf  das 
Marsfeld  gelegt  wurden  (Dio  Gass.  LIII ,  23  vergl.  mit  Gic.  ad 
Att.  IV,  16) ,  blieben  die  Curiata  allciu  auf  dem  Forum  zurück, 
(Sueton.  Octav.  i'S) ;  sie  waren  überhaupt  in  einem  höheren 
Grade,  als  andere  Geschäfte  von  ihren  Plätzen,  von  dem  Gomi- 
tium  unzertrennlich,  vgl.  oben  S.  247  mit  den  Noten,  da  sie  hier 
mit  allen  Heiligthümern  über  und  unter  der  Erde,  so  wie  mit 
vielfachen  üeberlieferungen  aus  der  halb  mytltischen  Zeit  her 
verwachsen  waren.  Nur  einmal,  als  während  der  gallischen 
Eroberung  das  gesammte  Rom  auf  den  capitolinischen  Hügel 
zusammengedrängt  war,  wurde  auf  diesem  —  aber  doch  im- 
mer mtra  pomovrium  —  eine  Lex  curiata  angenommen ,  Liv. 
V,  40  (wo  demnach  die  von  Iluschke  ad  incort.  auet.  etc. 
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Kennzeichen  desselben  besteht  darin,  dafs  es  die  hohe 
obrigkeitliche  Gewalt  über  die  Bürger  bezeichnet, 
auf  deren  Seite  die  Pflicht  des  Gehorsams  ihm  gegen- 
übersteht; es  ist  das  Recht  ihoen  zu  gebieten,  und 
wenn  nicht  Folge  geleistet  wird,  strenge  Zwangs-  und 
Strafmaasregeln  anzuwenden       Alle  Handlungen  der 


p.  30  Tennen te  Conjectur  lex  eenturimta  unzulässig  ist).  Es 
ist  daher  einleuchtend ,  weshalb  die  Pompejaner  in  der  Ferne 
alles  Andere 1  als  eine  dem  Comitium  angehörige  lland- 
Tornehmen  konnten,  was  gewusermafsen  einer  Verläug 
nung,  einem  Aufgeben  der  Vaterstadt  mit  ihrem  geheiligten 
Umkreise  und  Mittelpuncte  gleich  gewesen  wäre. 

die  Römer  bei  dem  Worte 
diese  Zi 

ten,  welcher  auf  der  anderen  Seite  der  G< 
VergL  Cic.  de  legg.  III,  3,  §.  6:  Justm  immer  im  mnto ; 
iUfue  CSVes  modeste  me  sine  reeusation-  parento.  Magi- 
strate nee  mbedientem  et  nmxium  eivem  multa  vin- 
elis,  v  erb  eribus  coerceto.  Ulpian  im  fr.  fc.  D.  de  in 
jttS  vocando  (II,  4):  Magistratur ,  qui  Imperium  habent ,  fUX 
eoerecre  aliquem  possunt  ,  et  jubere  in  eure  crem  uucL  Die 
Richtergewalt  aller  Magistrate  war  mit  einer  StrafbefugnÜs 
ausgestattet,  Ulpian.  fr.  I.  pr.  D.  si  quis  jus  dieenti  non  ob- 
temperaverit  (II,  3):  Omnibus  magistratibus  .  .  .  seeundmm 
Jus  potestatis  suae  conersrum  est  juris dictionrrn  summ  defen- 
dere  poenali  judicio ,  wobei  die  höhere  auf  dem  Imperium , 
mued  lege  dmtur,  beruhte.  —  Das  Verhaltnifs  der  potestms 
nun  Imperium  möchte  dahin  an  bestimmen  sejn,  dafs  das 
entere  der  allgemeinere  Ausdruck  ist,  welcher  das  Imperium 
einschließen,  aber  auch  aus  schließen  kann.  Potestms  ist  die 
Fähigkeit  zu  handeln,  und  im  politischen  Sinne  die  Befugnifs 
Handlungen  im  Namen  des  Staates  Torzunehmen ,  welche  für 
diesen  Gültigkeit  haben;  die  strenge  Botmäßigkeit  über  die 
Bürger  kann  hierunter  begriffen  seyn  ,  wie  sie  denn  auch  bei 
der  Potestät  der  meisten  hohen  Magistrate  damit  rerbunde» 
war;  in  ihr  nothwendig  enthalten,  wie  in  dem  speciell  dafür 
imten  Ausdrucke  imperium,  war  sie  nicht.  Die  Tri- 
hatten  daher  m  dem  Augenblicke  an,  wo  ihrer 

Et  war,  die 
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Magistrate,  welche  ihrer  Natur  nach  diese  Befugnifs 
nicht  nothwendig  and  wesentlich  voraussetzen,  sind 
daher  von  der  Lex.  unabhängig ;  durch  ihre  hlofse  Qua- 
lität als  oberste  Beamten  vertreten  und  leiten  sie  den 
Staat,  die  res  publica,  die  Nation  als  populus  Romanus 
in  ideeller  Bedeutung,  und  werden  von  den  Göttern 
bei  den  Auspicien  und  Opfern,  welche  sie  im  Namen 
desselben  vollziehen,  von  den  Bundesgenossen  und 
auswärtigen  Völkern,  denen  sie  mit  der  Einwilligung 
des  Senates  Entscheidungen  ertheilen ,  in  der  Verwal- 
tung und  in  der  Disposition  über  Staatsmittel,  Staats- 
eigenthum uf  s.  w.  in  dieser  Eigenschaft  anerkannt. 
Hingewiesen  auf  die  Lex  werden  sie  erst  bei  denjenk 
gen  Geschäften,  deren  Natur  nach  sie  in  Beziehung  zu 
dem  Volke  im  concreten  Sinne ,  zu  den  Personen  der 
Bürger  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  treten  müssen, 
und  zwar  mit  dem  Ansprüche ,  ihre  Botmäfsigkeit  über 
sie  geltend  zu  machen,  Gehorsam  von  ihnen  zu  for- 
dern und  diesen  nötigenfalls  mit  Gewalt  zn  er- 
zwingen. 

5)  Nach  dieser  Unterscheidung  wird  es  keine 
Schwierigkeit  haben,  die  Bedeutung  der  Lex  curiata 
auszumitteln,  und  namentlich  der  oft  aufgeworfenen 

eia  (Liv.  III,  85  u.  s.  av)  ;  das  Imperium  wurde  ihnen  abge- 
sprochen (Liv.  II,  $6)  und  selbst  bei  der  gröfsten  Ausdehnung 
ihrer  Gewalt  niemals  technisch  beigelegt.  Auch  die  Ccnsoren 
hatten  nur  potestas  (Cic.  de  legg.  III,  3,  §.  7  in  finc),  kein 
eigentliches  Imperium,  obgleich  ihnen  eine  gewisse  Zwangs- 
und Straf  befugnifs  durch  die  lex  eenturiata ,  welche  sie  an- 
nehmen liefsen  (vergl.  Cic,  de  leg.  agrar.  II,  11,  §.  20),  zuge- 
standen ward;  daher  biefs  es  auch  Ton  ihnen,  wenn  sie  den 
exercitus  urbanus  »um  Lustrum  versammelten :  ronvocant,  nicht 
imperant,  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  76,  §.  95.  Mit  dieser  Er- 
klärung stimmen  die  Stellen  bei  Festus  im  Auszüge :  Cum 
pote State  dicebatur  de  eo ,  aui  a  populo  alicui  negotio 
praeßeiebatur ,  und  cum  imperio  esse  dicebatur  mpud  anti 
quos,  CUt  nominalem  a  populo  dabatur  Imperium,  überein 
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Frage  zu  begegnen,  weshalb  die  Ausübung  bestimmter 
Rechte  der  Magistratur  erst  diesen  besonderen  Act 
erforderte,  wahrend  die  Gesammtheit  aller  bereite 
durch  die  Greation  rechtmäfsig  übertragen  war.  Der 
Aufschlufs  ist  wohl  ganz  einfach  in  dem  juristischen 
Sinne  zu  suchen,  welcher,  wie  öfter  bemerkt,  alle 
Theile  des  römischen  Staats-  und  Rechtswesens  mit 
gleichem  Geiste  und  mit  verwandten  Formen  durch- 
drang. Die  Volksversammlung,  welche  bei  der  Crea- 
tion  berufen  war,  hatte  allerdings  in  und  mit  der 
Zustimmung  zu  der  Ernennung  des  neuen  Magistrates 
zugesagt ,  dafs  sie  auch  das  mit  dem  Amte  nothwendig 
verbundene  Imperium  desselben  anerkenne  3  sie  hatte 
dieses  Versprechen  aber  nicht  ihm,  sondern  seinem 
Vorganger  abgelegt.  Nach  einem  Grundsatze  aber, 
welcher  aus  den  Lehren  des  alten  strengen  Privat- 
rechts hinlänglich  bekannt  ist,  ward  eine  durch  Worte 
eingegangene  Verpflichtung,  eine  obligatio,  auae  fit 
v  erb  in ,  nicht  als  bindend  betrachtet,  wenn  sie  durch 
Vermittclung  dritter  Personen  geschlossen  worden; 
es  wurde  dazu  vielmehr  erfordert,  dafs  derjenige, 
welcher  die  verbindende  Formel  vortrug,  gerade  der- 
selbe sey,  welcher  das  Recht  erwerben  wollte,  so 
wie  dafs  auf  der  anderen  Seite  derjenige,  welcher 
die  Pflicht  übernahm,  die  Worte  desselben  hörte  und 
ihm  unmittelbar  die  einwilligende  Antwort  gab 


I)  Die  SteUen  der  Recbtsbucher ,  welche  dielen  Grundsatz  ent- 
halten und  nach  allen  seinen  Couseguenzen  entwickeln,  sind 
zahlreich.  Die  nächsten,  welche  sich  darbieten,  sind,  §.  4. 
Inst,  de  inuülibus  Stipulationibus  III,  10)  i  Si  quis  alii  quam 
cujus  juri  subjeetus  sit,  stipuletur,  nihil  agit.    %.  7:   Mut  um 
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surdo  reeeptum  est:  quin  et  ist  qui  stipulatur,  verba  promä- 
tentis,  et  is,  qui  pramittit,  verba  stipulantis  audire  debet. 
Vergl.  die  hierbei  zn  Grunde  liegenden  Stellen  in  Gaji  inst.  III, 
|g.  103  -  105,  fr.  1  princ.  und  fr.  38,  §.  17.  D.  de  verhoruni 
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Daher  hielt  man  den  Hauptzweck,  welchen,  unter  den 
verschiedenen  Acten  der  Greation,  eben  die  von  dem 
Interrex  an  die  Gomitien  gerichtete  Anfrage  erfüllen 
sollte,  nämlich  sich  der  bereitwilligen  Unterwerfung 
des  Volkes  unter  die  neue  Regierung  zu  versichern, 
dadurch  nicht  vollständig  erreicht;  denn  hei  den  Be- 
griffen, welche  der  Römer  täglich  durch  die  Rechts- 
geschäfte des  gewöhnlichen  Lebens  einsog,  konnte  ein 
solches  Verfahren,  angewendet  hei  der  wichtigsten  An- 
gelegenheit der  Nation,  unmöglich  den  Eindruck  eines 
strenge  verpflichtenden  und  rechtskräftigen,  welchen 
man  beabsichtigte,  hervorbringen.    Hieraus  erklärt  es 
sich  denn  genügend,  weshalb  die  Könige,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  dem  Volke  schon  mit  aller  Weihe 
und  Würde  ihres  Amtes  entgegentreten  konnten,  in 
eigener  Person  ihm  die  Anerkennung  ihres  Gebie- 
terrechtes, als  der  Grundlage  des  bürgerlichen  Gehor- 
sams, abforderten:  und  hiermit  stimmt  es  auch  überein, 
dafs  Gicero,  wo  er  zuerst  von  dieser  Maasregel  spricht, 
auf  die  Worte  tarnen  ipse  de  suo  imperio  legem 
curiatam  tulit  ein  so  bedeutsames  Gewicht  legt.  Die 
römische  Tradition  betrachtete  dalier  auch  die  Ein- 
führung der  Lex  curiata  als  ausgegangen  von  der  Weis- 
heit des  Königs,  welcher  für  den  Urheber  der  öfter 
erwähnten,  Religion,  Recht  und  Staat  durch  ver- 
wandte Normen  innig  verbindenden  Disciplin  galt, 
und  sie,  als  erster  creirter  Regent,  erfunden  hatte, 
um  sein  Imperium  mit  der  bündigsten  und  feierlichsten 
Sanction  zu  umgeben.    Mit  dem  Laufe  der  Zeit  konnte 
ihre  Anwendung  an  Festigkeit  nur  gewinnen.  Als 


oMigationibni  (XLY,  1).  Hier  sagt  Ulpian:  Altai  stipulari 
nemo  potest,  praeter quam  ti  servus  domino,  fiUus  fratri  sti- 
puletun  inventae  emm  sunt  ejusmodi  Obligation™  ad  hoc, 
ut  unusqnUquc  sibi  adquirat .  quod  sua  interest :  caetcruw, 
ut  alii  detur.  nihil  interest  mea 
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die  nächsten  Nachfolger  des  lYuma  sie  nach  seinem 
Beispiele  hatten  annehmen  lassen,  gehörte  sie  zn  de» 
politischen  Solennitaten,  deren  Beobachtaug  schon  des 
Herkommens  wegen  für  die  spateren  Könige  und 
Magistrate  unerläßlich  war.  Ausserdem  wurde  aber 
ihre  stete  Fortdauer  dadurch  verbürgt,  dafs  die  dafür 
bestimmten  Comitien  unter  (vielleicht  besonders)  sorg- 
fältigen Auspicien  gehalten  wurden,  wozu  namentlich 
die  Gegenwart  dreier  Auguren  erfordert  ward  die 
Handlung  erhielt  hierdurch  dieselbe  Heiligheit,  wie 
sie  die  Greation  und  der  Amtsantritt  durch  die  bei 
ihnen  beobachteten  Zeichen  empfingen,  so  dafs  es  auch, 
aus  diesem  Grunde  unerlaubt  erschien,  die  wichtigen 
Geschäfte  des  Imperiums  ohne  sie  zu  beginnen.  Daher 
konnte  Cicero  in  seiner  Zeit,  worin  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Lex  wegen  etwas  veränderter  Formen 
und  Verhältnisse  nicht  mehr  klar  genug  hervortreten 
konnte,  mit  Recht  sagen,  dafs  sie  nur  noch  als  ein 
vom  Alterthume  her  überlieferter  Gebrauch  und  um 
der  Auspicien  willen  beibehalten  werde 

1)  Cic  ad  Attfc.  IV,  eP.  18. 

2)  Cic  de  lege  agrar.  II,  13,  §.  31  and  11,  J.  «7.  In  der  letz- 
teren Stelle  bedeuten  die  Worte  euriata  tanturn  auspiciorum 
causa  remanscrunt,  nichts  anderes,  als,  damit  die  Auspicien, 
unter  denen  diese  Gurien Versammlung  gehalten,  und  daher 
jedes  Imperium  übernommen  oder  (in  Bezug  auf  niedere  und 
ausserordentliche  Magistrate)  übertragen  wird,  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Confercndorum  bei  auspiciorum  causa  hinzu- 
zudenken, wie  Hüllmann,  jus  pontif.  S.  49,  vorschlagt,  ist, 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  hohen  Hagistrate,  welche  die 
Lex  vortrugen,  und  daher  die  Auspicien  dabei  selbst  und  mit 
Zuziehung  der  in  ihrem  Auftrage  handelnden  Auguren  anstellen 
mufsten,  unzulässig;  ganz  unrömisch  aber  ist  die  bei  jener 
Erklärung  zu  Grunde  liegende  (vergl.  Grundrerf.  S.  14«),  auch 
von  anderen  getheilte  Vorstellung,  dafs  das  Volk  jemals  durch 
die  Lex  euriata  Auspicien  verliehen  habe,  worüber  oben 
der  erste  Abschnitt  zu  vergleichen  ist    Wenn  es  dem  Conanl 
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4)  Eine  andere  Frage  ist  die  nach  der  Wirkung, 
welche  es  nach  sich  zog,  wenn  die  Volksversammlung 
die  Annahme  der  Lex  enriata  verweigerte.  Hierüber 
liegt  eine  Aeussernng  des  Cicero  in  der  Rede  gegen 
Rullus  vor,  worin  er  es  nicht  nur  als  eine  Folge,  son- 
dern sogar  gewissermafsen  als  einen  der  Zwecke,  zu 
denen  die  Lex  hei  den  Vorfahren  eingeführt  worden 
sey,  darstellt ,  dafs  das  Volk  zum  zweiten  Male  sein 
Urtheü  über  die  Magistrate  aussprechen  und  dabei 
Gelegenheit  erhalten  sollte,  dasselbe  zu  verbessern, 
wenn  es  bereue,  ihnen  die  Ehrenstellen  verliehen  zu 
haben        Was  indessen  geschehen  sey,  wenn  die 

FUminiut  bei  Liv.  XXI,  I  vorgehalten  wird,  dafs  seine 
Auspicien  unregclmäfsig  seyen,  so  wird  als  Grund  dafür  die 
Unterlassung  der  Leiligen  Handlungen  angegeben,  welche  er 
in  Rom  nach  seinem  Amtsantritte  hätte  vollziehen  müssen, 
nicht  der  Mangel  einer  Uebertragung  derselben  durch  das 
Volk.  Quod  mim  Uli,  heifst  es  dort,  justum  Imperium,  quod 
auspicium  esse?  Magistrates  id  a  domo,  publicis  privatisque 
penatibus  .  .  .  votis  räe  in  capitolio  nuneupatis  secum  ferre: 
nee  privatum  auspieia  sequi,  nee  sine  auspieiis  profeetum  in 
externe-  ea  solo  nova  atque  integra  coneipere  posst. 
sieht,  dafs  ihm  in  dieser  für  die  römische 


lung  seiner  eigenen  Auspicien,  nicht  der  erst 
von  einem  Anderen  zu  empfangenden,  vorgeworfen  wird.  Der 
Mangel  der  Lex  curiata  wird  ausdrücklich  gar  nicht  erwähnt; 
nur  stillschweigend  könnte  er  etwa  in  den  Worten  quod  justum 
Imperium  angedeutet  seyn. 
i)  De  lege  agrar.  II,  H,  §.46:  Majores  de  omnibus  magistra- 
tibus  bis  vos  sententiam  ferre  voluerunt:  nan 


ia^Ä?j*Äa«m  ii~c   ws d(^7y\  j\£(£tC{X^ycit\fy*y  css^t   t* y*f f  \ c \  \ d £ t\ d% 

potestas,  si  populum  benefieü  sui  poeniteret  (Ueber  die  Inter- 
pretation dieser  Stelle  vergl.  besonders  Wachsmuth  a.  a.  O. 
S.  340,  n.  36).  Weiter  §.  27  wird  dann  hinzugefugt:  ha  cum 
binis  comitiis  voluerint  vos  de  singulis 
U  hie  homo  popularis  (Rullus)  ne  unan 


•  I 
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fur  die  Lex  bestimmten  Gomiüen,  eine  andere  Ent- 
scheidung fällten,  als  die  Wahlversammlung,  wird 
von  dem  Redner  nicht  angegeben;  das  Nächste,  was 
sich  darbietet,  und  was  daher  auch  gewöhnlich  an- 
genommen worden,  ist,  dafs  die  so  zurückgewiesenen 
Beamten  ihre  Stelle  verloren.  £s  ist  nun  immer  vielen 
Altertumsforschern  schwer  geworden,  an  eine  solche 
Einrichtung  in  einem  wohlgeordneten  Staatswesen  zu 
glauben;  indessen  war  doch  dieses  früher  in  einem  ge- 
ringeren Grade  der  Fall,  als  noch  die  meisten  die  Vor- 
stellung von  Gruchius  theilten ,  dafs  die  Lex  vor  dem 
Amtsantritte  der  Erwählten  durch  die  Vorgänger  der- 
selben gegeben  worden  sey.    Seitdem  es  aber  fest- 
steht, dafs  sie  der  Uebernahmc  der  Magistratur,  und 
zwar  nicht  einmal  unmittelbar,  folgte,  vermehren  sich 
die  Bedenken  gegen  die  Annahme,  dafs  dem  Volke 
regelmäfsig  habe  eine  Veranlassung  geboten  werden 
sollen,  nicht  etwa  einen  blos  desigoirten  Magistrat 
nochmals  zu  prüfen,  sondern  einen  bereits  regieren- 
den, und  zwar  bevor  er  es  durch  seine  Handlungen 
etwa  verdient  haben  konnte,  abzusetzen.    Was  aber 
noch   mehr   als   die  vielfachen,    in  den  römischen 
Rechtsbegriflen  und  Institutionen  liegenden,  Gründe 
dagegen  spricht,  ist  die  Beweiskraft  der  geschicht- 
lichen Thatsachen.  Von  der  ersten  Einsetzung  an  wur- 
den nämlich  die  Gonsulen,  von  denen  Cicero  hier 
namentlich  redet,   in  deu  Genturiatcomitien  creirt, 
während  die  Lex  curiata  immer  bei  den  Gurienver- 
sammlungen  blieb.  Diese  letzteren  waren  aber  so  ver- 
schieden von  den  ersteren  zusammengesetzt,  dafs, 
mag  nun  in  ihnen  der  patricischc  Adel  oder ,  wie  die 
Alten  angeben,  die  grofse  Volksmassc  das  Ucbcr- 
gewicht  besessen  haben,  nothwendig  ihr  Wille  und 
ihre  Entscheidung  häufig  von  denen  der  Gcnturien 
abweichen  miifsten.    Iu  den  Zeiten  der  heftigen  Par- 
teienkämpfe hätten  daher  nicht  seltene  Abrogationen 
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der  Aemter  oder  wohl  besser  erzwungene 
tionen  eintreten  müssen,  welche  alsdann  regelmässig 
in  den  Fasten  nnd  Jahrbüchern  der  Magistrate  aufge- 
zeichnet worden  wären      Wie  liefse  es  sich  demnach 
erklären,  dafs  sowohl  in  den  uns  erhaltenen  Ueber- 
reßten  dieser  Verzeichnisse  als  in  den  ans  ihnen  ent- 
nommenen Berichten  der  Geschichtschreiber  zwar  so 
oft  Abdankungen  wegen  fehlerhafter  Auspicicn  oder 
um  anderer  bekannter  Ursachen  willen  erwähnt  sind, 
nicht  eine  einzige  aber  auf  den  Grund  zurückgeführt 
wird,  da£s  die  Lex  euriata  verworfen  worden  sey? 
Jene  Angabe  des  Cicero  erfordert  daher  eine  genauere 
Betrachtung  und  Prüfung.     Um  sie  richtig  zu  wür- 
digen, mufs  man  sich  vor  Allem  gegenwärtig  halten, 
dafs  damals  nur  Kenner  des  Altcrthums  wissen  konn- 
ten, was  die  Lex  euriata  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  bedeute ,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  *) 

■  ■ 

l)  Anders  verhielt  es  sich  mit  4er  auetoritas  patrum,  bei  deren 
Verweigerung  der  blos  designirte  Beamte  die  Magistratur 
gar  nicht  antreten  konnte,  Cic.  pro  Plancio,  S,  §.8:  Magi- 
stratwn  non  gerebat  w,  qui  eeperat,  si  patres  non  erant 
aucto.es  facti.  Wie  unzulässig  es  sey  wegen  eines  flüchtigen 
Scheines  von  Aehnlichkeit  diese  Stelle  des  Cicero  mit  der  vor- 
liegenden für  identisch  zu  halten,  wie  dabei  Personen,  Zeit, 
Character  und  Wirkung  der  Handlung  verwechselt  werden, 
wird  sich  an  einem  anderen  Orte  deutlicher  herausstellen. 

3)  Ueber  den  Zeitpnnct,  worin  diese  Veränderung  eingetreten  ist, 
fehlt  es  vielleicht  an  einer  Angabe ;  sie  könnte  aber  auch  wohl 
in  einem  Bruchstücke  erhalten  seyn,  unter  welchem  man 
einen  anderen  Inhalt  vermnthet  hat.  Bei  Festus  kömmt  nämlich 
Tor  dem  Worte  Trirulcum  ein  etwas  lückenhaftes  Fragment 
vor,  dessen  Anfangsworte  namentlich  vermifst  werden,  und 
welches  in  den  Ausgaben  in  folgender  Weise  ergänzt  erscheint, 
wobei  die  hier  nicht  cursiv  gedruckten  Buchstaben  nach  Conjec- 
tur  hinzugesetzt  sind :  Tribunicia  rogatiooe  lex  euriata  fertur, 
quo  üantubal  anno  in  conspectu  Bomae  cum  esset ,  nee  ex  prae- 
sidü»  discedere  liceret,   Q.  Fabiiis  M*ximus  Ferrucoaui,  id 
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nicht  mehr  das  Volk  selbst,  sondern  tn  der  Stelle  des- 
selben die  dreifsig  Lictoren  zu  ihrer  Annahme  berufen 
wurden,  und  auf  die  Rogation  des  Magistrats  das  yorge- 

per  Hl  PL.  et  Marcellus  cos.  facere  mstttuerunf,  ot  nota- 
vit  Atlms  in  XJI  ,,,mificationum  verborum.  Aus  den  les- 
baren Worten  der  Handschrift  läfst  sich  deutlich  entnehmen , 
dafs  Aelius  in  seiner  (auch  tonst  bekannten)  Schrill  aber  die 
da«  Recht  betreffenden  Ausdrücke  Ton  einer  Maasregel  geredet 
hatte,  welche  sich  auf  die  Art  der  Ertheilung  der  Lex  curiata 
bezog ,  die  während  des  Kriegs  mit  Hannibal  getroffen  ward, 
bei  der  man  Rücksicht  auf  die  Stadt  Rom  und  die  militäri- 
schen Posten  nahm ,  und  wobei  der  berühmte  Fabius ,  einer 
oder  mehrere  von  de«  Volkstribunen  und  der  Consul  Marcellus 
tkatig  waren.  Hieraus  hat  Ursinus  das  Resultat  gezogen,  dad 
im  Jahre  der  Stadt  839  die  Consulen  Fabius  und  Marcellus, 
durch  Hannibals  Aufenthalt  in  der  Gegend  von  Rom  verbin- 
dert, ihren  militärischen  Posten  zn  verlassen,  die  Lex  curiata, 
durch  welche  den  Consulen  des  folgenden  Jahres  das  Impe- 
rium etheilt  ward ,  ausnahmsweise  durch  Tribunen  (tribunicia 
rogationc)  an  das  Volk  hätten  bringen  lassen.  Dieser  An- 
nahme ist  Dacier  mit  sehr  geringer  Modification  gefolgt,  worauf 
die  seitdem  gangbar  gewordene  Restitution  des  Textes  beruht 
Es  erheben  sich  indessen  dagegen  die  stärksten  Bedenken. 
Den  Urhebern  selbst  ist  die  chronologische  Schwierigkeit  nicht 
entgangen,  dafs  Hannibal  je  nach  verschiedenen  Angaben  erst 
zwei  oder  drei  Jahre  nach  dem  Gonsulate  des  Fabius  und  Mar- 
cellus ror  Rom  erschienen  ist  Ausserdem  ging  wenigstens  Ursi- 
nus Ton  dem  schon  öfter  gerügten  Irrthume  aus,  dafs  die  Lex 
curiata  von  den  Vorgängern  für  die  Nachfolger  gegeben  war« 
den  sey;  beseitigt  man  diesen  aber,  und  versteht  die  Stelle 
Ton  der  Lex  über  das  eigene  Imperium  der  genannten  Con- 
sulen, so  stellt  sich  ein  geschichtlicher  Widerspruch  entgegen. 
Beide  befanden  sich  nämlich  im  Anfange  ihres  Amtsjahres  nicht 
beim  Heere,  sondern  längere  Zeit  zu  Rom,  wo  nichts  sie  hinderte 
den  Act  selbst  vorzunehmen ;  ja  Fabius  nahm  ror  seinem  Abgange 
den  Vorsitz  bei  einer  Censorenwahl  ein,  was  den  Besitz  des 
rechtmäfsigen  Imperiums  (s.  oben  S.  368)  schon  voraussetzte. 
Mv  WIV.  10 u.  II.  Geht  man  überhaupt  die  zweite  Decade  des 
I.ivius  durch,  so  findet  sich  kein  Consulat ,  Weder  des  Fahim 
noch  des  Marcellus ,  welches  sie  nicht  ruhig  zu  Rom  üLeraom 
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schricbenc  uti  rogas  im  Namen  der  C urica  ansprechen 
nwfsten.  Selbst  unter  den  Staatsmännern  mochten 
nur  die  gründlich  Unterrichteten  lebendig  vor  Augen 


,  und  wobei  sie  nicht  Zeit  na  jeder  gesetzliche»  Förmlich- 
st es  gegen  alle  rönn- 
,  dafr  die  Consulen  bei 


mit  den  st 

gen  den  Acte  sieb  hätten  von  Tribunen  Ter  treten  lassen  können; 
eher  bitte  man  einen  Dictatur  ernannt,  die  Prätoren  damit 
beauftragt,  oder  vom  Senate  wegen  der  Gefahr  des  Staates 
die  Entbindung  ton  der  Lex  curiata  erlangt  (vergl.  S.  368). 
Hierzu  kömmt,  dafr  der  Text  in  seiner  jetzigen  Gestalt  sehr 
übel  zusammenhingt,  die  Tribunen  auf  die  gezwungenste 
Weise  zwischen  die  beiden  Consulen  eingeschoben,  und  Aus- 
drucke wie  facere  per  trib.  pl.  u.  a.  wohl  schwer  zu  recht- 
fertigen sind.  Endlich  fragt  es  sich,  wie  Actio*  bei  der  Er- 
Idirtmg  tob  Rechtsausdrücken  zu  dieser  Notiz  gekommen, 
und  weshalb  das  Prisens  fertnr  gebraucht  sey,  beides  J>ei 
einem  Vorfalle  einer  längst  vergangenen  Zeit?  Möge  daher 
folgender  Versuch  der  Restitution  dieser  Stelle  einer  näheren 
Prüfung  werth  geachtet  werden:  Triginta  lictoribus  lex 
curiata  fertur;  quod,  Hannibal  in  prepinquüate  Romae  cum 
esset ,  nee  ex  praesidiis  diseeäere  liceret  >  Q.  Fahrn»  Maximus 
W errucesus  egit  per  tr.  pl.  ei  Marcellus  cos.  facere  instituit , 
sicuti  notavit  Aelins  in  XU  signifieationum  verborutn.  Zuerst 
würde  hierbei  der  Grund  einleuchten ,  warum  Aelius  Ton  dem 
noch  zu  seiner  Zeit  Torkommenden  Gebrauche  (daher  fertur) 
sprach ;  er  mnfste  erklären ,  weshalb  eine  von  blofsen  Lictoren 
angenommene  Lex  doch  den  Namen  curiata  führte.  Geschicht- 
lich und  den  bekannten  Verfassungsformen  gemäfs  würde  sich 
Sodann  der  Vorgang  etwa  in  folgender  Weise  darstellen: 
Als  in  den  Jahren  nach  der  Schlacht  von  Canni  Fabius  die 
Seele  aller  Vertbeidigungsmaasregeln  gegen  Hannibal  (vergl. 
Liv.  XXII,  oo  u.  v.  a.)  war,  sah  er  voraus,  dafs  der  pani- 
sche Feldherr  früher  oder  spiter  den  römischen  Operationen 
in  BUttel-  und  Unteritalien  eine  Diversion  durch  einen  Angriff 
auf  Rom  machen  würde.  Zu  den  Maasregeln ,  welche  er  daher 
anempfahl,  um  die  Stadt  stets  auf  einen  Belagerungszustand 
vorbereitet  zu  halten,  gehörte  neben  der  Besetzung  aller 
Posten  auch  eine  abgekürzte  Form  für  die  Ertheilung  des  Im- 
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haben,  dafs  sie  ein  unter  den  Königen  eingeführtes 
Institut  sey,  von  denen  es  widersinnig  wäre,  voraus- 
zusetzen,  dafs  sie  sich  damit  hätten  dem  Verluste  des 
bereits  erworbenen  Amtes  biosstellen  wollen;  auch 
war  es  wohl  Wenigen  gegenwärtig,  dafs  damals,  im 
Gegensatze  zu  den  Zeiten  der  Republik,  dieselben 
Curien  die  Lex  annahmen,  welche  die  Wahl  bestätigt 
hatten ,  da  Cicero  in  den  später  geschriebenen  Büchern 
über  die  Republik  auf  dieses  Verhältnifs  so  wieder- 
holt und  in  solcher  Weise  zurückkömmt,  wie  auf  eine 
Sache  >  welche  vielen  seiner  Leser  neu  und  ihm  selbst 

besonders  interessant  seyn  mußte  *).   Um  so  freieres 

■ 

■ 

periums,  nicht  blos  des  regelmäßigen  consularischen  und  prl- 
torischen,  sondern  auch  des  damals  so  häufigen  pro con suis  ri- 
echen und  ausserordentlichen,  namentlich  für  den  Fall,  dafs 
Feldherrn  im  Kampfe  fallen,  und  es  schnell  nöthig  seyn  würde, 

:.  neue  zu  bestellen.  Um  daher  das  Volk  alsdann  nicht  von  den 
Wachtposten  abzuziehen,  und  den  Tumult,  welchen  die  Herolde 
bei  der  Zusammenberufung  desselben  an  den  Stadtmauern  (cir- 
eum  muros,  Varro  de  L  1.  VI,  §.  90)  erregten,  zu  verhüten,  auf 
der  anderen  Seite  aber  gerade  in  der  Gefahr  den  Volksglauben 
nicht  durch  Vernachlässigung  heiliger  Auspicien  zu  beunruhi- 
gen, schlug  er  vor,  dafs  die  Curien  die  Anerkennung  des 
Imperiums  jede  dem  ihr  angehörigen  Lictor  (Uetor  euriatiu , 
vergl.  Orriii  inserr.  3240  u.  a.  St)  übertragen  sollten.  Die 
bierin  liegende  Abänderung  einer  Verfassungsnorm  ward  aber 
damals  regelmäßig  vermittelst  eines  Plebiscits  auf  eine  vorher- 
gehende auctorüas  des  Senates  bewirkt  (Göttling  im  Hermes, 
B.26,  H.  1,  S.  110;  Walter,  ßecktsgesch.  S.  151);  mit  dieser 
ohne  Zweifel  verschen,  wandte  sich  Fabius  an  einen  oder 
mehrere  Tribunen,  welche  den  Vorschlag  durchführten  (wofür 
egit  per  trib.  jtl.  ein  guter  Ausdruck  ist),  und  hierauf  war 
der  Consul  Marcellus  der  erste,  welcher  ihn  zur  Anwendung 
brachte  (faeere  instituit).  Durch  wiederholten  Gebrauch  im 
zweiten  p unischon  Kriege  befestigte  er  sich  alsdann  so,  dafs 
man  später  nicht  mehr  an  seine  Aufhebung  dachte. 

1)  In  den  Annalen  scheint  die  Lex  curiata  als  eine  Förmlichkeit 
untergeordneter  Art,  welche  auf  deo  Gang  der  Begebenheiten 
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Feld  Latte  er  dalier  in  einer  Rede,  welche,  was  im* 
mer  bei  ihm  wohl  zu  beachten  ist,  vor  der  Plebs 
geli alten  wurde,  und  auf  sie  berechnet  war,  den  Act 
in  dem  Lichte  darzustellen,  welcher  seinem  politi- 
schen Zwecke  am  besten  zusagte ,  die  Menge  nämlich 
glauben  zu  machen,  dafs  die  alte  Verfassung,  indem 
sie  dein  Volke  eine  doppelte  Entscheidung  über  die 
Beamten  zugestanden  habe,  unendlich  populärer  ge- 
wesen sey,  als  der  zu  bekämpfende  Vorschlag  des 
RuIIus,  welcher  ihm  nur  einen  beschränkten  Antheil 
an.  der  Erncnnuug  seiner  Deccmviren  einräumen  wolle. 
Man  raufe  die  rednerische  Feinheit  bewundern ,  womit 
er  hierbei  verfahrt,  besonders,  da  er  nicht  immer  so 
mäfsig  in  der  Wahl  seiner  Mittel  ist:   er  behauptet 
die  Möglichkeit  einer  Absetzung  durch  die  Lex  curiata 
in  der  Vorzeit  nicht,  sondern  läfst  sie  die  Zuhörer 
nur  errathen;  er  vermeidet  es,  die  Wirkung  jener 
reprehendendi  potestas  auszusprechen ,  und  noch  viel 
weuiger  weist  er  auf  irgend  eine  geschichtliche  That- 
sache  ihrer  Anwendung  hin.    Erinnert  man  sich  nun 
an  die  Vorschriften,  welche  er  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  über  die  Weise  giebt,  wie  ein  Redner  bei  der 
Erklärung  der  Gesetze  verfahren  müsse,  so  läfst  sich 
denken,  wie  er  sich  zu  dem  Vorwurfe  eines  gelehrten 
Alterthumskenners  verhalten  haben  würde,  dafs  er  der 

keinen  Eioflufs  hatte,  zwar  Öfter  erwähnt,  aber  keineswegs  so 
rege] mäfsig  und  deutlich  herausgehoben  worden  zu  seyn,  als 
dieses  bei  Cicero  geschieht,  welcher  sich  als  Augur  eben  neu  mit 
dem  alten  Staatsrechte  beschäftigt  hatte.   Bei  Dionysius  findet 
•ich  von  ihr  keine  sichere  Spur  als  die ,  welche  in  dem  allge- 
meinen, wohl  vorzüglich  hieraus  entnommenen,  vofiove  iti- 
xvqovv  liegt.   Li vi  in  gedenkt  ihrer  erst  am  Ende  des  fünften, 
und    in   einem  einzelnen  Falle  nicht  früher  als  im  neunten 
Buche;  denn  die  im  ersten  Buche  vorkommenden  Worte  patres 
auetores  facti  beziehen  sich  darauf  nicht  einmal  in  der  Weise, 
wie  Huschke  a.  a.  O.  S.  412  annimmt,  sondern  auf  jene  viel 
wiebtigere  nucfor*«*  für  die  Wahlcomitien.  Vergl.  Liv.  IV,  5. 
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Plebs  den  rechten  Zweck  und  Sinn  der  Lex  curiata  nicht 
erklärt  hätte:,  er  würde  üher  die  Zumuthung  gelacht, 
oder  den  Tadel  für  ein  schmeichlerisches  Lob  seiner 
politischen  Gewandtheit  genommen  haben  1).  Man  hat 
daher  allen  Grund  aus  dem  Worte  reprehenderc  nicht 
die  strengsten  Folgerungen  abzuleiten ,  ihm  nicht  die 
stärkste  Bedeutung  zu  geben,  welche  es  sonst  wohl 
haben  könnte,  und  die  es  in  dem  Ausdrucke  patres 
reprehtnsores  comitiorum  auch  allerdings  hat$  wir  müs- 
sen uns  vielmehr  nach  einem  anderen  Wege  umsehen, 
um  die  Folgen  einer  Verwerfung  dieser  Lex  zu  ermit- 
teln, wobei  uns  zum  Thcil  jene  Stelle  des  Cicero 
seihst  die  leitende  Hand  bietet.  Vor  Allem  möchte 
aber  hierbei  zu  unterscheiden  seyn,  was  theoretisch 
und  dem  Rechte  nach  geschehen  konnte,  und  was  der 
Tbatsache  und  dem  Gebrauche  nach  wirklich  geschah. 
Theoretisch  betrachtet  hatte  eine  Versammluug,  welche 
eine  Lex  annahm,  auch  die  Befugnifs  sie  zurück- 
zuweisen, und  als  Wirkung  des  letzteren  Beschlusses 
wäre  alsdann  derjenige  Zustand  eingetreten ,  welchen 
andere  Hindernisse,  wie  z.  B.  ungünstige  Auspicien 
oder  die  Interccssion  eines  Tribunen  gegen  dieselbe 
zur  Folge  hatten:  der  Magistrat  blieb  im  Amte  wie 
Vorher,  konnte  aber  einstweilen,  bis  das  Hindernifs 
beseitigt  war,  die  nothwendig  durch  das  Imperium  be- 
dingten Geschäfte  nicht  vollziehen.  Wenn  ein  Gonsul 
die  Lex  curiata  nicht  hat,  sagt  Cicero,  so  kann  er  die 


i)  Sowohl  Sigonius  als  Grucbius  sind  in  ihrem  Streite  darauf  ge- 
führt worden,  einen  rednerschen  Kunstgriff  des  Cicero  in  jener 
Stelle  zu  Ycrmuthen.  Der  erstere  sagt  gleich  anfangs,  Graer. 
thes.  p.  232  und  p.  817 :  er  habe  acute  magis,  ut  svlct  in  ora- 
tio nibus ,  quam  vere  gesprochen ;  Grucbius  giebt  spater,  refu- 
tatio  c.  8,  p.  880,  dasselbe  zu:  Oratorie  Cicero,  et  tnagis 
aecommodate  ad  suam  causam,  quam  ad  veritatem  affert,  ut 
esset  reprehendendi  potestas;  später  drückt  er  sich  darüber 
noch  starker  durch  »veteratorie  magis  quam  oratorie  >  aus. 
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Militärverwaltung  nicht  übernehmen  *);  hatte  er  von 
den  Prätoren  geredet,  so  würde  er  ihnen  für  diesen 
Fall  die  Leitung  der  Gerichte  abgesprochen  haben  8)  $ 
dafs  sie  ihr  Amt  niederlegen  müfsten,  sagt  er  nicht, 
und  konnte  es  nicht  sagen.  Was  nun  in  dem  Falle  einer 
Intercession ,  welcher  hier  zu  Grunde  gelegt  ist  »), 
Statt  fand,  das  würde  auch  in  der  älteren  Zeit  bei  einer 
Verwerfung  durch  die  Curien  eingetreten  seyn;  man 
bitte  alsdann  die  Ursache  des  Widerspruchs  wegräu- 
men, das  Volk  durch  Concessionen,  welche  es  eben  ver- 
langte ,  oder  durch  Vorstellungen  und  Versprechungen 
gewinnen,  oder  endlich  von  dem  Patriotismus  des- 
selben erwarten  müssen,  dafs  die  militärischen  und 
andere  wich  ige  Interessen  des  Staates  am  Ende  über- 
wiegen, und  einem  erneuerten  Versuche,  die  Annahme 
der  Rogation  zu  erlangen,  einen  besseren  Erfolg  ver- 
schaffen wurden.  Practisch  möchte  sich  aber  die  Sache 
noch  ganz  and6rs  verhalten,  es  möchte  die  Sitte, 
welche  bei  den  Römern  so  leicht  die  Kraft  des  Rechtes 
erhielt,  die  Abweisung  der  Lex  curiata  zu  allen  Zeiten 
verhindert  haben.  Unter  den  Königen  wurde  nicht  er- 
wartet und  war  nicht  zu  erwarten,  dafs  dieselbe  Volks* 
Versammlung  ihnen  die  Anerkennung  des  Imperiums 
versagen  würde,  welche  kurz  vorher  ihre  Ernennung 
gebilligt  hatte:  hierdurch  mufste  der  Act  gleich  von 
seiner  Entstehung  an  den  Charakter  einer  Holsen  Förm- 
lichkeit annehmen,  den  er  allem  Anscheine  nach  auch 
während  der  Republik  beibehielt.  Es  mufste  als  eine 
Impietät  erscheinen,  einem  Magistrate,  welchen  neben 
allen  menschlichen  Gewalten  auch  die  Götter  für  recht  - 
mäfsig  und  geweiht  erklärt  hatten,  die  Ablegung  einer 


1)  A.  a.  O.  13,  §.  30.  S.  oben  S.  567,  n.  3.  • 

2)  Vergl.  oben  S.  5C8,  n.  1. 

5)  Cic  1.  I.  im  Anfange:  Consulibus  legem  euriatmm  fertmtib*** 
«  tribunis  plebü  saeft  est  intertessum. 

2S* 
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nur  der  Solennitat  und  Religion  wegen  verlangten  Zu- 
sage zu  verweigern  $  es  war  auch  um  so  weniger  Anlafs 
gegeben,  jemals  zu  diesem  äussersten  Mittel  zu  schrei- 
ten, da  die  bald  erfolgte  Einsetzung  der  Tribunen  so 
viele  andere  Wege  darbot,  wenn  man  etwa  der  Regie- 
rung mißfälliger  Beamter  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegenstellen  wollte.  Als  Beweis  für  die  Exi- 
stenz der  erwähnten  Sitte  kann  das  Stillschweigen 
aller  Geschichtsquellen  über  Hemmungen  und  Streitig- 
keiten gelten,  welche  eine  Versagung  der  Lex  curiata  *) 
nothweudig  zur  Folge  gehabt  haben  müfste.  Es  wäre 
schwer,  sich  die  Frage  zu  beantworten,  warum  die 
Curien,  mögen  sie  nun  plebejisch  oder,  wenn  man 
will,  auch  patricisch  zusammengesetzt  gewesen  seyn, 
nach  der  Ernennung  von  Dictatoren,  welche  so  oft  von 
der  Gegenpartei  ausging,  oder  von  Consulcn  u.  s.  w.9 
welche  häufig  mit  geringer  Stimmenmehrheit  in  den 
Ccnturiatcomitien  durchgesetzt  worden  war,  ihre  Ge- 
walt nicht  durch  die  Vorenthaltung  so  höchst  wesent- 
licher Regierungsbefugnisse  geltend  gemacht  haben, 
wenn  ein  solches  Verfahren  nicht  den  religiösen  Be- 
griffen und  dem  Herkommen  widerstritten  hätte.  Ans 
diesem  Verhältnisse  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie 
das  Volk  gerade  in  der  Zeit  der  fortgeschrittenen  und 
auf  ihre  Macht  eifersuchtigen  Demokratie  bewogen 
werden  konnte,  den  Lictoren  die  Zustimmung  zu 
dieser  Lex  zu  übertragen  und  für  immer  zu  überlassen, 
was  bei  einem  wesentlichen  Rechte  nicht  so  leicht 
von  ihm  erlangt  worden  wäre.  Was  man  nämlich 
gewöhnlich  als  die  Ursache  dieser  Veränderung  an- 
fuhrt, dafs  in  der  späteren  Periode  der  Republik  die 
Curiatcomitien  überhaupt  aufgehört  hätten,  dafs  sie 

I)  Mirum  mihi  videtur ,  tagt  daher  mit  Recht  Sigonius  in  der 
poster.  disput  p.  841 ,  nullam  in  verum  gestarum  monumentis 
ejus  temporis  txstare  memoriam,  quo  curiata  eomitia  semel 
m altem  sent enttarn  eenturiatorum  tributorumve  rcsciderint. 
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auch  in  allen  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Arroga- 
tionen,  durch  L'ictoren  vertreten  worden  wären  *), 
hat  weder  irgend  ein  Zengnifs  noch  eben  genügenden 
Grund  für  sich. 


I)  Diese  Annahme,  welche  indessen  auch  öfter  Widerspruch  ge- 
funden hat,  stutzt  sich  auf  nichts  ab  auf  die  blofce  Vermu- 
thung,  dafs  das,  was  bei  der  Lex  über  das  Imperium  gegolten 
habe,  auch  bei  allen  anderen  Curienversammlungen  seine  An- 
Wendung  gefunden  haben  müsse.    Zur  Verstärkung  diese» 
Schlusses  fragt  Huschke  in  Richters  Jahrbüchern  a.  a.  O. 
S.  412,  ob  man  denn  glauben  könne,  »dafs  die  Lex  curia ta  so 
Arrogationen  für  wichtiger  geachtet  worden  sey,  als  die  de 
imptrio:   So  möchte  indessen  die  Frage  nicht  zu  stellen  seyn: 
gerade  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Lex  curiata  für 
die  Staatsverwaltung,  namentlich  in  Kriegszeiten ,  konnte  auf 
eine  Vereinfachung  ihrer  Form  führen  (und  alsdann  insbeson- 
dere, wenn  sie  von  jeher  eine  blofse  Förmlichkeit  war),  wäh- 
rend bei  minder  bedeutenden  Geschäften  dem  Volke  kein  Motiv 
einleuchtend  gemacht  werden  konnte,  um  es  zur  Verzicktleistung 
auf  hergebrachte  Befugnisse  zu  bestimmen.     Bei  geschicht- 
lichen Thatsachen  kömmt  es  indessen  vor  Allem  auf  positive 
Beweise  an,  und  diese  sprechen  alle  für  das  Gegenthea  jener 
Hypothese;  sie  sind  am  vollständigsten  von  Gruchtus,  de  comit 
L  III,  cap.  5,  p.  807  Graev.  aufgestellt,  und  so  viel  uns  be- 
kannt, noch  nirgends  genügend  widerlegt  worden.    Sie  lassen 
eich,  mit  neuen  Zeugnissen  und  Argumenten  vermehrt,  etwa 
in  folgender  Weise  zusammenfassen:    1)  Im  Allgemeinen  be- 
weist für  die  Fortdauer  wirklicher  Curiatcomitien ,  wenigstens 
bis  zum  Anfange  der  Kaiserherrschaft,  die  Stelle  des  Laelius 
Felix  bei  Gellius  XV,  27:   Cum  ex  generibut  hominum  suf- 
fragium  feratur,    curiata  comit ia  esse.    Da  die  Volksverfas- 
sung  damals  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  behan- 
delten die  Recht^iebrer  die  Institute  derselben  noch  als  fort- 
bestehend. 1  2)  Insbesondere  geht ,  namentlich  für  Cicero* s  Zeit, 
die  Verschiedenheit  der  Versammlungen  für  Arrogationen  von 
denen  für  die  Lex  über  das  Imperium  daraus  hervor,  dafs  bei 
den  ersteren  die  vromulgatio  -per  trinum  nundinum  noch  für 
so  wesentlich  galt,  dafs  nicht  nur  die  Rede  pro  domo  16, 
§.  41  die  Adoption  des  Clodius  wegen  der  Unterlassung  der- 
selben als  ungültig  angreift,  sondern  dafs  sogar,  wie  Di« 
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5)  Bisher  ist  nur  das  Verkältnifs  der  Lex  cnriaU  zu 
den  Königen  und  den  an  ihre  Stelle  getretenen  oberen 
Beamten  betrachtet  worden,  welche  ihr  eigenes  Im- 


Cassius  XXXIX  ,  11  berichtet,  die  Pontifices  gerade  ans  die- 
sem Grunde  alle  Tribtwatshandlangen  desselben  für  nichtig 
erklärt  baben.   Offenbar  batte  aber  diese  Promulgation  die  Be- 
stimmung, noeb  immer  das  Volk  selbst  auf  den  Beschlufs  vor- 
zubereiten, während  sie  bei  der  lex  de  imperio  vielleicht  nie- 
mals  bestanden  bat,  sicher  aber  zur  Zeit  der  dreifeig  Lictoren 
weggefallen  war,  was  sieb  aus  Cic  ad  Attic.  IV,  18  leicht 
darthun  l&fst  3)  So  oft  die  Schriftsteller  selbst  in  den  späte* 
sten  Zeiten  von  der  Arrogation  reden,  nennen  sie  entweder 
ausdrücklich  die  €urien  oder  doch  das  Volk  selbst  als  die 
beschliefsende  Behörde.  Appian.  de  bell.  ehr.  III*  94  sagt  von 
Octavian:  jixo  öh  $v6u*v  iavrov  eiötxotttro  xargl 
ateic  xard  vo/iov  Rovgtciriov   fr*  #  exi  rov  Srjfiou 
yiyyeOdai  rz»r  $*o*iv.    HoVQtag  ydcQ  ic  fAtQTf  rag  <pvldg 
7}  rovg  Srjuovg  diairjovyreg  xalovOiv.    Die  oratio  pro  domo 
bezeichnet  die  Adoption  des  Clodius  nicht  nur  öfter  als  ein 
mgere  cum  populo  (15,  §§.  39  u.  40),  sondern  wendet  auch 
in  Bezug  auf  dieselbe  (29,  §.  77)  den  Ausdruck  i  si  tarnen  id 
tri q int a  euriaejussissent,  an,  wobei  der  Zusatz  triginta  zu 
euriae  keineswegs ,  wie  Huschke  a.  a.  O.  meint ,  darauf  hin- 
deutet, dafs  in  diesen  Versammlungen  nicht  die  Stimmenmehr- 
heit entschieden  habe ,  sondern  als  eine  herkömmliche  Redensart 
für  die  vereinigten  Cur  ton  gesetzt  ist,  wie  häufig  trigintm 
quinque  tribus  für  die  vereinigten  Tribus  steht,  vergl.  z.  B. 
Cic  de  lege  agr.  II,  7,  §.  17.    Auf  gleiche  Weise  redet  Gel- 
lius  in  der  classischen  Stelle  V,  19  von  einer  adoptio  per 
populum  und  per  populi  rogationem,  was  bekanntlich  auch 
von  den  Juristen  der  Kaiserzeit  geschieht,  Ulpian.  fragm.  tit. 
VIII,  §§.  2o.3;  Gaj.  instit  I,  §§.  99,  100,  101,  103,  103, 
107,  während,  wenn  schon  lange  vor  dem  Ende  der  Repu- 
blik die  Lictoren  für  das  Volk  eingetreten  wären,  sich  hierbei 
ebenso  wie  bei  dem  Imperium,  wenigstens  die  ausweichende 
Redensart  adoptio  fit  lege  curiata  in  dem  Spracbge  brauche 
festgestellt  haben  würde.  — -  Uebrigens  verhielt  es  sich  ohne 
Zweifel  mit  den  Curia tcomitien  für  Arrogationen  in  Rom  ge- 
rade so,  wie  mit  den  Verhandlungen  des  brittischen  Parin- 
nwnts  über  Privatbills,  da&  nämlich  zu  allen  Zeiten  meist  nur 
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perium  durch  sie  bestätigen  liefsen;  bekanntlich  war 
sie  aber  auch  eine  unerläfslicbe  Bedingung  für  die  Ge- 
schäftsführung der  minores  magistratus,  und  zwar  noch 
in  einem  höheren  Grade  als  für  die  der  majores; 
denn  während  diese  wenigstens  ihr  Amt  selbst  und 
einen  Theil  seiner  Functionen  schon  vermöge  der  Crea- 
tion  mit  vollem  Rechte  besafsen  und  ausübten,  wur- 
den jene  nach  dem  strengen  alten  Herkommen  erst 
vermittelst  der  Lex  curiata  in  den  Besitz  ihrer  Magi- 
straturen eingesetzt  *).    Ausserdem  ist  es  klar,  dafe 

diejenigen  dabei  erschienen ,  "welche  ein  Interesse  bei  der  Sache 
hatten,  oder  von  den  Betheiligten  dazu  aufgefordert  waren. 
Ausnahmen  traten  hingegen  wohl  alsdann  ein,  wenn  gerade 
mit  einem  solchen  Familienacte  politische  oder  Parteizwecke  f*" 
verbunden  waren,  wie  z.  B.  bei  der  Arrogation  des  Clodius, 
welche  Cäsar  wohl  zum  Theil  deshalb  10  übereilt  durabführte, 
oder  wie  bei  denen  in  dem  Hause  der  ersten  Imperatoren 
(vergl.  z.  B.  Sueton.  Octav.  65) ,  welche  allem  Anscheine  nach 
nicht  ohne   besondere  Feierlichkeit  und  ein  Zuströmen  von 
Freunden  und  Anhängern  Vollzügen  wurden. 
I)  Dieser  Sinn  liegt  unverkennbar  in  dem  Ausspruche  de»  Augur 
Messala  bei  Gellius  XIII,  io.   In  dieser  Stelle,  worin  Messala 
überhaupt  den  Unterschied  der  minores  magistratus  von  den 
majores  behandelt,  setzt  er  beide  Klassen,  nachdem  er  die 
Natur  ihrer  Auspicien  erörtert  hat,  auch  in  Bezug  auf  die 
Art,  wie  sie  ihre  Aemter  erlangten,  mit  den  Worten  einan- 
der entgegen :  Minoribiis  creandis  magistratibus  tributis  conti- 
tiis  magistratus ,  sed  justius  curiata  datur  lege.   Majores  cen- 
turiatis  comitiis  fiunt.   Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Ver- 
schiedenheit hervorgehoben,   einesteils  dafs  die  minore«  in 
Tributcomitien ,  die  majores  in  Genturiatcomitien  erwählt  wur- 
den, anderntheils  dafs  die  Creation  der  letzteren  hiermit  be- 
endigt war,  die  der  ersteren  aber,  genau  genommen,  erst  ver- 
möge der  Lex  curiata  vollständig  wurde.   Hieraus  folgt,  dafs 
während  jene  ihr  Amt  rechtmäfsig  in  dem  Momente ,  welcher  in 
dem  carmen  rogationis  angegeben  war,  antraten,  und  später 
die  Lex  über  ihr  Imperium  zu  einer  gelegenen  Zeit  als  eine 
Handlung  ihrer  Regierung  vornahmen,   diese  vielmehr  nach 
altem  strengem  Rechte  (worauf  indessen  die  Praxis  der  daroa ' 
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ihre  Erwähnung  in  derselben  überhaupt  eine  ganz 
andere  Bedeutung  haben  mußte,  theils  weil  sie  das 
eigentliche  Imperium  nicht  erhielten,  theils  weil  ihnen 
da  jus  agendi  cum  populo  fehlte,  und  daher  für  sie 
der  Zweck  der  Lex  wegfiel,  sich  die  Anerkennung 
einer  Gewalt  über  die  Bürger  durch  eine  unmittelbare 
Ycrhandlnng  mit  denselben  zu  verschaffen.  Ihre  Stel- 
lung zu  dem  Volke  wie  zu  der  Lex  war  vielmehr 
nothwendig  eine  blos  mittelbare,  und  zwar  namentlich 
eine  durch  die  hohen  Magistrate,  welche  auf  die  An- 
nahme derselben  antrugen,  und  durch  welche  sie  ihr 
Amt  erhielten,  vermittelte.  Am  besten  wird  sich 
dieses  Verhältnifs  historisch  erklären  lassen,  indem 
man  es  aus  dem  von  der  Königszeit  her  überlieferten 
Gebrauche  ableitet.  Den  Königen  stand,  wie  oben 
ausgeführt  worden,   das  ausgedehnteste  Recht  zn, 

ligen  Zeit  nicht  mehr  viel  Gewicht  legte,  vergl.  Gc.  Philipp. 
D,  20,  §.50)  bis  zu  der  Annahme  derselben  blos  für  desig- 
nirt  galten.  Hiermit  stimmt  nun  vollkommen  überein,  was 
Cicero  de  lege  agr.  II,  10,  §.  26  als  Inhalt  derjenigen  Lex 
curia ta  angiebt,  welche  Rullus  für  die  von  ihm  vorgeschla- 
genen Decemviren  (die  mit  den  minores  magistratus  in  dieser 
Hinsicht  gleich  standen)  entworfen  hatte.  Ut  ii,  sollte  es  darin 
heifsen,  decemviratum  kabeant,  guos  plebs  designaverit :  ihre 
Eigenschaft  als  blos  designirter  Beamten,  welche  sie  durch 
die  Tribtttcomitien  erhalten  hatten,  dauerte  daher  bis  zur 
Durchführung  der  Lex  curiata  fort ,  nach  welcher  sie  ihr  Amt 
erst  erhielten.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  der 
Inhalt  der  Lex  in  Betreff  des  Imperiums  der  magistratus 
majores  (vergl.  hierüber  die  Bemerkungen  von  Huschke  in 
Richters  Jahrbüchern  S.  435)  hiervon  durchaus  verschieden 
seyn  mufste.  Im  Zusammenhange  mit  jenem  Ausspruche  des 
Messala  steht  endlich  auch  der  von  Cicero  a.  a.  O.  (10,  §.  26 
im  Anfange)  aufgestellte  Satz:  Inauditutn  ...  uti  curiata  lege 
magistratus  detur,  gui  nullis  comitiis  ante  sit  datus ,  welcher 
sich  nur  auf  die  minores  und  die  ausserordentlichen  Beamten 
beziehen  kann,  obgleich  er  auch  von  den  letzteren  in  dieser 
Allgemeinheit  unrichtig  und  rednerisch  übertrieben  ist. 
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Theile  and  Attribntionen  ihrer  Gewalt,  und  namentlich 
ihres  Imperiums ,  auf  andere  zu  übertragen ;  ein  jus  , 
mandandi,  welches  im  Ganzen  auch  auf  die  späteren 
Magistrate  überging  *),  insoweit  es  nämlich  nicht  durch 
bestimmte  republicanisebe  Institutionen  dem  Volke 
vorbehalten  ward.  Bei  dem  Mangel  an  Nachrichten 
läfst  sich  nun  zwar  Nichts  darüber  entscheiden,  inwie- 
fern diese  Befugnifs  im  Allgemeinen  oder  durch  die 
Aufzählung  bestimmter  Fälle  (z.  B.  dafs  für  die  Zeit 
der  Abwesenheit  ein  praefectus  urbi  eingesetzt  wer- 
den könne  u.  s.  w.)  in  der  Lex  über  das  regium  Im- 
perium ausgedrückt  war:  für  einen  Fall  jedoch  ist  es 
sieb  er,  dafs  sie  etwas  Aehnliches  enthielt,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Bestellung  der  Quästoren.  INach  dem 
früher  behandelten  Zeugnisse  des  Tacitus  *)  steht  es 
fest,  dafs  diese  in  der  ältesten  Lex  curia ta  erwähnt 
waren ,  und  zwar  kamen  sie  darin  in  der  'Weise  vor , 
dafs  daraus  auf  die  freie  Erwäblung  derselben  durch 
die  Könige  so  wie  durch  die  Consulen  der  frühe- 
sten republicanischen  Zeit  geschlossen  wurde.  Was 
könnte  man  sich  nun  hierunter  anders  denken ,  als 
dafs  diese  sich  von  dem  Volke  neben  der  eigenen 
Ausübung  des  Imperiums  auch  das  Hecht  zuerkennen 
liefsen,  den  Quästoren,  welche  sie  zu  ernennen  für 


I)  Nach  diesem  Grundsätze  konnte  jeder,  weleher  ein  Imperium, 
sey  es  ein  militärisches  oder  ein  richterliches,  hatte,  Func- 
tionen desselben  mit  den  dazu  nöthigen  Zwangs-  und  Straf- 
befugnissen anderen  in  der  Eigenschaft  von  Legaten  oder  von 
Bevollmächtigten  für  die  Jurisdiction  mandiren,  wovon  nur 
später  das  Recht  über  Leben  und  Tod  eine  Ausnahme  machte. 
Vergl.  die  bei  Walter,  Rechtsgeschicht«  I,  S.  173  in  den 
Noten  angeführten  Stellen,  und  im  Allgemeinen  den  auch  für 
die  Zeiten  der  Republik  gültigen  Ausspruch  Ulpian's  im  fr.  I. 
pr.  D.  de  offic.  ejus  etc.  (I,  2t);  Quae  .  .  .  jure  muyistratus 
competunt,  mandari  possunt. 

3)  Ana.  XI,  33;  Yergl.  oben  S.  318 ff. 
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nöthig  finden  würden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit 
mit  den  dazu  erforderlichen  Gewalten  zu  ubertragen? 
Die  Formel ,  womit  dieses  geschah ,  läfst  sich  freilich 
nicht  näher  bestimmen;  die  Sache  aber  kann  im  Allge- 
meinen bei  der  Wahrhaftigkeit  und  dem  Gewichte  des 
Zeugen  nicht  zweifelhaft  seyn.  Dieses  Recht  übten 
nun  die  Könige,  je  nachdem  das  Bedürfnifs  des  Staates 
es  erforderte,  die  ältesten  Gonsulen  aber  alljährlich 
unmittelbar  nach  der  Annahme  der  Lex  curiata,  wobei 
die  Erweiterung  des  Geschäftskreises  der  Quacstoren 
und  die  anderen  hierin  eintretenden  Veränderungen  ') 
keinen  Unterschied  machen  konnten,  und  hierdurch 
mufste  sich  demnach  für  die  Ernennung  derselben  der 
/  Grundsatz  feststellen:  Magistrates  datur  lege  curiata. 

Als  indessen  später  bald  nach  dem  Decemvirate  fest« 
gesetzt  ward,  dafs  das  Volk  in  den  Tribufcomitien 
die  Personen  der  Quästoren  bezeichnen  solle,  und 
damit  die  mandirende  Gewalt  der  That  nach  auf  dieses 
überging  3),  war  es  eine  not h wendige  Folge,  dafs 
nunmehr  hiervon  der  Satz  galt :  Tributis  comitiis  tnagi- 
stratus  datur.  Der  alte  Gebrauch  ward  aber  deshalb 
nach  der  bekannten  Sitte  der  Römer  nicht  aufgehoben, 
Und  zwar  wurde  er  um  so  mehr  fortwährend  für  den 
streng  rechtmäfsigen  (justius)  gehalten,  als  er  mit  den 
auspicia  minora ,  welche  die  Quästoren  von  den  Con- 
sulen  empfingen,  zusammenhing:  noch  immer  mufsten 
daher  diese  in  der  Lex  curiata  von  dem  Volke  die  Magi- 
stratur für  jene  verlangen,  jedoch  jetzt  nicht  mehr  für 
diejenigen,  welche  sie  selbst  erwählen  würden,  son- 
dern für  die,  welche  das  Volk  bereits  bezeichnet 
hatte,  quos  populus  designaverit ,  und  von  diesem  so 
zusammengesetzten  Verfahren  hiefs  es  demnach  seit- 
dem: Tributis  comitiis  magistratus ,  sed  justius  curiata 


I)  S.  hierüber  oben  S.  323  ff. 

4)  Tac.  L  L :  Donec  tum  quoque  honorem  populus  maudmret. 
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datur  lege  *).  Die  Quästur  war  aber  als  die  älteste 
unter  den  niederen  Magistraturen  *)  das  Vorbild  für 
alle  übrige  dieser  Klasse,  ebenso,  wie  es  das  König- 
thum  für  die  höheren  war;  als  daher  später  die  curu- 
Hschen  Aedilcn  und  andere  ähnliche  Acinter  eingeführt 
wurden,  ging  das  bei  jener  herkömmliche  Verfahren 
der  Creation  auf  diese  über,  und  der  eben  entwickelte 
Grundsatz  erhielt  dadurch  allgemeine  Geltung.  Hier- 
von war  es  auch  eine  Folge,  dafs  die  ganze  Stellung 
der  minores  gegen  die  mit  dem  Imperium  bekleideten 
Magistrate,  durch  deren  Vermittclung  und  aus  deren 
Händen  sie  ihr  Amt  empfingen,  sich  nach  dem  Muster 
der  Quästur  gestaltete;  sie  waren  sämmtlich  ihnen 
untergeordnet  5),  während  sie  sich  unter  einander  dem 
Rechte  nach  gleich  standen  4) ,  und  ihre  Auspicien 
wurden  als  abgeleitet  von  denen  ihrer  Vorgesetzten  *), 
namentlich  denen,  welche  diese  bei  der  Erthcilung 
der  Lex  angestellt  hatten,  betrachtet.  —  Aus  der  bis- 
herigen Erörterung,  und  namentlich  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Tacitus,  ergiebt  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  die  Lex  curiata  für  die  regclmäfsigen  nie- 
deren Magistrate  kein  für  sich  bestehender  Act,  son- 
dern nur  ein  Theil  der  jährlichen  Lex  über  das  Im- 
perium der  majores  war;  anders  verhielt  es  sich  mit 
derjenigen,  welche  für  ausserordentliche  Beamte,  und 
für  solche,  welche  ein  selbstständigcs  Imperium  ausser- 
halb Rom  bekleiden  sollten,  gegeben  wurde,  worüber 


I)  S.  die  oben  S.  591.  n.  1  angeführten  Stellen  desMessala  und  Cicero. 

4)  Ulpian.  im  fr.  un.  pr.  D.  de  offic.  Quaest  (I,  13) :  Origo  quae- 
storibus  creandis  antiquissima  est,  et  paene  ante  omnes  magi- 
st rat  us. 

5)  Polyb.  VI,  12,  f.  2;  Gellius  XIII,  15. 

4)  Cic.  de  legg.  III,  3,  |.  6:  Minores  magistnUus,  partiti  juris, 
plures  in  pluria  sunto.  Messala  ap.  Geilinm  XUI,  13  am 
Ende. 

3)  Vergl.  oben  S.  73  ff 
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/  einige  Bemerkungen  einem  anderen  Abschnitte  dieser 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff,  welcher  bei  der  Betrachtung  dieser 
Lex  deutlich  hervorgetreten  ist,  dafs  sie  ein  Mittel  zur 
Verstärkung  der  Regicrimgsgewalt  durch  eine  von  dem 
Volke  verlangte  und  crtheilte  Zusage  war,  stellt  sich 
auch  bei  einer  zweiten  ähnlichen  Rogation  dar,  welche 
nach  sicheren  Nachrichten  der  älteren  Königszeit  an- 
gehörte, nämlich  bei  der  Lex  über  die  Lictoren. 
Ucbereinstimmcnd  wird  nämlich  von  Dionysius  ')  und 
Cicero  9)  berichtet,  dafs  die  Könige  sich  zu  der  An- 
nahme derselben  die  Zustimmung  von  dem  Volke  er- 
theilen  liefsen,  während  sonst  der  erstere,  seiner  allge- 
meinen Theorie  ungeachtet,  nur  selten  ein  Beispiel 
von  einer  Volksabstimmung  aus  dieser  Periode  anzu- 
♦  fuhren  weifs,  der  andere  es  ausdrucklich  als  ein  bemer- 
kenswerthes  Zugeständnils  hervorhebt  *).  Die  Glaub- 
würdigkeit ihrer  Angabe  wird  dadurch  nur  erhöht, 
dafs  sie  über  den  Namen  des  Regenten,  welcher  der 
Urheber  dieser  Maasregel  gewesen  sey,  abweichen, 


I)  Dionys.  III,  62:  Tavraic  fäy  rifiatg  6  TaQxvvioe  ovm  tvSvf 
iXQ^Caro  JLaßuv,  wff  oi  xleicoi  ygapovOi  r«v  'PupaVxu* 
6vyyga<pco>Y  ■  all*  dxodove  rjj  ßovky  xal  tu  Uftf 
rtjy  diäyvuöivy  ei  Xijxreov  ovra,  ixtiSrj  xdtt  ßovlopevoig 
tJy,  tot»  JtQoGedcZaro  H.  T.  X. 

3)  De  republ.  II,  17:  Ne  insignibus  quidem  regiis  Tullus,  tust 
jussu  populi  est  ausus  uti.  Pf  am  ut  sibi  duodecim  lietorts 
cum  fascihus  anteire  liceret  ....  Oer  Verlust  der  folgen- 
den Worte  durch  die  im  Manuscripte  hier  fehlenden  Blätter 
ist,  oligleich  der  Sinn  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorhergehen- 
den nicht  zweifelhaft  bleibt,  sehr  su  beklagen,  da  die  eigenen 
Ausdrücke  des  Cicero  unsere  spärliche  Kenntnifs  von  den  Ver- 
hältnissen dieser  Zeit  gewifs  um  so  manche  interessante  Notiz 
bereichert  haben  würden. 

5)  Vergl.  die  in  der  Ueberschrift  dieses  Abschnittes  angeführten, 
hiermit  in  Verbindung  stehenden  Worte. 
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der  erster«  sie  dem  Tarquinius  Priscas,  der  andere 
schon  dem  Tullus  Hostilius  zuschreibt;  diese  Ver- 
schiedenheit beweist,  dafs,  wie  es  bei  den  Ueber- 
lieferungen  aus  diesem  Zeiträume  nicht  selten  vor- 
kömmt, die  geschichtliche  Tradition  schwankend 
war  *),  während  die  staatsrechtliche  feststand,  und 
auf  irgend  einer  erhaltenen  Formel  beruhte.  Die  Ver- 
wandtschaft dieser  Rogation  mit  der  Lex  curiata  würde 
sich  selbst  alsdann  aus  ihrem  Inhalte  ergeben,  wenn 
sie,  wie  Dionysius  vorausgesetzt  zu  haben  scheint, 
sich  auf  die  sämintlicben  Insignicn  der  Könige  bezog, 
wo  sie  dann  eben  so  die  äusseren  Attribute  ihres  Im- 
periums, wie  jene  die  inneren,  bezeichnet  haben 
wurde;  dieser  Zusammenhang  tritt  aber  noch  viel 
klarer  hervor,  wenn  die  Worte  der  Lex,  wie  man 
nach  Cicero's  Darstellung  annehmen  darf,  ansschliefs- 
lich  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  Befugnifs,  Lic- 
toren  anzunehmen  und  zu  halten,  gerichtet  waren,  so 
dafs  nur  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  übrigen, 
gemeinschaftlich  mit  den  Lictorcn  aus  Etrurien  abge- 
leiteten, Ehrenzeichen  in  Verbindung  damit  gebracht 
wurden.  Die  Lictoren  standen  nämlich  zu  dem  Im- 
perium der  hohen  Magistrate  in  einer  ähnlichen  Be- 
ziehung, wie  sie  die  niederen  Beamten  zu  ihm  hat- 
ten; wie  diese  die  Bevollmächtigte  und  Gehülfen,  so 
waren  jene  die  Werkzeuge  desselben.  Nur  wer  sich 
in  dem  Besitze  der  Lictoren  befand,  konnte  durch 
sie  seine  Botmä&igkeit  auch  in  die  Ferne  geltend 


i)  Vergl.  über  die  abweichenden  Berichte  der  Alten  Ton  der  Ein- 
führung der  Lictoren  und  der  übrigen  königlichen  Insignien  in 
Rom,  die  bei  Dirksen,  Versnebe  zur  Kritik  und  Auslegung 
der  Quellen  des  römischen  Rechts,  sechste  Ahhandl.  Cap.  9, 
S.  344  in  den  Noten  angeführten  Stellen ,  zu  denen  noch  Ma- 
crob.  Saturn.  1 ,  6  und  Plin.  b.  n.  IX,  63  hinzuzufügen  sind, 
welche  mit  Cicero  für  Tullus  Hostilius  sprechen. 
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machen  ');  man  mnfste  ihrer  Ladung,  vocatio,  Folge 
leisten,  sich  von  ihnen  ergreifen  und  mit  Gewalt  weg« 
führen  lassen,  wodurch  sie  eine  Eigenschaft  erhielten, 
welche  wohl  gemacht  war,  in  eine  das  Imperium  Be- 
treffende Stipulation  aufgenommen  und  darin  anerkannt 
zu  werden.  Hierdurch  gewinnt  die  Vermuthung  Wahr- 
scheinlichkeit ,  dafs  die  Formel,  worauf  jene  Nach- 
richt gegründet  wurde,  überhaupt  nichts  Anderes  als 
eine  Stelle  der  Lex  curiata  über  das  regium  Imperium, 
oder  doch  einer  jener  Anhänge  und  Nachträge  zu  der- 
selben war,  deren  sie  auch  andere  zu  verschiedenen 
Zeiten  erhalten  hat  »).  Hieraus  erklären  sich  auch 
am  besten  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Zeit 
der  Einfuhrung  der  Lictoren:  diejenigen,  welche  sie 
blos  allgemein  als  eine  uralte  Umgebung  der  Könige 
kannten,  waren  geneigt,  sie  schon  dem  Romulus  bei* 
zulegen,  und  zwar  entweder  von  der  Gründung  der 
Stadt  5) ,  oder  doch  von  seinem  Siege  über  die  Etrus- 
ker  an  *).  Wer  aber  die  Formel,  welche  sie  betraf, 
vor  Augen  hatte,  und  darin  eiue  Neuerung  sah,  die 
in  die  Zeit  nach  der  ersten,  dem  Numa  zugeschrie- 
benen, Eiuführung  der  Lex  curiata  fallen  müsse,  ward 
am  natürlichsten  auf  Tullus  Hostilius  geführt,  und 
dieses  zwar  um  so  mehr,  als  man  auf  ihn  fast  allge- 
mein auch  jenen  Nachtrag  zu  der  Lex  zurückführte, 


1)  Man  vergl.  hierüber  die  Aussprache  des  Labeo  und  besondert 
des  Varro  bei  Gell  ms  XIII,  12  a.  13. 

2)  Voa  dieser  Art  ist  die  Rogation  des  Dictators:  Ut  rquum 
escendere  liecret ,  Liv.  XXIII,  14. 

5)  Liv.  I,  8;  Lydus  de  magist  r.  I,  8.  Diese  Angabe  hat  für  sich, 
dafs  das  Wort  Lietor  lateinischen.  Ursprungs  ist,  und  die 
Sache  wohl  schon  den  alten  Latinen  nicht  fehlte,  Virg.  Aea. 
VII,  173.  Nur  die  Zahl  zwölf,  die  Form  der  Fasces  und  Aehn- 
liebes  mochte  nach  etruskischem  Muster  hiuzugekonuneo  seyn. 

4)  Plut  Born.  8fc 


• 
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welcher  sich  auf  die  Einsetzung  der  Qnästoren  bezog  '). 
Nahm  man  hingegen  vor  allem  Anderen  Ruchsicht  auf 
den  etruskischen  Ursprung  des  gesammten  königlichen 
Aufzuges,  so  lag  nichts  näher  als  den  Tarquinius  für 
denjenigen  König  zu  halten  *),  welcher  ihn  nach  Rom  " 
übertragen,  und  so  mit  den  Lictoren  auch  die  von 
ihnen  sprechende  Lex  (oder  Stelle  der  Lex)  einge- 
führt habe. 

In  den  bisher  behandelten  Leges  hat  sich  demnach 
kein  Merkmal  vorgefunden,  welches  nicht  mit  dem 
oben  entwickelten  allgemeinen  Charakter  dieser  Art 
von  Verhandlungen  mit  der  Volksversammlung  in  völ- 
liger Uebereinstimmung  stände;  sie  waren  nicht  be- 
stimmt, den  Königen  Vorschriften  zu  ertheilen,  son- 
dern ihr  Iferrscheransehn  und  die  Organe,  deren  sie 
zur  Ausübung  desselben  bedurften,  durch  eine  solenne 
Anerkennung  kräftiger  und  wirksamer  zu  machen. 
Eine  verschiedene  Gestalt  würde  indessen  diese  Thä- 
tigkeit  der  Comitien  gewinnen,  wenn  die  gewöhnliche, 
auf  eine  bereits  erwähnte  Stelle  des  Pomponius  s)  ge- 
stützte, Meinung  begründet  wäre,  dafs  diejenigen  For- 
meln und  Sätze  des  ältesten  religiösen  und  bürgerlichen 

Rechtes,  welche  bei  juristischen  und  anderen  classi- 
■  , , 

1)  Vergl.  oben  S.  317  mit  n.  I  u.  % 

2)  Vergl.  ausser  Dionysius  a.  a.  O.  und  Strako  V,  2,  §.  2,  auch 
Diod.  V,  40. 

3)  Fr.  2,  §.  2.  D.  de  orig.  juris:   Postea  aueta  ad  aliqurm  mo 
dum  eivitate  ipsum  Romulum  tradüur  popuhim  in  triginta 
partes  divisissc,  quas  partes  curia s  appellavit :  propterea 
quod  tunc  reipublicae  curam  per  senteutias  partium  earum 
expediebat.     Et  ita  leges  quasdas  et  ipse  euriatas  ad  popu- 
lum  tulit.     Tulerunt  et  sequentes  reges:   quae  omnes  con- 
seriptae  exstant  im  libro  Sexti  Papirii:  qui  fuit  Ulis  fem- 
poribus,  quibus  Superbus  Demarati  Corinthü  jüius,  tx  prin- 
edpalibus  Virit.     is  Uber,  ut  diximus ,  appellaiur  jus  civila 
Papirianutn:  non  quia  Papirius  de  suo  quiequam  ibi  odjeett, 
std  quod  leges  sine  online  Iotas  tu  Uttum  composuM» 
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sehen  Schriftstellern  unter  dem  Namen  lege»  regiae  vor- 
kommen, und  wahrscheinlich  auch  samuitlich  in  dem 
sogenannten  jus  Papirianum  enthalten  waren .  Anträ- 
gen der  Könige  an  das  Volk  ihre  Entstehung  verdankt 
hätten.  Es  ist  nun  zwar  schon  in  einein  früheren  Ab- 
schnitte ')  aufmerksam  darauf  gemacht  worden,  dafs 
jene  Angabc  eines  Schriftstellers,  dessen  schiefe  Auf- 
fassung der  von  ihm  benutzten  Quellen,  dessen  Ver- 
worrenheit und  Widersprüche  in  allen  Nachrichten, 
welche  die  älteren  römischen  Zustände  betreffen,  bei 
jeder  neuen  Untersuchung  deutlicher  hervortreten,  eben 
so  an  sich  unhaltbar  sey,  als  sie  durch  bessere  Berichte 
und  Zeugnisse  widerlegt  werde.  Die  Frage  ist  indes- 
sen von  solcher  Wichtigkeit,  dafs  eine  etwas  ausführ- 
lichere Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  not- 
wendig erscheint. 

Betrachtet  man  zuerst  den  Inhalt  derjenigen  Sätze, 
welche  unter  dem  Namen  lege*  regiae  angeführt  wer- 
den *),  so  findet  sich,  dafs  ein  ansehnlicher  Tkeil 

1)  Vergl.  oben  S.  124  —  127. 

2)  Vergl.  die  Sammlung  derselben  bei  Dirksen  in  den  angeführten 
Verbuchen  u. «.  w.  sechste  Abband!.  S.  254  —  368.  Dorch  diese 
sehr  verdienstvolle  Arbeit  ist  überaus  Vieles,  was  die  früheren 
Sammler  der  lege*  regiae  unter  die  Zahl  derselben  aufgenommen 
hatten,  und  hierunter  auch  die  constituirenden  und  administrati- 
Ten  Anordnungen  der  Könige,  daraus  entfernt  worden.  Die  Frage 
nach  der  staatsrechtlichen  Natur  und  dem  ursprünglichen  Cha- 
raeter  der  beibehaltenen  Satze  ist  dabei  keiner  genaueren  Prü- 
fung unterzogen ;  aus  mehreren  Stellen  (vergl.  x.  B.  S.  541) 
geht  jedoch  hervor ,  data  die  Voraussetzung  ihrer  Entstehung 
durch  Rogationen  als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen 
worden  ist.  Wäre  die  Untersuchung  hierüber  nicht  unter- 
blieben ,  so  bitte ,  gerade  wenn  das  Resultat  für  die  Meinung 
des  Pomponins  ausgefallen  wäre,  die  Sammlung  in  mancher 
Besiehung  eine  veränderte  Gestalt  erhalten  müssen,  da  alsdann 
s.  B.  dem  Inhalte  der  Lex  curiata ,  der  Lex  über  die  Lictoren,  so 
wie  mehrerer  servianiseber ,  als  unbezweifelter  leges  ad  popu- 
lum  lata*,  der  Plate  darin  nicht  bitte  versagt  werden  können. 
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derselben  aus  religiösen  Vorschriften  besteht  *).  Wer 
könnte  nun  glauben,  bei  irgend  einer  Bekanntschaft  mit 
den  priesterlichen  Einrichtungen  und  den  Religionsbe- 
griffen  der  Römer,  dafs  von  der  Urzeit  der  Stadt  her 
Anordnungen,  welche  Opfer,  heilige  Gebräuche  u.  s.  w . 
betrafen,  von  den  Beschlüssen  einer  Volksversamm- 
lung s)  abhängig  gemacht  worden  wären?  Der  Grund- 
satz, welcher  schon  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben 
ist,  und  daher,  mit  nur  bedingten  Ausnahmen,  überall 
wiederkehrt,  dafs  die  Lehre  von  den  sacra  nicht  der 
Entscheidung  des  Volkes  unterworfen  seyn  könne, 
sondern  von  einer  geweihten,  über  ihm  stehenden, 
Autorität  ausgehen  müsse,  war  nirgends  strenger  als  in 
Born  durchgeführt.  Hier  gab  es  zu  allen  Zeiten  einen 
obersten  Gerichtshof  für  das  heilige  Recht  in  dem 
Collcgium  der  Pontifices,  welches  keiner  Staatsbehörde 
verantwortlich  Ä)  und  untergeben,  seine  Aussprüche 


1)  Vit  gl .  Elve«,  de  juris  MCri  monumentis  ,  cap.  I  ,  §.  1  (de  jttTC 
Papiriano  seu  de  legibus  regiis)  p.  8  sq. 

2)  Die  Ausschließung  der  Plebejer  von  den  Curiatcomitien  ,  welche 
Niebahr  annimmt,  könnte  hierin  in  keinem  Falle  einen  Unter- 
schied begründen,  am  wenigsten  für  die  ältesten  Zeiten,  wo 
et  nach  dieser  Ansicht  wenige  oder  keine  Plebejer  in  Rom 
gab.  Ausserdem  sollen  ja  hiernach,  was  häufig  nicht  genug 
brachtet  wird,  die  Patricier  kein  Adel,  sondern  eine  ganze 
Bürgerschart,  ein  populus  von  dreihundert  Abtheilungen,  ge- 
wesen seyn ,  welcher  demnach  in  den  Curien ,  selbst  abgesehen 
von  den  Clienten,  eine  eigentliche  Volksversammlung  bildete. 

5)  Es  findet  sich  allerdings  ein  Beispiel,  dafs  ein  Pontifex  Maxi- 
mm,  M.  Aemilius  Scaurus,  wegen  Verwahrlosung  der  Sacra 
von  einem  Tribunen  vor  ein  Gericht  der  Plebs  gestellt  wurde, 
vergl.  Ascon.  in  Scaurianam  I,  I.  Dieses  geschah  indessen  zur 
Zeit  des  Verfalls  der  Religion  wie  der  Republik ,  wo  die  Nobi- 
lität,  welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  dem  Volke  mit 
Recht  (namentlich  seit  dem  berüchtigten  Processe  der  Vesta- 
linnen)  als  ungläubig  und  frivol  verdächtig  war.  Uebrigens 
wurde  Scaurus  freigesprochen,  vielleicht  hauptsächlich  aus  dem 
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nach  der  in  seiner  Milte  bewahrten  Tradition  fällte, 
und  da,  wo  die  schriftliche  nnd  mündliche  Ueber- 
Kefernng  nicht  ausreichte,  im  Geiste  derselben  neue 
Anordnungen  traf  Die  gesetzgebende  Gewalt 
war  daher  hierbei  von  der  richterlichen  nicht  als 
eine  für  sich  bestehende  geschieden,  sondern  nach 
dem  Principe,  welches  im  früheren  Alterthume  für 
alle  Thcile  des  Aechtes  gemeinschaftlich  galt,  später- 
hin aber  gerade  im  Religionswesen  sich  am  längsten 
und  unverändertesten  erhielt,  eine  Folge  derselben 
und  in  ihr  enthalten.  Alles  aber,  was  den  Pontifi- 
ces  in  Bezug  auf  das  heilige  Recht  zustand,  Lehre, 
Richteramt  und  Gesetzgebung  nicht  ausgeschlossen, 
hatte  anfänglich  den  Königen ,  nicht  nur  in  glei- 
chem, sondern  selbst  in  höherem  Grade  »)  angehört, 

Grande,  weil  eine  solche  Gerichtsbarkeit  allem  Herkommen 
widersprach.  Von  gan«  anderer  Art  sind  die  certafione*  ad 
populum  wegen  Geldstrafen,  welche  der  Pontifex  Maximus 
gegen  die  ihm  untergebenen  Priester  verhängt  hatte ;  da  er  hier- 
bei vermöge  einer  Art  von  obrigkeitlicher  Potestät  t erfuhr 
(vergl.  oben  S.  211  ff.),  so  waren  seine  Verfugungen  den  allge- 
meinen Bestimmungen  Ober  die  Provocation  unterworfen. 

1)  Sehr  gut  druckt  dieses  Dionysius  in  der  Hauptstelle  über  die 
Pontifices  B,  75  aus:  dixa^ovCiv  ovroi  rar  espa*  Sixac 
axdaag  idaoraig  rt  xal  apxovffi  xal  JLeirovgyolg  $tav «  xal 
vouoStrov  <tiv  offa  rwv  itgtov  dyga<pcc  Svra 
xal  dveStfa,  xgiyoyreg  a  av  ixujjdeia  avrotg  tpaytirj 
vouuY  xal  iSitutSv  .  .  .  eiöi  r»  dwxivSvyot  x&Oyq  dixye 
re  xal  Cty»&tf»  ovrt  ßovljj  Jtoyov  dxodtdovrec 
ovrt  Sijata.  Vergl.  Cic.  de  harusp.  respons.  7,  §.  IS; 
Gutherius,  de  jure  pontificio  I,  e.  18  und  II,  c.  I  u.  4;  Här- 
tung, Religion  der  Römer,  I,  S.  *>9  — 212;  Hüllmann ,  jus 
pontificium,  §§.  9u.  10. 

2)  Gewisse,  die  Staatsreligion  betreffende,  Befugnisse  konnten  der 
Natur  der  Sache  nach  mit  der  Entstehung  der  Republik  nicht 
den  Priestern,  sondern  nur  den  Staatsbehörden,  den  Magistra- 
ten, dem  Senate  und  Volke  zufallen.  Hierzu  gehörte  die  Aufnahme 
neuer  Culte,  Gelobung  und  Dedication  von  Tempeln,  Conse- 
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war  von  der  Quelle  der  oberpriesterlichen  Aulori- 
tät  derselben  ausgegangen,  und  leitete  gerade  von 
diesem  Ursprünge  sein  Ansehen  von  Heiligkeit  ber. 
Zwei  Klassen  von  Personen  standen  daher  in  reli- 
giöser Beziehung  von  jeher  einander  gegenüber:  die 
priesterlichen ,  mit  den  ältesten  Königen  an  ihrer 
Spitze,  auf  der  einen  Seite,  welche  über  die  Oblie- 
genheiten belehrten  und  entschieden,  und  alle  übrige 
Bürger,  Privaten  wie  Staatsbehörden  ')  auf  der  an- 
deren, welche  die  Vorschriften  von  ihnen  für  jeden 
einzelnen  Fall  empfingen,  und  selbst  in  den  spätesten 
Zeiten  nicht  zur  Kenntnifs  der  Gesammtheit  derselben 
zugelassen  wurden  *).  Als  letzter  Ausgangspunkt  der 
Priesterlehre  stand  der  Wille  der  Götter  selbst  im 
Hintergrunde,  welchen  sie  Königen  und  geweihten 
Männern  theils  in  der  mythischen  Urzeit,  theils  auch 
noch  seit  der  Entstehung  Roms,  wie  Egeria  und  Jupi- 
ter Elicius  dem  Numa ,  offenbart  hatten.  Um  so  mehr 
w&re  daher  der  Gedanke  einer  Feststellung  derselben 
durch  das  Volk  als  eine  Profanation  und  beinahe  als 
eine  Lästerung  erschienen.  Bestimmter  stellt  sich  die- 
ses noch  durch  eine  Vergleichung  jener  leyes  regiae  mit 
der  späteren  Legislation,  namentlich  mit  der  der  zwölf 

Tafeln,  dar.  Obgleich  die  Decemriralgesetzgebung  aus 

- 

crationen  and  anderes  Aehnliche.  Hierbei  galt  et  die  Ueber- 
nahme  neuer  religiöser  Verpflichtungen  und  Leistungen ,  welche 
nur  den  politischen  Vertretern  des  Volkes  oder  ihm  selbst  zu- 
kam. 

1)  Dionys.  1.  L  und  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  20 :  Quoque  haec  pri- 
vatim et  publice  modo  rituque  fiant,  discunto  ignari  a  publieis 
tacerdotibus. 

9)  Orat.  pro  domo  46,  §.  $1 :  Nihil  loquor  de  pontificio  jure 
.  .  .  nihil  de  religionc,  eaeremoniis :  non  dissimulo  me  nescire 
e a  ,  quae  t  etiamsi  seiremt  dissimilarem ,  ne  aliis  molestus, 
vobis  etiam  euriosus  viderer:  etsi  effLuunt  multa  ex  vestra  dis- 
eiplina ,  quae  etiam  ad  nostras  aures  taepe  permanant.  Vergl. 
§.  138  und  Liv.  VI,  L 

26* 
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einem  Bruche  hervorgegangen  ist,  welcher  in  dem 
Vertrauen  des  Volkes  auf  die  altertümlichen  Institu- 
tionen entstanden  war,  und  überdies  schon  den  Zeiten 
der  Republik  und  ganz  anderen  Verhältnissen  ange- 
hörte ,  als  die  der  königlichen  Regierung  gewesen 
waren ,  so  beruht  doch  die  gewöhnliche  Annahme, 
dafs  sie  in  einem  ihrer  Abschnitte  das  jus  sacrum  ') 
behandelt  habe,  wohl  auf  nichts  Anderem  als  auf  einem 
gangbar  gewordenen  Vorurthcile,  welches  hauptsäch- 
lich den  herkömmlichen  Vorstellungen  über  die  leges 
rcyiae ,  und  den  Folgerungen,  welche  man  aus  dem 
Inhalte  derselben  für  den  der  zwölf  Tafeln  entnehmen 
zu  können  glaubte,    seine  Entstehung  verdankt  *). 

I)  Selbst  der  Ausdruck  jus  sacrum,  wie  er  gewöhnlich  genom- 
men wird,  als  technische  Bezeichnung  einer  der  Abtheilungea 
des  römischen  Rechts,  möchte  schwerlich  eine  andere  Autorität 
für  sich  haben,  als  einen  Vers  des  Ausonius  (Idyll.  XI,  61), 
welcher  als  Dichter  des  vierten  Jahrhunderts  ein  durchaus  in- 
competenter  Zeuge  für  den  juristischen  Sprachgebrauch  des 
Alterthums  ist.  Die  Stelle  desUlpian  im  fr.  I,  §.2.  D.  de  justitia 
et  jure  1 ,  1 :  Publicum  jus  in  sacris ,  in  sacerdotibus ,  in 
magistratibus  consistit ,  spricht  (eben  so  wie  die  bei  Cic.  Acad. 
post.  I,  3  vorkommenden  saerorum  jura)  nichts  weniger  als 
för  die  Existenz  eines  solchen  Kunstausdruckes.  Die  alten 
Autoren  haben  dafür  regelmifsig  den  Namen  jus  pontificium, 
womit  der  Ursprung  desselben  und  die  Ausschließung  einer 
Volksgesetzgebuug  schon  bezeichnet  war ;  seltener  wechselt  da- 
mit das  Wort  jus  divinum  ab,  welches  nur  in  einem  beschränk- 
teren  Umfange  gebraucht  werden  konnte. 

4)  Die  früheren  Versuche  zur  Restitution  der  Bruchstücke  beider 
Gesetzgebungen  sind  bekanntlich  zum  grofsen  Theile  von  der 
Voraussetzung  einer  Gleichartigkeit  derselben  unter  einander 
dem  Wesen  wie  dem  Inhalte  nach  ausgegangen,  welche  eine 
Quelle  zahlreicher  Irrthümer  wurde;  sie  ist  durch  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  von  Dirksen  in  der  •Uebersicht  der  bis- 
herigen  Versoche  zur  Kritik  und  Herstellung  der  Zwölf- Tafel- 
Fragmente«  zwar  von  Grund  aus  erschüttert  worden,  jedoch 
nicht  ohne  noch  manche  Erzeugnisse  und  Wurzeln  zurück 
zulassen. 
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Betrachtet  man  aber  die  uns  erhaltenen  Brachstacke  der 
zehnten  Tafel,  Vielehe  »den  Gottesdienst«  enthalten 
haben  soll  *),  selbst,  oder  die  sie  betreffenden  Acus- 
sernngen  des  Cicero,  80  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
diese  Gesetzgebung  es  sorgfältig  vermieden  hat,  in  das 
Innere  irgend  einer  religiösen  Lehre  einzugreifen;  vro 
Berührungen  damit  eintraten,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen  über  Leichenbegängnisse  und  Grabmäler,  hat  sie 
sich  auf  blos  äussere,  meist  polizeiliche  Anordnungen, 
namentlich  auf  das  Verbot  des  übermäfsigen  Aufwandes, 
so  wie  auf  die  gegenseitige  Sicherung  des  heiligen  und 
Privateigenthums  beschränkt  *).  Von  ganz  anderer  Art 


I)  So  Leifst  es  sogar  noch  bei  Hugo ,  Rechtsgescb.  S.  107.  Zim- 
mern ,  Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  S.  108  hält  sieb  genau  an  die 
vorhandenen  Ueber  reste ,  und  beschrankt  sieb  daher  auf  die 
Angabe,  dafs  in  der  zehnten  Tafel  -von  der  Einrichtung  der 
Leichenbegängnisse«  gehandelt  worden  ser. 

9)  In  der  Hauptstelle  bei  Cic.  de  legg.  II,  25,  §.  88  sagt  A Ul- 
cus, nachdem  in  dem  Vorhergehenden  das  heilige  Recht  der 
Todtenbestattung  entwickelt  worden  ist  i  Video ,  quae  sint 
in  pontifieio  jure.  Sed  quaero,  quidnam  sit  in  legi' 
bus,  worauf  Cicero  antwortet:  Pauea  sane ,  sed  ea  non 
tarn  ad  religio  nem  spectant,  quam  ad  jus  se~ 
pule  rar  um.  Dieses  heifst  offenbar  nichts  Anderes,  als  die 
wenigen  Bestimmungen,  welche  sich  darüber  in  den  eigent- 
lichen leges  (die  regiae  bleiben  dabei  wegen  ihres  verschie- 
denen Ursprungs  ausgeschlossen),  namentlich  in  den  zwölf 
Tafeln  finden,  stehen  zu  der  Religion  nur  in  iusserlichen  Be- 
ziehungen. Hierauf  folgen  die  einzelnen  Vorschriften,  zuerst, 
dafs  kein  Leichnam  in  der  Stadt  verbrannt  werden  solle,  mit 
dem  Zusätze:  Credo  vel  propter  ignis  periculum;  von  den 
übrigen  heifst  es  §.  59 1  «Tarn  caetera  in  duodeeim  minuendi  sunt 
sumtus  lamenlationisque  funebris;  sodann  §.  61:  Duae  sunt 
praeterea  leges  de  sepulerist  quarum  altera  privalorum  aedi- 
fieiis,  altera  ipsis  sepuleris  cavet,  und  gleich  darauf  wird 
mit  den  Worten  geschlossen:  Haec  habemus  in  duodeeim. 
Mit  um  so  gröfserem  Rechte  hat  daher  Dirksen  in  dem  ange- 
führten Werke,  vergl.  S.  65101,  alle  Anordnungen,  welche 
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aind  dagegen  die  angeblichen  leges  des  Numa  nnd  sei- 
ner Nachfolger,  worin  eine  solche  Sonderang  nirgends 
beobachtet  wird.  Denn  wenn  auch  die  Vorschrift,  dafe 
man  einen  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
solle  *),  allenfalls  für  ein  Luxusgesetz  gelten  könnte, 
so  ist  doch  die  gleich  folgende,  in  derselben  Lex 
enthaltene,  dafs  man  keinen  Wein  von  unbeschnit- 
tenen  Weinstöcken  zu  Libationeu  anwenden  dürfe  f), 
offenbar  rein  religiöser  Natur.    Eben  so  entschieden 
tragen   diesen  Charactcr  diejenigen  leges  an  sich, 
worin  die  Behandlung  der  vom  Blitze  Getödteten  vor- 
geschrieben wird  *),  was  bekanntlich  mit  der  Super- 
stition der  Römer  in  der  engsten  Verbindung  stand, 
oder  die  über  das  Opfer,  womit  sich  eine  Pellex 
sühnen  müsse,  wenn  sie  wider  das  Verbot  den  Altar 
der  Juno  berührt  habe  a),  oder  die  über  die  Länge 
der  Trauerzeit  bei  den  verschiedenen  Gattungen  von 
Todtcn,  oder  über  das  Opfer,  welches  eine  Wittwe 
wegen  Verletzung  ihrer  Trauerpflicht  darzubringen 
habe  *),  und  viele  andere  «),  deren  Worte  oder  Inhalt 

-  _  i  -  -  -   -  - 

in  das  Innere  irgend  einer  Prieslerlehre  selbst  eingehen,  aus 
der  Fragmentsamralnng  entfernt. 

1)  Plin.  bist  nat  XIV,  12  (14). 

2)  Plin.  L  U  Eadem  lege  ex  imputata  vit$  libari  vina  diu 
nefat  statuit. 

5)  Fest us  s.  T.  Oeeisum:  in  Numae  Pompilii  regis  legibus  scrip- 
tum esse:  si  homincm  fulminibus  (fulmen  Jovis)  occisit,  ne 
supra  genua  tollito ;  et  alibi:  Homo  si  fulmine  occisus  est, 
ei  justa  nulla  fieri  oportet. 

4)  Festus  im  Auszuge  s.  v.  Pelliees:  cui  generi  mulierwn  etiam 
poena  constituta  est  «  Numa  Pompilio  hae  lege :  Pellex  aram 
Junoni s  ne  tangito  t  si  tauget,  Junoni  erinibus  demissis  agnum 
feminam  caedito.    Vergl.  Gellius  IV,  3. 

B)  Plut.  Numa  JL2. 

6)  Vergl.  Djrksen,  Uebersicht  der  königlichen  Gesetze,  Gap.  6, 
Fragm.  1  —  9.  Tac.  ann.  XII ,  8i  Sacra  ex  leg  ibus 
Tulli  regis  .  .  .  dmnda. 
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uns  noch  bekannt  sind.  A ausserdem  geht  aber  aus  allge- 
meinen Aeussernngcn  der  alten  Autoren  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dafs  noch  ein  grofser  und  überwiegender 
Theil  anderer  sogenaunter  königlicher  Gesetze,  welche 
ihnen  bekannt  waren,  für  uns  verloren  sind,  aus  Vor- 
schriften über  die  verschiedenen  Zweige  der  Religions- 
und Priesterlehre  bestanden  hat Alle  diese  Thatschen 
stimmen  zu  einem  Resultate  zusammen,  worauf  schon 
viele  Andere  geführt  worden  sind  •),  ohne  dafs  man 
es  festgehalten  und  die  nothwendige  Gonsequenz  dar- 
aus gezogen  hätte,  dafs  nämlich  jene  Sätze  nichts 
Anderes  sind,  als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen 
Gewohnheitsrechtes,  dessen  Entstehung  zum 
Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinausliegt,  dessen 


I)  Aus  Cic.  de  legg.  II,  10,  §.23  ergiebt  sich,  dafs  in  den  leges 
des  A  uma  eine  eonstitulio  religionwn  enthalten  war ,  womit 
die  später  zu  behandelnde  Stelle,  Tusc.  IV,  1 ,  §.  * ,  zu  ver- 
gleichen ist.    Bei  Virgil  Aen.  XII,  836  sagt  Jupiter:  Aforern 
ritusque  sacrorum  adjiciam,  wozu  Servius  bemerkt :  ipso  titulo 
legis  Papiriae  usus  est,  quam  seiebat  de  ritu  s  acrarwn 
jfublicntam.  Eben  darauf  deutet  Cic.  de  rep.  II,  14  hin:  Pompi- 
lius  ...  anitnos  propositis  legibus  his,  quas   in  monu- 
mentis  habemus,  ...  religionum  eaeremo- 
niis  mitigavit.    Aus  diesen  Stellen  geht  nun  auch  hervor, 
dafs  die  axaöa  rt   xtgl  td  S$la  v  Ofl  O &$6  ia  ,  welche 
Numa  nach  Dionys.  II,  C3  schriftlich  aufzeichnete,  von  dem, 
was  man  die  leges  dieses  Königs  nannte ,  im  Allgemeinen  nicht 
verschieden  war.  —  Ob  übrigens  die  papirianische  Sammlung 
die  ritu s  sacrorum  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt 
habe,  wie  liuschke  a.  a.  O.  S.  424  aunimmt,  kann  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  dahingestellt  bleiben;    gewifs  sollte 
durch  diese  Aunahme  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs 
in  dem  jus  Papirianumy   wie  in  den  moniimenta  aus  der 
Königszeit  überhaupt  (vergl.  Cic.  a.  a.  O.),  die  religiösen  Sätze 
unter  der  Benennung  leges  regiae  vorkamen. 

2)  Vergl.  insbes.G.O.  Müller,  in  der  Ree.  von Wachsmnth ,  Gesch. 
des  röm.  Staate» ,  Gott  gel.  Ana.  Jahrg.  1820,  St.  138,  S.  1372 
und  W.  Rein,  in  Zimmermann  s  Zeitschr.  Jahrg.  1836,  &  02. 
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» 

Anordnung  und  Fortbildung  aber  das  Werk  der  römi- 
schen Priestercollegien  war,  welche  es  anfangs  unter 
v  der  Oberaufsicht  und  Mitwirkung  der  Könige ,  später 
mit  voller  Selbstständigkeit  bearbeiteten  und  bewahr- 
ten. Den  einzelnen  Vorschriften  wurde  der  Namen 
von  bestimmten  Königen  tbcils  deshalb  vorgesetzt, 
weil  man  aus  irgend  einem  Grunde  vermuthete,  dafs 
sie  unter  ihrer  Regierung  und  auf  ihre  Veranstaltung 
geltende  Kraft  in  Rom  erlangt  hätten ,  theils  um  ihnen 
dadurch  das  Siegel  der  höchsten  gesetzlichen  Sanction 
zu  verleihen.  Eine  Mitwirkung  des  Volkes  hingegen 
war  dabei  zu  allen  Zeiten  ausgeschlossen,  und  darf 
am  wenigsten  der  frühesten,  so  tief  vom  Autoritäts- 
glauben durchdrungenen,  Periode  zugeschrieben  wer- 
den. 

Das  Ergebniis ,  welches  sich  hiermit  für  die  bedeu- 
tendste Klasse  der  königlichen  Gesetze  feststellt,  ist 
zugleich  für  die  übrigen,  welche  mehr  dem  bürger- 
lichen Rechte  angehören,  von  wichtiger  Folge.  Es 
hebt  nämlich  die  Schlüsse  und  Täuschungen  auf, 
welche  aus  dem  blofsen  Namen  leycs,  den  doch  auch 
jene  unbezwcifelt  führten,  entstanden  sind;  es  beweist, 
dafs  Pomponius  und  wer  sonst  mit  ihm  dieselbe  Mei- 
nung theilt,  mit  Unrecht  die  aus  der  Zeit  der  Republik 
entnommene  Definition :  eine  lex  sey  ein  Beschlufs 
des  Volks  auf  den  Antrag  eines  Magistrats  !),  ohne 
Weiteres  auf  die  regiae  angewendet  habe.  Betrachtet 
man  aber,  unbefangen  hiervon,  die  uns  erhaltenen, 
in  das  Givilrecht  einschlagenden  Sätze ,  wie  z.  B.  die 
Bestimmungen  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Ehegatten8),  über  die  Befugnisse  der  väterlichen  Ge- 


i)  Capito  ap.  G elli um  X,  20;  Gaji  inst  I,  J.  5j  §.  4.  lottit.  de 
jure  natur.  etc.  (I,  2). 

*)  Vergl.  Dirklea  a.  a.  O,  GeieUe  des  Romulu«,  Fragment  3 
bi«  ö. 
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walt  i)  u.  8.  >v. ,  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  auch 
sie  nichts  Anderes  als  alte  römische  Gewohnheitsrechte 
enthalten,  welche  sich  ebenso  bei  dem  bürgerlichen 
Gerichtshofe  der  Könige  und  Magistrate,  wie  jene  bei 
dem  priesterlichen  ausgebildet  haben.  Zu  den  früher 
entwickelten  Gründen,  welche  hierfür  sprechen ,  tritt 
hinzu,  dafs  eine  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Rechts  durch  die  Volksversammlung  überall  erst  das 
späte  Erzeugnifs  grofser  politischer  Erschütterungen 
und  zugleich  das  Zeichen  einer  vorgerückten  Gultur 
ist.  In  den  ursprütiglicken  Zuständen  der  Völker  ist 
das  nationale  Recht  allein  an  den  Gebrauch  der  Ge- 
richte geknüpft,  wird  durch  die  Entscheidungen  der- 
selben erhalten  und  fortgebildet ,  und  zwar  unter  dem 
vorherrschenden  Einflüsse  derjenigen  Klasse,  in  deren 
Händen  sich  aussckhcfslich  oder  vorzugsweise  die 
Richtergeschäfte  befinden.  Ein  Verlangen  nach  förm- 
licher Aufstellung  der  Rechtssätze  entsteht  erst  aus 
dem  Verfalle  der  richterlichen  Autorität,  und  aus  einem 
lauge  genährten  Mifstrauen  gegen  die  Inhaber  der- 
selben; die  Ausführung  setzt  überdies  eine  schon  weit 
gediehene  Verbreitung  der  Schreibkunst  und  des  Lesens 
voraus.  In  Griechenland,  wo  das  Recht,  obgleich  man 
es  auch  hier  auf  einen  höheren  Ursprung  zurückführte, 
doch  durch  die  gröfserc  Einfachheit  seiner  Formen  der 
allgemeinen  Kcnntnifs  des  Volkes  zugänglicher  war, 
und  in  den  meisten  Staaten  von  jeher  unter  einer  gewis- 
sen Thcilnahme  desselben  verwaltet  wurde  9),  hat  es 
dennoch  einer  Jahrhundertc  hindurch  fortdauernden 
politischen  Rewegung  bedurft,  ehe  die  Hauptsätze  des- 
selben dem  blofsen  Herkommen  entzogen  und  in  dem 


1)  Ebendaselbst,  Ges.  des  Romulus,  Fragm.  6  und  7;  Get.  des 
IN'uma,  Fragm.  10. 

«)  Vergl.  Wachsmutb,  bellenische  Altertbumskuade,  Bd.  II,  Abth.  1, 
$§.  54  u.  33. 
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Wege  der  Gesetzgebung  ausgesprochen  wurden  •):  auch 
diese  ging  aber  in  dem  Momente  ihrer  Entstehung  von 
der  Autorität  eines  über  dem  Volke  stehenden  Macht- 
habers aus  a),  und  erst  für  die  Folge  wurden  die  Abän- 
derungen derselben,  in  Verbindung  mit  einer  entspre- 
chenden Gestaltung  der  Gerichte  *  in  den  mehr  demo- 
cratischen  Staaten  den  Beschlüssen  der  Volksversamm- 
lungen übertragen.  Während  dieses  nun  bei  den  Grie- 
chen nirgends  vor  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
eintrat9),  ist  es  völlig  undenkbar,  dafs  in  Rom,  wo 
die  Bildung  des  Volkes  auf  einer  niedrigeren  Stufe 
stand  und  absichtlich  zurückgehalten  wurde,  wo  die 
Schrift  später  und  erst  von  Griechenland  her  in  Ge- 
brauch kam,  wo  das  Recht  durch  die  Umhüllung  stren- 
ger Formen  und  durch  mannigfaltige  Verbindung  mit 
priesterlicher  Wissenschaft  der  Kenntnifs  der  Menge 
stärker  als  irgendwo  entzogen  war,  dennoch  die  Haupt- 
grundsätze desselben  schon  in  dem  Zeitalter  des  Ro- 


1)  Vergl.  H. -.-„.au n  ,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsalterthumer, 
zweite  Ausgabe,  §.  33  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten 
Stellen. 

2)  Bei  den  Germanen  bestand  schon  seit  unvordenklicher  Zeit  eine 
Mitwirkung  der  Volksgcmeinde  der  Freien  bei  der  Recht- 
sprechung (vergl.  Jac.  Grimin,  deutsche  Rechtsalterthumcr, 
sechstes  Buch ,  Kap.  1.  B.  S.  768  —  793) ,  ehe  ganz  eigen- 
thumliche  Bedürfnisse  die  Veranlassung  dazu  gaben ,  dafs  die 
Reebtsgewohnheiten  als  Gesetze  aufgestellt  wurden.  Dennoch 
gingen  die  ältesten  Sammlungen,  insofern  sie  nicht  Pri vatur Leiten 
waren,  Ton  den  Grafen  und  dem  Adel  aus,  und  wurden  dem 
Volke  nur  bekannt  gemacht,  nicht  seiner  Genehmigung  unter- 
worfen. Vergl.  prolog.  legis  Salicae:  Dictaverunt  legem  Sali- 
cam  proeeres  ipsiut  gentis ,  qui  tune  temporis  apud  eandem 
erant  Reetores ,  und  prolog.  legis  Burgundionum :  Habtio  eo*- 
tilio  comitum  procerumque  nostrorum.  Vergl.  Eichhorn,  deut- 
sche Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Band  1,  erste  Periode, 
Abschn.  V. 

3)  Hermann  a.  a.  O.  §§.  88  u.  89. 
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mulus  and  Numa  durch  eine  positive  und  populäre 
Legislation  entstanden  seyn  sollten.  Die  Uehcrlie- 
ferungen  der  römischen  Geschichte  sind  es  gewifs 
nicht,  welche  uns  eine  solche  Vorstellung  aufnöthig- 
ten,  die  so  sehr  der  Natur  der  Dinge  widerspricht; 
sie  sträuben  sich  vielmehr  dagegen  mit  nicht  gerin- 
gerem Nachdrucke.  Keine  Neuerung  hat  bekanntlich 
einen  so  hartnackigen  und  dauernden  Widerstand  der 
Patricier  hervorgerufen,  als  die  Terentilische Rogation, 
welche  die  Aufstellung  eines  geschriebenen  Rechts  ver- 
langte. Der  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  welcher, 
unterstützt  von  einem  zahlreichen  Anhange,  gegen 
diese  Forderung  von  ihnen  geführt  wurde,  ist  begreif- 
lich, wenn  in  dem  Principe»  dafs  das  Recht  nur  von 
oben  gegeben  werden  könne,  das  Roll  werk  einer  auf 
altem  Herkommen  und  Glauben  beruhenden  Autorität 
vertheidigt  ward;  er  ist  ohne  Sinn,  wenn  es  eine  aner- 
kannte Thatsachc  war,  dafs  schon  die  ersten  Könige 
sich  über  die  Rechtsgrundsätze  mit  dem  Volke  be- 
rathen  hatten,  und  kein  äußerliches  Motiv  ist  bei 
dieser  Voraussetzung  im  Stande,  die  moralische  Kraft, 
welche  doch  auch  unverkennbar  dabei  hervortritt,  ge- 
nügend zu  erklären.  Um  so  mehr  mufs  man  sich  an 
die  schöne,  bei  Dionysius  aufbewahrte,  Darstellung 
halten,  welche  gewifs  den  Ansprüchen  einer  gründ- 
lichen Rcchtsgcschichte  genügt.  Hiernach  gab  es  in  den 
älteren  Zeiten  (die  servianischen  immer  ausgenommen) 
keine  gesetzlich  aufgestellten  Rechtsprincipien ,  son- 
dern nur  solche,  deren  formale  Geltung  (die  materielle 
beruhte,  wie  oben  ausgeführt  worden  *),  auf  der  in 
dem  gesaminten  Stande  der  Patricier  lebenden  Tradi- 
tion und  Wissenschaft)  von  den  Aussprüchen  der 
königlichen  Gerichte  abgeleitet  wurde.  Die  wichtig 
sten  waren  in  priesterlichen  Schriften,  deren  Kennt- 


i)  Vergl.  S.  131  and  417  -  221. 
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nifs  allein  den  Patriciern  zugänglich  war,  niedergelegt  5 
sie  waren,  wie  es  sehr  treffend  keifst,  keine  Gesetze, 
hatten  aber  die  Kraft  derselben  Es  ist  unverkenn- 
bar, dafs  hier  unter  den  Aufzeichnungen  der  Priester 
diejenigen  leges  regiae  der  papirianischen  Sammlung, 
welche  das  Civil  recht  betrafen,  verstanden  sind  *). 

Da  nun  auch  die  Strafgerichtsbarkeit,  wie  sich 
bald  zeigen  wird,  den  Königen  und  den  von  ihnen 
bestellten  Richtern  zustand,  und  die  Provocation  an 
das  Volk,  welche  von  ihren  Entscheidungen  in  gewis- 
sen Fällen  gestattet  war,  hierin  im  Wesentlichen 
nichts  änderte,  so  ist  auch  für  diejenigen  aus  der 
v  Königszeit  überlieferten  Normen,  welche  Verbrechen 
und  Strafen  betreffen,  kein  anderer  Ursprung  als  für 
die  religiösen  und  privat  rechtlichen  anzunehmen.  Die 
meisten  stehen  überdies  mit  der  Religion  in  der  genaue- 
sten Verbindung,  namentlich  solche,  welche  das  Haupt 
des  Verbrechers  für  irgend  einer  Gottheit  geweiht  er- 
klären. Dieser  Gebranch,  welcher  gewifs  mit  Grund 
aus  der  uralten  Sitte  der  Menschenopfer  hergeleitet 
wird  *),  die  ein  milderer  Cult  auf  die  Ahndung  Ter- 
letzter  heiliger  Rechte  durch  die  Götter,  unter  deren 
Schutz  und  Bürgschaft  sie  standen,  beschränkte, 
kömmt  in  den  Ueberresten  der  leges  regiae  auf  eine 
eigentümliche  Weise  vor.  Er  erscheint  nämlich  haupt- 
sächlich bei  solchen  Vergehen,  welche  leicht  insgeheim 


1)  Vergl.  S.  125  mit  der  Note  1  u.  2. 

2)  Die  Principien ,  wonach  hierbei  die  Vorschriften  unter  die  Ter* 
denen  Könige  vertheilt  wurden,  lassen  sich  zam  Theil  noch 
erkennen.  So  wurden  diejenigen  Sätze,  welche  das  alte  Recht  in 
seiner  ganzm  Strenge  und  harten  Consequenz  enthielten  ,  dem 
Romains,  die  humanen  Milderungen  desselben,  wie  z.  B.  die 
Beschränkung,  dafs  4er  '  ater  den  verheirateten  Haussohn  nicht 
mehr  verkaufen  dürfe  (Dionys.  II,  27 ;  Dirksen  Kap.  6,  Fragm. 
10),  dem  Numa  beigelegt.   S.  auch  unten  S.  415,  n.  4. 

3)  VergL  Wachsmuth  a.  a.  O.  S.  161,  n.  tfi. 
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begangen  wcrilen  können,  deren  Beweis  nnd  Bestra- 
fung vor  dem  menschlichen  Richter  daher  durch  ihre 
Natur  erschwert  ist.  Von  dieser  Art  sind  das  Ver- 
setzen der  Gränzsteine  auf  den  Feldern  was  sich 
unvermerkt  bei  Nacht  ausführen  liefs,  die  Hinter- 
gehung des  Clienten  durch  den  Patron  *),  welcher 
seinen  rechtsunkundigen  Schützling  leicht  durch  hin- 
terlistigen Rath  um  Hab  nnd  Gut  bringen  konnte 
ohne  dafs  die  betrügliche  Absicht  erweisbar  war,  die 
Mißhandlung  bejahrter  und  schwacher  Eltern  durch 
die  im  kräftigen  Alter  stehenden  Kinder  3),  wogegen 
selbst  die  Befugnisse  der  väterlichen  Gewalt  nicht  im- 
mer zu  schützen  vermochten  4).  Die  nächste  Wirkung 

i 

1)  Fes  tag  i.  t.  Termino ;  Dirksen ,  Ges.  des  INuma ,  Fragm.  II. 

2)  Dionys.  II,  9  vergl.  mit  Serr.  ad  Aeneid.  VI,  ▼.  609;  Dirk- 
sen, Ges.  des  Romulus,  Fragm.  1.  Der  religiöse  Satz:  Patro- 
nus  si  elienti  fraudem  feeerit ,  sacer  esto  scheint  aus  der  alten 
Tradition  in  die  zwölf  Tafeln  aufgenommen  worden  zu  seyn, 
wohl  gerade  deshalb,  weil  das  bürgerliche  Recht  nicht  immer 
im  Stande  war,  den  Clienten  gegen  eine  solche  fraus  zu  schützen. 

3)  Festus  s.  t.  plorare;  Dirksen  n.  a.  Q.  Fr.  2.  Die  Gleichartig- 
keit dieses  Vergehens  mit  dem  vorhergehenden ,  und  die  gött- 
liehe  Bestrafung  beider  drückt  Virgil  a.  a.  O.  (Aeu.  VI,  609), 
wahrscheinlich  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  königlichen  Ge- 
setze, durch  die  Zusammenstellung: 

Pulsatusve  parens,  et  fraus  innexa  elienti 
nus.    Die  Thäter  gehören,  wie  alle  übrige  in  diesen  Versen 
erwähnten  Frevler,  zu  denen,  welche  im  Leben  sich  der  Straf« 
zu  entziehen  wufsten: 

Ausi  omnes  immune  nefas,  ausoque  potitu 
—  Sehr  bemerkenswert)!  ist  es,  dafs  die  Verwünschungen, 
welche  in  der  heiligen  Schrift,  Deuteronom.  27,  v.  16  ff.,  gegen 
geheime  und  leicht  ungestraft  begangene  Frevel  ausgesprochen 
werden,  ebenfalls  namentlich  gegen  Mifshandlung  der  Eltern, 
Verrückung  der  Gränzsteine  und  die  gegen  Schutzbedürftige 
Yerübten  Rechtsverletzungen  gerichtet  sind. 

4)  Es  möchte  daher  nunöthig  seyn,  die  Worte  si  parentem  puer 
wrberit  bei  Festus  a.  a.  O.  blos  toii  der  Mißhandlung  eine« 
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.  der  Formel :  sacer  erffo  war  demnach  die  religiöse 
Furcht,  dal's  die  Götter  selbst  den  verborgenen  Frevler 
zur  Strafe  ziehen,  ihn  als  ein  Opfer,  welches  ihnen 
durch  die  Alissethat  und  namentlich  durch  die  Klage 
des  Verletzten  *)  anheimgefallen  sey*  einfordern  wür- 
den :  sie  war  daher  insofern  nicht  sowohl  ein  Rechts* 
grundsatz,  als  eine  mit  dem  Culte  des  Terminus  und 
der  Fides,  mit  dem  Institute  der  CHentel  u.  s.  w. 
verbundene  und  in  den  Volksglauben  übergegangene 
Idee  Ä).  Eine  andere  Folge  derselben  aber  war,  dafs 
der  Verbrecher  den  Schutz  verlor,  womit  Religion  und 
Recht  sonst  das  Leben  der  Bürger  sicherten.  Wer 
ihn  erschlagen  hatte,  war  von  Blutschuld  frei,  und 
wurde  von  dem  Gerichte  losgesprochen,  wenn  er  das 
Vergehen  des  Ermordeten  erwies  *):   konnte  dieser 

_ 

solchen  Vaters  zu  Yerstehen,  welcher  sich  selbst  noch  in  Täter- 
lieber  Gewalt  befindet,  wie  Huscbke,  Verf.  des  Servius,  S.S99, 
n.  55  annimmt  Auch  darf  wobl  nicht,  wie  hier  geschieht, 
der  Satz  u  nurus  ete.  den  Königen  Romains  und  Tatini  ent- 
zogen werden.  Zu  den  Principien,  welche  die  Ordner  der 
leget  regine  befolgt  haben,  gehört  nämlich  auch  dieses,  dafs 
sie  den  genannten  beiden  Königen  gemeinschaftlich  die  Gesetze 
über  die  Rechtsverhältnisse  der  Frauen  beigelegt  haben,  wie 
man  aus  Plutarch,  Romul.  20,  ersieht  Bei  dem  Satze  .« 
puer  ete.  wird  Sergius  Tullius  wahrscheinlich  nur  deshalb  ge- 
nannt, weil  ihm  auch  die  Erneuerung  und  Aufzeichnung  romu- 
lischer  Gesetze  zugeschrieben  wurde,  vergl.  Dionys.  IV,  10. 
Uebrigens  bedarf  die  Stelle  des  Festus  auch  .nach  den  Ver- 
besserungen von  Scaliger  und  Dacier  noch  der  Hülfe  der 
Kritik. 

1)  Hierauf  sind  die  Worte:  Ast  olle  phrassit  bei  Festus  sicher 
zu  beziehen.  Vergl.  Odyss.  II,  loo  und  die  d#ai  des  Oedipns, 
Oed.  Col.  1569,  Aesch.  Sept  v.  787  ete. 

2)  In  ähnlicher  Weise  heifst  es  Tom  Heineide  bei  Cic.  de  legg. 
II,  9,  §.  44:  Perjurii  poena  dxvinm  ex*i«m,  was  vielleicht 
auch  aus  irgend  einer  Lez  des  Numa  entnommen  ist. 

3)  Ein  Beispiel  einer  wenigstens  ähnlichen  gerichtlichen  Verhand- 
lung findet  sich  in  einer  von  Pliniui  (bist  nat  XIV,  14)  berich- 
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lebend  überfuhrt  werden,  so  ward  er  für  geächtet  er* 
klärt,  und  dann  entweder  vom  Gerichte  selbst  bestraft, 
oder  der  Ahndung  eines  jeden  preisgegeben  ').  In 
solchen  Fällen  war  nun  der  richterlichen  Gewalt  Gele- 
genheit geboten,  den  Satz  als  einen  im  vaterländi- 
schen Glauben  und  Rechte  begründeten  auszusprechen, 
ohne  dafs  es  dazu  eines  Torangegangenen  förmlichen 
Gesetzes  bedurfte.  Daher  ist  schon  das  zweifelhaft, 
ob  eine  allgemeine  Sanction  hierüber  jemals  von  den 
Königen  aufgestellt  worden  ist,  und  es  möchte  schwie- 
rig seyn,  dafür  eine  passende  Veranlassung  aufzufin- 
den *):  eine  th&tige  Theilnahme  des  Volkes  läfst  sich 
aber  auf  keine  Weise  dabei  annehmen.  Von  anderer 
Art  hingegen  waren  die  Achtserklärungen,  welche  in 
den  ersten  Zeiten  der  Republik  vorkommen;  diese 
wurden  allerdings  von  dem  Volke  ausgesprochen  und 
übernommen,  waren  aber  nicht  gegen  die  Vergehungen 
des  Privatlebens  gerichtet,  sondern  zur  Sicherung  poli- 
tischer Institutionen  und  Maasregcln  bestimmt 

Bisher  ist  aus  dem  Inhalte  der  leges  regiae  darge- 
than  worden,  dafs  sie  keine  Rogationen  waren:  es 
bleibt  nun  noch  die  andere  Seite  der  Frage  zu  behan- 
deln übrig,  ob  sie  etwa  irrthümlich  von  den  Römern 


teten  Sage,  dafs  Romains  einen  Ehegatten  freigesprochen  habe, 
welcher  seine  dem  Trunk«  ergebene  Frau  umgebracht  hatte. 
1)  Dionys.  II,  10  n.  74. 

S)  Am  leichtesten  würde  sich  eine  solche  rar  die  Formel  darbie- 
ten, womit  der  Ackermann  nnd  die  Stiere,  welche  einen 
Gränzstein  auspfliigten,  für  geweiht  erklirt  wurden:  sie  könnte 
nämlich  mit  der  Einführung  der  Verehrung  des  Terminus  in 
Rom ,  oder  auch  mit  dem  jährlichen  Feste  der  Terminalien 
verbunden  gewesen  seyn.  Dionys.  II ,  74 ;  Plut.  Numa  16. 
Dagegen  spricht  aber,  dafs  es,  wie  anerkannt,  den  italischen 
wie  den  griechischen  Religionsculten  eigen  war,  blos  durch 
Cäremonien,  Symbole,  Gebetsfbrmcln  u.  s.  w. ,  nicht  aber 
durch  Vorschriften  und  Lehre  auf  den  Geist  des  Volkes  ein- 
suwirken. 
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der  Folgezeit  dafür  gehalten  wurden.  Zuerst  wird 
man  leicht  zugeben,  dafs  es  nicht  in  der  Absicht  der 
Aufzeichner  und  Sammler  derselben  gelegen  haben 
könne,  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte  darzustellen. 
Diese  waren  der  unbczwcifelt  richtigen  Ucberlieferung 
zufolge  Priester,  und  konnten  daher  unmöglich  die 
Ursprünge  des  jus  pontißeium  für  Volksbeschlüsse  aus- 
geben wollen:  sie  waren  zugleich  Patricier,  und  woll- 
ten daher  der  Behauptung  ihres  Standes,  dafs  das  Recht 
seiner  Natur  nach  eigentlich  ein  Ausflufs  der  geweihten 
Magistratur  sey,  sicher  nicht  entgegentreten.  Wenn 
demnach  von  ihnen  der  Ausdruck  leges  regiae  herrührt, 
welcher  wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  der  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  enstanden  ist  *),  so  darf  man 
als  sicher  annehmen,  dafs  sie  diesen  Namen  für  die 
alten  Recbtstraditionen  nicht  in  dem  Sinne  des  Pom- 
ponius  gebraucht  haben,  dafs  sie  vielmehr  schon  durch 
die  Wahl  desselben  darauf  hinweisen  wollten,  dafs 
diese  leges  keine  publica*  y  keine  curiatae ,  sondern 
von  der  königlichen  Gewalt,  welche  in  der  Erinnerung 
der  Römer  über  Alles  hoch  stand,  ausgegangen  seyen. 

Ihnen  zunächst  folgen  die  Annalisten.  Alles,  was  uns 

  •  • 

1)  An  der  schriftlichen  Aufbewahrung  traditioneller  Recht«-  und 
Religionsgrundsätzc  durch  die  Prietter,  schon  von  den  ersten 
Zeiten  der  Republik  an,  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  vergl. 
Hieb.  I,  S.  «62  (257);  eben  so  sicher  aber  möchte  es  nach 
Dion.  X,  1  seyn,  dafs  man  ihnen  anfangs  den  Namen  leges 
nicht  beilegte.  Dieser  kann  erst  in  einer  Zeit  entstanden  seyn, 
■wo  man  schon  gewohnt  war,  mit  ihm  die  von  der  höchsten 
Autorität  im  Staate  ausgesprochenen  Rechtsnormen  zu  bezeich- 

•  nen,  also  nach  der  Einführung  der  vorzugsweise  leges  genannten 
Gesetze  der  zwölf  Tafeln.  Da  nun  Liv.  VI,  i  berichtet,  dafs 
man  nach  dem  gallischen  Brande  eine  Anzahl  wieder  aufge- 
fundener leges  regiae  bekannt  gemacht  habe  (während  die  pon~ 
tifiees  andere  wegen  der  Sacra  für  sich  behielten),  so  lifst  sich 
vermuthen,  dafs  seitdem  diese  Benennung  für  sie  eingeführt 
und  in  Gebrauch  gekommen  sey. 
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aas  ihnen  durch  Dionysius,  Livius,  Plutarch  und 
andere  Quellen  erhalten  ist,  zeigt,  dafs  sie  zwar  öfter 
von  den  Einrichtungen  und  Rechts  Verfügungen  der  alten 
Könige  sprechen ,  enthält  aber  keine  Spur  von  der  Zu* 
Ziehung  des  Volkes.  Besonders  ist  es  Dionysius,  wel- 
cher hei  seiner  ausführlichen  Erzählung  nicht  nur  für 
ihr  Stillschweigen  hierüber  bürgt,  sondern  auch  durch 
das,  was  er  über  die  Gesetzgebung  des  Servius  im  Oe- 
ge nsatze  zu  der  früheren  berichtet,  den  Beweis  liefert, 
dafs  jene  Unterlassung  bei  ihnen  nicht  zufällig  war, 
sondern  aus  dem  vollen  Bewufstseyn  des  richtigen  Sach- 
verhältnisses hervorgegangen  ist  *).  Geht  man  von 
ihnen  weiter  zu  dem  Ende  der  Republik  fort ,  so  ist  es 
vor  Allem  Cicero  ,  dessen  Vorstellungsweise  eine  sorg- 
fältige Aufmerksamkeit  verlangt.  Aus  der  Hauptstelle, 
worin  er  die  instiMa  regia  den  leges  regiae  entgegen* 
•teilt,  geht  klar  hervor,  dafs  er  beide  Gattungen  nicht 
nach  der  Art  unterscheidet,  wie  sie  entstanden  und 
zu  rechtlicher  Geltung  gelangt,  sondern  wie  sie  erhal« 
ten  und  der  Nachwelt  überliefert  worden  seien.  Die 
ersteren,  die  instUuta  der  alten  Könige,  wie  den  Senat, 
die  Gomitien,  das  Auspicienwesen,  kannte  man  nur 
noch  aus  den  fortbestehenden  Einrichtungen  selbst, 
aus  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sich  von  dem  frühe- 
sten Alterthume  her  durch  eine  Reihe  von  Jahrhun- 

■  m         ■  ■ 

I)  Man  vergl.  IV,  15 ,  wo  zum  erstenmal«  roüf  v6fiov(  .  .  »  . 
ixtxvguöi  rate  pgdrgatf  vorkömmt ,  mit  allen  vorgehenden, 
Stellen,  z.  B.  mit  II,  10:  rcJ  vouca  rrjg  xpodoGiaf,  ov  exvgoXJiv 
6  'PanvXog ,  man  vergl.  ferner  die  oben  (S.  126,  n.  I)  angeführte 
Rede,  worin  Servius  sich  rühmt,  zuerst  die  königliche  Gewalt 
freiwillig  dadurch  beschränkt  zu  haben,  dafs  er  seine  Gesetze 
vom  Volke  habe  bestätigen  lassen;  sodann  IV,  9  u.  10,  woraus 
sich  ergiebt ,  dafs  die  alteren  Rechtsgesetze  nicht  einmal  allge- 
mein bekannt  geworden  waren ,  und  endlich  die  schon  behan- 
delte, gewifs  aus  guten  Annalisten  entnommene  Hauptstelle 
X  ♦  1    S.  auch  oben  S.  124 ,  n.  I. 
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dcrten  (zwar  unter  Veränderungen ,  aber  unter  sol- 
chen, welche  sich  geschichtlich  verfolgen  Helsen,  und 
wodurch  daher  das  ursprüngliche  Wesen  derselben 
nicht  verdunkelt  wurde)  in  dem  Herkommen  des  römi- 
schen Staates  fortgepflanzt  hatten:  für  die  andere 
Klasse  ihrer  Anordnungen,  wovon  als  Beispiele  nament- 
lich heilige  Gebräuche  (caeremoniae) ,  die  Provocation, 
die  servianische  Klassen-  und  Centurieueintheilung  an- 
geführt werden,  besafs  man  auch  leges  ,  d.  h.  uralte, 
noch  dem  Wortlaute  nach  vorhandene  Sitze  und  For- 
meln; die  letzteren  hatten  den  Vorzug,  dafs  man 
aus  ihnen  die  sicherste  Kenntnifs  von  der  politi- 
schen und  Rechtsweisheit  der  Vorfahren  entnehmen 
konnte1).  Lex,  als  staatsrechtliche  Norm,  bezeichnet 
ihm  daher,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
seinerZeit,  zunächst  nichts  als  die  in  eine  schriftliche 
F ormel  niedergelegte  Verordnung  *).  Die  Quelle ,  von 


I)  Diese  Stelle,  welche  Dirksen  (Versuche  S.  243)  bei  der  mach  tos 
ihm  angenommenen  Unterscheidung  zwischen  instituta  und 
leget  regiae  hatte  au  Grunde  legen  können ,  findet  steh  Tuscul. 
*  quaest  IV,  I,  §.1:  iVam  cum  a  primo  urbit  orlu  regiit 
inttitUtit,  partim  etiam  legibus,  auspieia,  caere- 
moniae, eomitia,  provocationcs ,  patrum  consilium,  eauitum 
peditumaue  deseriptio,  tota  res  militaris  divinüus  esset  eon- 
%  fit  ufa  ,  tum  progressus  admirabilis  iturcdibilisgue  eursus  ad 
omnem  exeelhntiam  faetus  est,  dominatu  regio  republiea 
liberata.  Der  Grand ,  warum  Cicero  hier  die  leges  besonder» 
erwähnt  und  hervorhebt,  kann  nicht  zweifelhaft  sejn;  er  will 
ans  der  politischen  Bildung  der  alten  Römer  den  Beweis  Ar 
ihre  hohe  Intelligenz  fuhren,  wobei  die  leget  eine  besonders 
zuverlässige  Erkeantnifsquelie  darboten.  In  dem  Sinne  von 
ungeschriebenen  und  gesebriebenen  Staatseinriebtangen  wird 
institutis  et  legibus  voa  ihm  auch  de  rep.  III,  4,  de  legg.  10, 
19,  §.  43  u.  a.  a.  St.  einander  entgegengesetzt. 

S)  Vergl.  de  legg.  I,  6,  §.  19:  Sed  quoniam  in  populari  rat  tone 
omnis  nostra  versatur  oratio ,  populariter  interdum  loqui  ne- 
eesseerittet  eam  legem,  auae  teripto  saneit  tfuod 
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welcher  sie  ausgeht,  wird  erst  entweder  aus  bekannten 

Verhältnissen  deutlich,  oder  durch  Zusätze,  nament- 
lich solche,  welche  den  Urheber  angeben.  Bei  eiuer 
lex  consntaris >  tribunicia  u.  s.  w.  wufste  man,  dafs 
sie  der  Zustimmung  der  Volksversamlung  bedurften: 
bei  einer  lex  censoria  in  Rom  '),  bei  leges  der  Könige 
ausserhalb  desselben,  konnte  an  eine  solche  nicht 
gedacht  werden.  So  oft  nun  Cicero  von  den  Anord- 
nungen der  römischen  Könige  redet,  erscheinen  sie 
ganz  wie  die  der  anderen  Gesetzgeber  des  hoben 
Alterthums,  wie  die  eines  Minos,  Thcseus,  Lycurg  *): 
ihre  leges  sind  ihm  regine ,  in  jenem  eminenten  Be- 
griffe des  Königthuras,  welcher  sich  überall  bei  ihm 
durchgeführt  findet  *) :  sie  sind  dem  Kreise  von  Aus- 


vult  aut  jubendo  aut  vclando  ,  ut  vulgus,  appellarc. 
Nock  eine  ganz  andere  Bedeutung  gab  ihm  der  mehr  philoto- 
phitehe  Sprachgebrauch ,  welcher  darunter  die  Norm  an  «ich, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Art,  wie  sie  dargestellt  war,  ver- 
•tand.  Hiernach  redete  man  daher  nach  Art  der  Griechen 
von  einer  lex  scripta  und  non  scripta,  wie  Dionysius  die  tav 
ttituta  und  leges  regia«  alt  vepot  ay^apoi  und  syyQOf+i 
unterscheidet,  vergl.  oben  S»  124,  n.  I. 

1)  Mit  -Jen  früher  erwähnten  leget  eensoriae,  nach  denen  die 
Finanzgeschäfte  abgeschlossen  wurden,  welche  daher  eher  zu 
den  privat  rechtlichen  leges  gehören,  sind  die  Verordnungen 
der  Censoren,  welche  diesen  Namen  führten,  nieht  au  ver» 
wechseln.  Vergl.  Ernestt  im  ind.  legum  s.  v.  Zu  den  letzteren 
gehörte  die  lex,  welche  dem  Henker  den  Wohnsitz  in  der  Stadt 
Terbot,  Cic.  pro  Rabir.  perd.  reo  8,  §•  1$,  welche  natürlich 
keine  ad  populum  lata  war,  da  die  Censoren  das  Jus  ugeudi 
cum  populo  nicht  besaßen. 

3}  In  völlig  gleicher  Weise  heifst  es  daher  auch  von  dielen,  und 
zwar  nach  einem  Ausspruch  des  Cato,  de  rep.  II»  1 :  Qui  suam 
auisaue  rempublicam  eonstiiuissent  legibus  atqu9  insti* 
tutis  suis. 

3)  Es  kann  Niemanden  entgehen,  welcher  die  verschiedenen  Stellen 
der  Republik  unter  einander  und  mit  den  übrigen  Schriften  ver- 
gleicht, dafs  Cicero,  wie  die  guten  Autoren  überhaupt,  von  dem  / 

27* 
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drücken  zufolge,  welche  er  consequcnt  dafür  festhält, 
^  von  ihnen  allein  sanctionirt,  und  als  scriptae  und  pro- 
positae  •)  der  ganzen  Gattung  nach  von  den  rogatae, 


Rönigthume  kein  anderes  Bild  tot  Augen  hatte,  als  das  einer  Mos 
durch  die  Sitte,  den  EinBufs  des  Senats  und  den  Character  der 
Begeuteu  gemäßigten ,  sonst  aber  beinahe  unumschränkten  Ge- 
walt.  Sehr  richtig  hat  Moser  zu  rep.  II,  23  bemerkt,  dafs  er 
dabei  in  den  schon  früher  an  Dionysius  gerügten  Fehler  verfällt, 
die  alte  römische  Verfassung  zu  viel  in  Parallele  mit  der  lycur- 
gischen  zu  stellen.    Die  Vergleichung  ist  so  lange  ganz  richtig, 
alt  sie  sich  auf  gewisse  ursprüngliche  Formen  und  Verhält- 
nisse beschränkt;  sie  wird  verfehlt,  sobald  sie  den  Grund- 
unter  schied  des  griechischen  und  italischen  Staatswesens,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  das  Imperium  und  die  königliche  Gewalt 
verkennt,  wie  z.  B.  II,  28,  wo  es  von  den  Geronten  Lycurg*» 
keifst :    Quos  penes  summam  cousilii  voluit  esse ,  cum  imperii 
summam  rex  teneret,  was  nur  für  Rom  richtig  ist.  Das  Versehen 
triff*  aber  bei  Cicero  m  ganz  anderer  Weise  und  daher  auch 
mit  verschiedener  Wirkung  als  bei  Dionysius,  die  ausländi- 
sche, nicht  die  vaterländische  Verfassung.    Die  erstere  mag 
ihm  nur  unvollkommen  bekannt  gewesen  seyn;  für  die  letz- 
tere  lagen  ihm   die  origines  .de«  Cato,   die  priesterlichen 
Schriften  und  viele  andere  gute  Quellen  vor,  wodurch  zwar 
nicht  einzelne  Irrthümer,  al>er  doch  falsche  Hauptansichten 
ausgeschlossen  wurden.   Die  Andeutung  von  Moser ,  dafs  seine 
Parteistellung  als  Porapejancr  ihn  bestimmt  haben  könne ,  das 
alte  Rönigthura  als  ein  dominatus  darzustellen,  läfst  sich  schwer- 
lich durchführen.  Wenn  ihn  nicht  Ueberzeuguug  und  geschieht 
liehe  Ueberlieferung  dazu  bestimmte,  so  hätte  er  in  dem  republi- 
canischen  Interesse  und  unter  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  die 
Herrschaft  eines  Einzigen  (so  lange  sie  nur  gerecht  bleibe, 
wie  die  der  ersten  römischen  Könige  gewesen),  nicht  mit  so 
ausgezeichnetem  Lobe  hervorheben ,  nicht  wiederholt  in  Scipiot 
Namen  erklären  dürfen,  dnfs  er  sie  einer  jeden  anderen  als 
einer  weise  gemischten  Verfassung  vorziehe. 
I)  Während  der  Republik  verstand  man  im  staatsrechtlichen  Kunst- 
ausdrucke unter  lex  scripta  ein  bloßes,  von  dem  Antragsteller 
oder  seinen  Ralhgej>ern  entworfenes  Project,  welches  erst  alt 
perüxta  gesetzliche   Gültigkeit  erhielt.     Man  verg).  Cic.  pro 
Comelio  §.  96,  p.  64  Orelli:  Qnae  lex  paucis  Ks  mnmis  mm 
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latae  und  acceptae  der  Folgezeit  verschieden  !);  die 
wenigen  Befugnisse,  welche  er  bis  zur  Entstehung  der 
Republik  und  des  Tribunats  *)  der  Volksversammlung 
beilegt,  roichen  an  eine  solche  Verfügung  über  Reil* 
gion,  Recht  und  Staat  nicht  hin.  Für  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  wird  gewöhnlich  Sallust  als  Autorität 
angeführt:  man  legt  Gewicht  darauf,  dafs  er  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Schrift  über  die  catilinarische  Verschwö- 
rung, wo  er  die  Vorzüge  der  Vorfahren  in  Gegensatz  zu 
den  Gebrechen  seiner  Zeit  stellt,  von  ihnen  sagt,  dafs 
sie  eine  gesetzliche  Regierung  unter  dein  Namen  der 
königlichen  gehabt  hätten  3).    Was  läfst  sich  indessen 


modo  scripta,  sed  etiam  lata  esset.  S.  auch Orat.  pro  domo 
18,  §.47:  Quii'  tulit  lequm  scriptor  peritus  et  callidus?  und 
die  darauf  folgenden  Stellen.  Auch  den  Beruf  der  decemviri 
legibus  scrib  endis  könnte  mau  iu  diesem  Sinne  auffassen; 
schon  hierbei  walteten  indessen  besondere  Verhältnisse  ob, 
welche  erst  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  können.  Bei  den 
Königrn  hingegen  wird  das  seriber»  und  proponert  leges, 
welches  später  nur  den  Anfang  der  Verhandlungen  ausmachte» 
sogleich  mit  dem  sancire  als  zusammenfallend  betrachtet. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  119,  n.  1  angerührten  Stellen. 

9)  Als  eine  Folge  der  Einführung  der  Tribunen  wird  de  legg.  III, 
7 ,  §.  17  angegeben :  conversa  lex  in  omnfs  est ,  wo  die 
Leseart  nicht  zu  ändern  seyn  möchte.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wonach  bei  Li v.  II ,  3  die  Herrschaft  der  leges  der- 
jenigen der  reges  entgegengestellt  wird. 

S)  Catilina  6:  Imperium  legitimum,  nomen  imperii  rtgium  habe- 
bant.  Aus  den  Worten  nomen  . . .  regium  darf  man  nicht  zu  viel 
folgern,  namentlich  nicht  die  Vorstellung,  dafs  die  Regierung 
blos  dem  Namen,  nicht  der  That  nach  eine  königliche  gewesen 
ser;  sie  beziehen  sich  auf  cap.  2:  tgitur  initio  reges  (nam  in 
terris  nomen  itnperii  id  primum  fuit)  diversi  etc.  zurück.  Aller- 
dings nimmt  Sallust  eine  gewisse  Beschränkung  der  königlichen 
Gewalt  an,  aber  nicht  durch  das  Volk,  wie  die  Ausleger  er- 
klären, wovon  sich  aber  im  Texte  nicht  die  mindeste  Andeu- 
tung findet,  sondern  durch  die  allein  darin  genannten  patres 
des  Senats,  qui  reipublicae  consultabant. 
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ans  dein  unbestimmten  Ausdrucke  leqiti 
perium  schliefen?    Gewifs  nichts  weiter,  als  dafs, 
wie  auch  Cicero  von  den  Königen,  mit  Ausnahme  des 
Tyrannen  Tarquinius,  rühmt,  ihre  Herrschaft  nach 
Recht  und  gesetzmäfsiger  Ordnung  gehandhabt  worden 
sey.    Wenn  der  Schriftsteller  dabei  die  teges  regine 
vor  Augen  hatte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  folgt 
doch  oVshalb  aus  seinen  Worten  für  die  Entstehung»- 
weise  derselben  nichts:  sie  waren  in  jedem  Sinne, 
auch  als  ungeschriebene,  als  blos  traditionelle  Grund- 
sätze, für  gerechte  Regenten  eine  Schranke  der  Will- 
hühr.    Ucbrigens  sind  die  Betrachtungen  des  Sallust 
über  die  ältesten  Zustände  der  Römer  zwar  lebendig 
und  geistvoll,  abur  viel  zu  rednerisch  und  allgemein 
gehalten,  als  dafs  sie  eine  rechte  Ausbeute  fiir  ge- 
schichtliche oder  antiquarische  Kenntnifs  geben  könn- 
ten.   Geht  man  etwas  weiter  in  die  Kaiserzeit  vor,  so 
begegnet  uns  Tacitus,  dessen  Ausspruch  um  so  höhe- 
ren Werth  bat,  da  seine  gedrängten  Sätze  nicht  nur 
die  Fruchte  des  ernsten  Nachdenkens,  sondern  auch, 
wie  sich  bereits  an  mehreren  Proben  gezeigt  hat,  die 
einer  vertrauten  Bekanntschaft  mit  den  Ueberlicfernn- 
gen  des  römischen  Alterthums  in  sich  schlichen.  In 
der  schon  erwähnten  Hauptstelle  der  Annalcn  *),  worin 
er  den  Entwickelungsgang  des  positiven  Rechts  von  sei- 
nen Ursprüngen  an  bis  zu  der  unübersehbaren  Monge 
von  Gesetzen  in  seiner  Zeit  verfolgen  will ,  unterschei- 
det er,  wie  alle  ältere  Römer  a),  zuerst  da  *  jus  genau 
von  den  leges  3).  Er  geht  sodann  von  einer  allgemeinen 

1)  III,  25  u.  2G,  vergl.  oben  S.  125  in  den  Noten.* 

2)  Vergl.  z.  B.  Cato  im  7ten  Buche  der  Oriaine*  (bei  Charit, 
batik.  Grammat  p.  7-2  u.  109  ed.  Putsch.) 

cultores,  und  unzählige  andere  Stellen. 
5)  III,  35:  Ea  rts  admonet  ut  dt  prinetpiu  juris et  quxhu, 
modis  ad  hatte  mullitudinem  infinüam  ac  varieUtem  Ugmm 
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Betrachtung  über  die  gesellschaftlichen  Zustände  aus» 
wobei  er  für  alle  Völker  überhaupt  drei  auf  einander 
folgende  Stufen  derselben  annimmt  Auf  der  ersten  be* 
dürfen  sie  der  Rechtsiostitute  nicht ,  da  sie  noch  von 
keinen  der  guten  Sitte  wid erstreitenden  Begierden  ge- 
trieben werden       Hierin  wird  man  eine  im  Alterthuine 
weit  verbreitete,  mythische  und  philosophische  Spccu- 
lation  über  einen  angeblichen  Urzustand  wieder  erken- 
nen, welche  jenseits  aller  Geschichte  hinausführt: 
natürlich  war  Niemand  im  Stande  historisch  ein  Volk 
anzugeben,  welches  sich  noch  auf  dieser  Stufe  befände; 
man  konnte  sieb  dabei  für  Italien  nur  auf  die  Sage  von 
der  goldenen  Saturnischen  Vorzeit  berufen.  Die  zweite 
Stufe,  welche  viele  Nationen  niemals  überschreiten  *), 
ist  die,  auf  welcher  die  Gewalt  der  Könige  das  Recht 
handhabt  uud  feststellt    Die  dritte,  weiche  nur  ge- 
wisse Völker  erreichen,  nnd  die  mit  dem  Verfalle 
oder  der  Abschaffung  der  königlichen  Regierung  ein- 
tritt, ist  diejenige,  worin  die  Gesetze  ihre  Herrschaft 
beginnen  *).   Während  nun  diese  Theorie  mehr  charak- 
teristisch für  den  Standpunct  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte bei  den  Alten  als  der  Sache  nach  belehrend 
ist,  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ge- 
richtet werden  ,  welche  davon  auf  den  römischen  Staat 
gemacht  wird:  es  ist  nämlich  offenbar,  dafs  ihn  der 
Schriftsteller  in  der  Königszeit  auf  die  zweite  Stufe 
stellt,  und  erst  gegen  das  Ende  derselben  auf  die 
dritte  gelangen  läfst.    Wie  er  in  dem  Anfange  der 
Annalen,  wo  er  mit  einem  raschen  Ucberblicke  die 
Veränderungen  in  der  Verfassung  Roms  durchläuft, 

«  * 

I)  Fetustissimi  mortalium,  nulla  adkuc  mala  libidine,  .  .  .  ubi 
nihil  contra  morera  cuperent ,  nihil  per  metum  vetabantur, 

4)  III,  26:  provenere  dominationes ,  muttosque  apud  popuU* 
acternum  mantere. 

5)  Quidatn  Hat  im »  auf  pcttquatn  regum  pertaesmn,  lege$  malue- 
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das  Königthom  bedeutungsvoll  als  den  ursprünglichen 
Inhaber  des  Staates  darstellt,  im  nachdrücklichen 
Gegensatze  mit  der  durch  Brutus  eingeführten  Uber- 
tas  *),  so  zeigt  er  es  hier  ausgestattet  mit  der  Toll- 
sten Gewalt  zur  Handhabung  wie  zur  Begründung 
des  Rechts.  Für  die  romulische  Regierung  nimmt  er 
dabei  nach  den  nationalen  römischen  Traditionen, 
denen  die  Kritik  unserer  Zeit  freilich  nicht  durchaus 
zustimmen  kann,  ein  blofscs  Arbitrium  des  Königs 
ohne  bereits  feststehende  gegebene  IVormen  an  *): 
dem  IVuina  legt  er,  ebenfalls  der  allgemeinen  Annahme 
zufolge,  die  Begründung  religiöser  Culte  und  des  jus 
divinum  bei  3);  den  IVachfolgern  desselben,  Tu  litis  und 
Ancus,  wird  die  Einführung  einiger  neuer  Rechts- 
institute zugeschrieben4),  worunter  ohne  Zweifel  bei 
dem  ersteren  (wenigstens  vorzugsweise)  gewisse  An- 
ordnungen im  peinlichen  Processe  *),  bei  dem  letz- 
teren die  Gebräuche  und  Formeln  des  Fecialrechtes  6) 
m  verstehen  sind;  und  so  gelangt  er,  den  älteren 
Tarquin,  von  welchem  die  Ueberlieferung  keine  Be- 
reicherung des   vaterländischen  Rechtes  anzugeben 


i)  Vergl.  oben  die  Ueberschrift  des  «weiten  Abschnitt«*. 

3)  Nobis  Romulut,  ut  libitum,  imperitaverat : 

5)  dem  ISuma  rehgionibus  et  divino  jure  popmlum  devinxit: 

4)  repertaque  guaedam  a  Tullo,  et  Anco. 

Ii)  S.  oben  S.  517  und  weiter  unten.  Wahrscheinlich  ist  es,  data 
auch  die  sacra  ex  legibus  Tulli  regis,  wie  Lipsius  xu  ann. 
XII,  8  Yermutbet,  mit  dem  Strafverfahren  im  Zusammenhange 
•tarnten,  namentlich  Expiätionen  für  Verbrechen  waren,  deren 
Schuld  zugleich  auf  dem  gesummten  Volke  zu  lasten  schien. 
Auch  möchte  sich  wohl  Tacitus  su  denen  hinneigen ,  welche  die 
Einsetzung  der  Quistoreu  und  Lictoren  auf  Tullus  zurück- 
führten. 

6)  Serr.  ad  Aenetd.  X  ,  14;  anct  de  ?*r.  illustr.  8{  VSffgL  Li*. 
I,  3«;  S.  Petersen,  de  originibus  histor.  Romanae  p.  43„ 
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wa&te  *),  übergebend,  zu  Senilis  Tu  Hin  9,  welchen 
er  als  den  sanctor  legutn  hervorhebt  *).  Es  ist  schon 
öfter  bemerkt  worden ,  dafs  hiermit  die  leges  dieses 
Königs  als  durchaus  verschieden  von  den  Maasregeln 
seiner  Vorgänger  dargestellt  werden  a)  5  über  den 
Unterschied  erklärt  sich  der  Schriftsteller,  welcher  mit 
ihnen  die  dritte  Entwickelungsperiode  beginnt,  selbst  •) 
durch  die  Bemerkung,  dafs  sie  bestimmt  gewesen 
seyen,  auch  von  den  Königen  befolgt  zu  werden, 
also»  eine  Schranke  ihrer  früher  unbedingten  Richter* 
gewalt  zu  bilden.  Hierin  liegt  einerseits  die  Andeu- 
tung, dafs  erst  von  damals  an  die  Hechte  auch  durch 
eine  andere  politische  Gewalt,  welche  ausserhalb  der 
königlichen  stehe ,  festgesetzt  und  gegen  einseitige  Ab- 
änderungen verbürgt  werden  sollten,  andererseits  dafe 
Alles,  was  vorher  staatsrechtlich  den  Namen  leges 
führte,  und  wovon  namentlich  die  lex  curiata  dem 
Tacitus  so  wohl  bekannt  war,  auf  die  Verpflichtung 
des  Volkes,  nicht  die  des  Regenten,  gerichtet  gewe- 
sen sey. 


I)  Dirkscn  a.  a.  O.  Cap.  9;  Petersen  1.1.  p.  14.  Hierdurch  wird 
et  auch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  papirianische  Sammlung  in 
sechs  Bücher  nach  den  sechs  ersten  Königen  eingetbeilt  war. 

S)  Sed  praeeipuus  Servius  Tullius  sanctor  legutn  fuit ,  quis  etiam 
reges  obtemperarenl. 

5)  Vergl.  Rupert,  enchirid.  Pomponii  cap.  2 :  De  Romulo  quidem 
aperte  Tacitus:  ut  libitum,  imperitavrrat.  iVec  vero  alüer 
sensit  de  ceteris  Regibus  usque  ad  Serv.  Tullium,  quem  ait 
sanclorem  legutn  fuissc,  quis  etiam  Reges  obtemperarent.  Ergo 
ante  Tullinm  potestas  eorum  nullis  legibus  circumscripta  | 
quod  quid  aliud  nisi  fuisse  swnmamf  Rupertu6  hält  indes- 
sen, dem  von  ihm  erklarten  Autor  su  Liehe,  diesen  Gedanken 
nicht  fest.    S.  auch  Rein ,  a.  a.  O.  S.  739. 

4)  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  ihn  mit  Hoschkc  a.  a.  O 
S.  tf98  in  dem  Inhalte  der  Gesetze,  oder  in  einem  anderen 
aosserwesentlichen  Merkmale  tu  suchen. 
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Vielleicht  ist  hiermit  mehr  als  zur  Genüge  darge- 
than  worden  ,  dafs  bei  den  Römern  der  besseren  Zeit 
in  dieser  Hinsiebt  wie  fast  in  jeder  anderen  ein  im 
Allgemeinen  richtiges  Bewufstseyn  von  dem  geschicht- 
lichen Fortgänge  ihres  Staatswesens  herrschte,  dafs 
wenigstens  die  wohl  unterrichteten  Schriftsteller  unter 
ihnen  durch  die  Mißdeutung  eines  Wortes,  welches 
hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  technischen  Sinne, 
sondern  nur  nach  der  Analogie  desselben  verstanden 
seyn  wollte,  sich  nicht  zu  einem  Grundirrthumc  über 
den  Unterschied  der  Perioden  verleiten  licfsen,  und 
dafs,  wenn  man  auch  aufgehört  hatte,  die  Einrichtun- 
gen der  Könige,  conslituircndc  wie  legislative,  auf  die 
Rathschläge  der  Götter  zurückzuführen  *),  man  doch 
weit  von  dem  Gedanken  entfernt  war,  dafür  eine  Be- 
rathung  mit  dem  Volke  unterzuschieben.  Erst  als  die 
Lebendigkeit  einer  aus  den  Sachen  geschöpften  Ein- 
sicht zu  erlöschen  begann,  und  die  Begriffe  nur  noch 
starr  aus  den  nicht  mehr  klar  gegenwärtigen  Aus- 
drücken entnommen  wurden  *),  konnte  die  am  häufig- 


1)  Noch  bei  Plutarch,  in  der  comparat.  Lycurgi  cumNuraa  ft,  wird 
von  beiden  Gesetzgebern  gerühmt:  To  jzoXuix6v>  TO  xaidev- 
nxöv ,  ro  fiiav  agxvy  r«v  Ssüy  dptpori- 
f  ov;  Äaßttv  rijg  yoaoS-ecCag.  Eben  so  hei fst  es  bei 
dem  auet.  de  vir.  illustr.  3  vonIVuroa:  Leyes  quoque  plurimas  et 
utiles:  omnia,  quae  gerebat ,  jussu  Erjeriae  Pfymphae ,  uxoru 
sitae,  se  faecre  simulans. 

2)  Auch  in  den  Institutionen  des  Gajus  finden  sich  über  die  lege* 
Aeusternngen  und  Definitionen,  welche,  als  die  Institute  der 
Republik  noch  lebendig  waren ,  fremdartig  und  unpassend  er- 
schienen seyn  wurden.  So  kommen  I ,  §.  3  leg  es  und  plebi' 
seita  als  zwei  völlig  coordiuirte  Begriffe  vor,  während  die 
letzteren  nur  eine  Unterart  der  er* leren  unter  einem  beson- 
deren Namen  waren,  und  die  generelle  Benennung  lex,  worin 
an  sich  die  den  gesammten  Staaat  verbindende  Geltung  durch- 
aus nicht  lag,  schon  vom  heiligen  Berge  her  führten.  Vergl. 
Capito  ap.  Gellinm  X,  80:   PUbiseitum  .  .  .  est  lex,  quam 
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sten  vorkommende  repnblicanische  Bedeutung  von  le<je$ 
auf  die  reyiae  übertragen  werden,  und  daraus  jene 
Reihe  eben  so  in  sieb  unzusammenhängender,  wie  den 
einfachen   und   naturgemäßen  Gang   der  römischen 
Staats-   und  Rcchtsgcschiehte  entstellender  Behaup- 
tungen hervorgehen,  welche  uns  Poniponius  darbietet. 
Befreit  man  sich  aber  von  diesem  so  spät  erzeugten 
Mifsverständnisse ,  weifs  man  ferner  das  vOfXOVQ  £JtL- 
7CVQOVV  des  Dionysius ,  wie  es  an  sich  nothwendig 
ist,  aus  der  unbestimmten  Abstraction  auf  seine  römi- 
sche Bedeutung  und  seinen  positiven  Gehalt  zurück- 
zuführen, so  h'ndct  sich  nirgends  eine  Spur  von  einer 
lex  ad  popuhim  lata  uuter  den  ältesten  Königen,  deren 
IVatur  nicht  genau  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
des  Staates  und  eben  so  genau  mit  den  ausdrucks- 
vollen Formen  der  Verhandlung  selbst  übereinstimmte. 
Die  Lex  über  das  Imperium  und  was  mit  ihr  zusam- 
menhängt ist  für  uns  das  allein  durch  glaubwürdige 
Ueberlicferung   gegebene  Muster,    woraus   sieb  das 
Wesen  der  leqet  aus  der  ersten  Periode  ihres  Daseyns 
erkennen  läfst :  und  wenn  es ,  was  immerhin  möglich 
ist,  noch  andere  dieser  Art  gegeben  hat,  wenn  davon 
auch  vielleicht  Nachrichten  oder  Formeln  in  uns  unbe- 
kannten Schriften  erhalten  waren,  so  beweist  doch  die 
Gesammtvorstellung,   welche   die   kundigsten  Römer 
über  ihre  Vorzeit  aussprechen,   dafs  sie  mit  gesetz- 
gebenden Maasregeln  nichts  gemein  haben  konnten. 
Ihre  Existenz  und  ihr  Charactcr  bezeichnen  vielmehr 
recht  anschaulich  eine  bestimmte  und  eigentümliche 
Entwicklungsstufe  des  römischen  Staatslebens,  welche 
sich  eben  so  sehr  von  der  vorhergehenden  als  von  der 
nachfolgenden  unterscheidet.  In  dem  romulischen  Zeit« 


plebes,  non  populux ,  aeeipit.  Ebenso  weicht  die  Redensart: 
plebiscita  .  .  .  legibus  rxaequata  sunt,  durchaus  ton  dem 
älteren  Sprachgebrauch«  ab. 
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räume  zeigt  sich  noch  keine  Spar  derselben      der  Staat 
wird  rein  durch  die  patriarchalische  Gewalt  des  Königs 
regiert,  welche  von  selbst  in  und  mit  seiner  Stiftung 
•  gegeben,  durch  die  beiden  gemeinschaftlich  ertheiheu 
Auspicien  geheiligt,  für  die  sich  zu  ihm  sammelnden 
Bürger  durch  ihre  stillschweigende,  blos  in  der  That- 
•acbe  liegende,  Anerkennung  verpflichtend  war,  und 
Ton  welcher  alle  ursprüngliche,  in  Rom  bestehende 
Rechtsinstitute  tlcs  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ausgegangen  sind.  Der  erste,  jedoch  geringe  Fortschritt 
zu  der  politischen  Mündigkeit  des  Volkes  tritt  mit  der 
Einführung  des  Waldreiches  ein:  seitdem  erfordert  jede 
Regierung  zu  ihrer  Gonstituiriing  einen  formlich  aus- 
gesprochenen Willensact  desselben;  nicht  nur  die  vor- 
gängige  Zustimmung  zu  ihrer  Einsetzung  überhaupt, 
sondern  auch  die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Bot- 
mäßigkeit mit  den  dazu  gehörenden  Attributen  und 
Organen  wird  durch  das  Wort,   dnreh  die  rechts- 
kräftige Form  der  leges  von  ihm  verlangt  und  gege- 
ben; der  bürgerliche  Gehorsam  wird  von  nun  an  mit 
Bcwufstscyn  und  Freiheit  übernommen.    In  jeder  an- 
deren Beziehung  aber  nimmt  der  Wahlkönig  ganz  die 
Stelle  des  Romulus  ein,  tritt  in  den  Besitz  der  ge- 
sammten  väterlichen  Gewalt  desselben  über  Rom:  im 
Vereine  mit  dem  patrium  eonsilinm  der  Edeln  *)  be- 

_  » 

I)  In  welchem  Sinne  es  bei  Liv.  I,  8  Ton  Romulus  lieifse :  F'ocata 
ad  t&meühm  tnultitudme ,  quae  coalescrre  in  populi  unius 
corpn*  nulla  re  praeter  quam  legibus  poterut,  geht  aus  dem 
beigefügten  Schlüsse  jura  dedit,  so  wie  aus  den  weiter 
folgenden  Zusätzen,  unverkennbar  hervor.  S.  oben  S.  H9, 
n.  I.  Die  Annalisten,  denen  Livius  folgte,  haben  diese  Be- 
gründung der  Urrechte  Roms  recht  bedeutsam  der  Einrichtung 
der  Curien  vorangestellt  (in  jene  Zeit,  von  welcher  selbst 
Pomponius  sagt:  omni«  manu  a  regibus  (jubernabantur),  wo- 
mit zugleich  jeder  Gedanken  an  eine  Mitwirkung  derselben  aas- 
geschlossen wurde.    Vergl.  auch  Dionys.  II,  7  —  28. 

S)  Dieter  Ausdruck  gehört  dem  Cicero  an.  welcher  de  rep.  I,  4* 
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wahrt  er  nicht  nur  die  überlieferten  Institute  der 
Religion,  der  Verfassung  und  des  Rechtes,  sondern 
erweitert  sie  auch  nach  dem  Bedürfnisse,  und  bereichert 
sie  mit  neuen,  unter  der  allein  wesentlichen  Bedingung, 
dafs  die  Götter,  welche  die  Stadt  beschützen,  und  vor 
Allem  Jupiter,  ihr  höchster  Gebieter,  die  Ermächtigung 
dazu  ertlieilen  *).  Ein  neuer  Fortschritt  und  damit 
eine  ganz  andere  Stufe  der  politischen  Entwickelung 
beginnt  erst  von  der  Zeit  an,  als  sich  von  Griechen- 
land her  eine  Bewegung  über  die  italischen  Völker 
verbreitete,  welche  mit  mannigfachem  Erfolge  die 
Grundfesten  der  alten  Autorität  erschütterte,  und  die 
Idee  der  Feststellung  eines  neuen  Staats-  und  Rechts- 
zustandes nach  den  Wünschen  und  mit  der  Einwil- 
ligung des  Volkes  anregte.  Die  Folge  hiervon  war 
ein  lange  anhaltender  Kampf  mit  wechselnden  Erschei- 
nungen und  Ereignissen,  in  dessen  Verlaufe  erst  in 
Rom  die  überlieferte  Form  der  leges  benutzt  wurde , 
um  die  inneren  Verhältnisse  zu  ordnen  und  mit  festen 
Garantien  zu  umgeben.  Dieses  von  so  verschiedenen 
Seiten  her  erlangte  und  bestätigte  Resultat  möchte 
an  Sicherheit  dadurch  gewinnen,  dafs  mit  ihm  eine 
starke  Anomalie  in  der  Geschichte  der  antiquen  Staa- 
ten, nämlich  eine  Volksgcsetzgebung,  welche  in  das 
früheste  Altcrthum  hinaufreichen  soll,  beseitigt  wird. 

Bei  allen  bisher  behandelten  Rechten  der  ältesten 

> 

Volksversammlungen  hat  sich  gezeigt,  wie  man,  um 


den  Namen  und  die  Bedeutung  der  patres  sehr  treffend  durch 
patriutn  consiliutn  populo  bene  consulentiiun  prineipum  den- 
nirt  S.  oben  S.  187,  n.  I.  Ueber  ihnen  steht  die  väterliche 
Gewalt  des  Königs:  Oeeurrit  nomen  quasi  patriutn  reqis,  ut 
ex  se  natis  iia  consulentis  SUIS  civibus,  de  rpp.  I,  30.  Welche 

Folge  diese  Idee  bei  den  Römern  nach  sieh  ziehen  mufste, 
darüber  ist  oben  die  Note  I  zu  Seite  i37  zu  vergleichen. 

i)  Vergl.  oben  S.  120  mit  Note  1. 
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zur  richtigen  Erkenn tnif s  derselben  zu  gelangen,  nichts 
so  sehr  vermeiden  müsse ,  als  dabei  einen  allgemeinen 
oder  aus  den  späteren  Zcitem  Roms  entnommenen  Be- 
griff zn  Grunde  zu  legen.  Diese  Vorsicht  ist  nicht 
weniger  wesentlich  und  nothwendig 

IV.  bei  demjenigen  Institute,  welches  unter  dem 
Namen  der  provocaiio  ad  populum  vorkömmt. 
Das  Recht  gegen  die  Strafverfiigungen  der  Beamten 
die  Berufung  an  das  ürtheil  der  Volksversammlung 
einzulegen,  und  demnach  mit  dem  blofscn  Worte  pro* 
voco  die  Ausfuhrung  desselben  zu  hemmen,  wurde  in 
der  Zeit  der  vollendeten  Republik  als  die  wichtigste 
Sehutzwehr  der  bürgerliehen  Freiheit  betrachtet  *) , 
als  das  Kennzeichen  eines  persönlichen  Adels,  wo- 
durch der  gemeinste  römische  Bürger  sich  in  stolzem 
Bewufstseyn  über  alle  unfreie  Nationen  erhoben  fühlte. 
Der  Ursprung  desselben  ward  als  verbunden  betrachtet 
mit  derjenigen  Ubcrtas >  welche  durch  die  Abschaffung 
des  Königthums  entstanden  war,  als  deren  erste  Frucht 
die  lex  de  provocatione  des  Valerius  Publicola  ge- 
priesen wurde  •),  in  welcher  der  Anfang  nnd  das 
Muster  gegeben  war  für  eine  lange  Reihe  ähnlicher 
der  Folgezeit,  welche  die  damals  erworbene  Befug- 
nifs  bald  neu  einschärften,  bald  erweiterten  *).  Zwar 
wufste  man  theils  aus  historischer  Tradition  4),  theils 

I)  Bei  Cic.  de  orat  II,  48,  §.  199  nennt  Catulus  die  Provoca- 
tion :  Patronam  illam  civitatis,  ac  vindicem  libertatu.  Das 
provocare  war  im  eigentlichen  Sinne  ein  Recht,  das  jedem 
einzelnen  Bürger  für  sich  angekörte,  verschieden  von  dem  appeU 
Imre,  welches  die  Gegenwart  eines  zur  Intercession  berechtigten 
Magistrats  oder  Tribuns  erforderte,  und  daher  mehr  auf  den 
Befugnissen  der  verschiedenen  Beamten  unter  einander  beruhte 

3)  Liv.  II,  50.   Cic  Acad.  quaest.  II,  8,  §.15  u.  r.  a.  St. 

5)  Vergl.  die  Aufzählung  der  wichigsten  bei  Gc  de  rep.  II,  31, 
Liv.  X,  9  und  Conrad! ,  jus  provocationum ,  §§.  1%  —  21. 

4)  Liv.I,  86;  VIII,  33;  Cic  pro  Milone  3,  §.  7;  Val.Max.VI,  3,  6; 
VIII,  I,  I  ;  Fcstus  s.  v.  sororiw*  tigülum;  de  vir.  all.  4  u.  a.  St 
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aus  den  in  priesterlichen  Schriften  erhaltenen  For- 
meln *),  dals  Namen  und  Beispiele  der  Provocation 
nicht  erst  damals  neu  entstanden,  sondern  selbst 
unter  den  Königen  uicht  unbekannt  gewesen  waren- 
keinem  der  Alten  ist  es  jedoch  deshalb  in  den  Sinn 
gekommen,  denjenigen  Umfang,  die  Bedeutung,  den 
Gharacter,  womit  sie  später  ausgestattet  erschien,  auf 
die  Zeit  der  königlichen  Regierung  zu  übertragen; 
man  begnügte  sich,  ihr  damaliges  Daseyn  als  eine 
Merkwürdigkeit  anzuführen  *) ,  worin  sich  bereits  das 
Vorbild  des  später  so  wichtig  gewordenen  Institutes 
dargestellt  finde.  Ja  noch  mehr;  die  alten  Schrift- 
steller gehen  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  unter  den 
beiden  ersten  Königen  noch  kein  Fall  der  Provocation 
vorgekommen,  dafs  sie  vielmehr  eine  unter  Tullut 
Hos  tili  us  entstandene  Neuerung  sey  *),  und  lassen  es 
sogar  zweifelhaft,  ob  das  von  ihm  gegebene  Beispiel 
häufige  Nachahmung  bei  seinen  Nachfolgern  gefunden 
habe.  Selbst  Dionysius  giebt  in  diesem  Falle  seiner 
gewöhnlichen  Neigung,  aus  einzelnen  Vorgängen  allge- 
meine Grundsätze  zu  entnehmen,  nicht  nach:  unter 
den  Befugnissen,  welche  er  von  der  Entstehung  der 
Stadt  an  der  Volksversammlung  beilegt ,  ist  die , 
ein  oberstes  Gericht  über  die  Strafbcfehle  und  Er« 
kennt  nisse  der  Magistrate  zu  halten,  nicht  aufgezählt. 
Sein  Werk  enthält  im  Gegentheü  mannigfaltige,  von 


1)  Gc.  de  rep.  II,  51  uud  aus  ihm  Senec.  epistol.  108. 

3)  Gans  diesen  Cbaracter  Laben  auch  Cicero'*  Worte  a.  a.  O.  wo 
er,  nachdem  er  die  lex  Paleria  als  eine  neue  Einrichtung  von 
grofsem  Gewichte  (in  quo  fuit  Publieola  maxüne)  dargestellt 
hat,  hinzufügt:  Provoeationem  etiam  a  legibus  f'uisse,  dccla- 
rant  pontifieü  libri ,  significant  nostri  etiam  augurales. 

5)  Liv.  VIII,  35  t  Viderot  cesrurusne  provocationi  sis,  eui  Rex 
Romanus  Tuüus  Hostilius  cessit.  Dionys.  III,  22:  ytvOfitvoc 
Sh  Sayarr}<pÖQOv  xgtötüig ,  TOT»  Xpürov  6  'Feouaitav  dij/MOc 
xvoiof.    Gc.  pro  Milone  5,  §.7. 
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einander  unabhängige  Nachrichten,  worin  die  richter- 
lichen sowohl  als  die  disciplinarisclienStrafverftigungen 
der  Könige  als  entscheidend  und  ungebunden  durch 
jede  Einrede  dargestellt  werden :  was  um  so  mehr  Be- 
achtung verdient,  da  andere  Autoren  bald  in  einzelnen 
Beispielen ,  bald  in  allgemeinen  Sätzen  diese  Angaben 
bestätigen.  Auch  Pomponius  setzt  die  Gewalt  der 
Gonsulen,  wie  sie  sich  seit  dem  valerisclien  Gesetze 
gestaltet  hatte,  der  älteren  königlichen  so  gegenüber, 
dafs  er  die  erstere  für  der  Provocation  unterworfen, 
die  letztere  für  unabhängig  davon  erklärt  ').  Hierzu 
kömmt,  dafs  das  unbeschränkte  Recht  der  Dictatorcn, 
zu  richten  und  zu  strafen,  ihr  jit$  vitae  und  necis f 
den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  zufolge,  nichts  An- 
deres war,  als  die  wiederhergestellte  Machtvollkom- 
menheit der  Könige  *) ;  auch  fand  sich  diese  für  beide 
in  einem  und  demselben  Symbole,  nämlich  in  der  Bei- 
behaltung der  Beile  in  den  fasces  während  des  Aufent- 
haltes in  der  Stadt,  ausgedrückt  *).  Als  erstes  Resultat 

1)  Fr.  2,  §.  16  D.  orig.  juris:  Ex  actis  deinde  Regibus  consules 
eonstituti  sunt  duo:  qui  ne  per  omnia  regia  m  pote- 
statem  sibi  vindicarent,  lege  lata  factum  est, 
ut  ab  Um  provoeatio  esset,  neve  possent  in  caput 
civis  Romani  animadvertere  injussu  popmli. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  138,  n.  t  angeführten  (Stellen. 

5)  Bei  Dionys.  V,  73  heifst  es  ron  dem  ersten  DicUtor:  ixsixa 
rrjg  itovöiag  rd  xgdroe  exidettcti  ßovioßiyoe  ,  .  .  ro/f 
Qttßdovxoic  ixelevöev  afia  rate  deOfiate  rcJv  fdßduv  rov  g 
xtXixuc  did  rijg  xoXiuc  <ptQtty  5$oe  e  x  i  x  oi  • 
ptov  ß'sv  rote  ßaötXev  o  iv,  ixXtt<p9'tv  Si  vxo  rcJv 
4xdra>vf  t£  ov  OvaXiqioc  UovxXixoXae  .  .  .  eueiu>0*  rov 
pSövov  rrje  dgxyc »  ctvroc  avavfotffa/xsvot  *  xal  xaraxXq» 
tdftevoc  rovrcü  xt  ttal  role  äiXoig  avfißdXoie 
tqc  ßaßiAixyjg  yytaoviag  rove  raffaxnxovc  xal 
V9t*TtQi{äc  x.  r.  X.  Der  Zusammenhang  dieses  Zeichens  mit 
der  Prorocation  wird  vollkommen  bestätigt  durch  Cic.  de 
rep.  II  |  51 :  Publicola  lege  illa  de  provocatione  lata  statim 
securis  de  fascibvLs  demi  jussit.  Vgl.  auch  Li?.  III,  56  u.  t.  a.  Sf. 
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läfst  sich  demnach  festhalten ,  dafs  nach  den  Ucber- 
lieferungen  und  der  einstimmigen  Ueberzeugnng  der 
Römer  es  zwar  unter  den  Königen  eine  Art  von  Pro* 
voeation  gab,  dafs  diese  aber  verschieden  von  der 
Während  der  Republik  eingeführten  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  und  überhaupt  von  solcher  Natur  war,  dafs 
dadurch  das  königliche  Imperium  weder  in  der  Be- 
strafung des  Ungehorsams  noch  der  Verbrechen  wesent- 
lich gehemmt  wurde. 

Ehe  es  nun  versucht  wird  dieses  Verhältnifs  im 
Einzelnen  näher  zu  bestimmen,  ist  einer  Annahme 
von  Niebuhr  zu  gedenken.  Nach  ihm  hatte  die  Pro* 
voeation  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  vollste  Aus- 
dehnung, welche  sie  nur  jemals  in  der  Folge  erreicht 
hat  *):  sie  galt  jedoch  nur  für  die  Patricier  oder  die 
Mitglieder  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  wesentlich  aus 
Patriciern  bestehenden  Curien,  nicht  für  die  Plebejer  $ 
denn  eben  darin,  glaubt  er,  habe  die  durch  die  Lex 
Valeria  eingeführte  Neuerung  bestanden,  dafs  sie  von 
nun  an  auch  diesen  gestattet  wurde,  und  zwar  an 
ein  besonderes  Gericht  der  Tribus,  während  sie  für 
jene  fortwährend  an  das  der  Curien  gerichtet  wor- 
den scy.     Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  ans- 

1)  Ii  umist  In-  Geschichte  I,  S.  361  (337)  und  837  (888).  In  dieser 
letzteren  Stelle  heifst  es:  «Die  Cnrien  ertheilten  in  dem  Im 
perinm  die  Macht,  Ungehorsam  gegen  die  höchste  Gewalt 
durch  Todesstrafen,  Züchtigung,  Banden  und  Brächten  zu 
ahnden;  auch  gegen  die  ihrigen:  aber  diese  hatten  das  Recht 
•ich  Ton  der  Yerurtheilung  auf  ihren  grofsen  Rath  (hierunter 
werden  bei  Nieb.  bekanntlich  die  comitia  euriata  ycr  standen, 
welche  doch  wohl  jedenfalls  unter  einem  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunkte als  dem  eines  Rathes  aufgefafst  werden  müssen) 
zu  berufen.«  Hiermit  scheint  indessen  eine  dritte  Stelle  II, 
262  im  Widerspruche  zu  stehen,  wonach  die  Pro  voeation 
gegen  Geldbufsen  den  Patriciern  erst  um  das  Jahr  287  u.  c. 
ertheilt  sein  soll.  —  Walter,  Rechtsgesch.  I,  21,  n.  4  giebt 
der  ausgedehnteren  Annahme  den  Vorzug. 

28 
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schliefslich  —  denn  alles  Entgegenstehende  bleibt 
unerwähnt  und  unberücksichtigt,  —  auf  die  Worte 
Cicero's:  provocationem  etiam  a  regibus  fuisse,  begrün- 
det f).    Läfst  sich  denn  aber,  mufs  man  hier  fragen, 
aus  einem  so  allgemeinen  Ausdrucke  etwas  mehr  als 
die  blofse  Existenz  einer  Provocation  in  der  Königszeit 
folgern?  wird  man  dadurch  namentlich  zu  der  Voraus- 
setzung berechtigt,  dafs  hierunter  das,  was  spätere 
Gesetze  dahin  zählten,  schon  begriffen  war?  Gegen 
ein  solches  Mifsverständnifs,  wozu  der  Schriftsteller 
keine  Veranlassung  giebt,  sichert  er  uns  selbst  bei 
einer  anderen  Gelegenheit.  In  einer  Stelle  *les  ersten 
Buches  der  Republik  führt  Scipio  die  raschen  und  zum 
Theil  übereilten  Gegenwirkungen  an,  welche  die  Tyran- 
nei und  hierauf  die  Vertreibung  des  letzten  Tarquinius 
hervorgerufen  habe ;   er  rechnet  dahin :  Verbannung 
Ton  Unschuldigen  und  ähnliche  Härten,  und  sodann, 
neben  den  jährlichen  Consuiaten,   die  Provocation 
gegen  alle  Verfügu  ngen ,  provocationes  omni  um  re- 
rum  *).  Hierin  ist  das  Verhältnifs  klar  ausgesprochen, 
worin  Cicero,  übereinstimmend  mit  allen  anderen  Be- 
richten, die  republikanische  Provocation,  im  Gegensatze 
zu  der  früher  geltenden,  aufgefafst  hat:  es  ist,  um  die- 
ses populäre  Gleichnifs  zu  gebrauchen,  das  einer  Hand, 
welche  das  Volk  im  günstigen  Augenblicke  ergriffen 
ond  für  immer  festgehalten  hat,  zu  dem  eines  Fingers, 
welcher  ihm  vorher  zuweilen  gereicht  worden  war 

1)  Sie  werden  towohl  Note  863  (806)  wie  1176  (1102)  als  ein» 
Stger  Beleg  eingeführt. 

2)  De  rep.  I,  40:  Fides  .  .  .  Tarquinio  exaeto,  mir«  quadam 
txultasse  populum  insohntia  Ubertatis :  tum  exaeti  in  exi- 
tiwn  innocentes ,  tum  bona  dirrpta  multorumt  tum  annui 
consules  ,  tum  provocationes  omnhtm  rerum  etc. 

3)  Man  yergl.  auch  die  in  der  angefahrten  Stelle  weiter  folgen- 
den Worte:  Pf  oster  populus  in  face  et  domi  ...  appellat, 
provor.at;  in  beUo  sie  jsaret  ut  r  e  g  i ,  voraus  man,  wie 
am  den  Aeutaerangen  so  rieler  anderer  Schriftsteller ,  ersieht, 
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Wem  demnach  auch  die  zweite  Behauptung,  dafs  in 
der  Provocation  anfangs  ein  Vorzug  der  Patricier  be- 
standen, und  dafs  das  Valerische  Gesetz  nur  die  bisher 
davon  ausgeschlossenen  Plebejer  betroffen  habe,  auf 
irgend  einer  sicheren  Grundlage  beruhte,  so  würde 
dennoch  der  ihr  für  die  Königszeit  zugeschriebene 
Umfang  jedes  Zeugnifs  ohne  Ausnahme  gegen  sieb 
haben:   sie  hat  aber  selbst  keine  bessere  Stütze  als 
einige  Aeusserungen  des  Livins,  welche  anders  ge- 
deutet werden,  als  es  der  natürliche  Sinn  und  Zu- 
sammenhang erfordert.   Es  ist  nämlich  ein  bei  Nicbuhr 
öfter  wiederkehrendes  Verfahren,  worauf  ein  grofser 
Theil  der  Widersprüche  beruht,   in  welche  seine 
Ansichten  mit  denen  der  Alten  treten,  dafs  rein  tkat« 
sächliche  Verhältnisse,  welche  die  Gcschichtscbrei- 
ber  zur  Erklärung  und  Ausmalung  der  Vorgänge  an- 
führen, in  Rechtsverhältnisse  umgewandelt  werden. 
In  den  ersten  Zeiten  der  Republik,  wo  sich  alle 
Gewalten  und  Vortheile  der  Regierung  bei  den  Patri- 
ciern  vereinigt  fanden,  war  jede  Beschränkung  der 
Befugnisse  einer  Magistratur  für  sie  ein  Verlust,  und 
nur  für  die  Plebejer  ein  Gewinn;  für  ihre  Personen 
waren  sie  gegen  den  Mifsbrauch  des  Imperiums  durch 
gegenseitige  Verbindungen,  durch  die  Theilung  und 
den  Wechsel  der  Aemter,  so  wie  durch  die  hieran 
geknüpfte  Verantwortlichkeit  in  einem  hohen  Grade 
gesichert;  das  Bedenkliche,  was  für  den  Einzelnen 
auch  unter  diesen  Garantien  noch  übrig  blieb,  hätten 
sie  bei  ihrem  starken  politischen  Geiste,  im  Interesse 
der  Sache  und  der  Partei,  lieber  ertragen,  als  Neue- 
rungen «J,  welche  das  Ansehen  und  die  Mittel  der 
■  « 

dafs  der  Gedanke  an  den  rtx ,  auch  für  den  römische*  Staat, 
ebensowenig  mit  der  eigentlichen  Provocation   als  mit  der 
Appellation  an  eine  andere  Gewalt  vereinbar  schien. 
I)  Wie  sehr  die  Provocation  jederseit  einem  Theile  des  Adels 
«wider  war,  findet  sich  ausser  den  Geschichtschreibern  auch 

28* 
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Obrigkeit  schwächten.  Dagegen  gab  es  für  die  Plebs, 
welche  ganz  ausserhalb  des  Kreises  der  Regierenden 
stand,  keine  andere  Bürgschaft  gegen  die  Willkühr,  als 
in  den  allgemeinen  bürgerlichen  Freiheiten,  in  der  Hem- 
mung uud  Verminderung  der  Amtsgewalt;  daher  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  Valericr  ftkr  das  Provocations- 
gesetz  *),  daher  ihr  Schrecken  bei  der  jedesmaligen  Ein- 
setzung eines  Dictators  s),  obgleich  die  Gewalt  dessel- 
ben gegen  alle  Bürger  gleich  war  *),  daher  die  wieder- 
holte Bemerkung,  dafs  ihre  Freiheit  durch  jede  Lex  ge- 
sichert worden  sey,  welche  die  Berufung  an  das  Volks- 
gericht erweiterte  oder  erneuerte  4).  Gewifs  ist  es 
unzulässig  auf  solche  Ausdrücke  den  Schluß  zu  be- 
gründen, dafs  jene  Gesetze  Sich  allein  auf  die  Plebejer 
bezogen  hätten       zumal  wenn  man  dadurch  genöthigt 

bei  Cic  de  erat  II,  48,  §.  199  in  den  Worten  des  Catolus 
angedeutet:  Pfcque  provoeationem  .  .  .  populo  Romano  dari 
sine  nobüium  dissension*  potuisse.  Wie  bereitwillig  die  Pa- 
tricier  darauf  auch  für  sich  verzichteten ,  beweist  die  so  häufige 
Ernennung  eines  Dictators,  gegen  welchen,  selbst  nach  Nie- 
buhr's  Meinung,  auch  für  sie  keine  Provocation  galt  VergL 
die  Worte  des  Patriciers  Manlius  bei  Lir.  VI,  1$:  Adver sus 
se  ae  plebem  Romanam  dictatorem  ereatum  esse. 

1)  Lir  II,  30. 

2)  Liv.  H,  18. 

3)  Vergl.  oben  Note  1  und  Nieb.  I,  S.  597  (589). 

4)  S.  die  bei  Hieb.  I,  a.  1177  (1103)  angeführten  Stellea,  Liv. 
III,  36;  X,  9.  Sie  beziehen  sich  zudem  auf  die  Zeit  nach 
den  zwölf  Tafeln ,  wo  die  Annahme  einer  besonderen  Pro  vo- 
eation  für  die  Patricier  an  die  Gurien  auch  noch  die  gewich- 
tige Autorität  der  bekannten  allgemeinen  Vorschrift  gegen  sich 
hat,  dafs  über  das  Caput  eines  römischen  Burgers  nur  die 
Centuriatcomitien  entscheiden  sollten.  Die  erste  Anwendung 
derselben  wurde  überdies  gerade  bei  einem  Patricier  gemacht. 
Vergl.  Cie.  de  rep.  II,  36  mit  Liv  III,  33. 

3)  Nach  dieser  Art  der  Interpretation  müfste  man  dem  Urins  nach 
I,  17  (adeo  id  gratum  plebi  fuit,  ut  ...  id  modo  seiseeremt 
juberentque  etc.)  die  Vorstellung  zuschreiben,  dafs  eine  blon 
plebejische  Versammlung  über  die  Königswah!  abgestimmt. 
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wird,  Tributcomitlen  zu  einer  Zeit  anzunehmen,  wo 
die  Tribos  die  Bestimmung  zu  Volksversammlungen 
noch  nicht  hatten      und  bei  sonst  kundigen  Autoren 


oder  nach  VII,  |  (PI  eh  es  constitutum  L.  Sextio  .  .  .  dedä), 
däfs  da*  Coasulat  von  ihr  ert  heilt  worden  sey,  und  manchen 
Ähnlichen  Unsinn,  dessen  ihn  wohl  Niemand  beschuldigen  wird. 
Gerade  wo  die  Verfassungsverhältnisse  nicht  zweifelhaft  waren, 
erlaubten  sich  alle  römische  Autoren  die  Worte  plebs,  patres, 
populus  u.  s.  w.  nicht  in  dem  Kanzleistil ,  sondern  je  nach 
dem  factiseben  Uebergewichte  oder  der  stärkeren  Betheiligung 
der  einen  oder  anderen  Klasse  zu  gebrauchen.  Diese  ihre  Un- 
befangenheit darf  nicht  benutzt  werden,  um  daraus  Waffen 
gegen  ihre  Glaubwürdigkeit  oder  gar  gegen  ihren 
Versland  zu  entnehmen. 
I)  Bei  Dionys.  VII ,  69  beifst  es  von  dem  Processe  des 

cor«  rcQÜTov  iyivsro  'Pttfiaiotg  inxlijoia  xar  ayd^a  w<po- 
ftopof,  yj  tpvlertxrj.  Die  A analen  scheinen  hierüber  zwei 
Angaben  enthalten  zu  haben:  nach  der  einen  nöthigten  die 
Tribunen  den  Senat  die  Anklage  vor  den  Tribus  zu  gestatten, 
womit  Dio  Gassius  (fragm.  Vatic.  f£>:  rvoawidof  avröv  vxo 
rov  xXrjSovg  dyetyovne  i$ijla6av)  übereinstimmt j  nach 
der  anderen  ward  sie  von  ihnen  an  die  Curien  (in  denen  damals 
auch  die  Tribunen  gewählt  wurden)  gebracht ,  worauf  Dionys. 
IX,  46  hindeutet.  Der  letzteren  Leberlieferung  zufolge  war 
es  alsdann  Publilius  Volero,  welcher  zuerst  den  Gedanken 
fafste,  die  Tribus  für  Volksversammlungen  zu  benutzen.  Dar» 
über  ist  aber  nirgends  eine  Abweichung  bemerkbar,  dafs  tot 
jenem  Processe  alle  Provocationen  ohne  Unterschied  an  die 
Centurialcomitien  gingen.  Bei  Dionys.  VII,  69  verlangen  die 
Patricier  für  Coriolan:  rrjv  Xoxtrtv  .  .  .  Cvvdytiv  £xxAy6i'avr 
ügxsp  avroig  xdrgtoy  yy,  virgl.  IX,  46.  Bei  Li?.  11,  L2o  u. 
29  wird  der  Plebejer  Volscius  in  Comitien  gerichtet,  welche 
die  patricischen  Quästoren  hielten.  Dieses  können  keine  andere 
als  die  eenturiata  gewesen  seyn,  in  denen  die  Lex  Valeria 
gegeben  war  (Cic.  de  rep.  II,  5t;  Val.  Max.  IV,  t,  1;  vergL 
Wachsmuth ,  ältere  Gesch.  S.  231) ,  und  auf  welche  sich  das 
injussu  populi  bei  Pomponius  a.  a.  O.  bezieht  Die  zwölf 
Tafeln  stellten  diese  ausschließliche  Befugnifs  des  comitiatu, 
maximus,  welche  durch  die  Tribunen  unterbrochen  worden 
war»  für  alle  Capitalstrafen  wieder  her.  -  Der  positive  Be- 
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• 

Staatsrechtes  vorauszusetzen.  Wie  könnte  man  z.  B. 
dem  Cicero  die  Gedankenlosigkeit  zutrauen,  dafs  er, 
mit  der  Lex  Valeria  vor  Augen,  deren  wesentlichste 
Worte  er  anführt,  welche  er  mit  späteren  ähnlichen 
Gesetzen  vergleicht  nicht  wahrgenommen  haben 
tollte,  dafs  sie  blos  von  Plebejern  nnd  ihren  Tribus 
rede?  denn  dafs  er  davon  keine  Ahnung  hat,  lafst 
sich  nicht  nur  an  den  allgemeinen  Ausdrücken  > römi- 
scher Bürger«  ,  »Populus«  *),  welche  er  davon  ge- 
braucht, sondern  vorzüglich  daran  erkennen,  dafs  er 
die  damals  erlangte  Ausdehnung  der  Provocstion  auf 
die  Sachen,  nicht  auf  die  Personen  oder  Stände,  be- 
sieht *).  Auch  hängt  mit  dieser  Ansicht  die  Voraus- 
setzung zusammen,  dafs  alle  Angaben  der  Alten,  auch 
die  ans  Dio  Cassius  entnommenen  4),  welche  das  durch 

weis  für  die  Berufung  der  Plebejer  an  die  Tribus  soll  sieb, 
nach  Nick  I,  n.  1178  (1104),  bei  Dionys.  IX,  38  finden ,  wo 
Volero  ein  Geriebt  inl  rwy  irjuonxüv  verlangt:  es  ist  aber 
fast  unbegreiflich ,  wie  aus  dem  Worte  drjuog  bei  Dionysius, 
welcbes  ohne  Unterschied  für  jede  Volksversammlung  gebraucht 
wird.  Etwas  für  eise  bestimmte  Gattung  derselben  geschlos- 
sen werden  könne. 

I)  Voa  den  lege*  Poreime  beiist  est  Neque  . .  .  tptictpiam  praeter 
sanetionem  mttulerunt  navi.  Wie  war  dieses  möglich,  wenn 
f rüber  ein  Unterschied  der  Stände  bestanden  hatte,  weichet 
so  der  Zeit  der  drei  Poreier  doch  nach  keiner  Meinung  fort- 
gedauert haben  kann? 

4)  Man  sehe  II ,  31  a.  E.  modtc«  Ubertate  populo  data. 

3)  In  diesem  Falle  müfrte  sich  1 ,  40  statt  p rovoc at iones  omnium 
rerum,  wenigstens  provocatio  omnibus  coneessa  oder  etwas 
Aehnliches  finden. 

4)  Bei  Zouar.  VII,  13$  'ffy  fiir  ovy ,  «Je  tip^r«*,  y  ducra- 
rtagia  xard  y$  njv  itovoiav  rjj  ßaötliia  Looföoxoc  .  .  . 
Jtxd&iY  Sk  xal  dnoxrtivttv  nal  oIkoi  Mal  iv  rate  Orga- 
reiais  tjdvvaro ,  Mai  ov  rove  in  rov  dijpov  porov( 
(auch  hier  ist  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  Sijfioe  zu  achten) 
«XAä  mal  in  rwy  intim*  mal  in  rjr  ßovlqc. 
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»eine  m^OtOCäiioii  geneinrnie  nocnsie  öirairccni  ucr 
Dictatoren,  gleich  dem  der  Könige,  über  alle  Börger 
ohne  Unterschied  der  Klassen  ausdehnen,  auf  einem 
Irrthume  beruhen:  selbst  dem  Dio  mufs  hierbei  eine 
Verwechselung  der  Dictatur  des  Sulla  und  des  Casar 
mit  der  alteren  zur  Last  gelegt  werden  *),  obgleich 
er  in  den  uns  von  ihm  erhaltenen  Buchern  mit  ge- 
lehrter Genauigkeit  jede  Abweichung  der  letzteren 
von  dem  Herkommen  der  Vorzeit  angiebt.  Hierzu 
kömmt,  dafs,  wie  anerkannt,  gerade  die  Gurien  es 
waren,  nach  deren  Lex  der  König  wie  der  Dictator 
die  Beile  in  den  Fasces  tragen  liefs;  wenn  daher  die 


Kai  ovr  iyxaiiöat  tiq  avrü,  our*  «V«vnov  ti  dia*Qä'$a6$ctt 
Uxvty.  Hiermit  stimmt  das ,  was  Cic.  de  rep.  II ,  32  und 
I,  40  sagt,  vollkommen  überein.  S.  auch  fr.  %  §.  18  D.  I,  2. 
I)  Da  Niebuh  r  den  so  wobl  beglaubigten  Satz,  dafs  die  alte 
Dictatur  nichts  als  die  Herstellung  der  königlichen  Gewalt 
auf  gemessene  Zeit  gewesen  sej,  zugiebt  —  vergl.  z.  B.  I, 
S.  589  (587)  —  so  gerathen  seine  übrigen  Ansichten  in 
einen  solchen  Widerspruch  mit  den  jene  betreffenden  Zeug- 
nissen,  dafs  er  zur  Tölligen  Verwerfung  derselben  genöthigt 
wird.  Diese  wird  I,  S.  591  (589)  dadurch  gerechtfertigt, 
dafs  die  späteren  Römer  die  Dictatur  nur  dunkel  aus  Erzäh- 
lungen gekannt  hätten ;  denn  seit  503  (504)  u.  c  sey  kein 
Dictator  für  den  Krieg  ernannt  worden.  Hier  waltet  zuerst 
ein  Versehen  ob;  noch  538  war  Junius  Pera  dictator  rei  geren- 
dae  causa  (vergl.  die  Capitoliniscben  Fasten  und  Liv.  XXII, 
57;  XXIII,  14  u.  24),  also  su  einer  Zeit,  worin  schon  die 
.□allsten  lebten.  Ausserdem  aber  waten  die  römi- 
Gelehrten,  denen  Dio  folgte,  weit  davon  entfernt,  ihre 
von  alten  Instituten,  wie  die  Dictatur,  aus  Erzih- 
i  schöpfen;  ihnen  lagen  die  Ux  de  dietatore  creando 
Uta  (Liv.  II,  18),  die  Lex,  wodurch  die  Provocation  gegen 
die  Dictatoren  eingeführt  wurde  (Festus  s.     optima  Ux),  die 


(Cic.  de  rep.  I,  40)  und  zahlreiche  andere  Quellen  *o*t 

und  unmittelbare  Benutzung  vorzüglich   bei  Dio 
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machten,  so  mufsten  sie  auch  die  nächsten  seyn,  gegen 
welche  die  Schärfe  der  letzteren  gerichtet  war.  Diese 
Bedenken  und  andere,  welche  erst  spater  im  Znsam- 
menhange entwickelt  werden  können,  müssen  uns 
bestimmen,  die  Ermittelung  des  Wesens  der  ältesten 
Provöcation  auf  einem  anderen  Wege  zu  suchen. 

Vielleicht  geht  man  hierbei  am  besten  von  der 
Bemerkung  aus,  dafs  sich  vorzüglich  für  die  frühesten 
Zeiten,  zum  Theil  aber  auch  für  die  späteren,  zwei 
Arten  von  Strafgewalt  bei  den  römischen  Magistraten 
unterscheiden  lassen.  Die  eine  kam  ihnen  als  Befehls- 
habern zn,  und  war  gegen  Ungehorsam,  selbst  gegen 
Mangel  an  Ehrerbietung,  im  höheren  Grade  gegen 
hartnäckige  Widerspenstigkeit  und  Meuterei  gerichtet: 
sie  diente  die  Ordnung  im  Heer*  und  Staatswesen,  die 
Zucht,  die  Kraft  der  obrigkeitlichen  Gebote  aufrecht 
zu  halten,  und  kann  daher  mit  dem  Namen  der  disci- 
plinarischen  Strafbefugnis  im  ausgedehntesten  Sinne 
bezeichnet  werden.  Gegen  diese  findet  sich  keine  Spur 
der  Provöcation  unter  den  Königen:  erst  das  Valeri- 
sche  Gesetz  beschränkte  sie,  indem  es  allgemein  die 
Berufung  gegen  jede  körperliche  Züchtigung  ')  inner- 

I)  lieber  den  Inhalt  der  lex  Valeria  giebt  ea  swei  ton  einander 
abweichende  Angaben.  Nach  der  einen,  welche  drei  römische 
Zeugen  für  sich  hat,  ertheUte  sie  die  Provöcation  nur  gegen 
Todtnng  und  Geissclang*  Cic.  de  rep.  II,  31:  iVe  quis  maoi- 
stratus  civem  Romanum  adversus  yrovoemtionem  necaret  neve 
verber aret ;  Liy.  X,  0:  Valeria  lex,  quum  eum,  qm  provo- 
cassrt,  virgis  eaedi  securique  neeari  vetuisset  etc.;  Val.  Max. 
IV,  i,  1:  JVe  quis  magistratus  civem  Romanum  adversus 
vrovocationem  verberare  auf  necare  v eilet.  Mau  sieht,  dafs 
alle  denselben  Text  vor  Aogen  haben;  während  ihn  jedoch 
Li  vi  äs  ein  wenig  umschreibt,  dafür  aber  die  interessante  Sane- 
tion  (si  quis  adversus  ea  feeisset,  .  .  .  improbe  factum)  mit- 
theilt, geben  Cicero  und  Valerius  die  Worte  der  Lex  selbst, 
freilich  der  Sprache  nach  überarbeitet,  aus  einer  und  der 
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tod  Rom  gestattete  9  und  dadurch 

rechtlich  einen  durchgehenden  Unterschied  zwischen 
dem  militärischen  und  städtischen  Imperium  festsetzte, 
welcher  vorher  nur  insoweit  bestanden  haben  kann, 
als  er  etwa  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  in  der 
Sitte  und  in  dem  hiervon  geleiteten  Ermessen  der 
Könige  lag  ').  Die  Patricier,  als  die  Inhaber  der 
Regierung,  fühlten  auch  bald  das  ganze  Gewicht  dieser 
Veränderung;  es  schien  kaum  möglich,  mit  so  gebun- 
denen Händen  die  Ordnung  und  die  Disciplin  zu  hand- 
haben *);  and  während  die  gemäfsigte  Partei  eben 
hierin  eine  Aufforderung  sah,  das  Regiment  mehr  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen  des  Volkes  zu 


selben  Quelle  wieder.  Die  andere  findet  sich  bei  Dionysius 
V,  19,  wonach  die  Berufung  auch  gegen  Geldbußen  gestattet 
wurde :  'Edv  rtg  ap^«v  'Pcouat'wv  rivd  axoxrwiyttv  i}  fteeff 
yovv  tj  (tfutovv  tic  x9Tj.uaTCC  ^e^V  t  *€*'i'<x'  TV  *'d*ttr» 
XQoxaXetodai  rrjv  ccpxijv  ixl  rrjy  rov  Srjuov  xgi'öiv ,  xd(S~ 
%ay  6'  ev  rw  fura$v  X9°v?  (J-Viev  vxö  rrjg  apjpp?,  "v 
©  dr^uog  vxeg  avrov  \pTj<piarjrat.  Schon  nach  Gründen  der 
äusseren  Kritik  hat  der  letztere  Bericht  geringere  Glaubwür- 
digkeit ,  als  die  drei  ersten  entgegenstehenden;  er  ist  aber 
auch  deshalb  der  Verwechselung  einer  spateren  Lex  mit  der 
ältesten  FaUria  verdächtig ,  weil  die  Maasregeln ,  welche  kurs 
vor  dem  Decemvirate  in  Bezug  auf  die  mutiae  getroffen  wur- 
den (Zonar.  VII,  17;  Cie.  de  rep.  II,  3b*;  Dionys.  X,  50), 
mit  einer  Prorocatioa  gegen  dieselben  vom  Anfange  der  Repa* 
blik  an  nicht  wohl  zu  vereinigen  sind. 
I)  Vergl.  oben  S.  15t  —  133. 

9)  Bei  Liv.  U,  29  sagt  Appius  bei  der  ersten  Widersetzlichkeit 
des  Volkes:  Ed  mdeo  malum  ex  provocatione  natum;  quippe 
minas  esse  consulum ,  nou  Imperium,  ubi  ad  eos,  qui 
pcccavrrint ,  provocare  liceat.  In  der  Regel  konnte  man 
m  den  Centuriatcomitien  auf  eine  Majorität  gegen  Widerspen- 
«ebnen;  allein  die  Noth wendigkeit  eines  langen  Auf. 
(pro  domo  §.  43)  und  des  förmlichen  Beweises  machte 
diese  Maasregel  da  unwirksam,  wo  es  auf  ein  augeablick- 
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führen,  verbreitete  sich  die  strengere  in  Klagen  über 
den  Verlust  der  Strafmittel,  welche  ehemals  den 
Königen  zu  Gebote  gestanden  hatten  '),  und  wufaten 
diese  so  hau  g  als  möglich  vermittelst  der  Dictatnr 
wieder  herzustellen  *).  Die  andere  Gattung  der  Straf- 
gewalt war  die  richterliche;  sie  wurde  gegen  voll- 
brachte Verbrechen  und  Vergehen  geübt,  und  setzte 
die  Feierlichkeit  eines  jndicium  *),  Anklage  und  Ver- 
teidigung ,  Beweisverfahren ,  förmlichen  Urteils- 
spruch voraus.  In  dem  Gebiete  dieser  letzteren  allein 
sind  die  Fälle  zu  suchen,  in  denen  die  ursprüngliche 
Provocation  gegen  Capitata  trafen,  und  zwar  insbeson- 
dere gegen  Todesurtheile ,  vorkam:  denn  blos  von 
einem  Judicium  4)  reden  die  Stellen ,  welche  dieselbe 
erwähnen,  nicht  von  diseiplinarischer  Züchtigung, 
worauf  sie  von  IViebuhr  und  anderen  vorzugsweise 
bezogen  wird  *).  Aus  den  früheren  Bemerkungen  lafst 
■  ■   

1)  Bei  Dionys.  VI,  24  sagt  Appius:  JWvr  .  .  .  rfvpüto,  rtJUZ* 
dpti/uevot,  «v  ereiovy  tote  ßccöiAtvöi  arpoVtpoy,  xca 
r«y  «4?  ro  0«>a  r</uo>i<cJv,  alt  i*o  Ad^ovro 
Vit  avTuy,  dxore  /unj  r  a  X  £ co  g  v  tc  tj  p  er  rj  0  e  i  a'y  ri 
TV*  VXoraTTOflsvtOYy    e l ev  $e  q  o i  ytyovörec. 

2)  Liv.  1.1. :  Agedum,  inqnit,  dictatorem,  «  quo  provoeatio  höh 
est ,  creetnus :  ,  ,  .  Pulset  tum  mihi  hetorem ,  qni  sciat  JUS 
de  tergo  vitaque  sua  penes  unum  illum  esse,  cujus 
majestatem  violavit    Verg^  III,  90. 

3)  Pro  domo  13,  §.  33:  Nego  potuisse  jnre  publico.  legibus  tw, 
quibus  haee  civitas  utitur,  quemquam  eivem  utla  ejusmodi 
«damit ate  affici  sine  judicio:  hoc  juris  in  hoc  civitat* 
etiam  fum,  eut»  reges  essent,  dieo  fuissc. 

4)  VefrgL  Cic.  pro  Milone  3,  §.7:  in  ea  (urbe) ,  quae  primum 
jndicium  de  tapite  vidit  M.  Boratii,  ...  quit  nondum  Uber* 
eivitate,  tarnen  poputi  Romani  eomitüs  Itberatns  est  etc.;  fer- 
ner Dionjs.  III ,  22  and  die  oben  S.  430  angefahrten  Stellen. 

8)  Die  Unterscheidung  «wischen  provocationes  iudiciales  und  e.rfm- 
judieiales  findet  sich  auch  bei  Conradi,  jus  provocationum  t 
§.  XXV,  p.  34  Peru.  Angedeutet  ist  sie  bereite  bei  Cic.  de 
h*g.  III,  3,  5-  6,  ▼e'g«  ■*  **»  §• » 
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•ich  jedoch  schon  zum  Voraas  entnehmen ,  dafs  ihr 
auch  Iiier  nur  ein  beschränkter  Spielraum  zukam. 

Die  begonnene  Unterscheidung  mufs  daher  weiter 
fortgesetzt  werden.  Sie  läfst  sich  an  die  Wahrneh- 
mung anknüpfen,  dafs  es  auch  in  den  Zeiten  der 
Republik  zwei  Hauptarten  von  peinlichem  Gerichts- 
verfahren gab  f).  Das  eine  bestand  darin ,  dafs  sich 
ein  mit  hoher  Gewalt  bekleideter  Richter  mit  einem 
Consilium  zu  einer  Quästion  niedersetzte,  und  nach 
der  Stimmenmehrheit  desselben  das  Urthcil  fällte, 
gegen  welches  alsdann,  so  viel  sich  aus  den  vorlie- 
genden Beispielen  und  Andeutungen  schliefscn  läfst, 
keine  Provocation  angenommen  wurde  *).  Besonders 


1)  Der  orat.  pro  domo  13,  §.35  infolge  konnte  es  scheinen,  dafs 

es  eine  dreifache  Art  Ton  Capitalgerichtsbarkeit  gegeben  habe: 
Bot  esse  denique  proprium  liberae  civitatis  fdtco)  ,  ut  nihil 
aut  de  capite  civis  aut  de  bonis ,  sine  judicio  senatut  t  aut 
populi9  aut  eorum,  qui  de  quaque  re  constäuti  judices  sint, 
detrahi  possit.  Indessen  möchte  das  Judicium  senatus  ,  wel- 
ches der  Redner  hier  offenbar  mit  Bezug  auf  das  Verfahren  in 
der  catilinarischen  Verschwörung  besonders  hervorhebt  und 
Toranstellt,  unter  den  allgemeinen  Begriff  einer  ausserordent- 
lichen quaestio  fallen,  welche  sich  von  jeder  anderen  haupt- 
sächlich nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  der  gesammte  Senat 
das  Consilium  des  obersten  Magistrats  bildete.  Daher  nennt 
sich  Cicero  selbst  in  dem  Gerichte  über  die  Mitverschworenen 
des  Catilina  den  Quäsitor,  in  Catil.  IV,  5,  §.10,  uud  spricht 
an  jeder  Zeile  aus,  dafs  er  die  gesammte  Verantwortlichkeit 
für  den  Spruch  trage. 

S)  Es  kann  wohl  als  sicher  gelten,  dafs  gegen  die  Entschei- 
dungen der  quaestiones  perpetnae  keine  Provocation  zulässig 
war.  Vergl.  die  gehaltvolle  Schrift  von  Ed.  Platuer:  Quaestio- 
nes  historicae  de  criminum  jure  antiquo  Romano,  Warb.  1836, 
p.  83  —  87,  und  die  dort  angeführte  Stelle  des  Cicero, 
Philipp.  I,  9,  §.  *1,  welche  von  Sigonius  de  judic.  H,  29, 
p.  777  Graev.  ganz  mifs verstanden,  TOn  Conradi ,  jus  provoc 
$.  XX  offenbar  zu  eng  auf  die  lex  Julia  de  vi  publica  bezöge» 
worden  itt  Was  aber  Ton  ihnen  gilt,  das  möchte  zieh  hiztorUch 
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bemerkenswerth  ist  mm  hierbei,  dafs  die  oberen 
Magistrate,  welche  mit  dem  königlichen  Imperium  be- 
kleidet waren,  Consnlen,  Prätoren,  Dictatoren  (mit 
seltenen,  immer  aus  besonderen  Gründen  zu  erklären- 
renden  Ausnahmen)  f),  nur  alsdann  in  der  Criminal- 


auch  an  allen  Beispielen  anderer  Quästionen  von  der  über 
den  Mord  des  Posthumius  an  bis  zum  Ende  der  Republik  hin 
nachweisen  lassen.  Vergl.  die  reichhaltige  Sammlung  derselben 
bei  Dirksen,  über  die  Criminalgerichtsbarlieit  des  römischen 
Senats,  in  dem  ersten  Bande  der  civilistischen  Abhandlungen. 
Die  Bestimmungen  der  zwölf  Tafeln  über  das  euput  eines 
Burgers,  so  wie  die  lege*  über  die  Provocation,  konnten  das 
Volk  und  sollten  es  gewifs  nicht  verhindern,  seine  Capital- 
geriebtsbarkeit  auf  ein  besonderes  dazu  bestelltes  Judicium  sn 
übertragen  (rergl.  Sigonins  1.  L  II,  4,  p.  739);  eben  so  wenig 
liefs  sich  der  Senat  dadurch  abhalten,  wenn  es  die  salus 
publica  zu  erfordern  schien ,  ahnliche  richterliche  Gewalten  sn 
ertheilen.  Vergl.  Conrad!  1.  1.  §.  XXI II ,  p.  3*2. 
1)  Der  am  klarsten  überlieferte  Fall,  worin  ein  hoher  Magistrat 
die  Aufgabe  des  Anklägers  yor  einem  Volksgerichte  übernahm, 
möchte  der  des  Decemvir  G.  Julius  seyn,  bei  Lir.  III,  33 
und  Cic.  de  rep.  II,  36.  Offenbar  wird  aber  hierbei  die 
Regel  durch  die  Ausnahme  bestätigt.  Die  Republik  hatte  da 
mals  weder  niedere  Magistrate,  noch  Tribunen,  gerade  des- 
halb, weil  der  Zeitpunct  eine  einzige,  weder  durch  Proroga- 
tion noch  durch  Appellation  beschränkte  Obrigkeit  sn  erfor- 
dern schien;  da  nun  der  Decemvir  dem  durch  die  swölf 
Tafeln  festgestellten  Grundsatze  de  eapüe  civil  durch  ein  denk- 
würdiges exemplum  die  Sanction  ertheilen  wollte,  lieft  er  sich 
dazu  herab ,  in  einer  Sache  aecusator  zu  seyn ,  worin  er  aner- 
kannt als  legitimus  judex  handeln  konnte.  Von  ähnlicher  Art 
ist  die  Tradition  bei  Plutarck ,  Publicola  7,  wo  Brutus  an  der 
Verschwörung  der  Aquilier  auf  seine  Richtergewalt  freiwillig 
verzichtet,  um  durch  ein  Volksgericüt  gleichsam  die  neu  er- 
rungene Freiheit  einzuweihen  t  srefi  di  rcJv  aUu>y  rotg  xoli- 
reue,  eZevSepotg  ovtfi,  tftptV  Eine  analoge 

Verzichtleistung  kommt  auch  in  der  allein  von  Dionysius  V, 
83  —  57  ausführlich  mitgetheilten  Erzählung  einer  Verschwö- 
rung sn  Gunsten  der  Tuouinier  ?or:  der  Coasul  Sulpiciuj 
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Gerichtsbarkeit  auftraten,  wenn  sie  in  der  eben  ange- 
führten Weise  in  höchster  Instanz  entscheiden  konnten; 
so  oft  ihnen  dieses  nicht  gestattet  war,  zogen  sie  sich 
zurück,  und  enthielten  sich  der  directen  Einwirkung, 
gleich  als  wenn  die  Aufhebung  eines  von  ihnen  ge- 
fällten Richterspruches  mit  ihrer  Wurde  nicht  verträg- 
lich schiene,  —  so  dafs  demnach  die  Provocation  nur 
ihre  diseiplinarischen  Befehle  treffen  konnte.  Das 
andere  war,  dafs  niedere  Beamte,  duumviri  per- 
duellionis,  Quästoren,  Aedilen,  tresviri  capitales 
oder  neben  ihnen  die  Tribunen  der  Plebs  die  Leitung 
des  Processes,  und  zwar  ohne  ein  Gonsilium,  über- 
nahmen; sie  fällten  dann  entweder,  wie  z.  B.  die 
Duumviren,  einen  Spruch  f),  gegen  welchen  dem  Ver- 
ortheilten  die  Provocation  zustand,  oder  sie  verfuhren 
überhaupt  nur  als  Untersuchungsrichter  und  Anklä- 
ger *) :  in  beiden  Fällen  fiel  dem  Volksgcrichte  die 


wird  Ton  dem  Senate  mit  der  quaestio  (der  ersten  dieser 
Art,  deren  die  Geschichte  gedenkt)  beauftragt,  nnd  erhält 
hiermit  (V,  SS)  unbeschränkte  Strafgewalt :  laßuv  iSovöiav 
xttQ  avruv  txvroxQdroQa  rov  dtigevvvffSeci  rovs  /itraCxot- 
ras  rav  dxOQQrjrav  ß ov kev u ar uv ,  xai  xoXdöai  rovf  mvqi- 
Sevraf.  Er  ßndet  es  indessen  für  gut,  bei  dem  Beschlüsse 
zur  Hinrichtung  der  Verschworenen  nicht  nur  den  Senat  hinzu- 
zuziehen, sondern  (V,  57)  sich  auch  durch  die  Volksversamm- 
lung dazu  ermächtigen  zu  lassen.  Ein  eigentliches  judicium 
kömmt  hierbei  gar  nicht  vor. 

1)  Vergl.  oben  S.  312;  Cic.  orat  46,  §.  136;  Platner  a.  a.  O. 
S.  63;  Zachariä,  L.  Com.  Sulla,  als  Ordner  des  römischen 
Freistaates,  S.  146. 

*)  Vgl.  Conradi  a.a.O.  §.  XXV,  p.SS.  Die  römische  Volksgerichts- 
barkeit, aus  der  Provocation  entstanden,  behielt  das  Kennzeichen 
dieses  Ursprunges  überall  darin  bei ,  dafs  sie  nur  auf  Veranlas- 
sung eines  Beamten  ausgeübt  werden  konnte,  und  dafs  in  der 
Anklageakte  desselben  (wie  etwa  in  dem  heutigen  französischen 
Processe  in  dem  Beschlüsse  der  Anklagekammer,  einen  Beschul- 
digten tot  die  Assisen  zu  stellen)  schon  eine  Vorentscheidung,  ein 


Digitized  by  Google 


—    446  — 

eigentliche  und  höchste  Entscheidung  zu.  Beide  Ver- 
fall rungs arten  haben  nnn  ihren  Ursprung  und  ihr  Vor- 
bild in  den  Gebrauchen,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Könige  bestanden:  auch  hier  findet  sich  nämlich 
einerseits,  dafs  diese  entweder  in  eigener  Person  oder 
durch  die  von  ihnen  dazu  bevollmächtigten  Stellver- 
treter über  die  Verbrechen  mit  Zuziehung  eines  Con- 
siliums  aburtheilten,  —  oder  andererseits,  dafs  sie 
niedere  Beamten  zu  Richtern  bestellten,  und  diesen 
die  Verurtheilung  unter  dem  Vorbehalte  der  Provo- 
cation  auftrugen.  Zwischen  den  beiden  Perioden  be- 
stand jedoch  ein  Hauptunterschied,  welcher  in  der 
Natur  einer  jeden  begründet  war:  unter  den  Königen 
machte  die  eigene  richterliche  Gewalt  derselben  die 
Grundlage  und  Regel  der  gesammten  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit aus,  neben  welcher  die  des  Volkes  nur 
als  eine  in  gewissen  Fällen  eintretende  Concession 
erschien;   während  der  Republik  hingegen  kam  die 

Judicium,  und  zwar  hier  sowohl  über  die  Schuld  als  über  die 
zu  verhängende  Strafe  zu  liegen  schien.  Dieses  mochte  wohl 
auch  der  einfache  Sinn  der  Worte  Cicero's  (de  legg.  III,  12, 
§.  27)  seyn:  Deinceps  igitur  omnibus  magistratibus  auspicia 
et  judicia  dantur :  judicia,  ut  esset  populi  potestas ,  ad  quam 
provocarelur,  wo  ut ,  wie  vnn  Creuzer  in  der  Note  richtig 
bemerkt  wird,  nicht  mit  Görenz  einschränkend  für  üa  quidem 
ut  zu  nehmen  ist,  sondern  den  Zweck  ausdrückt,  was  schon 
ans  dem  Parallelismus  in  der  zweiten  IIälfte  des  Satzes: 
auspicia,  .  .  .  ut  impedirent  .  .  .  deutlich  hervorgeht:  allen 
Magistraten,  auch  den  niederen,  werden  die  judicia  in  der 
Absicht  zugestanden ,  damit  sie  als  Vermittelung  für  die  Volks- 
gerichtsharkeit  dienen  könnten.  Daher  wird  auch  von  dem 
Ankläger  in  diesen  Gerichten  (nicht  von  denen,  welche  vor 
den  Quästionen  auftraten)  der  Ausdruck  judienre  gebraucht, 
Cic.  de  legg.  III,  3,  §.  6,  pro  domo  17,  §.  43;  verg».  Dionys. 
VII ,  33  u.  ö8;  X,  2-2.  Indessen  konnte  und  sollte  eine  solche 
Vorentscheidung,  namentlich  bei  den  Quästorpn,  Tribunen  u.  s.  w. 
nicht  execntorisch  seyn ;  die  Provocation  ward  vielmehr  dabei 
als  sich  von  selbst  verstehend  vorausgesetzt,  und  daher  auch 
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oberste  Entscheidung  in  Capitalsachcn  dem  Volke  zu, 
und  die  der  Magistrate  wurde  nur  als  ein  Auftrag 
desselben  oder  als  eine  durch  die  Umstände  gebotene 
Ausnahme  angesehen.  Das  Letztere  ist  anerkannt,  und 
wird  später  genauer  ausgeführt  werden;  das  Erstere 
ist  nicht  weniger  durch  Zeugnisse,  welche  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  zusammentreffen,  beglaubigt. 

Vor  Allem  verdient  die  so  oft  von  den  Schrift* 
stellern  wiederholte  Angabe  *),  dafs  das  Judicium  über 
den  Schwestermord  des  Horatius  das  erste  auf  Pro- 
vocation  zusammenberufene  Volksgericht  gewesen  sey, 
eine  aufmerksame  Beachtung.  Historisch  ist  zwar  ihr 
Werth  sehr  gering :  die  Tradition  und  die  ihr  folgende 
Annalistik  knüpfte  ahne  alle  Wahrscheinlichkeit  die 
Entstehung  jenes  gerichtlichen  Instituts,  welches  man 
vorzüglich  aus  priesterlichen  Schriften  kannte  8),  an 
ein  Ereignifs  an,  welchem  die  Volkssage  die  Gestal- 
tung gegeben  und  den  Zeitpunct  angewiesen  hatte :  die 
Wahl  desselben  mochte  rein  zufällig  dadurch  bestimmt 
werden,  dafs  man  kein  früheres  geschichtliches  Beispiel 
der  Provocation  anzugeben  wufste.  Für  die  älteste 
Gerichtsverfassung  hingegen  läfst  sich  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Ueberlieferung  nicht  verkennen:  wenn  die 
Priester,  die  Annalisten   und  die  ihnen  folgenden 


sogleich  da  s  Judicium  populi  durch  die  Bestimmung-  des  Ter- 
mins (diem  dicere),  die  Forderung  von  Bürgen  (vades  poscerc) 
u.  s.  w.  eingeleitet. 
1)  Vergl.  oben  S.  431,  n.  3. 

S)  Vergl.  Web.  I,  S.  362  (338).  Hier  wird  die  Vermnthung  ausge- 
sprochen, dafs  schon  in  den  Buchern  der  Priester  selbst  «die 
Rechtssätze  in  erzählten  Vorfallen  vorgetragen*  worden  seyen. 
Es  ist  indessen  um  so  schwieriger,  eine  bestimmte  Ansiebt 
über  die  Gestalt  dieser  Schriften  aufzustellen,  da  sie  gewift 
im  Laufe  der  Zeit  überarbeitet  worden  sind.  Von  der  Verbin- 
dung der  Hechtstraditionen  mit  den  historischen  wird  in  den 
folgenden  Abschnitten  noch  öfter  die  Bede  seyn  müssen. 
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Autoren  nicht  eine  andere  Art  der  Criminaljustiz 
unter  den  Königen  vor  Augen  gehabt  hätten,  so  wür- 
den sie  den  ersten  Fall  einer  Zuziehung  des  Volkes 
nicht  haben  unter  der  dritten  Regierung  ansetzen  kön- 
nen, besonders  da  Gesetze  uud  Gerichte  über  Ver- 
rath,  Parricidium  und  andere  Capitalvergehen  ')  sowohl 
in  den  leges  regiae  als  in  der  Gcschichtserzählung 
schon  dem  Roinulus  und  Numa  beigelegt  wurden.  Um 
so  mehr  Gewicht  erhalten  daher  die  positiven  s)  Zeug* 
nisse,  welche  den  Königen,  und  zwar  insofern  sie  an 
der  Spitze  eines  zu  diesem  Zwecke  von  ihnen  einge- 
setzten Consiliums  standen,  die  peinliche  Jurisdiction 
in  oberster  Instanz  zuschreiben.  Zuerst  ist  hier  Livius 
anzuführen,  welcher  unter  den  usurpatorischen  Maasre- 
geln, durch  welche  der  jüngere  Tarquin  eine  Herrschaft 
des  Schreckens  an  der  Stelle  des  Rechtes  einführte, 
ihm  vor  Allem  vorwirft,  daß  er  die  Erkenntnisse  über 

  % 

1)  Dionys.  II,  iO;  Festiii  s.  *.  Partei  quaestorcs;  Plnt  Rom. 
20  u.  in .  a.  St 

3)  Vergl.  mit  den  noch  anzuführenden  Stellen  die  bereits  zn  an- 
derem Zwecke  mitgetbeilten  Angaben  des  Pompon.  im  fr.  2, 
§.  16.  D.  de  orig.  juris  (wo  den  Königen  durch  den  Gegensatz 
zu  den  Consulen  das  animadverterc  in  caput  eivis  Romani 
injussu  populi  zugesprochen  wird),  ferner  Zonar.  VII,  13; 
Dionys.  V,  9  —  II,  Plutarch.  Public.  7  u.  a.  m.,  welche  alle 
wenigstens  in  indirecter  Weise  den  Satz  bestätigen,  dafs  auch 
gegen  die  Richtersprüche  der  Könige  und  selbst  gegen  die  der 
ersten  Consulen  die  Prorocation  nicht  die  Regel  bildete.  Hier- 
über herrschte  daher  auch  bei  den  früheren  Alterthumsfor- 
schern kaum  ein  Zweifel  Vergl.  insbesondere  Sigonius,  de 
judic  II,  4,  Graer.  thes.  tom.  II,  p.  739;  Adriani  ran  der 
Hoop,  disputatio  de  iis,  qui  antiquitus  apud  Romanos  de  cri- 
minibus  judicarunt ,  in  Meerroanni  thesaur.  juris  civil  et  canon. 
tom.  VII,  namentlich  cap.  III,  p.  612  —  616,  wo  sich  auch  die 
Meinungen  der  Vorginger  angeführt  finden,  und  uoch  neulich 
Dirk sen ,  in  der  angeführten  Schrift  (über  die  Crimiualgerichts- 
barkeit  des  rom.  Senats)  S.  101, 
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Capitalanklagen  allein,  ohne  Zuziehung  von  Consilien, 
gefallt  habe  *),  woraus  hervorgeht,  dafs  das  entgegen- 
gesezte  Verfahren  als  das  recht-  und  regelmäßige  unter 
seinen  Vorgängern  betrachtet  worden  sey.  Eine  Auf- 
hebung der  Provocation  wird  dabei  gar  nicht  erwähnt, 
weil  in  der  Unterlassung  derselben  noch  kein  Beweis 
einer  tyrannischen  Eigenmacht  gefunden  wurde  *). 
Hiermit  stimmt  eine  ganz  davon  unabhängige  Erzäh- 
lung bei  Dionysius  überein;  nach  ihr  hat  auch  Roma- 
ins in  der  späteren  Zeit  seiner  Regierung  den  Senat 
dadurch  aufgebracht,  dafs  er  den  Procefs  angesehe- 
ner Männer,  welche  der  Raubzüge  gegen  benachbarte 
Völker  angeklagt  waren,  vor  sein  Gericht  zog,  und 
ihn  allein  durch  ein  hartes  Todcsurtbeil  entschied  3). 
Unter  den  Worten  »fiovog  dtxdöas«  ist  hier  offen- 
bar das  per  se  solus  sine  consilüs  des  Livius  zu  ver- 
stehen ;  an  eine  Vernachlässigung  der  Provocation 
konnte  Dionysius  natürlich  nicht  denken,  da  die  Anna- 
len  die  Einführung  derselben  erst  unter  Tullus  setzten. 
Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  ist  ferner  das,  wel- 
ches Zonaras,  ohne  Zweifel  aus  DioCassius,  berichtet: 
nach  ihm  hat  nämlich  Scrvins,  als  angeblicher  Stell- 
vertreter des  älteren  Tarquin,  die  Mörder  dieses 
Königs  vor  das  Gericht  des  Senates  gestellt,  welcher 


i)  I,  49:  Cognitioncs  capitalium  rerum  sine  consilüs  per 
se  solus  exercebat  :  perque  eam  causam  occidere ,  in  exiliutn 
agere,  bonis  tnultare  poterat  etc. 

3)  El  i»t  eine  rein  willhührliche ,  durch  nichts  gerechtfertigte 
Auslegung,  wenn  Conrad!  a.  a.  O.  §.  X  (p.  IK)  die  Worte  sine 
eonsiliis  auf  die  Unterdrückung  der  Provocation  bezieht. 

S)  II,  SO:  To  n  ufiov  avrov  jregl  rag  riuugcag  xai  av  Sa- 
See'  'Ptaptuay  ydf>  rivac  ext  lijCiia  rwv  xlritioxdotar 
HaryyOQijSevrac ,  ot>r#  dpavttc  avSgag  ovre  öliyovc ,  ini- 
JLtvöev  Zcai  xard  h^iäyov  ,  x  ij  v  dixrjv  avrog  fiovo  ; 
dexa  0a  c. 
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sie  unter  seinem  Vorsitze  znm  Tode  Ycrurtheüte  *). 
Ulan  sieht,  dafs  hier  die  Wichtigkeit  des  Falles  ein 
genügender  Grund  schien ,  statt  eines  Ausschusses  den 
ganzen  Senat  zum  Consilium  zu  nehmen;   man  wird 
darin  zugleich  das  Vorbild  desjenigen  Verfahrens  er- 
kennen, welches  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch 
während  der  Republik,  z.  B.  in  dem  bekannten  Ge- 
richte gegen  die  Theilnehmer  der  catilinarisclien  Ver- 
schwörung, beobachtet  wurde.   Durch  Alles,  was  bis- 
her angeführt  worden  ist,  erhält  nun  noch  ein  anderes 
Hauptzeugnifs  über  die  älteste  Art  des  Strafprocesses 
seine  Bestätigung  sowohl  als  seine  Erklärung;  es  findet 
sich  in  der  Stelle  des  Dionysius,  worin  es  vom  Ko- 
ni iil us  heifst,  dafs  er  über  die  wichtigsten  Vergebungen 
selbst  zu  Gericht  gesessen,  die  unbedeutenderen  den 
Senatoren  überlassen  habe  2).    Die  letztere  Angabe 
kann  nicht  ohne  eine  gewisse  Modifikation  und  Erläu- 
terung angenommen  werden;  denn  bei  einem  aufmerk- 
samen Blicke  auf  die  römischen  Verfassungsverhältnisse 
überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  für  sich  weder  der 
Senat  im  Ganzen  noch  einzelne  Mitglieder  desselben 
Gerichtsbarkeit  ausüben  konnten.    Hierzu  ward  eine 
potestas  erfordert,  welche  jederzeit  nur  entweder  den 
Magistraten  oder  dem  Volke  zustand  3);   der  Senat 

i)  VII,  9:    Tovf  avrcx^Qctg  rov  TttQxvviov  XQog  njy  yepov- 
öVav  xagijyaye,  Sid  ryv  ixtßovXrjv  tax»'    tri  yde 
ixttvoy  xoogtxoutro  •  nal  oi  fxh  xara^j/jDitfJivr«?  txxci- 
Savov.   Dieses  Beispiel  hat  Dirksen  «.  a.  O.,  ebenso  wie  seine 
Vorgänger,  übersehen;  es  Lütte  sonst  als  Beweis  dieness  kön- 
nen, dafs  das,  was  man  die  Gerichtsbarkeit  des  römischen 
Senats  nennt,  allerdings  anf  dem  nralten  Gebrauche  der  Königs- 
^^^^s'^fc  1^  r  u  Ii  t  • 

4)  II,  14:  Tay  de  dduajfiäruv  rd  /xiyiqa  fiiv  avrov  Sixä- 
(ttv,  r«  d*  iXarrova  rote  ßovJLtvrats  exirpexety.  Vergl. 
hiermit,  was  IV,  25  *on  Servius  Tullius  berichtet  wird. 

5)  Wenn  der  Senat  in  der  Zeit  der  Republik  Quästioneo  ein 
seUte,   worin  hauptsächlich  die  sogenannte  Gerichtsbarkeit 
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I 

bitte  blos  auctoritas  y  welche  nicht  anders  als  nnter 
der  Leitung  eines  mit  der  Potestäf  bekleideten  Beam- 
ten zur  Wirksamkeit  gelangen  konnte.  Die  Erläu- 
terung giebt  uns  auch  Dionysius  selbst  an  einer  anderen 
Stelle  *),  worin  berichtet  wird,  dafs,  wenn  der  König 
die  Straferkenntnisse  gegen  die  Verbrecher  nicht  selbst 
verfugte,  er  Andere  zur  Aburtheilung  derselben  bevoll- 
mächtigt habe:  diese  beriefen  demnach  alsdann,  als 
seine  mit  der  Jurisdiction  beauftragten  Stellvertreter, 
das  senatorische  Gonsilium  (die  ßovXevtai)^  worin 
sie  den  Vorsitz  einnahmen,  und  einen  Spruch  fällen 
liefsen,  wogegen  dem  Verurtheilten  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  etwa  die  Appellation  an  den  König 
freistand  2).  An  diese  uralteu  Institutionen  knüpfen  sich 
nun  mannigfache  Betrachtungen  an,  welche  vielleicht 
auch  auf  gerichtliche  Einrichtungen  einer  viel  späteren 
Zeit  einiges  Licht  werfen  könnten;  hier  sollen  nur 
zwei,  mit  der  vorliegenden  Frage  näher  zusammen- 
hängende, Bemerkungen  hervorgehoben  werden.  Zu- 


desselben  in  inneren  Angelegenheiten  bestand  (vergl.  einstweilen 
den  Ictus  F.  H.  de  senatu,  cap.  %  Graev.  thes.  tom.  II,  p.  894), 
konnte  er  daher  auch  keine  beliebig  erwählten  Commissarien 
dazu  bestellen  —  was  dem  Volke  in  den  von  ihm  verfugten 
Quast  ionen  allerdings  freistand,  vergl.  z.B.  Sallust.  Jugurtha 
40  — ,  sondern  blos  Magistrate  damit  beauftragen,  welche 
alsdann  in  der  Regel  ein  senatorisebes  Gonsilium  zuzuziehen 
hatten.  Diesen  kam  nämlich  die  Richtergewalt  von  Rechts- 
wegen  und  von  Anfang  an  zu;  sie  war  aber  durch  die  Ge- 
setse  über  die  Prorocation  und  ähnliche  andere  gebunden  und 
gehemmt;  der  Senat  machte  sie  kraft  seiner  Oberaufsicht  über 
den  Staat  im  Namen  des  öffentlichen  Wohls  von  jenen  Schranken 
für  den  vorliegenden  Fall  frei ,  und  sicherte  ihnen  damit  gegen 
die  hieraus  entstehende  Verantwortung  mit  dem  ganzen  Ge- 
wichte seiner  Autorität  und  seines  EinOusses  Unterstützung  au. 
Vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  S.  148. 

1)  II,  29,  vergl.  oben  S.  322,  n.  2. 

2)  Vergl.  Dionys.  II,  14  und  oben  S.  522,  n.  1. 

29  ♦ 
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erst  fällt  hierbei  wieder  die  schon  öfter  erwähnte  Ana- 
logie  auf,  welche  sich  in  dem  ältesten  römischen 
Rechte  fast  durchgängig  zwischen  der  königlichen  Ge- 
walt und  der  patria  potestas  wahrnehmen  läfst  Dem 
Hausvater  wie  dem  Regenten  stand  die  vollste  Straf- 
befugnifs  bis  zum  jus  vitae  et  necis  zu ;  so  wie  aber 
die  Sitte  und  das  Rechtsgefühl  der  Römer  von  dem 
ersteren  erwarteten  und  verlangten,  dafs  er  bei  der 
strengeren  Ausübung  derselben  in  der  Regel  einen 
Rath  von  Angehörigen  der  Familie  zuziehe,  deren  An- 
zahl je  nach  der  Natur  des  Falles  vermehrt  und  erwei- 
tert wurde  *),  eben  so  setzte  man  bei  dem  Könige 
voraus  und  forderte  von  ihm,  dafs  er,  wo  dringende 
Noth  nicht  etwa  zu  einer  Ausnahme  berechtigte ,  über 
das  Caput  eines  Rürgcrs  nicht  ohne  die  Zustimmung 
eines  Theils  oder  der  Gesammtheit  der  Senatoren  ent- 
scheide, da  diese,  wie  erwähnt,  sich  zu  dem  ge- 
sammten  Volke  in  der  Stellung  des  patrium  consüium 
befanden,  während  jenem  die  Potestät  über  dasselbe 
zukam.  Sodann  tritt  aber  hierbei  das  Verhältnifs  des 
Königs  zu  den  Patriciern  wieder  in  derselben  Gestalt 
hervor,  in  welcher  es  sich  bereits  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen  gezeigt  hat:  während  der  Form  nach  alle 
Gewalt  bei  jenem  ruhte  und  von  ihm  ausging,  war 
die  Entscheidung  auch  über  die  Capitalsachen  eigent- 
lich von  diesen,  als  seinen  notwendigen  Rathgebern, 
als  den  Erhaltern  des  nationalen  Rechtes,  abhängig. 
Sie  sind  daher  auch  in  ihrer  Gesammtheit  als  die 
wahren  Urheber  der  traditionellen  Grundsätze  über 
Strafrecht  und  Strafverfahren  zu  betrachten,  von  denen 
noch  manche  Spuren  theils  in  den  leyes  reyiae ,  theils 


I)  Vergl.  oben  S.  157,  n.  I  nnd  die  dort  angefahrte  Abhand- 
lung von  K lenze,  über  die  Cognaten  nnd  Affinen  nach  römi- 
schem Rechte,  insbesondere  die  daselbst  S.  28  ff  mitgeteilten 

Stallen. 
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in  anderen  Ueberlicferungen  erhalten  sind.  Ans  ihrem 
überwiegenden  Einflüsse,  aus  der  Verbindung  der  von 
ihnen  bewahrten  Rechtslehre  mit  der  priesterlichen 
Wissenschaft  erklärt  es  sich  auch  zum  Theil,  wea- 
halb  die  Strafgerichtsbarkeit  frühzeitig  in  Rom  etwas 
mehr  Umfang  und  Ausbildung  gewonnen  hat,  als  ihr 
in  der  entsprechenden  Periode  in  vielen  anderen  alten 
Staaten  zu  Theil  geworden  ist  *)$  es  leuchtet  daraus 
zugleich  um  so  deutlicher  ein,  weshalb  der  Volks- 
versammlung nur  eine  sehr  bedingte  und  geringe  Ein- 
wirkung auf  die  Verwaltung  eines  Rechtszweiges  zu- 
kommen konnte,  welcher  noch  ein  höheres  Ansehen 
von  Heiligkeit  als  die  meisten  übrigen  behauptete. 
Das  Verhältnils  der  Provocation,  als  einer  Ausnahme 
von  dem  gewöhnlichen  Griminalverfahren ,  steht  dem- 
nach, allen  Gründen  wie  allen  Nachrichten  zufolge, 
im  Allgemeinen  fest,  und  es  bleibt  nur  der  Versuch 
übrig,  die  Fälle  und  die  Weise,  worin  sie  zur  An- 
wendung kam,  aufzufinden.  Vielleicht  können  Be- 
trachtungen über  einige  Punkte  des  ältesten  römischen 
St ra frech t es  näher  zu  diesem  Ziele  führen;  sie  müssen 
jedoch  einen  desto  gröfseren  Anspruch  auf  Nachsicht 
machen,  je  schwieriger  und  dunkler  der  Gegenstand 
ist,  und  je  mehr  derselbe,  ungeachtet  mancher  höchst 
verdienstvoller  Arbeiten  *),  noch  von  künftigen  For- 
schungen, namentlich  der  Rechtsgelehrten,  weitere 
Aufklärungen  zu  erwarten  hat. 

Bei  einem  Blicke  auf  das  Criminalrecht  der  Römer 
bietet  sich  die  eigentümliche  Erscheinung  dar,  dais 

i)  Vgl.  Guil.  Wacbsmuth,  de  poenae  capitis  apud  geaten  Europaeas 
adolescentes  sancitae  causis  disp. ,  Lips.  1859 ,  p.  15  sq. 

3)  Vergl.  ausser  den  bereits  genannten  Schriften  noch  besonders 
A^ffff)  de  antiquissimo  Romanorum  jure  criminali,  commen- 
tatio  prior,  Regiomonti  1825,  und  Untersuchungen  aus  dem 
Gebiete  der  Strafrechtswissenschaft,  Breslau  1850,  S.  123  — 
220. 

•       r.  •  • 
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die  strafbaren  Handlungen  sich  gruppenweise  an  irgend 
ein  Haupt  verbrechen  anschliefsen ,  nach  dessen  Namen 
sie  bezeichnet,  nnd  nach  dessen  Analogie  sie  bestraft 
werden.  Noch  in  späterer  Zeit  findet  sich  dieses  selbst 
da,  wo  durch  förmliche  Gesetze  ein  Gericht  über 
ganze  Klassen  von  Vergehen  eingeführt  wurde:  an- 
statt eine  Benennung  aufzusuchen,  welche  für  alle 
gleich  passend  gewesen  wäre,  wählte  man  diejenige, 
welche  für  das  bedeutendste  oder  das  älteste  unter 
ihnen  schon  herkömmlich  bestand,  und  knüpfte  daran 
die  übrigen,  jenem  gleich  oder  ähnlich  geachteten, 
an.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  unter  vielen 
anzuführen,  nach  der  lex  Cornelia  de  sicarüs  et  vene- 
ficis  sehr  mannigfache  Handlungen  vor  Gericht  ge- 
zogen nnd  bestraft,  deren  Beziehung  auf  Mord  nnd 
Giftmischerei  zum  Theil  ziemlich  eutfernt  lag  *);  was 
bei  dem  ersten  Blicke  so  auffallend  erscheint,  dafs 
Montesquieu  dadurch  auf  die  verfehlte  Vermuthung 
kam  *),  Sulla  habe  aus  irgend  einer  tyrannischen 
Absicht  danach  gestrebt,  eine  recht  grofse  Anzahl 
von  Bürgern  für  Meuchelmörder  n.  s.  w.  erklären  zu 
können:  während  die  Gesetzgebung  hierin  nur  nach- 
ahmte, was  von  jeher  im  Gerichtsgebrauche  geschehen 
war,  und  was  auch  später  noch  häufig  geschah.  Es  ist 
gewifs  mit  Becht  bemerkt  worden,  dafs  die  überaus 
geringe  Zahl  von  Criininalgesetzen ,  welche  sich  aus 
der  Zeit  von  dem  Decemvirate  bis  auf  Sulla's  Dictatur 
nachweisen  lassen,  hauptsächlich  daraus  erklärt  wer- 
den müsse,  dafs  die  Börner,  anstatt  häufige  Abän- 
derungen in  der  Legislation  vorzunehmen,  es  nach 
ihrer  Weise  vorzogen,  neue  Vergehungen  nach  der 


I)  Vergl.  tit.  8,  1.  XL VIII  D.  ad  legem  Cornelia»  de  sicarii»  et 
venefcis,  passim;  Julü  Pauli,  reeept  sentent  L  V.  t  33, 
«.  r«  a.  St 

V  Etprit  des  loif  VI,  13  oad  hierzu  Zacharii,  Sulla,  II ,  18  ff 
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Analogie  der  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnten  vor  Ge- 
richt zu  bringen  und  zu  bestrafen  ').  Seine  Entstehung 
und  seinen  Hauptsitz  aber  hatte  dieses  Verfahren  in 
der  ältesten  Periode,  wo  das  ganze  Strafrecht  noch 
fast  ausschließlich  auf  der  sich  fortbildenden  Sitte 
beruhte  9);  je  beschränkter  damals  die  Zahl  der  judicia 
war,  um  so  ausgedehnter  war  die  Freiheit,  unter  dem 
Namen  eines  der  schon  bestehenden,  Alles,  was  damit 
irgend  eine  materielle  oder  formelle  Aehnlicbkeit  hatte, 
zu  begreifen  und  zu  verfolgen.  Man  ging  darin  so 
weit,  dafs  man  z.  B.  einen  Heiligenräuber  nicht 
nur  nach  dem  Rechtsgrundsatze,  welcher  für  Ermor- 
dung von  Eltern  herkömmlich  war,  belangte,  sondern 
in  dem  Sprachgebrauche  der  alten  Gesetze  und  Ge- 
richte sein  Verbrechen  geradezu  einen  Vatermord ,  ja 
ihn  selbst  einen  Vatermörder  nannte  *).  Aus  diesem 
weiten  Gebrauche  der  Analogie  ergaben  sich  nun  noth- 
wendig  mannigfache  Folgen,  von  denen  hier  beson- 
ders zwei  anzuführen  sind.  Zuerst  würde  eine  über- 
triebene, draco nische  Härte  entstanden  seyn,  wenn 
alle  zu  einer  Kategorie  gerechnete  Vergehen  mit  der- 
selben Strafe  hätten  geahndet  werden  müssen,  wie  das 
Hauptverbrechen,  von  welchem  sie  den  Namen  führ- 

1)  Zachariä  a.  a.  O.  S.  123.  Ueber  die  hierbei  eingetretene  allmih- 
lige  Milderung  der  Strafen  Yergl.  Montesquieu  a.  a.  O. 

2)  Platner  1.  L  p.  6  —  21. 

8)  Die  oben  S.  32S ,  n.  5  angeführte  Stelle  aus  Cie.  de  legg.  II, 
9,  §.  22  ist  allen  Anscheine  nach  den  leget  des  Numa,  jeden- 
falls einer  sehr  alten  Formel,  entnommen.  In  Cicero's  Zeit 
lautete  der  gesetzliche  Sprachgebrauch  schon  ganz  ändert; 
Ton  dem  falschen  Zeugen  oder  dem  bestochenen  Richter,  wel- 
cher dem  Mörder  gleich  geachtet  wurde,  sagte  man  nicht 
mehr,  dafs  er  ein  siearius  sey,  sondern  blos  lege  de  sieariü 
tendur.  Das  Sacrilegium  wurde  damals  auch  sicher  nicht 
mehr  als  parrieidium  betrachtet  und  behandelt;  die  lex  Julia 
zählte  es  bekanntlich  unter  die  Falle  des  peculatm*.  fr.  4, 
pr.  D.  XLVI11 ,  13. 
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teil;  dieses  hätte,  wie  ähnliche  Erfahrungen  beweisen, 
keine  andere  Wirkung  hervorbringen  können,  als 
häufige  Freisprechungen  selbst  bei  erwiesener  That, 
da  das  natürliche  Recbtsgefübl  der  Richter  vor  einer 
Züchtigung  zurückschrickt,  welche  es  im  Vergleiche 
mit  dem  begangeneu  Unrechte  übermäfsig  finden  mufs. 
Das  Mittel,  wodurch  man  diesem  Mifs Verhältnisse  be- 
gegnete, liegt  uns  in  dem  sehr  umfassenden  Spiel- 
räume vor  Augen,  welcher  gerade  in  den  ältesten 
Criminalprocessen  den  leitenden  Beamten  frei  gegeben 
war,  die  gesetzlichen  oder  herkömmlichen  Strafen 
bald  nach  ihrer  gauzen  Strenge,  bald  mit  Auswahl 
einzelner  Bestandteile  derselben  oder  mit  Milderun- 
gen und  Abänderungen  anderer  Art  zur  Anwendung 
zu  bringen  *).   Die  zweite  Folge  war,  dafs  die  Grup- 

I)  Bei  Dionysius  X,  42  berathscklagen  die  Tribunen,  auf  welche 
Strafe  sie  bei  dem  Volksgericlite  gegen  die  jungen  Patricier 
autragen  tollten,  welche  durch  Störung  ihrer  Versammlung 
und  Mißhandlung  ihrer  Diener  nach  der  Lex  Sacrata  Leben 
und  Güter  verwirkt  hatten.    Obgleich  sie  nunjeurs  Torher 
gegen  Caso  Quinctius  wegen  desselben  Vergehens  ein  Todes- 
urtheil,  gegen  Coriolan  (VII,  04)  aus  einem  Ähnlichen  Grunde 
das  Exil  in  Vorschlag  gebracht  hatten,  so  beschlossen  sie  doch 
jetzt,  sich  mit  der  Einziehung  der  Güter  der  Angeklagten  xu 
begnügen:   Tiurjixa     iydvjj  ra!g  datat?  ögiGai  fiijr»  3ava- 
rov,  fnjr*  pvyrjv,  fiyr  aß.lo  i/ti<p$ovov  ziydev,   Iva  uy 
rovr    avroic    yivyrat   c  w  r  v  L>  { a  p   atrtov,  dXlä 
rar  ovöias  avrtiv  Uq<xc  ilmt  JtjfirjTQogy  rd  ßtr^tura- 
roy  iKAetautvoi?  rov   vopov  /ti«>of.    Vergl.  VI, 
89.    Auf  ahnliche  Weise  unterhandelt  Collatinus  V,  9  mit 
Brutus  über  die  Milderung  der  Strafe  gegen  seine  des  Ver- 
raths  überwiesenen  Neffen.    Der  weite  Umfung  dieses  richter- 
lichen Ermessens ,  und  namentlich  der  dabei  vorwaltende  Ein- 
Auf«  der  Magistrate,  war  auch  einer  der  Hauptgründe,  wes- 
halb die  Tribunen  X,  3  eine  geschriebene  Legislation  v*t? 
crVayrwv  .  .  .  r  w  v  *  o  i  v  J  v  t»  Mal  (Mav  verlangten ;  sie 
beklagten  sich  über  die  Willkühr  der  Consulen  in  drr  oberen 
Leitung  der  Strafgerichte:   qui  .  .  .  omues  metus  legum  om 
niatjue  tupplüiu  verlernen»  in  pUbem.  Liv.  III,  9. 
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peil,  welcbe  sich  nach  oft  sehr  entfernter  Verwandt- 
schaft um  den  Mittelpunkt  eines  Hauptprocesscs  bil- 
deten, an  ihren  Umkreisen  in  vielfache  Berührungen 
mit  einander  gerathen  mufsten,  so  dafs  es  von  der 
Anklage  anhing,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  bald  an 
diese,  bald  an  jene  anzuscliliefsen.  Daher  findet  sich  , 
öfter  vor  der  Einleitung  eines  Strafgerichtes  eine  Be- 
rathung  über  die  Benennung,  mit  der  man  die  verübte 
Tliat  bezeichnen  wolle $  und  das  zuweilen  auffallende 
Resultat  solcher  Verhandlungen  zeigt,  mit  welcher 
Fügsamkeit  sich  eine  Rubrik  in  die  andere  verwandeln 
liefs  ').    Sobald  man  diese  Erscheinungen  in  ihrem 

1)  In  dem  m  der  vorigen  Note  angegebenen  Falle  bei  Dionys.  X, 
42  treten  die  Tribunen  zu  einer  Deliberation  zusammen:  xmqi 
rov  ovo/iaroc  o  $ijaov6t  rjy  3ixf)9  und  beschnei- 
ten, ihre  Gegner  der  Uebertretung  der  lex  Saerata  anzu- 
klagen: rwv  iepcov  vo'uuv  ove  xeol  ruv  dtjfidgxuy 
rj  ßovÄrj  xai  6  drjtxog.  Bei  ähnlichen  Verletzungen  ihrer 
sacrosaneta  potestas  in  späterer  Zeit  zogen  sie  das  uralte 
Judicium  perduellionis  vor ,  Liv.  XLIII,  16;  in  einem  anderen 
Falle,  Liv.  XXV,  4,  wird  ohne  nähere  Bestimmung  des  Pro- 
cesses  von  einem  ret  eapitalis  dies  geredet,  Als  sie  den 
Coriolan  wegen  des  Angriffs  auf  ihre  Gewalt  und  ihre  Diener 
anklagen  wollen,  werden  sie  von  ihm  bei  Dionys.  VII,  07 
im  Senate  gefragt:  TL  rd  ddixrjud  iöTtv ,  itp*  ov  txeXlovöi 
fiov  xccrrjyogeiv ,  xai  TO  xorattov  ovoua  ixiyod- 
xpovOi  rj)  dixfjt  nach  einer  Beratschlagung  erklären  sie, 
dafs  tie  ihn  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  beschul- 
digen ,  also  den  Procefs  entweder  nach  der  Analogie  der  Per« 
duellion  einleiten  wollten,  oder  nach  der  der  lex  Valeria  de 
sacrando  cum  honis  eapüe  ejus  qui  rerjni  oeettpandi  cousiU* 
inisset,  Liv.  II,  8.  lieber  den  Sinn  dieser  politisch  sehr  bedeu- 
tungsvollen Wahl  wird  an  einem  anderen  Orte  die  Rede  seyn ; 
über  die  Thatsachc  stimmen  anch  Dio  Cassius  fragm.  Vatican. 
18  nnd  Plut.  Coriolan.  20  vollkommen  mit  der  Angabe  des 
Dionysius  aberein.  Zuweilen  scheint  die  Tradition  über  die 
Art  des  Processes  schwankend  gewesen  zu  seyn ,  was  sich  aus 
den  angeführten  Gründen  leicht  erklärt:  so  war  et  z.B.  bei 
der  Verurtheiluug  des  Sp.  Cassius  nicht  Mos  zweifelhaft,  ob  sie 
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Zusammenhange  betrachtet,  wird  man  nicht  versucht 
seyn,  einen  einzelnen  Vorgang  zur  Grundlage  über- 
treibender Folgerungen  zu  machen ,  und  z.  B.  daraus , 
dafs  einmal  ein  Fall ,  welcher  seiner  Natur  nach  zum 
Parricidium  gehörte,  als  Perduellion  behandelt  wor- 
den ist,  aller  entgegenstehender  Gründe  ungeachtet 
schliefsen,  dafs  die  eine  Klasse  von  Vergehen  mit 
der  anderen  identisch,  oder  dafs  die  Perduellion  der 
alle  Gapitalsachcn  umfassende  Hauptbegriff  gewesen 
sey  *).  Das  römische  Griminalrccbt  erscheint  schon 
unter  den  Königen  keineswegs  einförmig,  sondern  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der  Strafen  *)  sowohl 

von  dem  Vater  oder  tob  dem  Staate  vollzogen,  sondern  auch 
ob  er  wegen  des  crimen  perducllionis  oder  äfftet ati  regni 
belangt  worden  sey.  Vergl.  Liv.  II,  41  mit  VaL  Max.  VI,  3,  1, 
V,  8,  2  und  Dionys.  VIII,  67. 

I)  Diese  sicher  irrige  Meinung  ist  zuerst  von  Sigonius ,  de  judic. 
III,  5,  p.  700  aufgestellt  worden;  er  erklärt  pcrducllio  für 
den  allgemeinen  Ausdruck  für  jedes  crimen  und  jede  poena 
capitis.  Auf  die  Verwirrung,  welche  hieraus  entsteht,  La t  zum 
Theil  schon  Adrian  von  der  Hoop  in  der  angeführten  Abhand- 
lung c.  3,  p.  613  aufmerksam  gemacht  Eben  so  unbegründet 
ist  es,  wenn  andererseits  Jos.  Scaliger  zum  Festus  v.  Partei 
quaestores  behauptet,  dafs  in  allen  Strafgesetzen  fm  omni 
vc  capitaH)  parricida  este,  in  der  Bedeutung  von  capital  csf 
gebraucht  worden  sey. 

S)  Von  regelmäßigen  Todesstrafen  allein  lassen  sich  schon  not  den 
ältesten  Zeiten  vier  Arten  nachweisen :  das  Aufhangen  mit  ver- 
hülltem Haupte  an  einen  laublosen  Baum,  Liv.  I,  36,  Cie. 
pro  Rabir.  4,  §.  13;  vergl.  Grimm,  deutsche  Ree  Utaalter- 
thümer,  S.  682  ff.;  —  die  Erdrosselung  im  Kerker,  Serv.  ad 
Aeneid.  VI,  373;  e*f  seeuhu  ordinem  juris  antiquu  Nam 
post  habitam  quaestwnem  in  Tullianum  ad  ultimum  suppli- 
cium mittebantur,  vergl.  SaUust  Catil.  SS,  Sigonius  1.  1.  HI, 


16,  p.  819;  -  das  Köpfen  mit  dem  Beile  der  Lictore», 
Dionys.  II,  «9,  Liv.  II,  3;  —  das  Herabstürzen  vom  Felsen] 
Dionys.  II,  86,  VIII,  78.    Hierzu  kommen  noch  die  ausser- 


ordentlichen Todesarten,  wie  das 
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als  der  Procefsarten  $  und  wenn  bei  diesen  die  Gran* 
zen  sich  berührten  und  dadurch  der  Uebergang  aus 
der  einen  in  die  andere  erleichtert  wurde,  nament- 
lich so  oft  politische  Grunde  ihn  rathsam  machten, 
so  wird  dadurch  der  Kern  der  characteristischen  Unter- 
schiede eben  so  wenig  aufgehoben,  als  wenn  in  den 
Gebieten  der  Natur,  der  Völker  u.  s.  w.  die  Endpuncte 
sich  nähern  und  in  einander  spielen.  Es  kann  gewifs 
nichts  unfruchtbarer  seyn,  als  da,  wo  sich  noch  irgend 
Merkmale  zur  Scheidung  der  Gattungen  auffinden  las« 
sen,  diese  wegen  eines  flüchtigen  Anscheins  zu  ver- 
mengen, und  dadurch  eine  Dunkelheit  zu  vermehren, 
welche  ihren  nachtheiligen  Einflufs  nothwendig  auf 
andere  Zweige  der  Alterthumskunde  ausdehnen  mufs; 
von  einer  Sonderung  derselben  hingegen ,  so  weit  sie 
nur  überhaupt  nach  der  Natur  der  Sache  und  den  vor- 
handenen Spuren  möglich  ist,  läfst  sich  kündig  noch 
mancher  Aufschlufs  über  die  Begriffe  der  Römer  und 
denEntwickelungsgang  ihrer  Institute  erwarten.  Durch 
die  folgenden  Bemerkungen  soll  es  versucht  werden, 
auf  diesem  Wege  für  die  vorliegende  Frage  einiges 
Licht  zu  gewinnen. 

In  der  Urzeit  der  Völker  gab  es,  wie  anerkannt, 
fast  überall  wenig  Capital  strafen;  die  Volksgenossen- 
schaft oder  deren  Obrigkeit  wandte  sie  nur  als  Mittel 
der  Selbsterhaltung  an,  wenn  ihre  eigene  Exi- 
stenz angegriffen  oder  gefährdet  war.  Für  die  Ver- 
letzungen der  Einzelnen  unter  einander  setzte  sie  nur 
Geld-  oder  überhaupt  Vermögensbufsen  fest  *),  welche 
der  Th&ter  theils  an  den  Beleidigten  oder  seine  Ange- 
hörigen zur  Abwendung  der  Privatrache,  theils  an 
die  Gesammtheit  oder  den  Fürsten  entrichten  mufste. 


|)  Die  Allgemeinheit  dieser  uralten  Institution  bezeugt  J.  Grimm, 
in  Savigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  I,  S.  515:   »Wir  finden  das  Lösegeld  hei  allen  edeltn 
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Wenn  es  nnn  zweifelhaft  seyn  könnte,  dafs  auch  bei 
den  Vorfahren  der  Römer  die  Strafe  ursprünglich  mehr 
in  einem  Gehen  als  in  einem  Leiden  bestanden  habe, 
so  würde  die  Sprache  dafür  Zetignifs  ablegen.  Poena, 
später  vorzugsweise  für  Leibesstrafen  gebraucht  *), 
ist  wie  das  griechische  JtOLVtj  zunächst  das  Sühngeld; 
wer  sie  erleidet,  giebt  sie  (dal,  solvit ,  pendit),  wer 
sie  zufügen  will,  fordert  sie  ein  (petit,  expetii,  exi- 
git)  y  wer  sie  vollzieht,  nimmt  sie  an  (sumit ,  capit, 
habet  poenas),  wer  durch  das  damnare  die  Verurtei- 
lung bewirkt,  fügt  einen  Vcrmögcnsverlust,  damnum, 
zu  *).  Es  ist  nun  von  einem  sehr  hohen  Interesse, 
auf  das  Princip  zu  achten,  wodurch  die  Völker  aus 
diesem  Urzustände  zu  einer  anderen  Art  von  Straf- 
recht geführt  worden  sind;  und  dieses  möchte  zunächst 
nicht  in  einem  äusseren  Motive,  also  z.  B.  nicht  in 
der  Uebernahme  der  Privatrache  durch  den  Staat, 
und  selbst  nicht  unmittelbar  in  der  Sorge  für  die  Auf- 

i.   .   ■  . 

1  Völkern  in  ihrer  einfachen  Zeit«.  Sie  Hfst  sich  ohne  Muhe  fast 
bei  allen  Nationen  von  Vorderasien  und  Europa  nachweisen. 
Sehr  schön  wird  auch  a.  a.  O.  S.  324  bemerkt,  dafs  in  dem 
Bieten  und  Geben  des  Lösegeldes  eine  Art  von  Opfer,  eine 
Anerkennung  der  Ehre  der  Verletzten,  eine  den  Thäter  demü- 
thigende  Vergütung  gelegen  habe. 

1)  Platner  1.  c  p.  47.  In  diesem  späteren  Sinne  ist  es  als  »pina 
und  Pein  ■  in  die  Germanischen  Sprachen  übergegangen.  Grimm, 
deutsche  Rechtsalter thümer,   S.  680. 

2)  Mit  der  Tradition,  dafs  unter  allen  Strafarten  das  damnum  im 
frühesten  Alterthnme  am  verbreitetsten  gewesen  sey  (octo  generu 
poenumm,  sagt  Augustin,  de  civil,  dei,  XXI,  U  im  legibus 
esse  seribit  Tullius ,  damnum,  vineula.  verlern,  talionem, 
ignominiam,  exilium,  mortem,  Servituten) ,  hängt  auch  wohl 
das  bei  Cic.  de  rep.  II,  9  dem  Romulus  erlheilte  Lob  zusam- 
men ,  dafs  er  sich  zur  Zügelung  des  Volkes  mit  Butan  an 
Vieh,  multae  dictione  ovium  et  boum,  begnügt  habe,  womit 
jedoch  sicher  sein  Recht  zu  Leihesstrafen  nicht  bestritten  wer- 
den soll.    S.  Wachsmuth  a.  a.  O.  p.  18,  u.  7  und  oben  S.  153. 
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rechthaltüng  des  öffentlichen  Friedens,  sondern  yor- 
nämlich  in  einem  inneren  Grunde  zn  suchen  seyn.  Es 
giebt  bei  allen  Völkern,  welche  zu  einer  vollkom- 
meneren Staatsbildung  gelangen,  ein  Zeitraum,  in 
welchem  die  ursprünglich  lose  Stammgenossenschaft 
zu  einem  engeren  Staatsverbande,  und  zwar  unter  der 
Einwirkung  einer  religiös -sittlichen  Idee,  um- 
gewandelt wird  *).  Aus  dieser  Veränderung,  welche 
bald  rasch,  bald  allmählig  eintritt,  geht  der  Staat  mit 
einem  höheren  ethischen  Charactcr ,  und  daher  die 
öffentliche  Gewalt  mit  neuen  Rechten  und  Pflichten 
hervor;  sie  kann  sich  nicht  mehr  auf  die  Ahndung  der 
gegen  die  Gcsammthcit  oder  ihre  Autorität  gerichteten 
Vergehen  beschränken,  sondern  hat  die  heilige  Sitte 
der  Nation  zu  vertreten,  und  ist  demnach  eben  so 
befugt  als  verbunden,  Verletzungen  derselben,  insbe- 
sondere schwere  Frevel*),  durch  entsprechende,  von 


I)  Bei  den  Völkern  des  Orients  wird  diese  Periode  durch  die 
Einführung  priesterlicher  und  religiöser  Gesetzgebungen  be- 
zeichnet. In  Griechenland  fällt  sie  in  die  Zeit  nach  der  Hera- 
klidca  Wanderung,  und  die  Veränderung  wird  durch  die  Ent- 
stehung der  Städteverfassung ,  die  Verbreitung  gewisser  Culte, 
und  zuletzt  durch  die  Legislationen  bewirkt,  welche  sämmt- 
lich  auf  einem  ethischen  Principe  beruhen.  Was  Wachsmuth 
a.  a.  O.  p.  Ii  Ton  der  Gesetzgebung  des  Zaleucus  sagt:  Appartt 
civitatis  uuetoritatem  et  potestatem  delicto,  poenis  persequendi 
de  officio  erga  deos,  de  sceleris  pravitatc,  de  causis  diseipli» 
nae  publicae  ethicis  .  .  .  desumptam  esse ,  das  möchte  wohl 
*  iu  eioem  weit  gröfseren  Umfange  wahr  und  richtig  sejn. 
Vergl.  Wachsmuth,  hellen.  Alterthumsk.  1,  1,  §.40  u.  a.  m. 
a.  O.  Bei  den  Germanen  entstand  der  Illutbann  des  Königs 
gegen  Mord  und  ähnliche  Vergehen  durch  die  -Einwirkung  der 
christlichen  Religion  und  des  römischen  Staatsrechts.  Grimm 
i  a.  a.  O.  S.  5v2o,  n.  4,  and  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und 
.  !  .    Rechtsgeschichte,  4te  Ausg.  I,  $.  206. 

9)  Das  Bewußt  seyn,  dafc  Schuld  und  Schmach  anf  den  Staat 
zurückfalle ,  wenn  er  grofse  Frevel  unbestraft  lasse,  drückt 
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ihr  ausgebende  Strafen  zu  sühnen,  and  dadurch  das 
Volk  von  ihnen  zu  reinigen.  Bei  den  Stammvätern 
der  Römer  läfst  sich  der  Uebergang  zu  dieser  Art  von 
peinlichen  Strafen  noch  in  einem  gewissen  Grade 
schrittweise  verfolgen.  Die  erste  Klasse  von  Vergebun- 
gen, welche  ihnen  unterworfen  wurde,  war  nicht  ge- 
meiner Mord,  sondern  ein  Gräuel,  welcher,  wenn 
er  ungeahndet  blieb,  härter  auf  dem  Volke  lastete, 
der  Vater-  oder  Elternmord  f).    Das  Capitalgericbt, 


noch  Cicero  in  Catil.  I,  6,  §.  14  durch  den  Satz  ans:  n»  in 
hac  civitate  tanti  facinoris  immanitas  aut  exstitissc  aut  non 
vindicäta  esse  vidratur. 

1)  Bei  den  Namen  parrieida  und  parricidium  haben  die  Börner 
niemals  vergessen ,  dafs  sie  sprachlich  nichts  Anderes  als  Vater- 
mord bezeichnen  ,  und  dafs  jede  Ausdehnung  dieses  Gebrauches 
Bios  juristischer  Natur  sey.  Cicero  sagt:  einen  Burger  zu 
tödteu,  sey  prape  parricidium,  in  Verr.  V,  66,  §.  170; 
Plutarch  bemerkt,  Bomulus  habe  näöav  (xySqo<poyiay  mit  dem 
Beinamen  yrarpoxroviav ,  tag  rovrov  .  .  .  ovro?  hayove  be- 
legt ;  die  lex  Pompeja  führte ,  da  es  damals  längst  Gesetze  für 
gewöhnliche  Tödtung  gab,  auch  die  rechtliche  Bedeutung  Ton 
parricidium  auf  den  Mord  Ton  nahen  Verwandten ,  Gatten  und 
Verschwlgerten  zurück,  Paul  Ii  reeept.  sentent  1.  V,  t  24, 
fr.  1  sq.  D.  XLVIU,  9.  Erst  Lydus  de  magistr.  I,  36  machte 
die  inepte  Unterscheidung  von  zwei  etymologisch  verschiede- 
nen Arten  von*  parricidium .  wovon  eine  von  partntet,  Eltern 
(mit  kurzem™,  die  andere  von  parentes  >  gehorchenden  Bür- 
gern (mit  langem  «),  abgeleitet  sey.  Nicht  besser  ist  die 
unter  den  Neueren  zuerst  von  Balduinus  gegebene  Herleitung 
der  alterthümlicben  Form  paricida ,  Ton  parrm  catderc ,  dem 
Morde  eines  gleichberechtigten  Mitbürgers.  Vor  solchen  Ver- 
suchen kann,  abgesehen  Ton  den  grammatischen  Bedenken, 
schon  die  einfache  Bemerkung  schützen,  dafs  auch  Frevler  gegen 
Religion  und  Sitte  parricidae  genannt  worden  sind*  Die  stärkste 
Ausdehnung,  welche  man  dem  Worte  in  seiner  ursprunglichen 
Bedeutung  geben  könnte ,  wäre  doch  immer  auf  diejenigen  Ver- 
brecher zu  beschränken ,  welche  nach  Modestin ,  fr.  0.  D.  1. 1 . , 
more  majorum  mit  dem  Einnähen  in  den  cullnu  und  dem  Er- 
tränken bestraft  wurden,  also  die  Mörder  da  Vaters,  der 


Digitized  by  Google 


—    463  — 

welcbes  hierfür  eingesetzt  wurde,  gab  das  Beispiel 
der  Ahndung  von  Handinngen  durch  den  Staat,  welche 
man  früher  theils  der  Familie,  theils  den  Göttern 
überlassen  hatte :  an  dieses  Gericht  wies  man  daher 
bei  der  Fortbildung  der  Staatssitte  auch  andere,  ver- 
hältnifsmäfsig  geringere  Verschuldungen,  indem  man 
sie  dem  Parricidiuin  für  analog  erklärte.  Gewifs  wird 
Niemand  eine  Bestimmung  der  Zeitpuncte  erwarten, 
in  denen  dieses  für  einzelne  Verbreeben  geschah:  die 
Namen  der  Könige,  denen  die  Me  betreffenden  leges  bei- 
gelegt worden,  sind  theils  nicht  immer,  theils  nicht  mit 
Uebereinstimmung  ')  angegeben ,  und  gewähren  über- 
haupt keine  sichere  Spur,  da  sie  meist  nach  unzurei- 
chenden Gründen  gewählt  worden  sind ;  sie  beweisen 
nicht  einmal  genügend ,  dafs  ein  Grundsatz  erst  in 
Rom  nach  der  Stiftung  der  Stadt  entstanden  sey,  da  die 
Aufnahme  desselben  unter  die  Traditionen  des  römi- 

Mutter,  des  Grofsvaters  und  der  Grofsmutter.  Es  kömmt  hier- 
bei nicht  darauf  an ,  ob  diese  Strafe  selbst  schon  dem  frühe, 
sten,  vorröraisekea  Alterthumc  angehört  hat,  oder  ob  die  sie 
betreffenden  Gesetze  und  Beispiele  erst  in  der  Zeit  der  Republik 
entstanden  sind,  wie  Plutarch  a.  a.  <>..  Liv.  epit.  libr.  68, 
Val.  Max.  I,  I,  §.  13  u.  a.  m.  mit  vielen  Abweichungen  berich- 
ten, yergl.  Dempster  ad  Rosini  antiqq.  Komm.  1.  VIII,  c.  2o> 
Dirksen,  Zwölf  -  Tafel  -  Fragmente,  S.  454  -  457.  Wahrschein, 
lieh  aber  bleibt  es  immer,  dafs  sie  schon  wegen  ihrer  sym- 
bolischen Natur,  den  wesentlichsten  Bestandteilen  nach  eine 
Erfindung  der  Vorzeit  war,  dafs  Tarquin,  als  er  sie  auf  die 
treulosen  WSchter  der  sibyllinischen  Bücher  anwandte,  Dionys. 
IV,  62,  Zonar.  VII,  Ii,  das  Beispiel  eigentlicher  parrtet- 
dae  schon  vor  Augcu  hatte,  und  dafs  die  Geschichtschrciber 
ihre  Entstehung  nur  deshalb  dem  Zeitalter  der  Republik  zu- 
schrieben ,  weil  sie  in  verschiedenen  Epochen  erneuert  und 
mit  gewissen  Zusätzen,  z.  B.  dem  Affen,  verstärkt  worden 
war.  Vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterth.  S.  696—699. 
1)  Die  Erkarung  des  Mordes  für  Parricidium  wird  von  Plutarch 
a.  a.  O.  dem  Romains ,  von  Festns  s.  y,  Partei  quaestorcs  dem 
Numa  zugeschrieben. 
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sehen  Rechtes  seinem  Urs  prange  von  Aussen  und 
namentlich  von  der  Vorzeit  her  nicht  widerstreitet 
Unabhängig  von  der  Zeitfolge  lassen  sich  aber  drei 
Gattungen  von  Verbrechen  nachweisen,  welche  nach 
und  nach  vor  dieses  Gericht  gebracht  worden :  Blut- 
schuld, Frevel  gegen  die  Religion,  schwere  Ver- 
letzungen der  Zucht  und  Sitte.  Der  wichtigste  Moment 
war  ohne  Zweifel  derjenige,  wo  aller  Blutrache  ein 
Ende  gemacht  wurde  durch  die  Einleitung  des  Par- 
rteidienprocesses  gegen  Jeden,  welcher  der  Tödtung 
beschuldigt  war.  Wurde  er  des  absichtlichen  und 
nicht  durch  genügende  Gründe  ')  gerechtfertigten  Mor- 
des überwiesen,  so  ward  die  auch  auf  dem  Staate 
ruhende  Blutschuld  *)  durch  die  Capitalstrafe  gesühnt; 
ward  hingegen  die  That  für  unfreiwillig  erklärt,  so 
mufsten  sich  die  Anverwandten  mit  dem  Sübnopfcr 
eines  Widders  für  das  Haupt  des  Erschlagenen  he* 
gnügen.  Beide  Auordnungen  werden  aus  den  Leyes 
regiae  angeführt;  sie  gehören  offenbar  als  einander 
ergänzend  zusammen,  und  sind  um  ihres  religiösen 
Characters  willen  vorzugsweise  dem  Nuraa  beigelegt 
worden  s).    Unter  den  Freveln  gegen  die  Religion 


i)  Vcrgl.  hierüber  Ahegg,  Untersuchungen  a.  a.  O. 

3)  Der  Beweis,  dafs  diese  Vorstellungsweise  römisch  war,  wird 
weiter  unten  gegeben  werden. 

3)  Die  eine  dieser  leges  findet  sich  bekanntlich  bei  Festus  s.  v. 
Partei  quaestores :  parieida  nun  utique  is  qui  parentem  oeet- 
disset  dicebatur,  sed  qualcmcunque  hominem.  Id  autem  fuijse 
indicat  lex  Humae  Pompilii  Regis  his  composita  verbist  si 
quis  hominem  liberum  dolo  seiens  morti  duit ,  parieida  esto. 
Die  andere  tbeilt  Servius  ad  Virg.  eclog.  IV,  43  mit  t  Iis 
Pfumae  legibus  eautum  est,  ut  si  quis  imprudens  occiditset 
hominem ,  pro  eapite  oeeisi  et  natis  ejus  in  eautione  offerret 
artet  em.  Die  Worte  im  eautione  sind  hier  ron  Scaliger  ohne 
Zweifel  richtig  und  mit  allgemeiner  Zustimmung  durch  in 
eoneione  emendirt  worden;  eine  andere  Verbesserung  möchte 
aber  nicht  weniger  nothwendig  seyn.   Von  den  Worten  prm 
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selbst  finden  sich  als  parricidal  erwähnt :  gewaltsamer 
Raub  oder  Entwendung  yon  Gegenständen,  welche  Hei- 
ligthümern  angehörten,  oder  ihnen  anvertraut  waren  *), 
und  das  Verrathen  religiöser  Geheimnisse,  z.  B.  der 
sibyllinischen  Schriften,  durch  bestochene  Priester  *). 
Als  schwere  Verletzung  der  Sitte  wird  namentlich 
die  gegen  die  Ehrbarkeit  der  Matronen  angeführt, 
deren  Beleidiger,  nach  einer  dem  Romulus  und  Tatius 
zugeschriebenen  Lex,  vor  dasselbe  Gericht  gestellt 
wurden,  welches  über  Mord,  also  über  Parricidium, 
zu  urtheilen  hatte  5).    Weiter  in's  Einzelne  hin  läfst 

capite  occisi  et  natis  ejus  sind  die  letzten  sicher  verderbt; 
nati  für  Uberi  ist  schon  an  sich  schwerlich  der  Ausdruck  einet 
Gesetzes ;  wie  aber  der  Widder  zugleich  für  die  Rinder  dar- 
geboten werde,  ist  ganz  unerklärlich.  Vollkommen  rechtfertigt 
sich  daher  die  Vermuthung  von  Huschke  (anal,  liter.  p.  37o),  dafs 
agnatis  ejus  zu  lesen  Sey.  Der  Irrthiun  mag  wohl  nicht  an 
den  Handschriften ,  sondern  an  dem  Grammatiker  selbst  liegen* 
welcher  in  der  lex,  deren  mehr  alterthümliche  Worte  er  augen- 
scheinlich in  neuere  übersetzt  hat,  ACNATEIS  gleich  agnmtis 
gefunden  und  für  et  natis  genommen  hat.  Ueber  den  bekannten 
alten  Gebrauch  des  C  statt  G  rergl.  man  z.  B.  die  Inschrift  auf 
der  Basis  der  columna  rostrata  des  Duilins ,  Orelli  540.  Den 
Agnaten,  ehedem  den  Bluträchern  des  Verstorbenen*» ,  wird 
demnach  der  Widder  vor  den  Augen  des  Volkes  dargeboten , 
den  sie  annehmen  mufsten,  und  etwa  den  Manen  ihres  Anver- 
wandten opfern  konnten.  S.  Müller  zu  den Eumeniden,  S.  114. 
I)  S.  oben  S.  383,  u.3  und  435,  n.  3. 

3)  Dionys.  IV,  64;  Zonar.  VII r  11;  Val.  Max.  I,  1,  13.  Die 
Strafe  gegen  die  untreuen  Duumviren  wurde  dem  letzten  Tar- 
quin  zugeschrieben,  nicht  weil  sie  tyrannisch,  sondern  weil 
die  sibyllinischen  Bücher  erst  unter  ihm  eingeführt  worden 
waren.  Das  Rechtsgefühl  der  Römer  fand  sie  gebührend. 
Justissime  quidetn,  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O. ,  quia  pari  vm- 
dieta  parentum  ac  deorum  violatio  expianda  est. 

3)  1*1  ut.  Romul.  20 1  "Alka  ftsyroi  xokkei  rate  ywaitiv  sie  ri/iyv 
ccxeöwxavy  wv  ual  tavxd  ifiv  WcraüSat  psy  6Sov  flaSi- 
{ovöait ,  aioxeov  di  (jajdiv  fjajdha  sixsto  xaqovtye  yvvat- 
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sich  ans  Mangel  an  Angaben  die  Ausdehnung,  welche 
dieses  Judicium  erlangt  hat,  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
folgen, zumal  da  es  keinesweges  unmöglich  ist,  dafs 
schon  unter  den  Königen  Gapitalprocesse  verwandter 
Art,  aber  unter  verschiedenem  Namen ,  eingeführt  wor- 
den sind.  Gewifs  aber  ist  es,  dafs  diejenigen  pein- 
lichen Gerichte,  welche  die  Verbrechen  gegen  die 
Sicherheit  der  Volksgesellschaft  betrafen,  und  deren 
Entstehung,  wie  bemerkt,  der  frühesten  Urzeit  ange- 
hörte, gesondert  von  jenem,  in  Rom  ihre  eigene  weitere 
Entwickelung,  und  zwar  wiederum  nach  dem  Grund- 
sätze der  Analogie,  gefunden  haben.  Zwei  Gattungen 
derselben  werden  uns  genannt,  deren  gegenseitige 
nahe  Beziehung  nicht  zu  ihrer  Verwechselung  mit  ein- 
ander fuhren  darf,  die  proditio  und  die  perduelUo  *). 


xog ,  ftljf  6<p$i}ycci  yvfivov,  rj  dixrjv  ptvytlv  *a$ä 
tote  ixl  twy  poYtxüv  xaSiöru  Ct. 
I)  So  oft  auch  von  früheren  Forschern  Zweifel  gegen  die  Iden- 
tität dieser  beiden  Begriffe  erhoben  worden  sind  (vergl.  Diek, 
historische  Versuche  über  das  Griminalrecht  der  Römer,  S.  15, 
n.  4) ,  so  ist  doch  in  der  neueren  Zeit  die  Meinung ,  dafs  hier 
dieselbe  Sache  nur  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  sey, 
die  herrschende  geworden.  Vergl.  ausser  Heineccins ,  antt. 
Komm.  IV,  t  18,  §.  47,  Diek  a.  a.  O.  S.  12  n.  15,  und  Zirk- 
ler,  die  Lehre  vom  Majestätsverbrechen  und  Hochverrathe , 
Stuttgart  1858,  S.  6  ff.  Nirgends  findet  sich  indessen  ein  ein- 
leuchtender Grund  angeführt,  weshalb  die  lex  de  proditione , 
welche  dem  Romnlus,  und  die  de  perduellione ,  welche  allem 
Anscheine  nach  dem  Tnllus  Hostilius  beigelegt  ward,  gleich- 
bedeutend seyn  sollen,  während  Namen,  Inhalt  und  wahr- 
scheinlich auch  Procelsfonn  von  einander  verschieden  erseheinen. 
Die  gewöhnliche  Ansicht  beruht  theils  auf  der  grammatischen 
Bemerkung ,  dafs  perduellts  bei  den  Alten  für  hostis  gebraucht 
worden  sey,  woraus  viel  zu  weite,  für  positive  Institute  un- 
zulässige, Folgerungen  gezogen  werden,  theils  auf  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  späteren  lege*  de  majestate  den  Inhalt 
der  alten  Perduellion  wiedergegeben  hätten.  Bei  einer  auf 
merksamen  Betrachtung  wird  sich  aber  bald  ergeben,  dafs  die 
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Die  proditio  ist,  wie  schon  die  etymologische  Ent- 
stehung andeutet,  Verrat h  des  Staates  and  seiner 
Interessen  an  den  Feind;  sie  setzt  daher  eine  Ver- 
bindung mit  dem  letzteren,  einen  Treubruch  gegen 
den  ersteren  voraus,  und  wird  deshalb  als  das  gehäs- 
sigste und  schmachvollste  unter  allen  Staatsverbrechen 


am  Ende  der  Republik  entstandenen  Criminalgesetse  *n  den 
aus  dem  Alterthume  überlieferten  judieia  in  einem ,  um  diesen 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  völlig  irrationalen  Verbältnisse  standen. 
Im  Laufe  der  Zeit  waren  nämlich  bei  gegebenen  Veranlassungen 
neue  Gerichte ,  wie  die  über  majestat ,  vis ,  peeulatus  u.  •.  w. 
aufgekommen,  welche  durch  jene  Gesetze  erweitert  wurden,  und 
mit  der  Attractionskraft  der  Analogie  Bestandtheile  aus  ver- 
schiedenen anderen  judieia  an  sich  zogen ,  ohne  deshalb  diese 
völlig  aufzuheben,  So  scheint  man  unter  dem  Namen  des  cri- 
men majestatis  anfangs  solche  Verletzungen  der  Ehrerbietung 
gegen  die  Hoheit  des  populus  Romanus  verfolgt  zu  haben, 
welche  man  mit  der  Capitalanklage  der  Perduellion  nicht  ahn- 
den wollte  oder  konnte;  das  früheste  bekannte  Beispiel  kam 
punischen  Kriege  vor,  als  die  Tribunen  die  Claudia 
frevelhafter  Verwünschungen  gegen  das  Volk  durch  ein 
Judicium  majestatis  in  eine  Multa  verurt heilen  liefsen,  Sueton. 
Tiber.  2,  Liv.  epit.  h  XIX  etc.  Wenn  einem  Ausdrucke  des 
Valerius  Maximus  VI,  3,  3  technischer  Werth  beizulegen  ist, 
so  hat  bald  nachher  auch  der  Senat,  als  er  den  Legaten  M. 


Corsen  im  Kerker  umkommen  liefs,  ihn  der  lacsa  majestas 
für  schuldig  erklärt.  Durch  geschichtliche  Vorginge  war  daher 
jedenfalls  der  Begriff  des  Majestätsverbrechens  in  seinen  An- 
gegeben,  als  ihm  die  Lex  Apuleja  und  ihre 

desselben  auf  Handlungen,  welche  ehemals  theils 
durch  Prodition  bezeichnet  worden  waren  (Tac.  ann.  I,  Iii 
Gic  pro  Scauro,  p.  21  vergl.  mit  pro  Cornel.  p.  79  Orelli), 
theils  aber  unter  den  Begriff  der  Perduellion  fielen,  ohne 
dafs  es  dem  Ankläger  verwehrt  war,  dieselben  Vergehen  theils 
mit  diesem  letzteren  Judicium,  theils  auch  je  nach  den  Um- 
standen mit  dem  de  vi  an  verfolgen.  Vergl.  einige  hierher 
gehörige  Bemerkungen  bei  Zachariä,  Sulla,  S.  120  ff.  und 
Zirkler  a.  a.  O.  S.  tf. 

30* 
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betrachtet  Die  Verfolgung  desselben  mit  der  schwer- 
sten Strafe  ist  von  der  Existenz  einer  jeden  Volka- 
genossenschaft  unzertrennlich ;  daher  haben  die  Samm- 
ler der  leges  regiae  die  sie  betreifende  Verordnung  sehr 
passend  als  eine  der  ältesten  des  Romulos  aufge- 
führt *).  Ihre  Anwendung  traf  nicht  nur  romische 
Bürger,  sondern  Alle,  welche  dem  Staate  Treue 
schuldig  waren  und  sie  gebrochen  hatten;  daher  auch 
die  mit  dem  Mettus  Fuffetius  verbundenen  Albaner  *)• 
Nach  diesem  Gesetze  sind  dl.«  Söhne  des  Brutus  und 
ihre  Mitverschworenen  hingerichtet  worden,  weil  sie 
die  Stadt  dem  vertriebenen  Könige  überliefern  woll- 
ten *);  aus  ihm,  nicht  aus  dem  über  die  Perduell  Ion 
möchte  die  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln  abzuleiten 
seyn,  welche  die  äusserste  Capitalstrafe  gegen  den- 
jenigen verhängte,  welcher  dem  Feinde  Vorschub  und 
Aufmunterung  zum  Angriffe  gegen  den  Staat  gewährte, 
oder  ihm  einen  Burger  in  die  Hände  lieferte  4).  Die 
Wirkung  der  Analogie  zeigt  sich  nun  vorzüglich  in 
der  Anwendung  dieses  zunächst  für  Staatsverbrechen 

1)  Dionys.  II,  10. 

$)  Dionys.  III,  30:  Totf  8  frdlQOli  etvrov  xai  ÖWitSoÖl  rrjv 
XQoSoöiav .  avrov  Stxa^yjgta  6  ßaöiltvg  xaSiöae 
tove  dXövrag  H  tti/rJv  natd  v6y  r*5*  iaxor  «xrwv 
r*  xai  XQodorüv  vopoy  dxcxrtivtv.  Unter  den  in* 
xoräxrait  welche  den  Verräthern  gleich  geachtet  werden» 
sind  wohl  theils  die  transfugac  zu  verstehen,  qui  prodäori* 
anüno  patriam  rtlinquunt,  fr.  49,  §.  4.  D.  XLIX,  15,  vergl. 
.  Tue.  Genn.  12,  theils  die  desertores  signurnm,  proditores  mili- 
tari* disriplt'nae,  lAf.  II,  59;  Dionys.  IX,  50. 

3)  Lhr.  II,  4:  Proditoribus  ...  in  vineula  conjectis ;  II,  5: 
damnati  proditores ,  sumtumque  suplieiwn,  und  weiter  unten: 
illos  induxisse  in  animnm,  ut  (patriam)  .  .  .  infesto  exuli 
proderettt.    Plut.  Public  7:   XQodorag  xai  xoJUfiiovc  rije 

4)  Fr.  3.  pr.  D.  ad  legem  Julian»  majestatis,  XLVIII,  4:  Lex 
duodeeim  tabularum  jubet  cum,  qui  hostem  concitaverit ,  tjuive 
eivem  hosti  tnxdiderit ,  eapitc  puniru 
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geltenden  Gesetzes  auf  ein  Privatverh&ltnifs:  der 
Client,  welcher  sich  den  Feinden  seines  Patrons  zu- 
gesellte, gegen  ihn  zeugte  oder  stimmte  ,  noch  mehr 
aber  der  Patron ,  welcher  sich  dieser  Handlungen 
gegen  den  dienten  schuldig  machte,  oder  ihn  hinter* 
ging,  verfiel  in  eine  dam  Landesverrathe  ähnliche 
Strafe,  indem  auch  hier  die  Merkmale  der  Verbindung 
mit  den  Gegnern  gegen  das  Wohl  und  das  Interesse 
desjenigen,  welchem  man  zur  Treue  verpflichtet  war, 
wiederkehrten  Verschieden  hiervon  bezeichnet  hin- 
gegen 4ie  perduelli* solche  feindselige  Handlungen  nnd 
Gesinnungen,  welche  dem  Staate  in  seinem  Inne- 
ren, ohne  Verbindungen  und  Verrath  nach  4ussen, 
Gefahr  und  Verderben  bringen  können.  Selbst  in 
der  Ausdehnung,  welche  dieses  Judicium  all  mahl  ig 
während  der  Republik,  besonders: durch  die  Anklagen 
der  Tribunen,  erlangt  hat,  läfst  sich  immer  ein  genau 
bestimmter  Kreis  von  Verbrechen  erkennen,  worauf 
es  beschränkt  ist:  es  sind  diejenigen,  welche  an  oder 
vermittelst  der  öffentlichen  Gewalt  begangen 
werden,  entweder  durch  widerrechtliche  Usurpation 
derselben,  oder  durch  Angriffe  gegen  ihre  Organe, 
Ordnungen  und  Rechte,  oder  endlich  durch  den  Milk- 
brauch ihres  Besitzes  zum  Nachtheile  des  Gemein- 
wohls. Auf  diesen  Begriff  lassen  sich  alle  Fälle ,  worin 
die  Perdu eil ion  erwähnt  ist,  zurückfuhren.  Spurius 


1)  Dionys.  L  Li  Äoivtf  «T  dfiporeooir  our#  ötfiov  our«  &/ite 
jjv  xarr/yogeiv  aUyAay  Sxi  Öixaig,  7  xetrafia^rvoelv  i  ipypov 
ivavrmv  ixiyegtiVy  y  (i*rd  rcJv  4xSgt99  itiTa&SW  ti 
ü  tts  i$9l*yx$"V  rovrav  n  diaxoafdfievocj  hyoxog  r« 
v6fito  ryc  jegoSoöiag,  ov  exvQtaOtv  6  PwpvAoe. 
Was  hier  weiter  folgt:  rdv  dk  ccJLovra  ry  ßovJLofUvtp  xr*£- 
y*v  06*40*  jfv,  t*e  <9vpa  rov  xaraxfoviov  Jioe,  bezieht 
•ich  vielleicht  ausschließlich ,  wenigstens  aber  vorzugsweise , 
auf  den  betrügerischen  Patron,  SeiT.  ad  Aeneid.  VI,  609, 
▼ergl.  oben  S.  415. 
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Cassius  und  M.  Manlius  ')  zogen  sich  die  Anklage 
derselben  (vorausgesetzt,  dafs  sie  überhaupt  als  per- 
duellionis  ret  gerichtet  wurden)  durch  den  Verdacht 
der  Usurpation,  des  Strebens  nach  Alleinherrschaft  zu; 
der  erstere  ward  dabei  noch  überdies  beschuldigt,  die 
ihm  anvertraute  Gewalt  mifsbraucht,  die  Befugnisse 
des  Senates  und  seiner  Collcgen  verletzt  zu  haben  *). 
Die  Gensoren  Gracchus  und  Claudius  standen  wegen 
Eingriffe  in  die  Rechte  des  Tribunats  *),  G.  Rabirius 
wegen  des  Mordes  eines  durch  die  Verfassung  für 
unverletzlich  erklarten  Tribunen  «)  vor  diesem  Gerichte. 
Wegen  schmachvoller  und  dem  Staate  verderblicher 
Fuhrung  des  Imperiums  wurde  der  Gonsul  P.  Claudius 
vermittelst  desselben  angeklagt,  weil  er  die  Auspicien 
verhöhnt  und  durch  seine  Verwegenheit  der  Flotte 
den  Untergang  gebracht  hatte  *),  der  Prätor  G.  Ful- 
vius,  weil  die  Disciplin  des  Heeres  durch  ihn  zerrüttet 
nnd  die  Niederlage  desselben  durch  seine  Schuld  und 
Feigheit  herbeigeführt  worden  war  6),  der  Legat  C. 
Popillius,  weil  er  die  Befreiung  der  von  den  Tiguri- 
nern  eingeschlossenen  römischen  Truppen  auf  schimpf- 
liche Bedingungen  erkauft  hatte  *).  Mit  der  actio  per- 
dueilionis  hätte  auch  Gicero  dem  alten  Herkommen 
nach  belangt  werden  müssen ,  wenn  man  ihn  mit  einer 
regelmäßigen  Gapitalanklage  wegen  Mifsbrauchs  der 
Amtsgewalt  und  Uebertretung  der  Gesetze  hätte  ver- 

• 

1)  Lir.  VI,  20;  Gelliat  XVII,  21  u.  m.  «.  St 

2)  Dionys.  VIII,  77  n.  78;  Li?.  II,  4L 

3)  Liv.  XLI1I,  16. 

4)  S.  oben  S.  313  ff.  mit  den  Noten. 

8)  Scbolia  Boliiensia  in  Cicer.  orat  in  Clodium  V,  4,  p.  537 
Orell.;  Val.  Max.  VIII,  1,  4,  absott  nescio  religionis  majore 
mn  patriae  injuria. 

8)  Liv.  XXVI,  U5,  vergl.  mit  XXV,  30  u.  31. . 

7)  Cic.  de  legg.  III,  16,  §.36;  Freinsbein.  Sapplem.  Lirian. 
1.  LXV,  c.  07  u,  38  und  die  dort  angefahrten  Stellen. 
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folgen  wollen  Dieselben  Merkmale  kehren  bei 
einer  nicht  geringen  Zahl  anderer  politischer  Processe 
wieder,  welche  allem  Anscheine  nach  der  Perduellion 
angehörten,  deren  Namen  dabei  wohl  nur  zufällig  nicht 
genannt  ist  Offenbar  sind  nun  diejenigen  Anklagen, 
welche  gegen  die  obersten  Magistrate  unter  der  Be- 
zeichnung dieses  Verbrechens  gerichtet  wurden,  eine 
aus  der  Analogie  entstandene  Neuerung  der  republi- 
canischen  Zeit  5  sie  setzten  den  Wechsel  der  höchsten 
Aemter  und  den  damit  verbundenen  Begriff  der  Verant- 
wortlichkeit derselben  gegen  das  Volk  voraus.  Nimmt 
man  aber  diese  später  aufgekommene  Gattung  hinweg, 
so  stellt  sich  für  die  Zeiten  der  Könige  die  Perduellion 
rein  als  eine  feindselige  Störung  des  inneren  Friedens, 
und,  näher  betrachtet,  als  offene  Auflehnung 
oder  meuterischen  Anschlag  gegen  die  be- 
stehende Ordnung  und  die  Obrigkeit  dar*). 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  Fälle,  welche  ursprüng- 
lich zu  diesem  Verbrechen  gezählt  worden  sind,  fehlen 

■ 

I)  Dieses  deutet  er  selbst  pro  Milone  14,  §.  36  an:  Diem  mihi 
credo,  dixerat ,  multam  irrogarat ,  actionem  perduellionis 
int  enderat. 

9)  Das  erste  Capitel  der  lex  Julia  majestatis  zählte  eine  Reihe 
verbrecherischer  Handlungen  auf,  welche  gegen  den  römischen 
Staat  oder  die  Sicherheit  desselben  begangen  würden:  Zusam- 
menrottung, Anstiftung  von  Aufruhr  in  der  Stadt,  Meuterei  im 
Heere,  Angriffe  auf  das  Leben  von  Magistraten  und  Befehls- 
habern, AamaafguDgen  öffentlicher  Gewalten  durch  Privat- 
personen u.  s.  w. ,  von  denen  die  meisten  wohl  der  alten  Per- 
duellion angehört  haben  mögen,  während  andere  unter  den 
besonderen  Begriff  der  Prodition  fielen,  oder  erst  durch  spä- 
tere Verhältnisse  entstanden  sind.  VergL  Diek  a.  a.  O.  S.  IOO 
—  104.  In  dieser  Beschränkung  ist  die  Erklärung  von 
Ulpian  im  fr.  11.  D.  XLVUI,  4:  Perduellionis  reut  est,  hostili 
animo  adver sus  Rempublicam  vel  Principem  animatus  auch 
für  die  Königszeit  richtig,  wenn  an  die  Stelle  de»  Prhueps 
der  Rex  gesetzt  wird. 
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uns  die  Mittel:  zudem  lag  es  in  der  Natur  desselben, 
dafs  Vieles,  was  nur  irgend  den  Verdacht  aufrühreri- 
scher Absicht  begründen  mochte,  unter  diese  Kategorie 
gezogen  werden  konnte.  Die  Ausbildung  des  beson- 
deren Begriffes  der  Perduellion,  die  genauere  Anord- 
nung des  dafür  bestimmten  Verfahrens  wurde  übrigens 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Regierung  eines 
späteren  Königs  gesetzt  f),  da  hierzu  eine  schon  vor- 


« 

— - 


1)  In  der  lex  karrendi  earminis  bei  Liv.  I,  26  ist  uns  ein  Brach« 
stück  einer  lex  regia  über  die  Perduellion,  das  dabei  zu  be- 
obachtende Gerichtsverfahren  betreffend,  erbalten.  Lex  hat 
hier  nämlich  die  gewöhnliche  Bedeutung  eines  Gesetzes,  oder 
besser  einer  königlichen  Verordnung ,  nicht  einer  Formel ,  wie 
Ernesti  in  der  Einleitung  zum  index  legum  meinte,  wodurch 
eine  nichtssagende  Tautologie  entstehen  würde:  horrendi  ear- 
minis ,  als  Genitiv  die  Beschaffenheit  zu  nehmen,  drückt  aus, 
dafs  die  Lex  in  einer  furchtbaren  Formel  abgefafst  war.  Der 
Name  des  Königs,  welchem  sie  in  der  Sammlung  beigelegt 
wurde,  ist  zwar  nicht  genannt;  es  leidet  aber  keinen  Zweifel, 
dafs  es  Tnllus  Hostilius  selbst  war.  Romulus  und  Nama  werden 
von  Cicero  namentlich  ausgeschlossen,  indem  er  pro  Rabirio 
p.  r.  4.  §.  13  beiden  den  Gebranch  der  in  dieser  Lei  vorkommen- 
den Formeln  abspricht :  Haee  Uta  .  .  .  /  lictor,  eolliga  mannt 
.  .  •  M  Romuli  quidem  auf  Nnmae  Pomp  Mi  (sunt) ;  man 
konnte  überdies  schon  deshalb  nicht  an  sie  denken,  weil  die 
Ueber lieferung  keine  Provocation  unter  ihrer  Regierung  aner- 
kennen wollte.  Spater  als  Tullus  liefs  sie  sich  ebensowenig 
ansetzen,  da  das  auf  ihr  beruhende  Volksgerieht  einstimmig 
auf  ihn  zurückgeführt  wurde.  Wenn  daher  Cicero  bei  der  Er- 
wähnung derselben  den  Tarquinius  Superbus  nennt ,  so  bezeich- 
net er  ihn  deshalb  nicht  als  ihren  Urheber,  sondern  dem  Zwecke 
der  Rede  gemfifs  als  denjenigen  König,  welcher  die  darin  fett- 
gesetzte  Strafe  mit  grausamem  Wohlgefallen  angewendet  habe; 
die  Leseart  ist  daher  nicht ,  wie  Manche  vorgeschlagen  Laben, 
in  T.  Hostilii  zu  verändern.  Uebrigens  nahm  man  allem  An- 
scheine nach  an,  dafs  sie  gleich  im  Anfange  der  Regierung 
des  dritten  Königs  eingeführt  worden  scy,  da  er  bei  Livius 
zur  Zeit  des  Processea  des  Horatins  schon  in  Gemäftheit 
selben,  seeundum  legem,  die  Duumviren  ernennt. 
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gerückte  Stufe  des  Staatswesens,  eine  bereits  gere- 
gelte und  festere  Organisation  desselben  -  vorausgesetzt 
wird.  Der  Ursprung  derselben  aber,  so  wie  der  dabei 
angewendeten  peinlichen  Strafen  ist  ohne  Zweifel  in  das 
früheste  Altcrthum  zu  setzen,  worin  sie  auch  vielleicht 
von  der  Prodition  noch  nicht  so,  wie  in  der  Folge, 
geschieden  war.  Gegen  beide  Arten  von  Verbrechen  . 
findet  sich  zu  allen  Zeiten  jedes  Volk,  jede  bürger- 
liche Gesellschaft  in  dem  Zustande  der  Nothwehr, 
und  fühlt  sich  daher  in  nicht  geringerem  Grade  ab 
die  Individuen  zur  Selbstverteidigung,  zur  Behand- 
lung des  Angreifers  als  eines  Feindes,  perdueUis, 
hostis,  berechtigt 

Wo  ist  nun,  wenn  man  nach  dieser  Unterschei- 
dung zu  der  Hauptfrage  zurückkehrt ,  die  Stelle  für  die 
älteste  Provocation  zu  finden?  Gewifs  wird  man  sie 
nicht  bei  denjenigen  Gerichten  suchen  dürfen,  welche 
im  Namen  der  Religion  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden Sitte  gehandhabt  wurden.  Diese  leiden  in  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  leicht  die  Einmischung 
des  Volksurtheils,  sondern  fallen  einer  geweihten,  sey 
es  monarchischen  oder  aristoeratischen ,  Autorität  an- 
heim,  deren  Gewalt  durch  sie  verstärkt  wird.  So 
finden  wir,  um  nur  an  einige  nahe  liegende  Beispiele 
zu  erinnern ,  in  Athen  von  alten  Zeiten  her  ein  Gericht 
über  Blutschuld  und  verwandte  Verbrechen  '),  unter 
den  feierlichsten  religiösen  Formen  von  dem  Rathe 
oder  Gerichtshofe  auf  dem  Areopag  geübt,  dessen  Zu- 
sammensetzung, wie  man  sie  sich  auch  im  Einzelnen 
vorstellen  mag,  jedenfalls  aristoeratisch  war  a),  und 

1)  Es  ist  Bemerkens werth,  daft  der  Areopag  selbst  in  späteren 
Zeiten  neben  Mord  und  ähnlichen  Freveln  auch  über  HeiJigeo- 
raub  (Gic.  de  <ü>inat.Iv  25,  §.  84)  und  ebenso,  wie  bekannt, 
über  Verletzungen  der  vaterländischen  Sitte  richtete. 

2)  Vergl.  hierüber  insbesondere  Schömaan  und  Meier,  attischer 
Procds,  Einleitung,  S.  9  —  31,  und  G.  O.  Möller  xu  Aeschy- 
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dessen  Leitung  dem  priesterlichen  ßaÖtXevQ  zustand. 
In  Sparta  war  wenigstens  schon  von  den  Zeiten  Ly- 
curg's  an  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  wobei  nament- 
lich die  öiwxi  tpovtacai  hervorgehoben  werden  *) ,  bei 
der  Gerusia  unter  dem  Vorsitze  der  beiden  Könige. 
Auch  bei  den  alten  Deutschen,  deren  Verfassung  sonst 
in  so  vieler  Hinsicht  von  denen  der  Völker  von  Grie- 
chenland und  Italien  abweicht  *),  fiel  von  der  Zeit  an, 


los  Eumeniden,  S.  181  ff.  Die  alten  athenischen  Blntgerichte 
möchten  wohl ,  auf  ähnliche  Art  wie  die  Coiuilien  der  Römer, 
als  Ausschüsse,  nicht  als  die  Gesammtheit  der  ans  Eupatriden 
zusammengesetzten  ßoviij ,  an  betrachten  seyn. 
1)  Ari Stotel.  Polit  III,  i,  7,  p.  73  ed.  GoetÜing.  Müller  a.  a.  O. 
S.  183. 

8)  Bei  Völkern  von  verwandtschaftlicher  Abstammung  können  sich 
aus  der  Urzeit  her  neben  den  Wurzeln  und  dem  Bau  der 
Sprachen  gewisse  gemeinsame  Rechtsgebräuche  und  Sitten  lange 
forterben,  wahrend  das  Staatslcben  je  nach  der  Verschieden- 
heit der  Wohnsitze,  der  Verhaltnisse  und  Bildung  einer  ganz 
abweichenden  Richtung  folgt  Daher  darf  die  oft  überraschende 
Aehnlichkeit  mancher  Rechtsgewohnheiten  zwischen  den  alten 
Germanen  auf  der  einen ,  und  den  Grieehen  und  Römern  auf 
der  anderen  Seite ,  wofür  besonders  Grimm's  deutsche  Rechts- 
alt er Hi um er  so  viele  neue  Nachweisungen  enthalten,  nicht  zu 
Schlüssen  auf  eine  entsprechende  Uebereinstimmung  in  der 
Verfassung  fuhren.  Die  Völker,  welche  vorzugsweise  den  Na- 
men der  antiquen  fuhren,  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  des 
Alterthums,  und  selbst  vor  den  ihnen  stammverwandten,  gerade 
durch  den  Gang  ihrer  politischen  Entwicklung  aus,  welcher 
durch  die  Natur  der  von  ihnen  bewohnten  Länder,  durch  die 
frühzeitige  Anlage  von  Städten  (wofür  die  Reste  der  sog. 
eyclopischen  Architectur  zeugen),  durch  die  Nähe  des  Meeres 
und  die  Berührung  mit  anderen  Nationen,  vor  Allem  aber 
durch  die  eigenthümliche  Ausbildung  ihrer  Religion  und  Cultur 
bedingt  war.  Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  auch  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Germanen  ihre  Geschickte  gehabt, 
so  dafs  ihre  politischen  Institute,  wie  sie  zn  Casars  und  Taci- 
tns  Zeiten  erscheinen  (z.  B.  die  damalige  Gestaltung  des  König 
thums,  Priesterthums  u.  s.  w.),  nicht  mehr  ganz  für  die  der 
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als  auf  Mord  und  die  ihm  ähnlichen  Frevel  Capit ai- 
strafen gesetzt  waren,  der  Blut  bann  allein  den  unmit- 
telbaren Bevollmächtigten  des  Königs  anheim,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  gleichsam  an  Gottes  Stelle 
handelte  *).  In  einem  weit  strengeren  Sinne  mnfste 
bei  den  Römern  das  Urtheil  über  Parricidium  von 
dem  Richterstuhle  des  Rex  aus  gefällt  werden,  welcher 
von  der  Entstehung  des  Staates  an  die  Gewalt  des 
Oberpriesters  mit  der  königlichen  vereinigte;  und  bei 
der  Findung  desselben  konnten  nur  die  Stimmen  sol- 
cher Männer  mitwirken,  welche  die  politische  Weihe 
und  die  Fähigkeit  zu  Priesterthümern  mit  ihm  theiltcn, 
und  allein  das  heilige  Recht  so  wie  die  damit  ver- 
bundene Rcligionslehre  bewahrten.  Nur  von  einem 
so  zusammengesetzten  Gerichtshofe  konnte  ein  gülti- 
ger, die  Gewissen  befriedigender,  Spruch  über  die 
Fragen  ausgehen :  ob  ein  Todtschlag  unvorsätzl ich  sey, 
und  daher  eine  geringe  Expiation  den  Ulanen  des  Ver- 
storbenen genüge;  ob  absichtlich  vollbrachter  Mord 
vorliege,  und  daher  Blut  mit  Blut  gesühnt,  oder  doch 
das  Land  durch  Vertreibung  von  dem  Frevler  gereinigt 
werden  müsse;  ob  endlich  der  Erschlagene  durch 
irgend  eine  That  schon  von  selbst  den  Göttern  sacer 
geworden,  und  daher  sein  Mörder  als  das  gerechte 
Werkzeug  zu  betrachten  sey,  welcher  ihnen  das  ge- 
bührende Opfer  überliefert  habe  »).  Sobald  die  Volks- 

Urzeit  gelten  können.  Die  Vergleichungen  müssen  sich  daher 
hier  mit  um  so  gröfserer  Behutsamkeit  innerhalb  der  G ranzen 
ganz  allgemeiner  Verhältnisse  und  Ideen  halten. 

I)  Grimm  ru  a.  O.  S.328,  n.  4}  Eichhorn  a.  a.  O.  S.829.  Auch  in 
der  alten  heidnischen  Zeit  übten  die  Priester  eine,  jedoch  sehr  be- 
schränkte, Strafbefugnifs  »velut  deo  imperante*  aus.  Tac.Germ.7. 

3)  Schon  oben  S.  414  ff.  sind  zwei  Arten  von  Vergehen,  wegen 
>  deren  der  Thäter  sacer  ward,  unterschieden  worden,  die 
späteren,  fast  nur  politischen,  welche  diese  Eigenschaft  durch 
Volksbeschlüsse,  namentlich  die  sacratne  Uges,  erhalten  hatten, 
und  die  älteren,  mehr  dem  Privatleben  angehörenden,  denen 
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Versammlung  sich  einmischte,  war  sogleich,  wie  die  Er- 
zählung von  Horatias  beweist,  die  Vermuthung  gege- 
ben ,  dafs  nicht  sowohl  eine  gründliche  Untersuchung 
des  Falles,  als  Vorliebe  oder  Abneigung  ihr  Urtheil  be- 
stimmen könnte:  weit  entfernt  daher,  dafs  ihre  Frei- 
sprechung oder  Verdammung  dazu  diente ,  den  religiö- 
sen Scrupel  zu  beruhigen,  regte  sie  die  Besorgnifs  auf, 
dafs  die  Schuld,  welche  von  dem  Staate  abgewälzt  wer- 
den sollte,  nun  erst  völlig  auf  ihn  geworfen  würde  *> 


f  ie  den  ReligiousbegrüFen  und  den  auf  ihaeu  beruhenden  leges 
regiac  zufolge  zukam.  Nur  auf  die  enteren  ist  es  zu  beziehen, 
wenn  Festus  Sacer  mons  sagt:  At  homo  sacer  est,  quem 
populus  jitdieavit  ob  maleßcium ,  wie  man  aus  der  unmit- 
telbar folgenden  Berufung  auf  die  lex  tribunicia  prima  ersiebt; 
jedenfalls  hat  Festus  hier  nur  den  Gericlitsgebrauch  der  republi- 
kanischen Zeit  vor  Augen.  Von  den  erste  reu  allein  kann  auch 
höchstens  die  auffallende  Bemerkung  gelten,  dafs  der  Verbrecher 
nicht  hatte  von  Staatswegen  hingerichtet  werden  dürfen  ( neque 
eum  immolar i  fas  est)\  bei  den  letzteren  schritt  das  Gericht, 
wenn  die  That  entdeckt  und  erwiesen  war,  selbst  mit  der 
Capitalstrafe  ein.  Dieses  ergiebt  sich,  Ton  änderen  Gründen 
abgesehen,  ans  der  gewifs  uralten  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln, 
welche  den  Erwachsenen,  der  bei  nächtlicher  Weile  fremdes 
Getreide  abgeweidet  oder  abgeschnitten  hatte,  aufzuhängen 
und  der  Ceres  zu  opfern,  den  Unmündigen  aber,  welcher 
derselben  Handlungen  überführt  war,  nach  dem  Ermessen  des 
Prätors  (also  nicht  des  Priesters)  zu  geifseln  gebot.  Plia. 
h.  n.  XVIII,  3.  —  Durch  diese  Lex  bestätigt  sich  übrigens 
die  oben  a.  a.  O.  aufgestellte  Ansicht,  dafs  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  nach  das  sacer  esto  sich  vorzugsweise  auf  geheime 
Verbrechen  (daher  hier  noctu  pavisse  ae  seeuissc)  bezogen 
habe.  Vergl.  übrigens  Ahegg,  de  ant.  jure  crimin.  p.  44  —  31 
und  Untersuch.  S.  190  —  198;  Platner  1.  1.  p.  21  —  29. 
1)  Als  Beweis,  wie  eng  in  den  ältesten  Zeiten  dieser  Begriff  mit 
einer  Verurtheilung  nach  dem  Ausspruche  des  Volkes  verbun- 
den gewesen  sey,  möge  fürerst  die  Erzählung  bei  Dionysius 
V,  87  dienen.  Als  der  Consul  Sulpicius  eine  Anzahl  Ver- 
schworener nach  einer  Anfrage  an  die  Volks  Versammlung  hatte 
hinrichten  lassen,  erklärten  der  Senat  und  die  pontifiees,  dafs 
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Dagegen  darf  man  sich  die  Verhandlungen  bei  den 
königlichen  Consilien  *)  geführt  und  umgeben  denken 
mit  aller  Gravität,  Würde  und  Feierlichkeit  der  For- 
men: es  läfst  sich  auch  annehmen,  dafs  in  den  Fällen 
des  Parricidiums  regelmäfsig  Pontifices  zu  den  Mitglie- 
dern desselben  hinzugezogen  wurden  *).  Die  Römer 
scheinen  daher  dieses  Institut  (eben  so  wie  die  sonst  so 
demoeratischen  Athenienser  den  Areopag)  mit  Ehrer- 
bietung betrachtet,  und  es  für  die  gewöhnliche  Griminal- 
rechtspflege ,  welche  mit  politischen  Fragen  nicht  zu- 


eine allgemeine  Reinigung  der  Bürger  vermittelst  der  her- 
kömmlichen Sühngebrauche  noth wendig  sey:  jj  3k  ßovljj 
xaSccQSrjvai  ipypiffafjuyy  tovc  xo/Ltra?  axavrac,  ort  n  o  Xi- 
tixov  tpövov  yvüfiag  yvayxdc&ijüav  ß'.ToJi/- 
(aßSai'  tiff  ov  SeuirSy  avrolg  i<p  iepee  xageivai  mal 
3v6iüv  xaT<x$xeß3ai }   xoiy  cc<po<Sioj6a6$ai  TO  fJliaCfta,  xai 

TTjY     OVUL<pOQ(XV     JLvÖCCt     tOlf      «  *  0>  $  6  0  t      X  Ct  &  tt  0  (X  O  l  f  * 

ixtidij  jrav  ööoy  rjv  oöiov  vno  rwv  ityyovfievM  rd  Sita 
xard  rey  ixtxaotov  vo>ov  ixodx&ij,  Svöia?  uev  find 
rovro  xaeiCVei°vC  dyuvag  expiyey  ifttTtXeöSfjVai ,  xal 

fptlc  ijtiioag  9$Tjx*Y  ttf  ravrec  <«oa?.  Gewüs  wurde  eine 
solche  Sühnung  für  überflüssig  erachtet,  wenn  die  Obrigkeit 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Recht  ein  Todesnrtheil  hatte 
TolUiehen  lassen,  worin  selbst  die  Expiation  eines  Verbre- 
chens lag. 

1)  Diese  oder  ihre  Vorsitzer  lind  offenbar  unter  den  folg  enl 
rwv  tpoyixüy  xa$tf(56t  bei  Plutarch  Rom.  20  zu  verstehen; 
auf  ein  Volksgericht  kann  dieser  Ausdruck  nicht  bezogen 
werden. 

2)  Sie  vertraten  dann  wohl  die  Stelle  der  eupatridischen  ifyyyral 
rwv  xccroiav,  welche  sich  zu  allen  Zeiten  bei  den  Athenern 
erhalten  haben.  Hüller  a.  a.  O.  S.  172.  Dagegen  kann  man 
nicht  mit  Zachariä,  Sulla  II,  S.  ISO  annehmen,  dafs  die 
Strafgewalt  in  Rom  anfänglich  in  den  Händen  der  Priester 
gewesen  sey.  Eine  Strafbefugnifs  stand  dem  Ponlifex  Maxi- 
mus nur  gegen  die  seiner  Disciplin  untergebenen  Diener  der 
Religion,  und  auch  diese  allem  Anscheine  nach  erst  seit  dem 
Anfange  der  Republik  zu.    Vergl.  oben  S.  Sil  ffi 
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s&mmenfaing ,  so  angemessen  gefunden  zn  haben,  daß 
es  auch  nach  der  Valerischen  Provocatfon  häufig, 
wenigstens  bis  zu  der  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 
hin,  erneuert  wurde,  indem  das  Volk  besondere  yuae- 
stores  parricidü  zu  der  Leitung  desselben  bevollmäch- 
tigte       Unter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte 
hingegen  stellt  sich,  historisch  betrachtet,  dasjenige 
Strafverfahren  dar,  womit  der  Staat  nach  einer  Art 
von  Kriegsrecht  die  Feinde  in  seiner  Witte  richtete. 
Da  dieses,  wie  bemerkt,  seine  Entstehung  in  der  älte- 
sten Vorzeit  der  Völker,  in  einer  noch  unvollkommen 
organisirten  Gesellschaft  hatte,  so  war  dabei  von  Alters 
her  die  Theilnabme  der  Volksmenge  zugelassen,  ja 
selbst  erfordert  worden:  es  erschien  überhaupt  wie 
ein  Ausbruch  der  Entrüstung,  womit  diese  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  die  Ueberzcugung  von 
der  Schuld  erlangt  hatte,  ihre  Waffen  oder  das  nächste 
sich  darbietende  Werkzeug  ergriff,  um  den  Frevler, 
welcher  der  Gcsammtbeit  oder  ihrem  Fürsten  Verder- 
ben brachte  oder  drohte ,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Dieser  ursprüngliche  Hergang  findet  sich  bei  den  Na- 
tionen in  den  Anfängen  ihrer  geschichtlichen  Zeit  in 
den  mannigfaltigsten  Abstufungen  bald  unverändert 
erhalten,  bald  durch  neuere  und  rcgelmäfsigere  Insti- 
tutionen zurückgedrängt}  fast  bei  keiner  aber  ist  jede 
Spur  desselben  völlig  verschwunden.   Hierauf  sind  die 
bei  den  Griechen  theils  in  dichterischen  Sagen  und 
Ausdrücken  angedeuteten,  theils  noch  in  geschicht- 
licher Zeit  vorkommenden  Beispiele  von  Steinigungen 
durch  das  Volk  zurückzuführen,  welche  vorzugsweise 
bei  der  Entdeckung  von  Verrath  oder  von  anderen 
gegen  das  Gemeinwohl  gerichteten  Anschlägen  und 
Handlungen  erwähnt  werden  ft).  In  einem  weit  höheren 


1)  S.  oben  S.  316  a.  525. 

2)  S.  Wacksmuth ,  hellen.  Alterthnmsft.  Tk  II,  Abth.  I,  Beil  5, 
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Grade  bitte  sich  bei  den  Macedoniern  jener  alte  Ge- 
brauch erhalten:  bier  war  es  regelm&fsig  im  Frieden  das 
Volk,  im  Kriege  das  Heer,  welchem  der  König  Anklage 
nnd  Beweise  vorlegte,  und  das,  nacb  gewonnener 
Ueberzeugung,  die  Beschuldigten  mit  Steinwürfen, 
vielleicht  auch  mit  LanzcnstöÜsen  *)  zum  Tode  brachte, 
oder  sie  förmlich  lossprach  *).  Der  Umfang,  in  welchem 
dieses  Verfahren  angewendet  wurde ,  ob  es  ausscbliefs- 
lich  das  rechtmäßige  war,  oder  mit  einer  anderen 
Gerichtsbarkeit  conenrrirte,  und  aufweiche  Arten  von 
Verbrechen  es  sich  erstreckte,  bleibt  wohl  noch  künftig 

und  die  dort  gesammelten  Stellen,  wozu  noch  das  Beispiel  von 
der  Steinigung  dei  Kyrsilns,  als  er  den  Athenern  zum  Ver- 
gleiche mit  Xerxes  gerathen  hatte,  hinzugefügt  werden  kann, 
Demostb.  pro  coron.  p.  296  (vgl.  Herod.  IX,  3) ;  Cic.  de  off.  III, 
Ii,  §.  48.  Vergl.  auch  die  Schrift  desselben  Verf.  de  poenae 
capitis  etc.  causis  p.  8.  Wenn  indessen  hier  die  Vermuthung 
ausgesprochen  wird,  dafs  auch  bei  den  Israeliten  die  Strafe 
der  Steinigung  jure  belli  von  dem  Volke  gegen  die  Störer  des 
öffentlichen  Friedens  vollzogen  worden  sey,  so  möchte  sich 
dieses  bei  näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt  finden.  Die 
Steinigung  ist  vielmehr  nach  mosaischem  Bechte  auf  die 
schwersten  Frevel  gegen  die  Religion  nnd  Sitte  gesetzt,  nnd 
sollte  wohl  symbolisch  den  Abscheu  des  ganzen  Volkes,  die 
Reinirrunir  desselben  von  ieder  Theilnahme  und  IJillicunir  aus- 
drücken.  Daher  traf  sie  die  Abgötterei,  Levit  XX.iu.27, 
Deuteron.  XIII,  Ii  nnd  XVII,  7;  die  Gotteslästerung,  Levit 
XXIV,  16  und  1.  B.  der  Könige  XXI,  15;  andere  religiöse 
Vergehen,  Numer.  XV,  3$,  Jos.  VII,  28;  lasterhafte,  von 
den  eigenen  Eltern  angeklagte,  Kinder,  Deuteron.  XXI,  21 
nnd  endlich  Ehebruch,  Deuteron.  XXII,  24  und  Evang.  Job. 

vin,  ö  —  7. 

1)  Das  *araxoYTi'{;t69cn  findet  sich  bei  Arrian  III,  26  in  dem 
Falk-  der  Philotas  erwähnt,  wobei  jedoch  Curtins  VII,  11 
sagt:  tnore  patrio,  dato  süjno ,  saxis  obruemnt.  Bei  allen 
anderen  Gelegenheiten  kömmt  blos  die  Steiniffunir  vor 

2)  Arrian.  III,  27:  Xfxvvrac  .  .  .   d*oXoyr}<sdu*vos  «V  Max*- 
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genauer  zu  ermitteln  *).  Bemerkenswerth  ist  es  aber 
jedenfalls,  dafs  die  bekannten  geschichtlichen  Fälle, 
worin  es  vorkommt,  Angriffe  auf  geheiligte  Gewalten 
und  Personen  betrafen,  welche  bei  den  Römern  unter 
den  Begriff  der  Perduellion  gefallen  seyn  würden  *). 

1)  Bei  Curtius  VI,  8  heilst  et:  De  capitalibus  rebus  vetusf 
MaeedoHum  modo  inquirebat  exereihu:  in  face ,  erat  vulgi. 
nihil  potestas  regum  valebat ,  nisi  prius  valuistet  auetoritas. 
Dieser  tob  dem  rhetorischen  Geschichtschreiber  so  allgemein 
ausgesprochene  Satz  könnte  wohl  bei  näherer  Untersuchung 
manche  Modifikation  erleiden.  Sicher  ist  es,  dafs  dieses  Prin- 
eip  weder  Alexander  selbst  noch  seine  Vorgänger  und  Nach- 
folger verhinderte,  viele  Hinrichtungen  ohne  Volksbeschluft 
vollziehen  zu  lassen. 

2)  Die  vorzüglichsten  sind:  die  Verschwörung  des  Pbilotas,  Ar- 
riaa  a.  a.  O.,  Plutarch  Alexander  49,  Diodor  XVII,  80  mit 
der  Note  von  Wesseling,  Curtius  VI,  7  —  Ii,  Droysen, 
Gesch.  Alex,  des  Gr.  S.  292;  ferner  der  Anschlag  des  Her- 
molaus und  seiner  Genossen,  Arrian  IV,  14,  Plut.  Alex.  BS, 
Curt  VIII,  8,  Droysen  S.  387;  und  die  Verurtheilung  der 
Olympias,  Diod.  XIX,  81,  Justin.  XIV,  6,  Pausan.  IX,  7,  9 
(welcher  letztere,  gegen  die  übrigen  Zeugnisse,  die  Königin 
wohl  nur  deshalb  durch*  Steinigung  umkommen  läfst,  weil 
dieses  die  gewöhnliche  Todesart  bei  einer  Verurtheilung  durch 
das  Volk  war) ,  Droysen ,  Geschichte  des  Hellenismus ,  Bd.  I, 
S.  SÜSS.  Eine  Aehnlichkeit  des  macedonischen  Gerichts  über 
Hochverrath  und  des  altrömischen  über  Perduellion  findet  sich 
ferner  darin,  dafs  bei  beiden  nach  altem  Gebrauche  auch  die 
nächsten  Angehörigen  der  Schuldigen  sterben  mufsten,  wenn  die 
Regierung  sie  nicht  begnadigte.  Von  dem  macedonischen  Rechte 
bezeugt  dieses  Curtius  VI,  Ii:  legem  Maeedonum  verüi,  qua 
eautum  erat,  ut  propinqui  eorum,  qui  regi  insidiati  erant, 
cum  ipsk  necarentur  .  .  .  donee  rex  legem  se  .  .  .  remittert 
edixit.  Bei  den  Römern  sollten  noch  nach  der  Verurtheilung 
des  Sp.  Cassius  more  majorum  auch  seine  Kinder  bestraft  wer- 
den, was  aber  der  Senat  verhinderte,  und  damit  von  da  an  den 
grausamen  Gebrauch  abstellte.  So  erzählt  Dionysias  VIII ,  80 
gewifs  nicht  nach  eigener  Erfindung:  'ExtßaUofieyuv  de 
rivtuv  Mai  rove  XCOdac  axoxruveiy  tov  KaGOiov,  öeiyoy  rd 
l#of  idotey  ehat  rjj  ftovJLj  xai  dffvfipoeov  nai  övrO- 
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Bei  den  alten  Germanen  waren  es  auch  vorzugsweise 
solche  Verbrechen,  durch  welche  die  Existenz  des 
Volkes  bedroht  wurde,  wie  Verrat h  und  feige  Ver- 
letzung der  Pflicht  zur  gemeinsamen  Verteidigung, 
welche  vor  der  versammelten  Kriegsmannschaft  zur 
Anklage  gebracht  und  von  ihr  gerichtet  wurden  *). 
Während  nun  diese  so  ausgedehnte  Verbreitung  eines 
unter  mannigfaltigen  Modificationen  wiederkehrenden 
Gebrauches  schon  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dafs 
eine  ähnliche  Sitte  auch  den  ältesten  italischen  Völkern 
nicht  fremd  gewesen  seyn  könne,  bietet  sich  dafür 
bei  den  nächsten  Vorfahren  der  Römer,  den  Latinern, 
ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  dar«  Es  ist  dieses 
die  bekannte  Verurteilung  des  Turnus,  welcher  von 
Tarquinius  eines  Anschlages  auf  Ermordung  aller 
Häupter  von  Latium,  und  zwar  zum  Zwecke  der 
Usurpation  der  Oberherrschaft  beschuldigt,  von  dem 
Goncilium  der  Latiner  in  die  Ferentinische  Quelle 
gestürzt,  und  mit  einer  Flechte  bedeckt  durch  einen 
Aufwurf  von  Steinen  getödtet  wurde  Das  Ver- 
brechen, dessen  er  dieser  Erzählung  nach  fälschlich 
angeklagt  wurde,  war,  mit  dem  römischen  Gerichts* 

SovOa  iipwiöOTO  dpiiöSai  rd  finpdxia  rrjs  rifiagia;  .  .  . 
Mal  i£  exti'yov  t6  SSof  tovto  'Pupaiotc  txixuQM  yiyon* 
.  .  .  dpitöfat  rfc  npu§giac  d*d6t}{  rovf  natdac  .  .  .  ktf 
r#  rvpß'vvov  ©mc  vioi  rvxafty,  idv  rt  xatfoutt- 
*wv,  idv  r$  xqo6ot*v  o  fuytfoi  fri  extivoic 
ddixtjßa,  Uebersetst  man  hier  tvgawot,  wie  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  allgemein  durch  ro  perdutllionu ,  da  hierron  das 
crimen  affectati  regni  nur  eine  durch  ein  besonderes  Geseht 
verpönte  Unterart  war,  so  findet  sich  in  dieser  Stelle  die  oben 
entwickelte  Unterscheidung  r  wischen  perduellio,  parrieidium 
und  proditio,  welche  letztere  die  Römer  für  das  schwerst« 
unter  allen  Verbrechen  ansahen,  ausdrücklich  bezeugt 

1)  Tac.  German.  12,  mit  den  Auslegern ;  Montesquieu,  esprit  des 
loix,  XXX,  19;  Wachsmuth  1.1.  P.  19. 

«)  Lir.I,  i>l  i  Dioajs.IV,  48- 
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namen  bezcichoct ,    Perduellion  im  eigentlichen  und 
höchsten  Sinne;  die  Art  der  Bestrafung  erscheint  als 
eine  bei  grofser  Aufregung  zuweilen  einmal  wieder 
auftauchende,  im  regelmässigen  Gange  der  Dinge  wohl 
längst  abgekommene,  Sitte  einer  uralten  Zeit  »).  Das 
Resultat,  zn  welchem  alle  diese  Bemerkungen  hin- 
fuhren, ist  nun  zunächst  kein  anderes,  als  die  schon 
direct  in  den  Quellen  bezeugte  Tkatsache,  dafs  die 
römische  Provocation  unter  den  Königen  ihre  eigen- 
tümliche Stelle  in  dem  Gerichte  über  die  Perduellion 
hatte  •)$  für  die  Erklärung  ihres  Ursprunges  ist  noch 

I)  Aus  diesem  Gesichtspuncte  sind  auch  die  oben  (S.  479  in  d. 
Note)  erwähnten  Steinigungen  des  Kyrsilus  oder  Lykidaa  bei  dem 
Athenientem  zu  betrachte« ,  so  wie  die  Menschenopfer,  welche 
Plutarch  Tbemistecl.  13  der  Sehlacht  voa  Salamis  vorangehen 
Uftt,  oder  au  denen  die  Römer  zuweilen  gegen  ihre  besseren 
Religionsbegriffe  ihre  Zuflucht  nahmen ;  denn  Volkssitten  einer 
roheren  Zeit  durch  eine  fortgeschrittene  Staatsordnung  im  ruhigen 
Laufe  des  Lebens  gebändigt ,  erwachen  häufig  in  Augenblicken 
der  Gefahr  and  der  Leidenschaft  wieder.  Wenn  es  daher  bei 
Lir.  1.  1.  Ton  dem  Untergänge  des  Turnus  keifst :  Cenfestim 
Latinorum  concilium  magno  cum  tunutUu  advocatur.  Mbi  tarn 
atrex  MMIftV«  orta  est,  .  ..  ut  .  ..  NOVO  ^enrre  leti ,  dejectus 
md  Caput   aquac  Ferentinae ,    crate   superne   inject*  saxisque 

C 0l% CJC S 1 1 S  y     rH f^r*<^ Clf  d >     SO    Ji.OllO.tC  sJlCÄC   1  0^l^8sa.a*t    HUT  lTlSofcrQ 

ein  novum  aenus  genannt  werden,  als  sie  in  historischer  Zeit 
nur  selten  vorkam  (vergL  indessen  Lir.  IV,  80) ;  ins  früheren 
Altertbume  war  sie  es  gewifs  nicht,  da  sie  in  analogen  Fällen 
auch  bei  den  Germanen  angewendet  wurde»  Tergl.  Tue*  LI.: 
y  ähnle,  inject  a  insuper  craic ,  mergunt. 
3)  Mit  dem  Haupt  Zeugnisse ,  welches  in  der  bei  Ut.  I,  26  auf- 
bewahrten Formel  vorliegt,  stimmen  die  Nachrichten,  welche 
uns  bei  Gelegenheit  des  Processes  des  Rabirin»  mitgetbeilt 
werden,  so  wie  die  Angabe  bei  Cic.  de  rep.  II,  31  ,  welche 
sich  auch  nach  Niebuhr's  Urtbeil  I,  362  (588)  auf  jene 
Formel  gründet,  dahin  überein,  dafs  Alles,  was  die  Römer 
von  Provocation  und  Volksgerickt  aus  der  Königs  zeit  her 
kannten ,  sich  auf  den  Perduellionsprocefs  bezogen  habe.  Für 
die  Richtigkeit  dieser  Ueberlieferung  spricht  auch,  dafs  die 
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ferner  die  Einsicht  gewonnen  worden ,  dafs  sie  ein  ge- 
ringer Ueberrcst  einer  in  der  Vorzeit  gegen  die  inneren 
Feinde  der  Staatsgesellschaft  üblichen  Volksjustiz  ge- 
wesen sey.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  den  Umfang 
und  die  Gestalt,  welche  das  hieraus  entstandene  Institut 

*  * 

unter  der  königlichen  Regierung  in  Rom  angenommen 
hatte,  so  weit  dieses  möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen. 

Das  römische  Staatswesen  erscheint  schon  unter 
den  Königen  auf  einer  Stufe,  wo  der  lockere  und  lose 
gesellige  Verband,  welcher  in  den  Naturzuständen 
der  Völker  vorwaltet ,  bereits  zu  einem  engeren  und 
innigeren  Gcsammtleben  gesteigert  ist:  es  zeigt  sich 
in  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein  ähnlicher  Fortschritt, 
wie  er  in  den  griechischen  Städteverfassungen  seit  der 
Heraklidenwanderung  eingetreten  war,  nur  in  einer 
etwas  verschiedenen  und  eigentümlichen  Richtung. 
In  der  Periode  des  Uebergangs  zu  einem  solchen  fester 
verbundenen  bürgerliehen  und  politischen  Leben  ver- 

-      ■    ■    -    ■  -  ■  ■■ 

; 

actio  perduellwnis  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik  io 
eng  mit  dem  Volksgerichte  Terbnnden  blieb ,  dafs  lie  nie  vor 
einer  Quästion  oder  dem  Senate  angebracht  werden  konnte; 
wollte  man  Aufruhr,  Verschwörung  u.  s.  w.  vor  diesen  Behör- 
den  verfolgen  und  richten  lassen,  so  mufste  die  Anklage  auf 
laesa  majestas  u.  s.  w.  oder  überhaupt  auf  die  Gefahr  der 
Bepublik  gegründet  werden ;  sobald  dagegen  jener  Namen 
technisch  gebraucht  wurde,  fiel  die  Compctenz  aussebliefs- 
•  lieh  den  Comitien  anheim.  Eine  andere  Folge  des  uralten 
Herkommens  war  es ,  dafs  sie  nur  auf  eine  Capital« träfe  ,  nicht 
wie  das  Judicium  majettatis  auch  auf  eine  mulia  gerichtet 
werden  konnte.  Vergl.  oben  S.  467  in  der  Note,  und  den  bei 
Cic.  pro  Milone  14,  §.36  ausgesprochenen  Gegensatt:  Mul- 
tarn  mihi  irrogarat ,  actionrm  perdtuUiotUs  intendtrah  Aus 
der  Wahrnehmung  dieser  letzteren  Eigenschaft  ist  wohl  haupt- 
sächlich der  Irrthum,  dafs  jedes  Capital  verbrechen  t*erduel- 
lion  gewesen  sey,  zu  erklären;  mit  einer  logischen  (Jeher* 
eilung  wurde  der  richtige  Satz  umgekehrt,  und  damit  in  einen 
falschen  verwandelt. 

31* 
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stärkt  sich  aber  anfangs,  wie  die  Geschickte  so  vieler 
anderer  Zeiten  und  Völker  lehrt,  regelmäßig  die 
Autorität  der  jedesmaligen  Machthaber,  und  dieses  um 
so  mehr«  wenn  die  Veränderung  unter  dem  Einflüsse 

^  m\mm  m^m  mm,    m  w  V  "  "  mm       ^m.  mm^  T  »         ■  ■         ^»  ■  — ™     "  W         ■  m^m         Ttm.  -^s  mm  m        mt  m  m         — W 

der  Religion  vorgeht:  es  war  daher  bei  der  Stellung, 
welche  in  Rom  die  Könige  und  die  sich  ihnen  an- 
schließende Aristocratie  einnahmen,  natürlich,  dafs 
ihnen  als  den  Beschützern  dieses  Staatsverbandes ,  als 
den  Vertretern  und  Begründern  der  Staatsordnung 
auch  die  Gewalt  zufiel,  solche  Verbrechen,  welche  zur 
Auflösung  und  Erschütterung  derselben  unternommen 
wurden,  zu  richten,  —  dafs  aber  hiergegen  die  Selbst- 
tätigkeit des  Volkes,  welche  dabei  früher  stärker 
mitgewirkt  haben  mochte,  zurücktreten  mufste,  und 
nur  mit  grofser  Beschränkung,  als  ein  Ueberbleibsel 
ehemaligen  Sitte,  in  die  strenger  geordnete  Verfas- 
sung aufgenommen  ward.  Unverkennbar  ist  es  näm- 
lich, dafs  der  romischen  Regierung  jene  Befugnifs  in 
sehr  ausgedehnter  Weise  zustand}  es  findet  sich  dafür 
ausser  den  allgemeinen  Zeugnissen  noch  ein  beson- 
deres in  der  Ueberlieferung  aufbewahrt,  dafs  selbst 
Sergius,  als  er  auf  die  eigene  Entscheidung  der  Pri- 
vatrechtshandcl  verzichtete,  doch  die  Vergehangen 
gegen  den  Staat,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgän- 
ger, seiner  Gerichtsbarkeit  vorbehalten  habe  ').  Es 

I)  Dionys.  IV,  3$:  Tü\>  yaQ  st  q  ö  avrov  ß  aO  tXi  <*v 
axdOag  d£u>vyrtüv  *f>*  iavrovc  aytiv  rd(  dixac>  Med  xdvra 
rd  eyxArj fiata  td  rt  tÖia  xai  rd  moivd  jcpbf  rov 
eavTiöv  tqoxov  dtxa{6vrtov,  ixtlvoe  dt*A<*V  ccxo  rcJv 
iduartKuv  rd  Stj/uoOia,  r  <J  v  ftkv  iig  ro  xotvöv  p*g6v<- 
t  ay  ä  <5  ixy  petz  utv  a  v  r  6  ■;  ixoitlto  rd(  6 Uayvti- 
ct  i;  m.  r.  X,  Unter  den  dijfioöict  iyuXijfiara  sind  iwar  die 
judicia  publica  überhaupt  zu  verstehen,  da  alle  Verbrechen, 
Welche  man  nicht  als  Llofsc  Privatsache  behandelte,  im  Na- 
men der  Nation,  des  populus  Romanus,  verfolgt  worden.  Die 
eigentlich  politischen  sind  aber  nicht  ausgeschlossen ,  werden 
vielmehr  darunter  Torzugsweise  verstanden. 
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aougt  dafür  ferner,  dafs  während  der  ganzen  Daner 
der  Republik  nie  die  Obrigkeit  mächtiger  war,  niemals 
ihre  Straf-  und  Ricbtergewalt  mehr  von  der  ehema- 
ligen Ausdehnung  zurückerhielt,  als  wenn  ein  Angriff 
auf  den  Staat  zu  verhüten  oder  zu  züchtigen,  ein 
detrimentum  reipublicae  abzuwenden  war.  Von  der 
Prodition  finden  sich  auch  einzelne  Beispiele  erwähnt, 
aus  denen  sich  ergiebt,  dafs  der  König  die  Aburtei- 
lung derselben  bald  besonders  dazu  eingesetzten  Ge- 
richten ubertragen  '),  bald  sie  selbst,  in  Fällen  der 
Gefahr  auch  wohl  ohne  Consilium,  übernehmen 
konnte  »).  Während  demnach  auch  bei  Angriffen  auf 
die  Staatsgewalt  im  Inneren  die  Gerichtsbarkeit  des 
Königs,  seiner  Stellvertreter  und  Gonsilien  nickt  zwei- 
felhaft seyn  kann  *),  mufste  doch  hierbei  eine  beson- 
dere Rücksicht  gebieten ,  nicht  immer  und  nicht  jede 
Einwirkung  des  Volkes  auszuschliefsen,  zumal  wenn 
die  Erinnerung  an  den  ehemaligen  Gebrauch  noch 


1)  Dionys.  III,  50,  rergl.  oben  S.  468,  n.  2.  Die  hier  erwähn- 
ten  Sixctfi'jQia  entsprechen  den  Quästionen,  welche  der  Senat 
während  der  Republik  gegen  Abfall  und  Verr&therei  in  Italien 
▼erordnete,  Polyb.  VI,  13;  Lir.  X,  i;  Dirksen,  civil.  Ab- 
bandlangen, Bd.  I ,  S  4  VS  -  418 

9)  Dieses  geht  aas  dem  Verfahren  h error,  womit  Brutus  in  der 
Darstellung  bei  Dionysias  V,  8  —  10  and  bei  Linus  II,  3 
Dicht  nur  seine  eigenen  Söhne,  sondern  auch  die  übrigen 
Theiloehmer  ihres  Verraths  hinrichten  läfst. 

5)  Ein  Beispiel  bietet  die  oben  S.  449  erwähnte  Verortheilnng 
dar,  welche  Sornas  im  Senate  gegen  die  Mörder  Tarqains 
bewirkte ;  die  Anklage  konnte  nur  einem  Attentate  gegen  die 
geheiligte  Person  des  Königs  gelten,  oa  dessen  Tod  noch  ver- 
heimlicht ward;  Tergl.  Zonar.  in  der  S.  400 ,  n.  1  mitgetheilten 
Stelle:  du*  n?v  ixißovlijv  raXa.  Ein  anderer  Fall  läfst  sich 
vielleicht  m  dem  Gerichte  erkenuen,  das  Itomulus  nach  Dionys. 
II,  86  (S.  449,  n.  3)  über  diejenigen  hielt,  welche  Feind. 
Seligkeiten  gegen  andere  Staaten  auf  eigene  Hand  begonnen 
hatten,  was  später  durch  die  Majestätsgesetze  Terpönt  wurde. 
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durch  das  Beispiel  der  benachbarten  Staaten  erhalten 
war  *).  Bei  diesen  Verbrechen  erschien  nämlich  der 
König,  als  der  oberste  und  unverantwortliche  Inhaber 
der  Staatsgewalt,  selbst  als  Partei:  sie  waren  zunächst 
gegen  sein  Ansehen,  gegen  die  von  ihm  gehandhabte 
Ordnung,  zum  Theil  gegen  seine  Person  gerichtet. 
Um  so  leichter  konnte  daher  gerade  hier  in  der  öffent- 
lichen Meinung  der  Verdacht  tyrannischer  Unter- 
drückung entstehen,  wenn  eine  Bestrafung  erfolgte, 
ohne  dafs  die  Schuld  von  dem  Volke  anerkannt  war. 
So  oft  es  demnach  thunlich  schien,  und  nicht  etwa 
solche  Fälle  eintraten,  in  denen  auch  wahrend  der  Re- 
publik die  Regierung  durch  eigenen  Beschlufs  die 
Schuldigen  für  Feinde  des  Staates  erklärte,  wurde  das 
Perduelüons verfahren  eingeleitet,  —  und  zwar  nach 
einer  Anordnung,  welche  eben  so  charakteristisch  ist 
für  die  bei  den  Römern  immer  vorwaltende  Schonung 
der  königlichen  und  obrigkeitlichen  Würde,  als  sie  wich- 
tig geworden  ist  durch  die  sich  später  eng  daran  an- 
knüpfende gesammte  Volksgerichtsbarkeit.  Der  König 
trat  hiernach  weder  als  Ankläger  vor  dem  Volke  auf, 
noch  erkannte  er  ihm  die  höhere  Entscheidung  über 
einen  von  ihm  ausgehenden  Spruch  zu,  noch  über- 
liefe er  ihm  die  Vollziehung  der  Strafe  5  er  gab  ihm 
nur  Gelegenheit,  auf  geordnete  Weise,  nach  der  Ab- 
theilung der  Cur  Jen,  seine  Zustimmung  zu  der  Züch- 

^  ,  

  1         "  > 

•  ■ 

i)  Eine  ErzähluDg,  welche  «ick  bei  Dionysias  IV,  87  findet,  lifst 
in  Gabü  den  Antistius  Petra,  auf  die  falsche  Anklage  des 
Sextat  Tnrnniains,  dafs  er  iL«,  dem  Oberfeldherrn,  Nach- 
stellungen bereite,  ran  dem  Volke  steinigen.  Diese  Sage, 
obgleich  freilich  nichts  als  eine  Wiederholung  der  ran  dem 
,  .  Untergange  des  Turnus,  ist  doch  als  Erinnerung  an  jene  alt- 
latinischc  Sitte  nicht  ohne  Werth.  Uebrigens  ist  Sextus  sowohl 
bei  Dionysius  als  bei  Urins  I,  54  in  dem  Besitze  der  Gewalt 
dargestellt,  über  Verschwörungen  auch  ohne  Zuziehung  des 
Volkes  an  richten. 
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tiguog  des  Angeklagten  oder  seine  Verwendung  für 
die  Freigebung  desselben  auszusprechen.  Er  enthielt 
sich  dalier  ,  wie  bemerkt,  der  unmittelbaren  Theil- 
nabme  an  der  Verhandlung  \  da  aber  keine  Gerichts- 
barkeit im  Staate  ausgeübt  werden  sollte,  welche 
nicht  auf  seiner  obersten  Potestät  beruhte,  ernannte 
er  Duumriren,  welche  das  Todesurtlicil  fällten  und 
dem  Lictor  die  Vollziehung  desselben  aufgaben  *).  In 
dem  Augenblicke  aber,  wo  dieser  Hand  anlegte, 
konnte  der  Verurtheilte  den  Hülferuf  an  die  Mitbürger, 

die  provocatio  ad  populum  erheben  *)$  geschah  dieses, 
_______________  1      '  *"  " 

1)  Wenn  die  Bemerkung  bei  Ii*.  I,  36,  dafs  die  nach  der  Le* 
über  die  Perduellion  ernannten  Duumviren  nicht  lossprechen 
konnten  (Bat  lege  duumviri  ereati,  .  .  .  $e  absolvere  non  re- 
bantur  ea  lege,  ne  innoxium  quidem,  poste),  allgemeine  Geltung 
in  diesem  Verfahren  hatte,  so  mufs  vorausgesetzt  werden,  daü 
der  König  dasselbe  erst  alsdann  einleiten  lief»,  wenn  er  seihst 
von  der  Schuld  uberzeugt  war,  und  daher  die  Duumviren  nur 
als  Vermittelung  gebrauchte,  damit  die  Stimme  des  Volkes 
«ich  frei  äussern  könne.  —  Üebrigens  hatte  der  Perduelüonf- 
procefs  unter  den  Königen,  so  weit  die  Römer  selbst  ihn 
kannten,  immer  den  Tod  des  Verurtheilten  zur  Folge  (rergl. 
oben  S.514  in  der  Note)}  in  geringeren  Fällen,  welche  man 
mit  Verbannung  oder  leichteren  Strafen  ahndete,  wnrde  wohl 
ein  Consilium,  aber  nicht  das  Volk  hinzugezogen.  Die  Söhne 
des  Marciu»  wurden  nach  Dionysius  IV,  5,  da  sie  sich  dem 
Gerichte  durch  die  Flucht  entzogen  hatten,  vermöge  eines  Be- 
schlusses des  Servius,  mit  ewigem  Exile  und  der  Einziehung 
der  Güter  bestraft  Wenn  daher  derselbe  Schriftsteller  später 
(IV,  II)  den  König  in  einer  Rede  so  zu  dem  Volke  sprechen 
läfst,  als  habe  dieses  die  Verbannung  verfugt,  so  ist  hierin  nur 
'  eine  rhetorische  Nachlässigkeit  zn  erkennen,  wie  Periaonius 
und  nach  ihm  Adrian  von  der  Hoop  a.  a.  O.  richtig  bemerkt 
haben.  Wie  liefse  sich  Provocation  in  der  Abwesenheit  der 
Verbrecher  denken? 

*)  tif.  1.1.:  P.  Borati,  tibi  perthtellionem  judico ,  inquit.J,  lie- 
tor,  eolliga  manus. 

3)  Die  Provocation  war  ihrer  Form  nach  eine  Art  der  tjuuiu- 
tion.  Qmritare,  sagt  Varro  de  L  1.  VI,  p.  38,  S  «8-  *«<tur  is 
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so  wurde  nach  der  Vorschrift,  welche  die  Daumviren 
▼ob  dem  Könige  erhalten  hatten,  mit  der  Execution 
eingehalten,  und  das  Volk  zu  einer  Curien versamm- 


ln» Quiritum  fidem  clamant  implorat,  VgL  fr.  18. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  findet  sich  bei  provocare  häufig  ah  Aus- 
führung oder  Erläuterung  fi  dem  Qu  ir  it  i um,  populi,  nach 
Umstanden  auch  plebis,  implorare  hinzugefügt.  Liv.  II,  55: 
Provoco,  et  fidem  plcbis  imploro.   adeste  cives  !  III,  41 :  Quiri~ 
tium  fidem  implorantc  Valerio.    III,  86:   AppixiS  .  .  .  arrep- 
tus  a  viatore,  Provoco ,  inquit.  Audita  vox  una  vindex  Uber- 
tatis  etc.,  wofür  es  denn  weiter  unten  beiist:  Appii  . . .  fidem. 
populi  Romani  implorantis  VOX  audita   est,    Vergl.  IV,  14 
U.a.  St.  Speciell  bezeichnet  provocare  den  Hülferuf  gegen  solche 
Gewalt,  welche  Ton  dem  Lictor  auf  Befehl  eines  Magistrats 
ausgeübt  werden  soll.    Es  hat  daher  nichts  gemein  mit  dem 
Herausrufen  auf  den  Kampfplatz,  dem  provocare  alterum, 
der  Herausforderung  auf  wirklichen  oder  gerichtlichen  Zwei- 
kampf (s.  oben  S.  113  in  der  Note,  und  Conradi,  jus  pro- 
vocationum,  cap.  1,  §.5,   vergl.  mit  cap.  II,  §.  27),  son- 
dern drückt,  —  immer  absolut,  niemals  mit  dem  Accus«  tiv 
der  Per »on  gebraucht,  —  auf  ähnliche  Weise  vrie  proclamare 
und  Sa  viele  andere  mit  pro  zusammengesetzte  Wörter,  ein 
Hinausrufen  aus,  und  zwar  hier  hinaus  von  dem  Gerichts- 
platze,  dem  tomitium,  an  das  auf  dem  Forum  und  in  der  Stadt 
befindliche  Volk.  Ein  solcher  Aufruf  hatte,  wenn  die  Menge  in 
Folge  desselben  grofse  Theilnahme  und  Aufregung  zeigte,  an 
sich  eine  moralische  Kraft,  auch  abgesehen  von  seiner  gesetz- 
lich sanetionirten  Geltung:    daher  wurde  er  auch  zuweilen 
dann  erhoben,  wenn  das  strenge  Recht  den  Magistrat  nicht 
nftthigte,  ihm  Gehör  zu  geben,  Liv.  VIII,  35,  vgl.  HI,  41.  Bei 
dem  Perdueilionsproccsse  wurde  aber  überdies  gleich  Anfangs 
das  Volk  von  demjenigen,  welcher  das  Gericht  veranstaltete, 
zu  einer  Goncion  berufen,  in  welcher  Handlung  die  Bereitwil- 
ligkeit ,  auf  die  Einrede  gegen  den  Spruch  der  Duumviren 
in  achten ,  schon  zum  Voraus  ausgedrückt  war.   Liv.  1 ,  26 : 
eoncilio  populi  advocato ,  Cic.  pro  Rabir.  4,  §.  II.  —  Mit 
der  Natur  dieses  Herganges  stand  es  nun  in  dem  genauesten 
Zusammenhange ,  dafs  die  Prorocation  zu  allen  Zeiten ,  streng 
genommen ,  erst  in  dem  Augenblicke  eingelegt  werden  konnte, 
wo  der  Lictor,  Viator  n.  *  w.  den  Spruch  oder  Befehl  mit 
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lang  aufgeboten,  wofür  ohne  Zweifel  der  König,  wie 
später  der  Consul  oder  Prätor,  die  Auspicien  veran- 
staltete, und  daher  auch  den  Tag  bestimmte  Vor 
den  Comitien  wurde  alsdann  der  gerichtliche  Streit 
über  die  Rechtmäßigkeit  des  Verdammungsspruches 
geführt  *),  welchen  der  Angeklagte  angriff,  die  Duum- 


körperlicher  Gewalt  zu  vollstrecken  begann,  sei  es,  indem  er 
den  Verurteilten  binden,  geissein,  ins  Gefängnifs  fortziehen, 
«der  ihm  bei  einer  muH*  die  Pfänder  entreißen  wollte.  Liv. 

J  y  ^si^5  •  C C tM d^^t-^    fiel (J r*  y     X i f* \ C \f  Ct  f   14 C    l& \      •     flirrt  U 0 * 

tÜUB  .  .  .  provoco,  inquü.  H,  27:  ille  quum  a  licloribus 
jam  traheretur ,  provoeavit.  II,  $5:  Consul  es  spoliari  homi- 
nem,  et  vir  gas  expediri  jubent.  Provoco,  inquit,  ad  popu- 
lum, Volero.  III,  86:  Arreptus  a  viatore,  provoco,  inquit. 
Heber  das  Verfahren  bei  der  Berufung  gegen  eine  multa  sehe  man 

Lir  XXXVII,  Ml  Pißnora  tapta  ...  et  provocatum  ad 
populum  est,  vergl.  III,  41  und  Conradi  LI.  II,  §.  24. 
Daher  findet  sich  noch  auf  einer  Müuie,  welche  zum  Andenken 
eines  der  spätesten  ProTocationsgesetze  geschlagen  ist  (dem 
vielbesprochenen  Denar  mit  der  Umschrift  P.  Laeea)  der  Vor- 
gang bildlich  dargestellt  durch  einen  Magistrat  mit  ausge- 
streckter Hand,  einen  Lictor,  welcher  schon  die  Ruthen 
emporgehoben  hat,  und  einen  Burger,  welcher  das  Provoco 
der  Unterschrift  ausspricht.  Vergl.  Eckhel ,  doctr.  numm.  Teter. 
tom.  V,  p.  286,  und  die  Abbildung  bei  Conradi,  Fig.  I  u.  II; 
Orelli  im  ind.  legura  s.  v.  lege*  Poreiae.  Aus  diesem  Grunde 
mufste  auch  bei  dem  Gerichte  über  Rabirius,  als  es  anfangt 
nach  alter  Sitte  mit  eigentlicher  Provocation  vorgenommen 
werden  sollte,  der  Carnifex  auf  dem  Comitium  gegenwartig 
seyn ,  und  die  Cruz  in  der  Volksversammlung  aufgestellt  wer- 
den. Cic.  pro  Rabir.  LI. 

1)  Varro  de  1.  L  VI,  §.  91.  Die  Stelle  der  AngnralbQcher,  wel- 
che ron  der  ältesten  Provocation  bandelte,  Cic.  de  rep.  II,  St 
hatte  gewifs  die  dabei  beobachteten  Auspicien  vorzugsweise, 
wenn  auch  keineswegs  ausschließlich ,  zum  Gegenstande. 

2)  Dieses  geht  an«  den  Worten  der  Lez:  provocatioue  eertato, 
und  ans  der  häufig  wiederkehrenden  Formel:  certatus*  est  md 
populum  de  provocation«,  hervor. 
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viren  verthcidigten  *)$  und  hierauf  entschied  das  Volk 
nach  der  Mehrheit  der  Omen ,  oh  die  Richter  von  der 
Verfolgung  abstehen  sollten,  oder  ob  es  selbst  von 
jeder  Einwendung  dagegen  zurücktreten  *),  und  der 
Justiz  des  Königs  den  ungehinderten  Lauf  lassen 
wollte.  In  dem  letzteren  Falle  wurde  die  Hinrichtung 
alsbald  durch  Aufhängen  oder,  was  später  die  Regel 
wurde,  durch  Herabstürzen  vom  Felsen  vollzogen  *). 

Beweist  denn  aber,  könnte  man  nach  dieser  Aus- 
einandersetzung fragen,  die  bekannte  Erzählung  von 
dem  Gerichte  über  P.  Horatius  nicht,  dafs  das  Provo- 
cationsv  erfahren  keineswegs  auf  die  angegebenen  Staats- 
verbrechen beschränkt  war,  sondern  sich  auch  auf  die 
Fälle  des  gemeinen  Mordes,  also  des  Parricidiums ,  er- 
streckte? An  diese  Einwendung  läfst  sich  zunächst  eine 
Gegenfrage  anknüpfen.  Woher  kömmt  es,  da&  in  der 
anerkannt  sorgfaltigsten,  nämlich  in  der  von  Livius  mit- 
geteilten, Darstellung  dieses  Vorfalls,  die  That  des 
Horatius  als  Perduellion  behandelt  wird,  während  sich 
sonst  nicht  ein  einziges  Beispiel  von  der  Anwendung 
dieses  Processes  bei  anderen  als  politischen  Verbrechen 
findet?  Hier  bieten  sich  demnach  zwei  Schwierigkeiten 
dar,  wovon  die  letztere  zum  Theil  schon  die  erstere  auf- 
hebt, und  welche  am  besten  ihre  Lösung  gemeinschaft- 
''<.'-••.•         •  .  • 

,  -i_    _  -       —  -  — 

1)  Dafs  dieses  ihre  Obliegenheit  war,  ergiebt  sieh  ans  den  Wor- 
ten der  Lex:  si  vincent ,  vergl.  Liv.  VI,  20. 

2)  Der  Kunstaasdruck  dafür  scheint  populus  cedit  gewesen  an  seyn, 
de  rep.  II,  35,  entsprechend  dem  eedere  prüvoeationi  des  Hex,  und 
später  des  Consuls  und  Dictators ,  wenn  er  seine  Strafgewalt 
hemmte,  damit  das  Volk  seine  Meinung  aussprechen  könne, 
Lir.  VIII,  53  und  II,  27. 

3)  Dionys.  VIII,  78  (vergl.  II,  56);  Liv.  VI,  30.  Auch  hierin 
xeigt  sich  eine  Verschiedenheit  von  der  Prodition,  bei  welcher 
die  Strafe  nach  miltarischcr  Weise  mit  dem  Beile  vollstreckt 
wurde,  -während  der  Verbrecher  an  einen  Pfahl  gebunden  war. 
Liv.  II,  *;  VIII,  20;  X,  I;  XXVI,  IS,  IG  u.  v.  a.  St 
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lieh  finden.  Oefter  wird  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
suchungen auf  einen  Grundsatz  der  historischen  Kritik 
hingewiesen  werden  müssen,  dessen  Richtigkeit  im 
Allgemeinen  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann :  dafs 
nämlich  in  den  Angaben  der  römischen  Geschicht- 
schreiber über  die  ersten  Jahrhunderte  der  Stadt  zwei 
Bestandteile  genau  zu  unterscheiden  seyen,  flic  Ge- 
schichtserzählungen, welche  zum  grofsen  Thcile  aus 
Volkssagen  hervorgegangen  waren,  und  die  Rechts- 
traditiouen,  welche  durchgängig  auf  weit  sichereren 
Ueberlieferongsmitteln  beruhten.  Beide  suchten  die 
Annalisten  und  Alterthumsforscher  zu  einem  zusam- 
menhängenden Ganzen  zu  verbinden,  wobei  sie  in- 
dessen hie  und  da  auf  Differenzen  stofsen  mufsten, 
welche  man  nach  den  Grundsätzen  des  Rechtes  aus- 
zugleichen  strebte,  sobald  man  zu  dem  Bewufstseyn 
derselben  gelangt  war.  Von  dieser  Arbeit  sind  nun  die 
Spuren  noch  zuweilen  erkennbar ,  und  ihre  genauere 
Beachtung  kann  nicht  selten  dazu  dienen,  die  alten 
Verfassungsverhältnisse  aufzuklären,  welche  sie  beim 
ersten  Blicke  zu  verwirren  drohen.  Betrachtet  man 
hiernach  die  Sage  von  den  Iloratiern,  so  zeigt  sich, 
dafs  sie  aus  mancherlei  Elementen  zusammengewachsen 
ist,  deren  Ursprung  sich  noch  fast  überall  sondern 
und  im  Einzelnen  nachweisen  läfst       namentlich  ist 

1)  Niebuhr  I,  S.  364,  A.  810  (S.  360,  A.  813)  hat  »ehr  treffend 
bemerkt,  dafs  der  König  Cluilius  (oder  praetor  Cloelius, 
wie  ihn  Cato,  am  das  Auffallende  zu  mildern,  bei  Festu» 
8.  t.  Oratorts  nennt),  welchen  die  Sage  im  albanischen  Kriege 
an  der  fossa  Cluilia  sterben  läfst,  noth wendig  einer  ganx  an- 
deren Zeit  als  der  des  Unterganges  von  Alba  angehören 
müsse;  die  eine  Lieblingserzählung  wurde  hier,  wie  es  so 
oft  geschieht,  dnreh  die  Einfügung  einer  anderen  bereichert 
und  ausgeschmückt.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  der  Mord, 
für  welchen  die  gens  Horatia  Expiation  leisten  mufste,  mit 
dem  Siege  über  Alba  nicht«  gemein  in  haben ,  und  nur  des- 
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nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Begebenheit,  womit  die 
Sage  schliefst,  nämlich  die  von  dem  Schwestermorde 
des  Helden,  sich  eng  an  ein  Denkmal,  das  sararium 
tißillum,  anknüpfte,  und  an  die  Sühngebräuche,  welche 
dabei  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  gens  Horatia  voll- 
zogen werden  mufsten  *).  Zu  den  Opfern,  welche 
hierbei*  dargebracht  wurden,  gab  aber  von  jeher  der 
Staat  die  Kosten  9),  was  nach  römischen  Begriffen 
für  einen  Beweis  galt,  dafs  die  Schuld,  für  welche 
die  Ezpiation  bestimmt  war,  zum  Theil  auf  dem  ge- 
sammten  Volke  lastete.   Es  ist  nun  schon  früher  be- 


halb  mit  ihm  in  Verbindung  gebracht  worden  zu  sein,  weil 
man  die  pila  Horatia,  welche  »ich  unweit  de«  lown» 
tigülum  befand,  für  ein  Denkmal  jenes  Sieget  ausgab,  Dionys. 
III ,  "22.  So  werden  auch  ferner  die  überwundenen  albani- 
schen Kämpfer  wohl  aus  keinem  anderen  Grunde  Curiatier 
genannt,  als  weil  einer  der  Altare  neben  dem  tigillum  dem 
Janus  Curiatius  geweiht  war  —  (Dionys.  1.  1.;  Festns  s.  t. 
sorurium  tigillum),  welcher  ab  mannlicher  Gott  der  Juno 
Curiti*  entsprach  (Dionys.  II,  50;  Härtung,  Religion  der 
Römer,  11,  43)  und  gewifs  nur  zufallig  mit  dem  Geschlechte 
der  Curiatier  (Li?.  I,  30;  Dionys.  III,  29)  einen  gleichen, 
vielleicht  auch  nur  ähnlichen,  Namen  führte.  Aus  der  Benen- 
nung des  Altars  erklart  sich  auch  allein  der  sonst  auffallende 
Zweifel,  ob  die  Familie  der  romischen  Sieger  die  der  Hora- 
tier  oder  der  Curiatier  gewesen  sey  (Liv.  I,  24:  Auetores 
utroque  trahunt) ;  für  das  letztere  schien  der  Altar,  für  das 
erstere  die  Darbringung  der  saera  durch  die  gens  zu  sprechen. 
Und  sollte  endlich  die  Angabe  von  Drillingen  nicht  nus  dem 
Beinamen  Trigeminus  enstanden  seyn,  welchen  das  Haus  der 
Curiatier  aus  einer  vielleicht  unbekannten  Veranlassung  führte? 
Vergl.  die  fcsti  Capitolini  ad  ann.  CCC. 

i)  Li?.  I,  26:  Quibusdam  piacularibus  sacrifieiis  facti*,  cum* 
deinde  genti  Borat iae  tradita  sunt.  Vergl.  Dionys,  und  Festu 

w.  n. 

£)  Liv-  1*  1.:  Imperatum  patri,  ut  filium  expiarct  pccunia 
publica.  Spater  übernahm  der  Staat  die  Caremonie  gams : 
Jd  hodie  guogue  publice  refeetum  mattet. 
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merkt  worden,  dafs  in  den  älteren  Zeiten,  als  die 
Gerichtsbarkeit  der  Comitien  nocli  nicht  zur  Regel  ge- 
worden war,  ein  Urthcil  des  Volkes  über  Leben  und 
Tod  leicht  die  Notwendigkeit  einer  Sfihnung  herbei- 
führen konnte,  sey  es  nnn,  dafs  in  Folge  desselben 
Verbrecher  hingerichtet  wurden ,  über  deren  Schuld 
kein  geweihtes  Gericht  erkannt  hatte,  oder  dafs  im 
Falle  der  Lossprechung  vergossenes  Blut  ungerochen 
blieb  daher  die  Ueberlieferung,  dafs  jene  Opfer 
die  Buße  seyen,  welche  das  Volk  den  Manen  einer 
Horatia  erlegen  müsse,  weil  es  den  Mörder  desselben 
auf  erhobene  ProTocation  von  der  Strafe  entbunden 
habe.  Fragte  man  nach  dem  Grunde  dieser  Freispre- 
chung, so  hatte  die  Sage  die  sehr  befriedigende  Ant- 
wort, dafs  der  Thater  eben  derselbe  Horatius  gewesen 

I)  Ei»  Fall  der  enteren  Art  ist  oben  S.  476,  n.  1  angeführt  wor- 
den; die  andere  Seite  desselben  Gedankens  and  Grundsatzes 
spricht  sich  bei  Gelegenheit  dieses  Processes  sowohl  in  dem 
Berichte  des  Dionysias  als  des  Lirius  aus.  Der  entere  lifst 
die  Ankläger  des  Horatios  dem  Könige  vorhalten,  dafs  die 
Bache  der  Götter  den  Staat  treffen  würde,  wenn  er  die  Mör- 
der nicht  bestrafet  r«  xapd  r*5y  Stüy  pttjvifitcra  rate  fJttj 
xolatovCaie  xoXeßi  rovg  ivayte  <to£ioyr*r,  und  fugt  hinzu, 
dafs  Tüll us  gefürchtet  habe,  durch  eine  Lossprecboog  die 
Schuld  ron  dem  Tbiter  auf  sieb  zu  sieben :  Iva  fxrj  njv  dgäy 
MtU  t6  äyoc  ccmo  tov  Moaxoroc  *h  tov  tdtov  clnov  t/c- 
tviyxrjraii  der  andere  bemerkt,  die  Sühnopfer  seyen,  und 
■war  pecunia  public*  angeordnet  worden,  ut  caedes  nutni- 
festa  aliquo  tarnen  piaculo  luerttur.  Ausserdem  sind  noch 
swei  andere  Andeutungen  erhalten,  woraus  hervorzugehen 
scheint,  dafs  einst  nach  der  Priesterlehre  die  Expiation  des 
Volkes  mit  der  Gerichtsbarkeit  desselben  im  engen  Zusammen- 
hange stand.  Die  eine  ist,  dafs  nach  Gic.  de  rep.  II,  5t  sich 
die  hauptsächlichste  Erwähuung  der  ältesten  Provocation  gerade 
in  den  libri  poniifvcii  vorfand;  die  audere,  dafs  nach  Tacitus, 
ann.  XII,  8  der  Ursprung  der  öffentlichen  piacula  auf  die 
v  Uges  Tullii  rtgis,  also  des  traditionellen  Urhebers  der  Pro 
Tocation,  Eurückgcführt  wurde.  S.  oben  &  4*4,  a.  B, 
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sey,  welcher  der  Stadt  die  Herrschaft  über  Alba  er- 
rungen, und  dafs  er  die  Schwester  unmittelbar  nach 
dem  Siege  und  in  Folge  desselben  umgebracht  habe. 
Hierbei  blieb  die  gewöhnliche,  so  wie  überhaupt  die 
kürzere  Erzählung  stehen,  und  nannte  das  Verbrechen 
auch  wohl,  was  es  seinem  materiellen Thatbestande  nach 
war,  parricidium  *)$  anders  die  gründlicheren  Annali- 
sten, welche  den  Fall  j  uris tisch  möglich  machen, 
ihn  mit  den  Formeln  der  leges  reyiae,  mit  den  Tra- 
ditionen des  alten  Rechts  in  Uebereinstimmung  bringen 
wollten.  Gerade  deshalb,  weil  im  früheren  Alter- 
thume,  wenigstens  vor  dem  Valerischen  Gesetze,  keine 
Theiluahme  des  Volkes  an  einem  Parrieidiengerichte 
bekannt  und  üblich  war,  liefsen  sie  den  König,  wel- 
cher sich  selbst  von  der  Entscheidung  loszumachen 
wünschte 9  die  Benennung  des  Processes  umwandeln, 
ihn  statt  auf  Mord  auf  Perduellion  richten,  und  so  zuerst 
das  Verfahren,  welches  unter  dem  Namen  des  Tullus 
in  den  Rechtsbüchern  aufgezeichnet  war,  zur  Anwen- 
dung bringen  *).    Schon  oben  ist  von  der  Leichtig- 


I)  Dieser  Ausdruck  findet  sich  bei  Festus  a.  a.  O.  in  der  Phrase 
accuiatus  tarnen  parricidii  apud  duumviros ,  welche  offenbar 
ungenau  und  nichts  weniger  als  technisch  ist.  Die  Duumriren 
waren  keine  Behörde,  bei  welcher  angeklagt  werde«  konnte, 
sondern  wurden  erst  bestellt,  wenn  die  Anklage  bereits  ange- 
nommen war. 

Diese  Auffassung  des  Vorganges ,  die  Obliegenheit  dea  Königs 
selbst  das  Urtheil  zu  fallen,  das  Ungewöhnliche  der  Wen- 
dung, welche  er  als  Auskunftsmittel  ergreift,  sind  deutlich 
bei  Li vius  ausgedruckt :  .  .  .  tarnen  raptus  in  jus  ad  regem. 
Hex,  ne  ipse  tarn  tristis  ingratique  ad  vuhjus  judieii, 
aut  seeundum  Judicium  supplicii  auetor  es* et  .  .  .  Duitm- 
viros ,  inquit,  qui  II oratio  perduellionem  judicent ,  seeundum 
legem  faeio.  Gans  übereinstimmend  erzählt  Dionysias :  xqo;- 
£QX°vrai  •  •  •  «v*e*c  .  .  .  rov  'Ofariov  ayovrec  vxo  du^r, 
atr  ov  xa$ccgoy  atfiaroe  ifiyvJLiov  (ut  parrici- 
dam),  Sid  rov  rjc  ddtXfrijc  po'vov'  .  .  .  nolArj  rov  ßaotlia 
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keit  die  Rede  gewesen,  womit  bei  den  Römern  ein 
Verbrechen  aas  der  Gruppe  eines  Judiciums  in  die 
eines  benachbarten  ubertragen  werden  konnte:  ein 
geringer  Umstand  reichte  vollkommen  dazu  hin ;  daher 
ist  es  an  sich  unwesentlich,  zu  untersuchen,  welcher  - 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  war,  den  sich  die  Anna- 
listen als  bestimmend  dachten.  Sigonius  ')  und  nach  ihm 
Pigbius  ft)  meinten,  Horatius  habe  die  Majestät  dadurch 
verletzt,  dafs  er  den  Mord  im  Angesichte  des  Königs 
und  des  Volkes  vollbracht  habe:  diese  Erklärung  ist  rein 
willkührlich  5  es  bietet  sieb  dagegen  eine  andere  dar, 
welche  auf  eine  Reihe  analoger  Fälle  und  auf  eine  Anden« 
tung  der  Schriftsteller  begründet  werden  kann.  Aller- 
dings gab  es  nämlich  eine  Art  von  Tödtung,  welche , 
obgleich  an  einem  gewöhnlichen  Burger  begangen,  doch 
regelmäfsig  zur  Perduellion  gehörte,  diejenige  nämlich, 
welche  ohne  die  rechtmäfsige  Strafgewalt  und  Gerichts- 


xareix*v  durjxavi'a,  ri  riXog  e£tviyxoi  xtpl  njf  ©7xi»r '  övt§ 
ytrp  äxoXvöai  rov  povov  rdy  ofioloyovvra  rijv  adtApijv 
ctYTtf)j]xevai  mqo  dixijg ,  xai  ravr  e<p  olg  ov  öwexÜQOvv 
dxOHrtiveiv  oi  vofjtot  (S.  oben  S.  475,  n.  w2  and  414,  n.  3), 
xalüg  «£«<y  vxeldpßaviy  .  .  .  ovrt  J  g  av  6  q  o  po>  0  r 
aXOXTitvat  rov  vntp  rrjg  nargidog  iAofUVOY  XQOxtvdvyivöai 
.  .  .  ditoQovuevog  de  ri  xp7icerccl  rot~£*  n^ayfiaOty  TtZtvruv 
xgängoy  elvai  duyvto  reo  Sjuio  rrjv  Sidyvu>Oiv  extrpextiy. 
Nur  den  substituirten  Kamen  der  Perduellion  giebt  Dionysius 
nicht  wieder,  weil  dieses  in  eine  Sphäre  Ton  Rechtskennt* 
aussen  einschlug,  wovon  er  sich  mit  gutem  Grunde  zurück, 
hielt. 

-  1)  De  ant.  jnre  emom  Rom.  II,  18.  Die  Stelle  findet  sich  in  der 
Pariser  Ausgabe  vom  J.  1575,  und  ist  von  Grävins  im  Thes. 
I,  p.  255  unter  den  Addenda  nachgetragen.  In  den  Büchern 
de  judieüs,  welche  im  folgenden  Jahre  1574  vollendet  wur- 
den ,  hat  der  Verfasser  seine  neue,  jedoch  keineswegs  zum 
Vortheile  der  Wissenschaft  veränderte,  Ansicht  von  der  Per- 
duellion aufgestellt    S.  oben  S.  458,  n.  I. 

2)  Annales  I,  p.  35. 
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im  Namen  des  Staates  vollzogen  wurde,  die 
caedes  indemnati  civis.  Wegen  dieses  Verbrechens 
wollte  z.  B.  ein  Tribun  den  Servilius  Ahala  anklagen, 
weil  er  den  Sp.  Mälius  umgebracht  hatte  '),  wegen 
desselben  hätte  Cicero  vor  ein  Perduellionsgericht  be- 
langt werden  können  *).  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
lief»  sich  die  That  des  Horatius  wohl  betrachten, 
welcher,  obgleich  ohne  Amt,  doch  gewissermafen  die 
Functionen  desselben  usurpirt  hatte 5  er  hatte  die 
Schwester  nicht  blos  ermordet,  sondern  sie  als  eine 
Schuldige,  als  eine  Bürgerin  von  unrömischcr  Gesin- 
nung, als  eine  Art  von  Vcrrätberin  ergriffen  *)  und  wie 
im  öffentlichen  Interesse  gerichtet.  Hiermit  stimmt 
nun  recht  gut  überein,  dafs  sich  bei  Dionysius  die  Anklä- 
ger- des  Horatius  auf  die  Gesetze  berufen,  welche  die 
Hinrichtung  ohne  Recht  undUrtheil(da8  ctXQLTOV  artO%- 
teivHVy  also  das  indemnatum  occidere)  verpönten  4). 

Wie  dem  aber  auch  scy ,  je  mehr  man  in  die  Ein- 
zelnheiten, welche  die  Provocation  betreffen,  eingeht, 
um  so  stärker  befestigt  sich  die  Ueberzeugung ,  dafs 
sie ,  weit  entfernt  für  eine  oberste  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes  zu  sprechen,  nicht  nur  in  sehr  enge  Gränzen 
eingeschlossen  war,  sondern  selbst  hierin  von  der  Ge- 
staltung oder  Verweigerung  der  Könige  abhing,  dafs  sie 
daher  das  volle  Richteramt  der  letzteren,  welches  mit 


1)  Li v.  IV,  24 :  Servilio  caedem  civis  indemnati  objicient. 

*)  Yergl.  pro  Milone,  14,  §.  36,  mit  Vellej.  II,  48. 

8)  MaQ  sehe  die  Anrede  bei  Urion  Abi  kine  ...  oblita  patriae 

i c  cßf  ,     u ä c c w ja tt c      (y (X t\ &      ^ b fx-Qstcti\i 

4)  I.  Li  Tovc  vofiove  xaQ»xovrtc ,  rove  ovx  iüvrae  äxQitcv 
dxoxreitw  ovdha.  Weiter  onteu  gesteht  Horatius»  daft  er, 
dem  Gerichte  zuvorkommend ,  die  Schwester  getödtet  habe, 
ryv  attlfn)v  dvpe^xttat  xtf  dixijc.  Eine  Schuld  der  Toch- 
ter wollte  ja  der  Vater  seihst  anerkennen,  Lir.  1. 1.,  M  jUimm 
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dem  Begriffe  des  römischen  Königthums  eng  verbunden 
war,  in  keiner  Weise  aufhob.    Eben  in  dieser  Gestalt 
aber,  in  dieser  beschränkten  und  gebundenen  Wirk- 
samkeit, ist  sie  eine  höchst  interessante  Erscheinung; 
sie  nimmt,  wie  sich  gezeigt  hat,  ihre  Stelle  ein  zwi- 
schen der  ungeregelten  Acusserung  des  Volkswillens 
und  des  Volksurtheils ,  wie  sie  häufig  in  rohen  gesell- 
schaftlichen Zuständen  hervortritt,  und  dem  geordne- 
ten Volksgerichte,  wie  es  den  gebildeten  republicani- 
schen  Verfassungen  des  Alterthums  eigen  war,  ist 
zugleich  ein  Ueberrest  der  ersteren  und  der  Keim,  aus 
dessen  Eulfaltung  das  letztere  organisch,  wie  Alles 
in  Rom,  emporwuchs;  sie  dient  daher  in  Gemein- 
schaft mit  anderen  entsprechenden  Zögen  die  wichtige 
zu  bezeichnen,  worin  der  erste  politische 
lungsprocefs  der  Nation  unter  einer  starken  monar- 
chisch -aristoera tischen  Regierung  vorging,  —  welche 
mit  und  ohne  Willen,  bewulst  oder  unbewufst,  die  Er- 
zieherin zu  dem  Grade  von  Freiheit  wurde,  wozu  die 
Anlage  und  die  Bestimmung  in  dem  Volksstamme  ge- 
geben war.   Der  Form  nach  unterschied  sich  nun  zwar 
das  Gericht  über  die  Provocation  von  den  übrigen 
Tätigkeiten  der  Volksversammlung;  denn  da  in  ihm  die 
Bürger  weder  zu  neuen  Anstrengungen  und  Leistungen 
aufgefordert  werden  sollten,  wie  bei  der  Ankündigung  . 
von  Kriegen,  noch  zu  der  Anerkennung  einer  Bot- 
mäfsigkeit,  wie  bei  der  Greation  eines  neuen  Königs 
und  bei  der  Lex  curiata,  so  wurde  ihnen  hier  auch 
keine  eigentliche  Rogation  vorgelegt,  sondern  nach  der 
Weise  richterlicher  Abstimmung,  etwa  durch  absolvo 

und  condemno,  entschieden       dem  Wesen  nach 

  •  

— — —   i 

I)  Lar.  1.  1.     jibsolverunt  adiniratione  magis  virtutit, 
jure  causae.   Die  Strafrogatioaen  kamen  erst 
Republik  durch  die  Tribunen  auf,  und  behielten,  mit  Aus- 


52 
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war  die  politische  Stellung  des  Volkes,  die  Art  der 
Mitwirkung,  welche  ihm  angewiesen  wurde,  hier  wie 
dort,  von  demselben  Principe  eingegeben,  nach  der- 
selben staatsrechtlichen  Idee  geregelt.  Wie  aber  dem- 
nach die  einzelnen  BestandthcUe  des  Comitienwesens 
sich  als  vollkommen  einander  entsprechend  darstellen, 
eben  so  kann  es  dem  aufmerksamen  Blicke  nicht  ent- 
gehen ,  dafs  auch  das  gesammte  Institut  der  Volksver- 
sammlungen mit  dem  des  Königthums  und  des  Senats 
zu  einem  harmonischen,  von  der  organisirenden  Kraft 
eines  consequenten  Geistes  überall  durchdrungenen, 
Ganzen  übereinstimmte» 


Die  Haupt  Verhältnisse  der  römischen  Verfassung, 
welche  bisher  dargestellt  worden  sind ,  haben  ihre 
Gestaltung  in  einer  Zeit  erlangt,  worin  die  Völker 
von  Italien  sich  noch  selbstständig  entwickelten,  ohne 
anderen  bemerkbaren  Zusammenhang  mit  dem  Gange 
der  Staatsereignissc  und  der  Bildung  in  Griechen- 
land, als  denjenigen,  welcher  eine  Folge  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  der  meisten  Stämme  in  beiden 
Ländern  war.  Von  dem  letzten  Jahrhunderte  der 
Königszeit  an  traten  aber  durch  die  Vermittelung  des 
Handels,  der  Schiffahrt,  und  besonders  der  helleni- 
schen Golonicn,  namentlich  der  an  der  campanischen 
Küste,  Berührungen  ein,  worin  das  fortgeschrittene 
Volk  nothwendig  auf  die  ungebildeteren  einwirken 
mufstc,  und  den  Blick  derselben  auf  sich  zog,  ohne 
selbst  deshalb  sie  einer  gleichen  Aufmerksamkeit  zu 
würdigen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  Schriftzeichen  (wenn 
auch  nicht  zuerst,  doch  in  verbesserter,  der  Zunahme 
der  Schreibkunst  günstigerer,  Gestalt),  wo  der  Huf  des 
delphischen  Orakela,  wo  Werke  der  bildenden  Kunst, 
Sagen  der  Dichter  und  mannigfache  religiöse  Gülte  sich 


.   V  V.' 
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tod  jenseits  des  Meeres  her  Aber  die  westliche  Halb- 
insel verbreiteten       brachte  die  Luft  des  hellenischen 
Geistes  auch  neue  politische  Ideen  mit,  welche  die    •  v 
italischen  Städte  mächtig  aufregten,  oder  doch  sicher 
den  Bewegungen,  welche  etwa  schon  in  ihrer  Mitte 
aus  inneren-  Verhältnissen  hervorgegangen  seyn  moch- 
ten, eine  bestimmte  Richtung  gaben.    In  dem  römi- 
schen Staatswesen  trat  hierdurch  eine  Erschütterung 
ein,  worin  sich  nicht  nur  die  patricische  Aristocratie 
gegen  das  emporstrebende  YolH,  sondern  auch  die 
nationale  Eigentümlichkeit  gegen  fremdartige  Neue- 
rungen zu  >ertheidigen  hatte;    und  wenn  iu  diesem 
Kampfe  zwar  die  erstere  sich  endlich  zum  Nach- 
geben genöthigt  sah,   die  letztere   aber  für  immer 
den  Sieg  behauptete,   so  liegt  hierin  ein  neuer  Be- 
weis, dafs  damals  in  Rom  die  einheimischen  Insti- 
tutionen   schon   erstarkt,    und   zu  jenem  politisch- 
religiösen  Systeme,  von  welchem  bereits  die  Grund« 
züge  entwickelt  worden  sind,  ausgebildet  waren.  De/ 
erste  Versuch  zu  einer  Umgestaltung  der  römischen 
Verfassung,  bei  welchem  hauptsächlich  und  am  unver- 
kennbarsten griechische  Vorbilder  einwirkten,  war,  wie 
schon  bemerkt,  der  Scrvianischc,  dessen  Betrachtung 
dem  sechsten  Abschnitte  dieses  Buches  vorbehalten 
ist    Vorher  sind  aber  die  Gründe  näher  anzugeben, 
weshalb  wir  in  diesen  Untersuchungen  die  Begriffe, 
vorzüglich  aus  den  Quellen  entwickeln  zu  müssen 


i)  üeber  den  Einflufs,  welchen  an  dieser  Periode  Griechenland 
auf  Italien  und  insbesondere  auf  Rom  übte,  dessen  Bedeutung 
erst  in  der  neuesten  Zeit  klarer  erkannt  und  gewürdigt  wird» 
vergl.  man  einstweilen  K.  L.  Blum,  Einleitung  iu  Roms  alte 
Geschichte,  S.  83  ff'.;  Müller,  Etrusker,  IV,  6,  8;  IV,  5,  7 
u.v.a.  St. ;  INiebuhr  II,  548;  KJausen,  in  der  Ree.  von  Här- 
tung, Religion  der  Romer,  Hall,  allgem.  Uteraturzeit.,  Maiheft 
1839. 
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glaubten,  und  namentlich  nur  selten  den  von  Niebuhr 
in  seinem  berühmten  Werke  aufgestellten  Ansichten 
über  die  älteren  Staats Verhältnisse  Roms  zu  folgen 
vermochten.  Hierzu  ist  der  zunächst  folgende  Ab- 
schnitt bestimmt,  in  welchem  sich  zugleich  Gelegen- 
heit darbieten  wird,  auf  einige  Einrichtungen,  deren 
Entstehung  der  ältesten  Zeit  angehört,  welche  aber 
bisher  noch  nicht  behandelt  oder  nur  kurz  berührt 
werden  konnten ,  genauer  einzugehen. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


Seite  9,  Zeile  31  statt  mit  dem,  lies  mit  den. 

—  18    —     9  (in  der  Note)  st.  zeigt,  L  zeugt. 

—  21    -    54  (Note)  st  Liv.  XXII,  S,  1.  XXVII,  tt. 

—  28    —     I  st.  hatte,  1.  hatten. 

Zu  S.  32.  Für  den  hier  entwickelten  Sab,  dafs  das  römische 
Staatsrecht  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  annahm  zwischen  der 
Abdication,  mochte  diese  nun  ans  eigenem  Entschlüsse  oder  aus 
einer  Aufforderung  Ton  Aussen  hervorgehen ,  und  der  Abrogation, 
dafs  ferner  die  sorgfaltigeren  Annalisten  kein  Beispiel  der  letzteren 
von  dem  Anfange  der  Republik  an  bis  nach  den  Zeiten  der  Gracchen 
hin  anerkannten ,  namentlich  nicht  bei  einem  mit  dem  Imperium  Ter« 
bundenen  Amte,  ist  ein  directes  Zeuguifs  vorhanden,  welches  aber 
deshalb  leicht  ubersehen  wird,  weil  man  es  wegen  mangelhafter 
Sachkenntnifs  durch  Emendation  weggeschafft  hat  In  der  Epitome 
Lit.  libr.  LXVII  heifst  es  n&mlich ,  nachdem  die  Niederlage  des  Pro- 
consuls  Servilius  Cfipio  gegen  die  Cimbrer  im  J.  648  u.  c.  erzählt 
worden  ist,  nach  der  Leseart  der  ältesten  Ausgaben:  Seeundum 
populi  Romani  jussionem,  Caepionis,  cujus  temeritate  cladts  aeeepta 
ermt,  dmmnati  bona  publieata  sunt,  primoque  post  regem  Tartjui- 
nium  Imperium  ei  abrogatum.  Hierin  glaubte  Sigonius  ad  h.  1. 
eine  Unrichtigkeit  zu  entdecken,  theils  weil  dem  Tarquin  das  Impe- 
rium nicht  durch  Abrogation,  sondern  durch  Exil  genommen  wor- 
den sey,  —  wobei  ubersehen  ist,  dafs  das  Erstere  in  dem  Letzteren 
enthalten  war,  und  dafs  das  entscheidende  Merkmal,  nämlich  Ab- 
setzung vermittelst  Volksbeschlusses,  dabei  nicht  fehlte,  rergl.  auch 
Florus  I,  7,  —  theils  weil  inzwischen  andere  mit  dem  Imperium 
bekleidete  Beamte,  von  denen  er  nur  die  Consulen  Collatinus 
und  Hinucius  Augurinus,  so  wie  den  Dictator  Claudius  Glicia 
nennt,  zur  Abdication  gezwungen  worden  seyen,  —  wobei  aber 
eben  die  Verschiedenheit  der  letzteren  Ton  der  Abrogation  ver- 
kannt ist  Wegen  dieser  unhaltbaren  antiquarischen  Gründe  wurde 
nach  einer  Handschrift  die  Stelle  also  abgeändert:   Cmepionis  .  .  . 
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damnot i  bona  publicata  sunt ,  pruni  post  rcgcnt  Turqiuititiin  ,  itn- 
periumque  ei  abrogatwn.  Da  nun  diese  vermeiatliclic  Verbesserung 
den  Beifall  von  Gronov,  Düker,  Perizonius  n.  A.  erhielt,  da  auch 
in  einigen  anderen  Codices  sich  eine  ähnliche  (wohl  gerade  aus 
demselben  Irrthumc  hervorgegangene)  Leseart  fand,  so  ist  die  Stelle 
in  dieser  Gestalt  in  den  Text  der  späteren  Ausgaben  aufgenommen 
worden.  Auffallcnderweise  entging  es  den  gelehrten  Männern,  dafs 
sie  damit  eine  wahre  Notiz  in  eine  falsche  verwandelt  hatten;  denn 
wie  könnte  Livius  berichtet  haben ,  dafs  seit  Tarquin  bis  auf  jene 
Zeit  keine  publica tio  bonorum  vorgekommen  sey?  Nichts  war  bei 
schweren  Verbrechen,  namentlich  denen  gegen  den  Staat,  in  Rom  ge- 
wöhnlicher als  die  Einziehung  der  Güter,  theils  als  Strafe  für  sich, 
theils,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen.  Man  vgl.  Dionys. 
X,  42  (oben  S.  436,  n.  1);  Dion.  Cassii  fragin.  Peiresc.  XXXI:  td 
XeVß"*«  ify/uvSy,  Liv.  IV,  15  a.  E.  (vergl.  IV,  21),  VIII,  20 
u.  v.  a.  St.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  die  alte 
Leseart  wieder  hergestellt  werden  müsse.  Hieraus  folgt  denn  auch, 
dafs  in  der  Nachricht,  welche  Appiau,  de  reb.  Hisp.  85  (s.  S.  51, 
n.  5)  von  der  Abberufung  des  Pro eon suis  Acmtlius  aus  Spanien  mit 
thcilt,  das  S uhj ec l  'Ptojaaioi  von  dem  Senate,  nicht  von  dem  Volke, 
zn  verstehen  sey. 

S.  45,  Z.  21  (Note)  st.  Cic.  de  divin.  0,  48,  §.  107,  L  de 
diwin.  I,  48,  §.  .107. 

Ebendaselbst  Z.  24  ist  noch  Plin.  h.  n.  X ,  20  und  Festui  s.  v. 
i'icum  zu  vergleichen. 

S.  48,  Z.  50  (Note)  st.  Auspicies,  1.  Auspicien. 

—  87  —  25    —    —  letzteren,  1.  ersteren. 

Zu  S.  88,  n.  1.  Bei  Handlungen,  wofür  die  Auguren  die  Auspi 
cien  seihst  ständig  beobachteten,  wie  bei  Inaugurationen  von  lern 
peln  nnd  anderen  religiöser  Art,  mufsten  allem  Anscheine  nach  auch 
sie  Gehulfen  hinzuziehen.  Hiernach  möchte  wohl  die  Aeussernng  des 
Cic.  de  legg.  III,  10,  §.  45  zu  erklären  seyn,  dafs  der  Augur  zum 
Jupiter  dieselbe  Stellung  einnehme,  wie  zu  ihm  diejenigen,  quo*  im 
auspicio  esse  jusserit.   Sicher  ist  es  jedenfalls,  dafs  man  bei  Auspi- 
cien für  Staatshandlungen  von  dem  Augur  nicht  sagte ,  in  auspi 
eium  adJiibet ,  sondern  im  auspicio  est;  dieses  stand  schon  früher 
fest,  namentlich  nach  Mcssala  ap.  Gellium  XIII,  18  (neque  iis  conti- 
Iiis  in  auspicio  fuimus);  jetzt  kann  es,  seitdem  die  angeführte  Stelle 
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des  Cic.  de  rep.  II,  9  vorliegt,  um  so  weniger  bezweifelt  werden. 
Hiernach  möchte  auch  die  Note  Ton  Görenz  zu  der  Stelle  de  logg, 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  seyn. 

S.  79,  Z.  24  (Note)  st.  vo>iwv,  L  vofiav. 

Zn  S.  94,  Z.  27  (Note)  vergl.  man  Dionys.  II,  27. 

Zu  S.  III,  Z.  18  —  20  (Note).  Eine  berichtigte  Erklärung 
der  hier  angeführten  Stelle  des  Cassius  Hemina ,  wodurch  sich  der 
nur  scheinbare  Widerspruch  desselben  mit  der  Darstellung  anderer 
Autoren  hebt,  findet  sich  S.  545,  n.  5. 

S.  127,  Z.  35  st.  l),  1.  a). 

Zu  S.  156,  Z.  4  ist  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  XXIII,  2:  rd 
rilrj  ixtiva  daSivifara  ix  rijg  t U  ty  «v  $  ?  o  n  La  g  xotrjoat 
ixeSCfitty  zu  vergleichen. 

Ebendaselbst  Z.  22  (Note)  sind  die  Worte  comitiis  ealatis  euria- 
tis  zu  st  reit  heu.    Vergl.  S.  451,  n.  I. 

Zu  S.  165,  Z.  28  (n.  2)  vergl.  noch  Liv.  V,  20,  wo  es  von  dem 
Dictator  Cum  Mus  heifst:  Senatusconsultum  faert. 

S.  168,  Z.  5  ist  vor  «Gebräuche«  hinzuzufügen  »religiöse.« 
S.  220,  Z.  10  im  Anfange,  1.  »dazu  eignen.« 
Ebendaselbst  Z.  54  (n.  6)  st  Elvers,  S.  95  ff.,  1.  Elvers,  §.  5, 
P.  9  ff. 

S.  221,  Z.  15  st.  Worten,  1.  Worte. 

—  248  —  18  —  des  Flamines ,  1.  d  e  r  Flamines. 

—  262  —  12  (Note)  st.  nehmen,  1.  nahmen. 

Zu  S.  511,  Z.  4  ff.  (Note).  Ueber  die  Verschiedenheit  der  duum- 
viri  perduelliotus  von  den  Quästoren  vergl.  auch  Platner,  quaest. 
bist  etc.  p.  63. 

S.  525,  Z.  2  st.  zu  den  lebenslänglichen,  1.  zu  der  lebens- 
länglichen. 

S.  525,  Z.  55  (n.  5)  st.  aus  Cic.  1.  auch  Cic. 

Zu  S.  527,  Z.  5  ist  Liv.  XXXVIII,  54  zu  vergleichen. 

Zu  S.  541,  Z.  54  vergl.  nach  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  570:  Ho 
mani  equites  primo  treeenti  fucrunt.    D  e  singulis  enim  euriis  deni 
dabantur. 

S.  585,  Z.  9  (Note)  st.  Dictatur,  1.  Dictator. 
Zu  S.  419,  Z.  6.  Die  leges  regiae  sind  in  Bezug  auf  ihre  Ent- 
stehung und  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  am  nächsten  mit  den 
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c  die  römischen  Colonien  in  der  Periode 
ihrer  Stiftung  (auch  dir  Rom  unterworfenen  Städte  w  Zeit  ihrer 
Organisation)  erhielten.  Diese  lege*  gingen,  wie  jene,  von  de» 
Gründern  und  höchsten  Obrigkeiten  der  CoUnie  (den  in  Bob  an 
ihre  Spitxe  gestellten  Beamten)  aus,  und  wurden  daher  all  leget 
datar  von  den  leget  Utae  und  regatae  genau  unterschieden.  VergL 
insbesondere  die  trefflichen  Bemerkungen  von  Savigny  zu  dem  Volks 
Beschlüsse  auf  der  Tafel  von  lleraklea,  in  der  Zeitschrift  für  ge- 
schichtliche Rechtiwissseschaft,  Bd.  IX,  S.5tt8£  und  die  dort  an 
geführten  Stellen. 

S.  43S,  Z.  I  st.  Wem,  I.  Wenn. 

—  44i  —  5  —  wufsten,  1.  wnfste. 

—  477  —  G  —  desselben,  1.  derselben.      .  . 
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